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Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen. 


Akes Stuͤch.. 


Den 2. Januar 1779. 





Goͤttingen. | 

en 9, October v. J. vertheidigte mit groſſem 
Beyfall Hr. Georg Jacob Sriedrich Mei⸗ 

| fter, ein würdiger Sohn unſers berühmten 
Hrn. Hofrath Meifter, feine ſchoͤne Grabdualfchrift 
de evangelica religionis qualitate voti curiati 
collegii comitum Franconicorum in comitiis im- 
perii univerfalibus, weldye bey-Dieteric) auf 10 
Bogen abgedrudt if, Um dieſen bey der letzten 
Cammergerichtsvifitation fo intereffant gewordenen 
Streit vollftändig aus einander-zu feßen, nimmt 
der Hr. D. zuerſt auf den Beſitzſtand Ruͤckſicht, 
fest Kenzeichen feſt, aus. welchen ſich hier das 
Religionsverhältniß einer Comitialftimme beurtheis 
len laßt, wendet diefe auf.Curiatflimmen an, und 
folgert daraus ſehr -einleuchtend, daß. die Euriatz 
ftimme des Fraͤnkiſchen -Grafencollegit nad) dem 
bisherigen Behiefignd: bio, erangeliid ſey. Im 
zweyten Abfchnitt geht der Hr. Verf, in * Peti⸗ 
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4 Zugabe zu den Goͤtt. Anz. 


torium, und zeigt zuerft allgemein, daß die Re⸗ 
ligion eines ganzen Collegii die Religion feiner 
Curiatſtimme ſey, daß man jene aber nicht bloß 
nach der Religion einzelner Glieder, welche das 
Collegium nur grammatiſch vermiſcht machen, ſon⸗ 
dern mad) Geſetzen, Obſervanz, Analogie u. fi we 
beſtimmen muͤſſe. Daher bloſſe Perſonaliſten und 
foldye, welche die Religion für ihre Perſon aͤndern, 
die Religion des ganzen Collegii nicht alteriren. 
Diefe allgemeinern Grundſaͤtze wendet der Hr. V. 
auf das Fränfifche Grafencollegium an, und be= 
weift deffen Koangelifches Religionsverhaͤltniß ein 
mal aus feiner innern Verfaffung. _Bey dem 
erften Entftehen dieſes Collegii waren, fo wie bey 
der MWiedererhaltung feiner eigenen Curiatftimme, 
alle Mitglieder evangeliſch. Perfünliche Religiond= 
. veränderungen aber, und neu aufgenommene Gfies 
der, haben diefes Verhältniß nicht geändert. Wur⸗ 
de das "Directortum perfönlich katholiſchen Glie— 
dern übertragen; fo mußten dieſe ſeit 1668. im= 
mer einen evangeliſchen Condtrector an der Seite 
haben. Eben fo haben der Comitialgefandte und 
andere öffentliche Bediente immier evangelifch ſeyn 
muͤſſen. Noch weit mehr leuchtet.diefes Religions⸗ 
verhältnig aber zweytens auüs ber Aufferlichen 
Verfaſſung diefes Collegii, beſonders aus feiner 
Verbindung mit dem deutfchen Reich "und feinen 
"Ständen, hervor.: Der Hr. D. hat hiervon fehr 
uͤberzeugende Vorfälle angeführt, die aber durch 
einen 'befchränften Auszug nur verliehren würden. 
Ueberhaupt dienen diefer Abhandlung Ordnung der 
Materien, gute Benutzung der in diefem Streit 
erſchienenen Staatsfchriften, und meift glückliche 
Widerlegung der etitgegenſtehenden Zweifel: zur 
Empfehlung. m —33 6 
He a Sons 
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1. Stuͤck, ben 2. San. 1779. 3 
Ein fehr prächtiges, für die Botanik wichtie 
ges Merk, in lateinifcher Sprache, mit angefüg= 


ter Engliihen Ueberfegung ; ift auf Subfeription 
fefdem Fahre 1770 bis 1777. Fafcikelweife von 


feinem Verfaffer edirt worden, das folgende Ti⸗ 


tel führt: Llluftratio Syftematis fexualis Lin- 
naei, per Jo. Millerum. — An Illuftration 
of the fexual Syftem of Linnaeus, by John 
Miller.  Diefes mit "den funfzehnten Faſcikel 
nunmehr vollendete Werk, befteht aus 214 Ku— 
pfertafeln, (zwey Titelfupfer mitgerechnet) und 
rır Blättern Text, im größten Folioformat. 
Zur Erflärung der Claſſen und DOrbnungen des 
Linneifchen Syftemd , und zur deutlichen Erläus 
terung der Begriffe aller Kunftwörter der Botas 
nik überha beſonders aber derer, welcher 
ſich der Ritter non Linne in der fechften. Edi— 

tion feiner Generum , bey DBefchreibung ihrer 
Chatactere bedient hat, wählte Hr. Miller 104 







den, von denen er die allergenaueften 
chnungen entworfen, ſolche auf 104 Tafeln 
mit eigener Hand aufs meifterhaftefte in Ku: 
pfen geſtochen/ und auf eben fo viel Tafeln mit 
kbendigen Farben nach dem Mufter der Natur 
| It, abgebildet hat. Der Tert enthalt 
e dem Subferibentenverzeichniffe) eine kur— 
Vorrede, Kateinifch und Englifch, in gefpalz 
tenen Columnen gegen einander über; nach dies 
 fülgen vier. lateinifche Briefe, die Hr, M. 
m Ritter von Rinne erhalten; (in dieſen 
drieren bezeigt der Ritter von Linne fein Er— 
taunen über“ die Pracht des Werks, Kunft und 
ben Fleiß des Werfaffers, und legr ihm ein aus- 
2 | zeich⸗ 











anzen aus, die er vorzuͤglich dazu geſchickt 
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zeichnendes Lob bey, indem er fagt: ſo praͤch⸗ 
tige Abbildungen und folche Anatomie von Pflan= 


| gen babe noch nie die. Welt gefehben;) fodann 


dmmt ein Werzeichnig der Claffen und Ord— 


nungen des Linneifchen Syftems, (Explanatio 


XXIV Clafium, quae comprehendunt Genera 


‘ Plantarum) mit Anführung der generifchen Na— 


men von den Pflanzen, deren Abbildungen zur 
Erläuterung “dienen follen, und kurzen Defini= 
tionen der Charaktere, ihrer Claffen, Ordnuns 
gen und Ynterabtheilungen, ebenfalls in beyden 
Sprachen. Auf gleiche Weife folgt die Latei— 
nifche - und Englifche Terminologie der einfachen 
und zufammengefegten Blätter, nach dem Alpha= 
bet rangirt, mit ihren Definitionen; voran fiehen 
Nummern , die auf die Figuren von vier illuminir- 

ten Kupfertafeln nerweifen, worauf (nicht, wie 


ſonſt gewoͤhnlich, mit bloß idealifchen Abriffen, 


fondern mit Abbildungen von benannten Gewaͤch— 
fen hergenommen.) die fo mannigfaltigen Arten 
Blätter, und die Begriffe ihrer Benennungen deut: 
lic) gemacht werden. Nach diefen,. gleichfam als 
Borbereitung anzufehenden Materien, folgen zum 


Hauptwerke auf 104 Blättern, (auf einer Seite 


nur bedruct, ohne Paginaziffern) aus der fechften 
Edition der Linneiſchen Generum , mit den eigenen 
Morten des Ritters, die lateinifchen Befchreibuns 


. gen der) generifchen Charaktere von 104 Pflanzens 


gefchlechtern; gegenüber in gefpaltenen Columnen, 
Zeile vor Zeile, die Englifche Ueberfegung mit Ters 
minologie, die die bewährteften Englifcyen Botaniz 
ſten eingeführt haben. Zu. des Ritters fchon fo fehr 
genauen Befchreibungen, hat Hr. M. aus eigenen 
forgfältigenBeobachtungen, hin und wieder beträcht- 
liheZufage gemacht, diefich von bes Ritters Wors 
ten durch andere Lettern unterſcheiden. So . 
| | au 
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auch Hr. M. den Sinn mancher lateiniſcher Kunſt⸗ 
woͤrter in angehaͤngten Parentheſen durch Umſchrei⸗ 
dungen deutlicher zu machen geſucht. Bey den Bes 
ihreibungen ftehen die Charaktere ber generifchen 
Eigenfhaften voran, nachher folgen die vom Hrn. 
M. zugefegten fpeciellen Eigenfchaften des Sten- 
gels, der Blätter ıc. von der zum Mufter aus jedent 
Geſchlecht gewählten Pflanze; zuletzt wird ihr ſpe⸗ 
ciellee Name, und der Ortangeführt, wo fie wächft. 
Heber jeder Beichreibung ſteht oben Zahl und Na= 
me der Claſſe und Ordnung, zu welchen das Genus 
im Linn. Syftem gehört. Die zu den Befchreibun- 
gen gehörigen 104 ſchwarz abgedruckten Kupfer- 
tafeln find nur bloß mit dem Namen bed Genus, 
der Zahl und dem Tamen der Finneifchen Claffe 
und Ordnung, (nicht mit fortlaufenden Nummern 
der Tafeln, welches Freylich beffer gewefen wäre) 
bezeichnet. Die Hauptfigur derfelben, ftellt ent: 


‚ weder eine ganze Pflanze vor, oder wenn dieß 


aicht angieng, "winen Hauptzweig einer folchen 
Species, in natürlicher Gröffe, daran die Cha: 
taftere des Genius aufs deutlichite zu fehen find. 
Meiſtentheils hat Hr. M. Mufter gewählt, wor: 
an die Blüthen, vom erften Aufbruch der Kno— 
pe bis zur Vollfommenheit, fih zeigen. In 
mehrern Nebenfiguren, findet man Blüthen einmal 
ganz, dann fie in alle einzelne Theile zerlegt, 
und ferner dieje wieder, fp oft ed noͤthig fchien, 
aufs gefchicktefte anatomirt, abgebildet, Wenn 
hier die natürliche Gröffe fid) dem Auge nicht Flar 
genug darftellte, jo find diefe Fleinern Theile mit 
einer gehörigen, meiſtens anfehnlichen Vergröfz 
ferung gleich) daneben gezeichnet. Wohl anges 
brachte Grundftriche, Umriffe und-punctirte Linien 
sen die Abbildungen der Fleinen, in natürlicher 
Gröffe gezeichneten Theile, mit FR 
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Figuren in Verbindung , zeigen ihren wahren 
Stand an, oder geben verfchiedene Gefihtspuncte 
der Vorftellung zu erkennen, oder deuten den 
Zufammenhang an, von einzelnen, durchs ana⸗ 
tomifche Meffer abgetrennten Stüden. Da die 
ſchwarzen Kupfertafeln nicht bloß umriffene, fons 
dern völlig ausfchattirte Figuren find, und da fie, 
durch dem Tert beygefügte Buchitaben, alle Deuts 
lichkeit erhalten, fo wären diefe allein ſchon zu 
Erreichung dieſes Zwecks binlänglidh: aber Hr 
M. wollte uns die Natur felbft darftellen, fügte 
Daher jeder diefer Kupfertafeln nod) eine andere, 
mit lebendigen Karben ausgemahlte hinzu, auf 


welchen (mit Weglaffung: der Buchftaben. und 


Nummern, die er bier überflüflig. und dem Auge 
hinderlich gehalten zu haben fcheint,) die Figuren 


wie Originale da fichen. Alle Begriffe, die man 


auf jenen erhielt, werden durch diefe allerdings 
ins hellfte Licht gefest. | — 


Dieß mag hinreichen, unſer Urtheil von dem 
Millerſchen Werk, beſonders den Abbildungen, zu 
rechtfertigen, wenn wir behaupten: daß der Bota— 
niker, der das Gluͤck hat, dieß Werk ſtudieren zu 
koͤnnen, alle ſeine Wuͤnſche befriedigt finden wird, 


wenn er von den 104 Pflanzen, die Hr. M. ab= 


gebildet, . die deutlichfte Kenntniß ihrer genert= 
fchen und fpeciellen Charaftere zu haben ver= 
langt; wenn er alle Glafien und Drdnungen 
des Linneifchen Syſtems, fo wie auch die bota- 
nifche Kunſtſprache des Ritterd, durdy Pflanzen 
erläutert fehen will; wenn er Anleitung fucht, 
Kräuter zum: richtigen Examen anatomiren zu 
lernen, und wenn er Mufter verlangt, Obſerva⸗ 
tionen an Pflanzen in ben beften Figuren ber 
Welt mitzutheiln, Won dem, was Ir. * 
| | | ey 
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bey einzelnen Pflanzen vorzüglich Neues entdeckt 
und geleiftet, ſpecielle Proben zu geben, verbie- 
tet ung ber Raum; wir empfehlen das Werk zu 
eigener Durchficht, und begnügen uns, von ‚den 
Pflanzen, deren Figuren vor allen. andern von Bo: 
tanifern gefchäßt und citirt zu werden verdienen, 
hier nur. die Namen nad) alphabetifcher Ordnung 
anzuführen, Mir verfegen aber diefes Verzeichniß 
an dad Ende unferer Recenfion, weil, von dberMe: 
thode das Millerfche Werk zu allegiren, und von 
einigen andern Umftänden, (befonders was "die 
Unbequemlichkeit, daß dem Werke gedruckte Zahlen 
auf den Seiten des Terted und den Platten man: 
geln, und die vernachläfligte Berichtigung der Feb: 
ler betrifft,) wirnod) verfchiedenes zu fagen haben, 
Zu diefer Abficht bedienen wir uns eines vom Hrm. 
D. Weiß verfaßten Aufſatzes von einigen Bogen, 
den derſelbe als .eigenhändiges Manufeript dem 
Eremplare des Millerfcyen Werfs, meldjes unfere 
Uriverfitätsbibliothef: beſitzt, zum Vortheil derer, 
die es benugen mollen, beygefügt‘ hat! Hr. D. 
Weiß giebt im ebengedadhten Auffase Anleitung; 
wie man die in Faſcikeln zerfireueten Blätter und 
Zafelm zufammenlegen, und das. Ganze zum be- 
quemſten Gebrauch einrichteh müffe; ferner zeigt 
er die Methode an, das Merf ‚zu allegiren; er 
liefert ein Verzeichniß von den Tafeln und Text— 
blättern, wie fie in Faſcikeln nad) und. nad): edirt 
find; in einer Tabelle verzeichnet. er die (nad) 
Zinn, Gener, fechften Edition fic) richtende) Folge 
der Tafeln. und Tertblättern. Auch zeigt er in 
ner andern Tabelle, die in den fünf Linneifchen 
Slaffen, der eilften, fechzehnten , fiebenzehnten, 
swanzigiten und. zwey und zwanzigften Claffe, mit 
ihren Ordinibus, feit Herausgabe der. erften Faſci— 
fein vorgegangenen Veränderungen, Wem. nie 

4 er⸗ 
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DBeränderungen befannt find, ‚ber wird e8 ſich er⸗ 
Haren fönnen, daß .die auf den Millerfchen Tafeln 
befindlichen, (der fechsten Edition der Kinn. Ge= 
ner. folgenden) Nummern und Namen ber Orb= 
' nungen dieſer Claffen, nicht mit ber, nach dem 


neuern Linn. Naturſyſtem Lzmwölfte, dreyzehnte 


RR RES HL, Wr. 1 rTaid 4 TIER e— 


Edition) verfaßten Erflärungstabelle des Herrn 


Millerd (Explanatio XXIV Claflium etc. beti= 
telt) übereinftimmen, und wird folglich alfo auch 
einfehen, daß. man zum Rangiren-des Werks, ge= 
dachte Explanatio nicht zum Grunde legen dürfe. 
Zulegt fügt Hr. Doct. Weiß ein dem Millerſchen 
Werke fehlended, zum Gebraud) aber unentbehrlis 
ches alphabetifches Negifter der Pflanzen hinzu, 
und fchließt feinen Auffag mit einer Anzeige der 
am meiften hinderlichen Druckfehler und Irrungen. 


Was nun die zum bequemften Gebraud) zu waͤh⸗ 
lende Ordnung im Zuſammenlegen des Werks be— 
trift, ſo empfehlen wir die Methode, nach welcher 
Hr. D. Weiß das Exemplar der hieſigen Univerfl= 
tätsbibliothet in zwey Bände rangirt hat. Im 
eriten Bande befindet fich der fämtliche Text, im 
zweyten Bande find. die Kupfertafeln. zufammenge= 


ordnet, die zur Erflärung der Blätterarten gehoͤ— 


rige vier zuerft,  herriach die Pflanzenabbildungen 
ſo, daß die fchwarze Kupfertafel voran, gegen 
über die ausgemahlte fteht. Des Regiſters wegen, 
bat Hr. D. Weiß die im Drud fehlenden Blat= 
zifern, ‚durch gefchriebene erſetzt, aud) bey den il⸗ 
Iuminirten Tafeln den Linn. Namen der Species 
ſauber übergefchrieben. Mer bey Pflanzen das 
Millerfche Werk allegiren will, folge lediglich den 
Eläffen und Ordnungen des Linn. Syſtems ber 
fechften Edition der Generum, fee alfo den Na— 
men ber Pflanze hin, deren Zahl und na 
en | * ale 
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I. Stuͤck, den 2. Jan. 1779. * 9 


Caſſe, und eben fo der Ordnung; als z. E. Canna 
indica. Mill. Ill. Suſt. Linn. Cl. I. Monandr. 
Otd. I. Monogyn. Bey denen Pflanzen aber, 
wo im Millerfchen Werk, durch Druckfehler - Na: 
men und Zaͤhl der Elaffe oder Ordnung, in Text 
oder Zafein, ja wohl in beyben falfch angegeben 
iſt, da muß man den Fehler ebenfald mit.anzeis 
an; ald z. €. Petiveria alliacea. Mill. Il. Syfl. 
Lin; CL VI. Hexandria. Ord. IV. Tetragynia. (ex 
errore in defcription. fıgnatus. Ord. V. ) Aco- 
nitum Nöpellus. Mill. Il. Syfl. Linn. Cl. XIII, 
Polyandr, Ord. III. Trigyn. (ex errore in Tab. 
kegitur Cl. XII.) oder: Ficus Carica. Mill. Il. 
Syfk Linn. Cl. XXIII. Polygamia. Ord. III. Tri- 
vecia. (ex. errore in’ Tab. [cript. Trigynia.) oder 
im letzten Fall: Hermannia alnifolia. Mill. Il. 
Syf. Linn. Ci. XVI: Monadelphia. Ord. 1. Pen- 
kalte. Cin defcript. et Tab. fignata ex errore Ci, 
XIV.) Hoͤchſt unbequem al freylich diefe Art von 
Allegation, aber für Dies Werk giebt es Feine an⸗ 
FJeder, der den Werth der-vortreflichen Ar- 
tfennt, wird allerdings bedauern, daß Hr. 
Miller, da er fo-ausnehmenden Fleiß auf feine Ab- 
dungen verwendet, nicht vom Anfange gleich 
auch darauf bedacht gewefen, bey einem Werke die= 
ſer Art, Nugen mitDrdnung un’ Bequemlichkeit zu 
verbinden. Hr. M. hätte entweder Zifern auf Blät- 
ter und Tafeln Drucken laffen muͤſſen, oder wenn 
terwollte, daß Nummern und Itamen der Glaffen 
und Ordnungen des Linn. Syſtems die Richt: 
ſchaur ſeyn follten, fo hätte in diefen fchlechters 
dings Fein Fehler Vorgehen dürfen; feine Explana- 
&o müßte mit dem Merk übereinftimmen, oder da 
dies alles nicht ift wie es feyn follte, fo hätte er 
nothwendig eine gedruckte Anweiſung zum Ordnen 
und Allegiren feines Werks, eine Anzeige aller Irrun⸗ 
45 gen 
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gen und Druckfehler ‚ und ein alphabetifches Regi 
ſter noch beyfuͤgen muͤſſen. N 


Unfern Lefern wollen wir, bey Gelegenheit de: 
alphabetifchen Pflanzenverzeichniffes, die nöthigite: 
Derbefferungen der das Allegiren am meiften hinder 
lichen Drudfebler, (aus oben gedachtem Aufſatz 

de8 Hrn. D. Weiß) bier mittheilen. Zu Erſparun 
des Raums lafien wir bey den richtig bezeichnete 

Pflanzen die Anzeige der Claſſen und Ordnunge 
weg, und zeigen fie nur bey den gefehlten an. 

“ Aconitum Napellus. Cl. XIII. Polyandri 
fteht falfchy auf der Tafel Cl. XI. Adoxa Mo 
fchatellina. Aefculus Fippocaflanum. Agari 
cus campeflris.  Agrimonia Eupatoria. Alce 
"rofea. CI. XVI. falſch im Text Cl. XIII: Alifm 
Plantago aquatica. Amaryllis Belladonna. . An 
drachne Telephioides. Anethum Foenicnlum 
Anthoxanthum odoratum.- Aquilegia vulgaris 
Ariftolochia Clematitis. Arum maculatum.. Orc 
VII. Polyandria. falid) im Text und Tafel Poly 
ynia. Aſarum canadenfe. Avena. fatwa. — 

litum virgatum. Bryum cae/piticium.  Butc 
mus umbellatus.. — Calendula ofheinalis. Can 
na indica. ‚Caflytha baccifera. Solandr. eine gar 
neue, hier züerft befannt gemachte Species, die vor 
D. Solander entdeckt worden. . Cheiranthus änca 
nus. Citrus Aurantium. Cliffortia slicifolia. Clu 
tia pulchella. Craflula coccinea, : Crataegus Ariı 
fteht falfch Sorbus ‚auf. der Tafel. Crocus fat 
uus. — Dipfacus laciniatus. — Echinops Spha 
rocephalus, Empetrumnigrum. Euphorbia.Ze 
thuris. — Ficus Carica: Ord. III. Trioeci: 
‘> falfch auf der Tafel Trigynia. Fraxinus ..Ornu. 
Fucus cartilagineus. Fumaria lutea. —. Gale 
nia africgna. Geranium inguinans.:— , Ham: 
— | . | mel: 
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1.Stüd, den. 2. Jan. 1779, mM 
melis virginiana. Helianthus anzuus. Herman. 
nia Alnifolia. Cl. XVI. im Text und Tafel falfch 
Cl. XIV. Humulus Lupulus. _Hypericum per- 
foratum. — Juglans regia. Juniperus commu- 
nis. — Kalmia anguftifolia. Kiggelaria africa- 
na. — Lathyrus latifolia.  Leontodon Taraxa- 
cum. Lobelia Cardinalis. Lunaria annua. — 
Melianthus maior.. Melittis Meliffoghyllum. Me- 
nifpermum canaden/e. Mercurialis perennis. Mol- 
lugo verticillata. Momordica Charantia. Mo- 
narda fiflulofa. Myolurusminimus. — Nerium 
Oleander. — Oenothera biennis. Orchis latifo- 
lia. Oryza fatiua. Oxalis Acetofella. Ord. IV. 
falfch im Text Ord. VI. — Paeonia offheinalis. 
Parnaflia paluflris. Parthenium integrifolium. 
Paſſiflora coerulea. Ord IV. Pentandria, falſch auf 
der Tafel Monogynia. Petiveria alliacea. Ord. 
IV. im Text falſch Ord. V. Pentapetes phoenicea. 
Cl. XVI. in Text und Tafel falſch Cl. XIV. Phy- 
tolacca decandra. Pinus /ylueflris. Piper ni- 
grum. Polygala myrtifolia. Polygonum Fago- 
Dyrum. Polypodium aculestum. Populus nigra, 
Potamogeton natans. Punica Granaium. Pyrus 
Malus — Ranunculus bulbo/us. - Rheum pal- 
matum. Rubus /ruticofus. Rumex cri/pus. Ru- 
feus aculeatus. — Salix fu/ca. Sarracenia la- 
vo Cl.XIII. fieht auf der Tafel falſch Cl. AIL 
Saururus.cernuus. Saxifraga granulata. Sem- 
pervivum Zefforum. Sifyrinchium Bermudiana. 
Sorbus aucuparia. Stellaria Holoflea. Stratio- 
tes Alaides. — Tamus communis. Theobroma 
Augufla. Tripfacum Daftyloides. Turnera Ul- 
mifolia. — Uhrtica pilulifera. — Veratrum al- 
bum. Vifcum album. — Xeranthemum annuum. 
— Zannichellia palufris. 


— May⸗ 
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Mayland. 


Öffervazioni mineralogiche fu la minera di 
ferro di Rio ed altre parti dell’ Ifola d’Elba di 


‘ Ermengildo Pini. Bey Marelli 1777. Octav S. 110 


mit Zueignung an den Gardinal Buoncompagnt 
und Vorrede. Schon Ferber, B. v. Dietrich, 
Tronfon de Eoudrai, und neuerlich Buzzecoli, von 
welchem vermuthlich die kurze Befchreibung der 
Gruben bey Rio in dem Giornale d’Italia ift, ha⸗ 
ben die Naturgefchichte dieſes Eylandes berührt, 


aber meiftend nur kurz, und die wenigften unter 


ihnen die Producte, welche fie befchrieben,, in ih— 
rer Geburtöftätte unterfucht. Hr. P. hat fich drey 
Wochen lang dafelbft aufgehalten, und alles, was 


er befchreibt, felbft gefehen. Elba ift faft ganz 


beraͤſcht, und nicht fehr fruchtbar, doch hat fie 
ge Mein, und hin und wieder gute Weiden; 
ey Portoferrajo Salzwerke, die jährlid) 60,000 
Säde Salz abwerfen; im Umfange hat fie unge= 
fähr fechzig Florentiner Meile ihre Luft iff ges 
fund, und die Wärme gemäffigt; die ganze An— 


zahl der Einwohner nicht über fiebentaufend. - Gra= 


nit findet man zwar bey ©. Catharina und in einis 

gen Bergen der Gebiete von Portoferrajo, Campo 

und Marciama und einigen andern, aber er iſt 
nicht die Hauptgebirgsart; auch ift e8 nicht der 
Wetzſtein; von Serpentinftein und Tropfftein fin= 
det man ganze Berge, z. B. am Mege von Rio 
nad) Sapoliveri; zwifchen Rio und ©. Catharina 
wechfelt er mit Schiefer und Kalkftein ab; bey 


- ©. Catharina felbft ift eine Grube von weiſſem, 


fhwarzgrün geadertem, Marmomifchio; bey Qui⸗ 
rico Berge von Kalkſtein, und bieffeitS und jen⸗ 
feit8 Capocalamita ſolche, die größtentheild aus 
weiſſem Quarze beſtehen; in der Xiefe a die 

on⸗ 
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Thonſchieferlagen ziemlich wagerecht, aber auf 
den hoͤchſten Gebirgen wird ihre Lage oft, ſo wie 
in Corſika, mehr ſenkrecht; zuweilen find die La: 
gen fo mit einander vereinigt, ‚daß der Winkel 
der einen nad) und. nach) von den Seiten der an: 
dern eingefchloffen wird. Einer der vornehmften 
Derge auf Elba ift der Magnetberg; an der Seite 
nad) dem Meere zu findet man zuweilen Stücke 
von Magnet, der hier mehr neftermweife als flöß: 
weile bricht; er zieht zumeilen fehr ftarf, deſto 
färker, je tiefer er bricht; in feiner Nachbar: 
(daft findet man eine weiffe Siegelerde; der an: 
dere Derg ift der Berg di Rio, der fich durch 
feine Eifengruben ſchon längft berühmt gemacht 
bat; im Umfange hält er ungefähr drey Floren— 
finer Meilen; die Förderung des Erzes gefchieht 
auf eine fehr einfache Art, ohne allen Eünftlichen 
Bergbau. Hr. P. hat diefe Gruben bier auf der 
II. Dlatte vorgeftellt, fo wie auf der erften 
eine Charte der ganzen Inſel geliefert; die Gru: 
ben ſind hier ausführlich befchrieben. Der Berg 
felbft ift nichts weniger, als unfruchtbar; die 
Urbeiter theilen die. Erze in zwo Hauptarten: 
I) inFerrata, welche fehr hart und fehwer ift, und 
ben Glanz und die Farbe des Eifens hat; eifene 


‚grauer Glasfopf, und 2) in Luciola, eine Art Eis 


" Die erfie führt oft eine thonichte Erde 


fenram, 
@Bianchetto,) bald von biefer, bald von jener 


darbe, und von einem etwas herben Geſchmacke 
mit ſich; Schwefelfiefe findet man auch bald 
flöß= bald nefterweife, gemeiniglicy in einem ei⸗ 

üffigen Thon, häufig in diefen Gruben; zu: 





mweilen Fungfernfchwefel auf ihrer Oberfläche, auch - | 
überdieg 


gelblichten oder mweißlichten Eifenvitriol 


MmRinden oder Zapfen, eine Menge Siegelerden | 


bon mancherley Farben, und Eifenochern; aber 
we: 


. 
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weder Eiſenſpat, noch gediegenes Eiſen, (an deſ— 
ſen Wirklichkeit uͤbrigens Hr. P. nicht mehr zu 
zweifeln ſcheint;) in der Nachbarſchaft quellen 
ach viele mineraliſche, eiſenhaltige Waſſer, (in 
denen Hr. P. immer Vitriolſaͤure fuchf, ohne einen 

Gedanken von feſter Luft zu aͤuſſern.) Die Grube 
iſt ſo reich, daß drey Theile von dem, was man 
fördert, das beſte Erz ſind; in einem Jahre wur: 
den 1250 Centner davon gegraben, wovon doch 
das wenigſte auf der Inſel ſelbſt verſchmolzen 
wird; ſchon Ariſtoteles kannte die Inſel von die— 
ſer Seite. Hr. P. ghaubt, daß in dem Erze das 
Eiſen in Geſtalt eines Kalkes, ohne alle Verbin— 
dung mit Schwefel, ſeye, und daß das Erz kei— 
nen Schwefelgeruch beym Roͤſten gebe, wenn man 
den Kies, der zuweilen darinn eingeſprengt iſt, 
ſorgfaͤltig abſondert; zuweilen laͤßt es ſich, vor— 
nehmlich, wenn es fein zerrieben, oder der Ma— 
gnet recht gut iſt, ſchon vor dem Roͤſten von 
dem Magnet ziehen; zuweilen zeigt es ſich in 
Geſtalt ſchoͤner Kryſtallen, oder mit einem vor— 
zuͤglichen Glanze auf der Oberflaͤche; das Eifen, 
das man daraus ſchmelzt, iſt ſehr gut, und wes 
der kalt = noch rothbruͤchig. Das Erz ſchmelzt 
ohne allen Zufchlag,, und wird-theils in groffen, 
theils . in Heinen Defen verfchmolzen. - Hr. P. 
hält diefen. Berg weder für ein Werf des Waſ— 
ſers, moch für ein Werk des Feuers, und führt 

die Gründe dazu. an; er glaubt auch nicht mit 
Ferbern, daß en eine Sortfeßung einiger Berge 
von Campiglia und Maffa di Maremma in Tofcaz 
na feye. Zuleßt noch ein Verzeichnig der Mine⸗ 
. zalien dieſer Inſel, von welchen wir die merfe 
mwürdigften ſchon berührt haben: Baumſtein, auch 
mit erhabener Zeichnung... Marmo mifchiv, oder 
weiſſer Spat mit grünfchwärzlichtem er 

ein. 
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kein. Tropfſteine von einem Berge bey gli 
Sprizzi; blaͤulichter Chalcedon, auch mit Zeichs 
nungen von Baͤumchen, Öfters mit ‘einer weiffen 
undurhfichtigen Thonrinde; rother Jaſpis, in ganz 
zen Haufen, gleichfam pinfelfürmiger Kegel, mit 
Heinen Quarzfryftallen überfintert; Granat; ers 
härteter dendritifcher Thon. - Braunftein. Gra: 
nit mit ſchwarzem Schörl :und-Quarz, eine Was 
de aus Stüden von. röthlichtem durchſichtigem 
Quarz, durch weiffen erhärteten Thon zufammens 
geleimt. Sehr wenige Berfieinerungen.: Blauer 
Vitriol. Eine Menge Spielarten von Schwefels 
fies, Eifenocher, Eifenftein, rothem und. eifens 
grauem Glaskopf und Eiſenrahm, "auch andere 
Eifenerze, (die man genauer befchrieben wünfchen 
tmöchte;) Kupferblau; Kupfergruͤn; Kupferkies. 


Hildburghauſen. 


Joh. Sr. Glaſers, der Arzneygelahrheit Do⸗ 
ctors, Churfuͤrſtl. Saͤchſ. ordentlichen Amts- und 
Stadtphyſikus zu Suhla — fernere Eroͤrterung 
und Aufklärung feiner verbefferten Preißſchrift von 
Berbefferung der Feuerlöfchanftalten, — wider 
den Hrn. Kammeraffeffor 5. W. Heinemann: — 
bey J. ©. Haniſch. Octav 1208. Bey perfüns 
lichen Angriffen gewinnt nicht leicht das Publis - 
cum; es lieffen-fich auch fehr wohl, bey beſſerm 
Einverftäandnig, die Raͤthe von beyden Theilen 
pereinigen und verbinden, und ſo würden beyde 
Streiter Dank verdient haben. Indeſſen ift es 
dem Hrıt. D. Glaſer zu verzeihen, wenn er fich, 
fo guter Fan, zu vertheidigen fucht. Die Schrift 
des Hrn. Kammeraffefford Heinemann ift Gött: Anz; 
1777: ©.756 angezeigt. — Was wir im Leſen 
Nuͤtzliches bemerkt haben, iſt folgendes: — 
az 
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Mahons feuerfeſter Holzuͤberzug aus Sand, Kalch 
und Heu iſt viel zu dick, zumal fuͤr Latten, Schraͤn— 
fe ſ. w. Bey dem Verſuche einer ähnlichen Erfin— 
dung in Paris am 6. Dec. 1777. vermißt Hr. D. Gl. 
die. genauere Nachricht. (Seitdem ift nun auch 
“von einer ähnlichen Erfindung zu Brüffel gefpro: 
chen worden.) — Das trübe Nfchenwaffer, ode 
die Lauge, empfiehlt er. beym Feuerlöfchen billig 
mit Nachdruck. — Auf die Erinnerung, daß fei: 
ne Borfchriftenund Anftalten viel zu zahlreich feyen 
antwortet Hr. Gl. felber fo: daß es nur ein nuͤtz 
lich zu brauchender Stoff von Vorfchlägen fen, aut 
weldyem jedes Orts das Schicliche und Paffendı 
gewählt werben müffe. Es bleibt alfo-aud) hier, 
wie in andern praftifchen Theilen, das Schwerft: 
übrig: die Anwendung des Allgemeinen auf jedeı 
einzelnen Fall; wobey man aber doch das Allgemein 
nothwendig fennen muß. Noch von den mit Rafeı 

belegten Dächern, wie fie in Schweden üblid) find 


Lemgo. 


Inm Verlage ber Meyerfchen Buchhandlun 
1778. Octav: Xenophons füämmtliche Schrifter 
Aus dem Griehifchen neu überfeßt von A, C. Boı 
heck, berufenen Rector des combinirten Stad: 
Ipceums zu Neufalzwedel. Erfter Theil, die Kyrı 
pädie. 396 ©. Die Belohnungen, ‚auf weld; 
unfere Ueberfeger der Alten rechnen können, fin 
noch nicht fo befchaffen, daß fie uns berechti— 
ten, grofle Forderungen von Aufwand an Ze 
und Fleiß an fie zu machen. _° Gegenwärtig 
Veberfegung ift in den Händen eines gelehrte 

und fleifjigen Schulmannes ,. der infonberheit d 

griechifche. Litteratur zu feinem Gefchäfte mac) 

i X — — — u ers. 
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Goͤttingen. 


deutſche Reichsgeſchichte in ihrem Haupt⸗ 


faden entwickelt vom geheimen Juſtiz⸗ 

F rath Pütter zu Göttingen, in Verlag der 
Witwe Bandenhoecd 1778. Unter diefem Titel 
liefert der Hr. geh. Zuftizr. P. eine ganz neue Aus⸗ 
arbeitung, die fowohl von feinem Handbuche ber 
Reihehiftorie, ald von dem Grundriffe der Teuts 
[hen Staatöveränderungen gänzlich unterfchieden 
it. Es fchien ihm nod) an einem Buche zu feh: 
Im, dad nur dazu gewidmet wäre, den Haupt⸗ 
füden der ganzen Gefchichte in einem Zuſammen⸗ 
bange zu entwickeln. In diefer Abficht wird hier 
Zeutichland erft von den älteiten Zeiten her nach 
einer damaligen Befchaffenheit, ſowohl was Grund 
und Boden, als was die Einwohner betrifft, und 
zwar der leßtern Character, Befchäftigungen und 
Beduͤrfniſſe, wie auch ihre Ausbreitung und Ab⸗ 
theilung in mehrere Völker befchrieben. Bon da 
aus wird nun ferner gezeigt, wie nach und nach 
b unſere 


— 


— 


18 | Zugabe zu den Goͤtt. Anz. | 


| / 
unfere Nation zu mehrerer Cultur, und durd) all 


Perioden ber Gefchichte hindurch endlich in ihr 


jetzige Lage gekommen ſey. Alles das wird hie 
nicht in einzelnen abgebrochenen Sägen, fonderi 
in einer an einander hangenden Schreibart vorge 
tragen. Noch bey dem Meftphältfchen Friede 
wird den, von demfelben her bemerflicd) geworde 
nen, Veränderungen in der Verfaffung des Teut 
(den Reichs und der dazu gehörigen Länder uni 
Städte ein eigener Abfchnitt gewidmet, wo infon 
derheit Die Vortheile der Landesherrfchaften voı 
diefen Zeiten her, fo wie hingegen die nachtheili 
gen Veränderungen für die meiften Städte, imglet 
chen Gewinn und Verluft für den aiferlichen Hof 
nebſt den Veränderungen im neuern Völferrechte 
und die Folgen der fortwährenden Religionstren 
nung näher aus einander gefegt werden. Di 
Gecſchichte felbit wird bis auf die Preuſſiſche Ein 

ruͤckung über Nachod in Böhmen im Julius 1778 
fortgeführt. Bey den meiften Abfchnitten find di 
wichtigiten gleichzeitigen Öefchichtfchreiber namhaf 
gemacht. Einzelne Stellen aus Gefchichtfchreiber! 
oder Urkunden find nur hin und wieder in Anmer 
kungen eingeruͤckt, nicht als ob es in einem folche: 
Buche noͤthig wäre, jeden Sat gleich mit Beweife: 
zu belegen, fondern um allenfalls zu eigener Nach 
forſchung mehrerer aͤhnlicher Quellen zu reizen. Eii 
. ausführliches Regifter und eine Anzeige von Druck 

fehlern macht den Befchluß des Buͤchs. Den let 
tern verdient doc) noch beygefügt zu werden 
daß ©. 543 3.6. das Wort Braunfchweigifche aus 
gelaffen iſt. Ohne Titel, Vorrede, Inhalt un 
Regifter mit zu rechnen, beträgt das ganze Wer 
544 Seiten in groß Octav. 


Les 


—⏑— en Fe 


N — 
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M. Rey verkauft: Legislation Orientale — 
par Mr. Anquetil Duperron, de l'Acad. R. des 
Infer. et Belles Lettres. 1778. groß Quart 312 S. 
und noch Regiſter. Angekuͤndigt war das Buch 
vorhin unter einem mehr angemeſſenen Titel: Le 
Defpotifme conſidéré dans les trois Etats —— 
Der Verf. will zeigen, daß man in Europa von 
dem ſogenannten Deſpotiſmus im Orient einen 
ganz irrigen Begriff hat, und dieß ſoll an den 
drey groſſen Reichen, der Tuͤrkey, Perſien und 
Induſtan, erwieſen werden. Daß wir Europaͤer 
Derurtheile über die. Aſiaten haben muͤſſen, iſt 
natürlich; aber der Verf. hat es vorzuͤglich mit 
dem Hrn. von Montefquieu zu thun; bey ihm 
mußte alles zu einem wißigen Gedanken gedrehet 
ſeyn; felbft. bey dem Principium,. das er für die 
verichiedenen Regierungsarten annahm; in defpo= 
iſchen Reichen foll nur ein Wilfe, eine Willkühr, 
Toon, ohne Geſetz, ohne Regel, und fo fiellte er 
im Defpotifmus eine Regierungsart auf, die in 
dem Umfang und mit allen den Folgen, die er 
‚daher ableitet, nirgends ift. Einzelne Regenten, 
einzelne Negierungen, Zeiten der Unruhen und der 
‚Kriege, Fönnen für alles einzelne Beyfpiele dar— 

en; aber die natürlichen Verhältniffe der Din= 


‚ge und der Menfchen lenken überall von fich. felbft 


wieder ein. Der Verf. erinnert fehr wohl zu 
mehrern Malen, der Mißbrauch der höchften Ge= 
walt macht Ausnahmen; aber: er ift fein Mauß— 
fab des Nechts und. des Rechtmaͤſſigen. Alſo 
am Ende, geht es in jenen Staaten, die Mifbraus 


de abgerechnet, nicht viel fchlimmer und nicht | 


biel beifer zu, als in andern monarchifchen Staa— 
ten. Der Verf, hat drey Abfchnitte gemacht, Im 
Pe b 2 erſten 
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erſten beſtreitet er uͤberhaupt die gewoͤhnliche Vor 
ſtellung vom Deſpotiſmus. Und hier thut er uns an 
wenigſten Gnuͤge. Ein groſſer Theil iſt Declama 
tion und Wiederholung; dann wird jeder Beſchul 
digung, welche der. von Monteſquieu den Reichei 
im Orient macht, ein und das andere gegenthei 
tige Beyfpiel von Gerechtigkeit und Mäffigun 
entgegengefeßt. Auf diefem ganzen Wege läß 
fich aber zu nichts Feftbeftehenden gelangen. Eber 
das ift den unumfchranften Reichen eigen, Daj 
"der fittliche Charakter des Regenten faft alled be 
ftimmt; daß .ein guter Prinz unendlid) viel Gu 
tes thun Fan; aber bey der Erziehung, welch 
Prinzen gemeiniglic) haben, . wie viele Schwache, 
Berdorbene, Schlechte, muß es nicht ftatt eine: 
. Guten geben! Die einzelnen Beyſpiele geger 
einzelne Beyfpiele beweifen aljo, unferm Erach 
ten nach, nichts: eher beftätigen fie die Haupt: 
einwürfe, die. wir dem Defpotifmus machen wür: 
den: daß diefeRegierungsform zwar die einfachfte 
. und eben deswegen die der Kindheit und Unwif: 
fenheit des MenfchengefchlechtE angemeffenft: 
Form ift; daß aber eben daher zu wenig De: 
ſtimmtes und Feftgefeßted darinn tft, und daf 
folglich der. Willführ des Negenten, dem Spiel 
der Feidenfchaften, dem Grad der Einfichten gar 
zu viel überlaffen bleibt |. w. Unter aufgeflär: 
ten Völkern Fan und muß fie gemildert feyn; abeı 
in unwiffenden Zeitaltern und Völkern, und bey 
einem groffen Umfange der Provinzen, und nod; 
mehr in einem eroberten Reiche, muß fie dis 
Rechte der Menfchheit zertreten;. alle Aufflärunc 
‚aber, durch die fie gemildert werben Fünnte, „hal! 
fie noch mehr auf. Gleichwohl macht die Ein: 
fchränfung des menfchlichen Verftandes, daß für 
‚groffe Reiche fie die einzige anpaffende Bl 
| nn, iſt 
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iſt, und daß über kurz oder lang ſich alles das 
bin neiget; vieles wird alddann dem Defpotifmus 
Schuld gegeben, was eigentlich die Folge von 
dem groffen Körper war, der zu bewegen und zu 
lenken if. — Mehr zurSache fcheint der zweyte 
Abfchnitt zu fuͤhren: In den drey groffen Reis 
chen, der Tuͤrkey, Perfien, Induſtan, hängt nicht 
alles vom Millen des. Prinzen ab, fondern es find. 
gefihriebene Gefese vorhanden, und, was diefem | 
gleich gilt, eingeführte Gebräuche; in allen drey 
Reichen, fo weit die Mohammedifhe Religion 
geht, ift der Koran mit feinen Auslegern, an wels 
hen der Souverain felbft gebunden ift,. und fich 
förmlich dazu verpflichtet; vorhin. Die Jafa, das 
Geſetzbuch vom Dſchengis Khan, aus dem ſich 
vieles. im Gebrauch erhalten hat; in Indien die 
Vedams und Shafter. Bey: der Thronfolge giebt 
es eine. Erbfolge, aber- zuweilen. aud) eine Wahl; 
zu Conflantinopel eine Schwerdumgürtung, im Dis 
van, und: eine Einführung; in. Perfien eine Krös 
rung, in Induſtan eine Einweihung; überall eine 
ſtillſchweigende oder laute Beſchwoͤrung der Gefeße. 
Das. Leben feiner Unterthanen hängt nicht bloß 
von feinem Worte ab; er fpricht alg Richter das 
Xodesurtheil, und nur in Fällen und unter For: 
malitäten, die das Geſetz vorfchreibt. In den 
Gerichten giebt. e8 Formalitäten. in Privatfachen 
Contracte, Erbfchaften.w. Alſo iſts weit gefehlt, 
dag dem Willen des Prinzen alles: überlaffen wäre. 
Weberalf bringt der Verf. die fidy: einander wis 
derfprechenden Zeugniffe und Ausfagen der Reiſen⸗ 
den und der Schriftiteller bey; dieß ermüdet ges 
waltig; und überhaupt muß der-Lefer bey. Ord⸗ 
nung und Stellung der Saͤtze felbft etwas thun. 
In Anfehung der Türfen ift der Englifche. Ger 
fandte bey der Pforte, Hr: Porter, ein gültiger 
| | b 3 Waͤhr⸗ 
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Waͤhrmann. Der Koran enthält die Grundſaͤtze 
„bes bürgerlichen und peinlicyen Rechts; alles was 
Perſonen und was Güter angeht, und das Rech! 
ift deſto heiliger, weil es auf Religion gebaut 
and felbft göttlicher. Ausſpruch if. Zwar ift eg 
allgemein und einfach; weil der Koran in Zeiten 
gegeben ift,. wo die Sitten einfady waren. Dief 
war der Fall mit.den Salifchen, Ripuarifchen unt 
andern Geſetzen. Auszug aud dem Koran ©. 112f. 
aud) die Jaſa vom Dſchengis Khan ift. noch nich: 
nach Europa gebracht; man kennt fie bloß aus 
. dem — bey Petis de la Croix, der hier S 
‚ 207 eingerücht iſt. Endlich der dritte Abſchnitt 
es iſt nicht wahr, Daß in, jenen drey Staaten de— 
Prinz der Eigenthümer aller Länderenen wäre 
vielmehr giebt e& darinn allerdings ein Eigenthun 
des Beſitzers. Der Großfultan erbt bloß in dei 
Fällen, wo er Oberlehnsherr ift, und doch aud 
dieß bat Ausnahmen: die Zaimets und Timar: 
find erblich. Was einer frommen Stiftung über 
tragen wird, vererbt fih auch. Ein merfwürbdi, 
Benfviel von einem alten Weibe, das ihr Hau 
zu Erweiterung des Palais für den Großpifir be 
allen Unerbietungen durchaus nicht bergab. 5: 
Perfien giebt es fogarerbliche Stellen. Der Sulta: 
hat bloß feine Domanen ald Eigenthum, In Indu 
ftan gehört das Land dem Prinzen überhaupt nid) 
weiter zu, ald in fo fern Abgaben davon erhobe 
werden; fo weit ließ ſich auch in Europa fagen 
das ganze Land gehört dem Fürften;: Sonft aber ha 
jeder Beſitzer fein Land und feine bewegliche Hab 
eigen. Die Fürftenthiimer. und Länder der Raja 
find ihnen eigen. Willtührlich fan der Prinz blo 
verfahren mit feinen Domänen, und mit den Leh 
nen, die von ihm vertheilt werden; und doc) i 
er auch hierinn eingefchränft, Alle — 
1— abe 


— 
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aber find Lehnsleute. Jeder Privatmann beerbt 
den andern ungeſtoͤrt. Hr. d'A. ruͤckt einen ganz 
zen Kaufcontrafr über ein Haus ein, den cr von 
Surate mitgebracht hat; die darinn enthaltenen 
vielen Formalitaͤten beftätigen noch deutlicher, daß 
in Induftan' ein Eigenthum ift. Die Geſetze und 
te der Hindus Eennen wir nun näher aus dem 
Code of Gentoo Laws (Zug. 1778. 16. ©t.) 
giebt vom Defpotifmus in Induftan die unrich- 
igften Begriffe; da fie dennoch bey der Dftindifchen 
andlung Englands die herrfchenden Begriffe zu 
an ſcheinen, fo müffen fie auf das Verhalten 
‚Engländer in Bengalen unſelige Einflüffe ha— 
X gegen ein Volk, dem man fein Eigenthun 
reibt, Fan man ſich alles erlauben. Es ſind 
er Stellen und Geſinnungen der EngliſchenSchrift- 
x beygebracht, vor denen die Menſchheit 
yaudert. Noch folgen einige Anmerkungen, bie 
nter dem Text zu weitläufig waren. S. 190 Ver⸗ 
eichm Bears vorzüglichenDrientaltichenSchriftz 
©. 193f. fogar einige Blätter überfeßt, 
er Staatszeitung des Hofs zu Dehli in 1742: 
richt ift des Hrn. Dow ganze Abhandlung 
12 — ——— in Induſtan aus ſeiner Geſchichte 
Induſtan mit Anmerkungen des Hrn. DU. 
Er ‚die Beftallungen der obern Staatsbes 

ten der Rechtspflege, Policy und Finanz: 
ewaltung, aus dem Afbar- namah des Abuls 
y auch die Beſtallungen der oberſten Kriegs⸗ 
Mm. Hr. DA. Fündigt noch fernere Werke 
9 Wörterbücher, ein Malabar : Franzöfts 
, ein Zelongu- Sranpifi (ches, und ein Sams 
1 Seanzöfifhes, dann einelleberfegung vom 
at, dus cin Auszug aus den vier Vedam 
—— fuͤgt nicht bey, ob er das Original 
feretam vor ſich I oder die Perſi * 
b 4 Ue⸗ 
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Ueberſetzung, welche Dara Schako, ältefter Pri 
son Schah-Dſchehan, 1656. zu Dehli mach 
ließ. Noch am Ende ftehen fehr wichtige Eri 
nerungen über den oben gedachten Code of Gel 
too Laws; Hr. D’U. findet, es fey bey deffi 
Abfaſſung fehr geeilt worden, man habe pa 
theyifche Brahmen dazu genommen , und Die 
hätten nicht die Gefee von ganz Induſtan, fo 
dern bloß die Gefege von Bengalen, Bahar uı 
Ud vor fi gehabt; der Engliſche Ueberſetze 
Hr. Halhed, habe das Samflretan nicht verfta' 
den, und befige auch Feine Indiſche Litterati 
überhaupt nicht: die Sammlung bleibe indeffi 
doc) ſchaͤtzbar. Ä 


London. 


| Voriges Buch) veranlaßt und, eine mit eitte 

Hauptftüce deffelben verwandte Schrift nachz 
bolen: The Ayin Akbary: or the Inftitutes ı 
' theEmperor Akbar. Translated from the Orig 
nal Perfian. 1777. Quart, bey Nicherdfon uı 
andern. Der groffe Sultan Afbar (7 1605) li 
durch feinen nicht weniger: groffen Minifter Abı 
Fazel ein ftatiftifches Werk über fein.eigenes Reit 
eine Art von Commehtarii imperii, auffeßen, d 
die Einfünfte und Ausgaben des Reichs, und de 
unter eine Befchreibung jeder Provinz mit ihr 
Producten; die Kronbedienten, ihre Gefchäi 
und ihre Beſoldungen; die Truppen; ben Ka 
ſerlichen Haushalt,» bis auf die täglichen Au 
gaben ; die verfchiedenen Maaffe, Gemid 
und Münzen im Reiche f. w. hierauf im dr 
ten Theile, eine vollftändige Nachricht von d 
Hindus, ihrer Religion, Fitteratur, Gebräud) 
ſ. w. enthielt. Hr. Jones prieß dieß — 


Mohriiche enthalten. 
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ſeiner Perſiſchen Grammatik (S. 142) an. Ein 
Hr. Francis Gladwin, der die Vorrede unter: 
fbreibt: zu Calcutta 21. San. 1776., überfegt 
dieg Werk ins Englifche, fammlet Zeichnungen 
zu allem, das es enthält, und bier it eine 
Probe davon gedruct: es ift die Subah oder 
Statthalterfcehaft von Bengalen; fie enthält, die 
Eteuerliften ungerechnet, nicht weniges zur Land⸗ 
und Erdbefhreibung gehüriges. Unter Akbar ents 
hielt das Reich Hinduftan 150 Provinzen, 2737 
Stadtgebiete, und 12, nachher ı5, Subahs, 
oder Statthalterfchaften, denen ein Subahdar vorz 
gelegt if, Die angränzenden Länder von Bens 


galen. An Aſcham ftögt Tibbut (Thibet,) dieß 


grenzet an Khata, durch welches der Weg nad) 
Naha oder Ma⸗ dſchĩn (Schina) gebt; die Haupt: 
ſtadt von Khata ift Khan Balig (völlig wie Marc 
Polou. a.) — Bey diefen Gränzprovinzen ift 
uns verſchiedenes noc) dunkel. — Drifa (Drira) 
die jest noch befannte Pagode Jagumat: das 


mals war ſie fehr beträchtlich. Die Speifen 
wurden damals den Gößenbildern täglich in fol: 


ber Menge vorgeſetzt, daß zwanzigtaufend Mens 
davon effen Fonnten, Ein ungeheuer Ges 

e, das dabey ſtand, mit Figuren in Stein. 
Dengalen enthielt damals 23,330 Mann Reute: 
, 801,150 Fußvolf, 1170 Elephanten, 4260 
onen, und 4400 Fahrzeuge, — Noch tft. 
angehängt eine Probe von einem Afiatifchen Wörz 
trbuch, das der vorhin genannte: Hr. Fr. Glad— 
kin in drey Duartbänden im Preiß von vier Guis 
nem, herausgeben will. Der erfte Theil wird 
dns Nrabifche, Perſiſche und Hinduftanifche oder 
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Frankfurt am Mayn. 


Bey Andreaͤ ſind 1778. gedruckt: Vermiſchte 
mediciniſche Schriften, von M. A. Weikard, 
Fuͤrſtl. Fuldaiſchen Leibarzt, Erſtes Stuͤck. 293 
Seiten in Octav. Das Werk beſteht aus verſchie— 
denen, unter ſich weiter nicht zuſammenhaͤngenden, 
Abhandlungen und Aufſaͤtzen. Schnupfen, Fluͤſſe 
und dergleichen Krankheiten ruͤhren keinesweges 
von unterdruͤckter Ausduͤnſtung her, ſondern viel— 
mehr von etwas Schaͤdlichem in der Luft, das 
in den Koͤrper dringt. Wir verwundern uns, zu 
ſehen, daß Hr. W. dieſe Meynung als fo gar neu 

behandelt; Beil hat ja ſchon das nemliche faſt 
bis zur Ueberzeugung erwieſen, und Huxham 
hat ſich viel bey dergleichen Gedanken aufgehal— 
tel Der letztere wagt es ſogar, zu fügen, es 


draͤngen ſich bey der fogenannten Verkaͤltung par- 


ticulae nitro - aereae in die einfaugenden Gefäffe 
und machen den Catarrh. Wenn aber’gleich eine 
gehemmte Ausdünftung an und für ſich felbft feine 
Flüffe und was dem ähnlich ift, hervorbringtz 
fo möchten wir dennod) diefelbe, dem Hrn. Verfi 
nad), nicht fo ganz und gar gleichgültig für die 
Gefundheit anfehen. Aus der Analogie hat mar 
auch gewiß keinen Grund, anzunehmen, daß das— 
jenige, was Die Natur unbedingt zum Auswurfe 
eftimmt hat, auch ohne allen Nachtheil im Kör- 
per zurückbleiben fünne, wenn gleidy ein Surro= 
gat vorhanden ift, wodurd) ‚den daher. entfte= 
benden Unordnungen einigermaffen und oftmals 
vorgekehrt wird. Moneta's auch. nicht fo neue 
Methode, die Catarrhen, gegen die gewöhnlidye 
Meife, innerlicy und Aufferlid) mit kaltem Waffer 
zu behandeln, und Salmiak, Salpeter und — 
| ein 


| 


] 
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fein zu geben, hat er heilſam gefunden; aber wir 
fehen do, daß er. das Falte Wachen der Bruft 
nur erſt bey zurückbleibenden Huften, wenn der 
Catarrh abgenommen hat, empfielt; und das 


‚würde uns Doc) auch eher gefallen, als im Anz 


fange, die Theorie möchte aud) fagen, was. fie 
wollte; jedermann: weiß aus eigener Erfahrung, 
das alle Kälte im Anfange eines Schnupfens dem 
Körper fehr unangenehm iſt; das ift wohl gewiß 
ein Fingerzeig der Natur, Sonſt hat der Hr. 
Derf, einen.merflichen Grund für feine Meynung 
nicht angefuͤhrt, es find die Mafern, die die ent= 
jeslichiten Catarrhen machen, durch. Anftecfung ; 
auch gemeine Satarrhen theilen fi) mit. Doch 
wir müffen dieſen Abſchnitt verlaffen. in vierz 
tügiges Wechfelfteber mit VBerdoppelungen wurde 
bey einem ſchwangern Frauenzimmer mit einem 
Sataplafna aus Fieberrinde auf. den- Unterleib 
geheilt, Der zu. einem andern Zwede gebrauchte 
Dam bewies fich als ein ſtarkes Aphrodifias 
cum. bey einem Alten. Die Milchverfegungen 
richten dennoch, gegen Meckels Meynung, groffe 
Uebel an; die Sache ift wohl auffer Zweifel. Das _ 
Smmberger Waller im Fuldaiſchen, fey ein fehr . 
fanftes, geringhaltiges und dennoch fehr wirkſa— 
mes Waffer, ohne Eifen (mie aud) das zu Pfef— 
fers in der Schweiz ift,) das fonderlich empfinde 
lichen Perſonen erträglich und angenehm fey; bey 
zartlihen Hypochondriften, Gichtifchen und zum 
Stein und Verftopfungen der Eingeweide Geneigs 
ee es viele Kräfte. Sonderbar wäre bie 

lung des Camillenoͤls, das auf den Wirbel 
und in die Schläfeseingerieben wird, und vermits. . 
ielft wäfferiger Stühle die Wafferfucht heilt, wenn . 


"fe ſich beftätigte, Die alten Paſtinakwurzeln er= 


halten dadurch „daß fie den Winter über in der 
| | Erde 
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Erde bleiben, giftige Kraͤfte, und haben gewir 


voͤllig wie Schierling: wenn es nicht wirkli 


Schierling war, denn der Verf. hatte fie nic 
felbft gefehen; es ift faft nicht möglidh, daß d 
Aufbewahrung in ber Erde, flatt im Keller, au 
dem unfchuldigen Gewächfe ein fo giftiges foll 
. machen fünnen. Ein Sterben unter den Vie 

im Fuldaiſchen, das. allerdings. höchft wahrfcheir 

lich vom faulen Waſſer berrührte, das man abe 
durchaus lieber von hbernatürlichen. Urſachen het 
. keiten wollte. Die Schlagflüffe rühren gar nic) 
immer von einem Drucke des Gehirns. her, es geb 
auch unfichtbare Urfachen derfelben; der Rec. ha 
laͤngſt ähnliche Gedanken irgendwo geäuffert; abe 
dennoch den blutigen Schlagfluß ganz zu verwer 
fen, ift zu viel; das Blut wird Doch unregel: 
mäflig mit NHeftigkeit nach dem Kopfe dränger 
fünnen, wie nach) andern Theilen, (wir haber 
‚einen Mann eines plößlichen Todes, wenn man 
will, am Schlagfluffe,,. fterben fehen, ber ledig: 
id) eine Ergieffung des Bluts in der Leber zum 
- Grunde hatte,) und Gefäffe zerſprengen, es thut 
es: das iſt Schlagfluß; die Urfache Fan ja den- 
noch im Unterleibe fingen. Die Urfache der jeßo 
hiufigern Nervenfrankheiten liegt (ganz richtig und 
offenbar) in unjerer heutigen Erziehung und Le— 
bensart, man ſchwaͤcht fich die Nerven durch über- 
fpannte Gefühle, durch die die Leidenfchaften im- 
mer wachhaltende Lectuͤre empfindfamer Roma: 
nen, durch faft alle die beliebten Verfeinerungen 
in den Sitten, felbft durch das fogenannte Cour⸗ 
- machen; Cunfere Damen bringen faft den ganzen 

Tag im Winter mit erfchlaffendem Sitzen, Vor: 
mittags am Pustifch, Nachmittags in Gefellfchaft 
| 8 und ſtaͤrken ſich gegen Abend — mit Thee. 
ie kraftloſen Nerven koͤnnen die Gichtmaterie 

| z. 


J 
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3B. wit nach den Auffern Theilen ftoffen, fon- 
dern behalten fie auf fich figen, und werben ge: 
Knigt.) Gichtmaterie mag oft die Urfache von 
tbentranfheiten ſeyn, und oft endigen fie fic) 
in Gicht, aber. und duͤnkt, nicht fo ‚allgemein; 
monde Nervenfrankheit hat fid) in Hämorrhoidal- 
zufälle aufgelöft, in Ausfchläge und Gefchwüre, 
und umgekehrt; ‚zuweilen verfchwindet das Uebel 
mit den moralifchen Urfachen, die es veranlaßten; 
einigen Perfonen macht jede Berfältung, alles was 
andern Schnupfen verurfacht, Nervenbefchwerden, 
wo iſt da die-verfireute Gichtmaterie des Verf.? 
Der vn I; von diefer Art von Gebrechen ift fonft 
ber-betrachtlichfte Diefes Bandes, und füllt wohl 
zwey Drittheile beffelben an; er enthält viele wohl 
gebachte und gut.bevbachtete Dinge, und aud) die 
eigene Krankengefchichte des Verf. Eine noch ge- 
einge Nervenfrantheit wurde fehr heftig.auf einige 
eleetruche Stöffe ; der Verf. fchließt daraus, daß 
Srydone Recht habe, zu fagen, Nervenkranken 
miſſe man vielmehr electriſche Materie geben als 
uhmen, Einige Slecfen in der Sprache und man- 
Ge Unannehmlichkeiten von Seiten des Gefchmads 
W dem fonft trefflichen Verf. wegen der ‚Orte, 
0 er auferzogen ift und lebt, wohl zu vergeben, 
Mit Vergnügen fehen wir dem folgenden Theile 
ige Zulest find einige Arzneyformeln, wohl, 
bloß der Kürze halber, beygefügt,, auf die der ®, 
ich oftmals bezieht. 
m Tea dB a 
Den Didol dem jüngern ift U.1777. in groß 
0 ickt: Differt. fur l’huile de palma. 
Chrifti owWPhuiledeRicin, communement l’huile 
de Caſtor, Phiftoire);la proptiete de cette huile, 


l’ufa- 
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l’ufage dans les maladies bilieufes, calculeufes et 
 autres par M. Canvane, Mederin & Bath etc. 
traduit par M. Hamart de la Chapelle, auf 129 
©. mit einer Einleitung von 18 S. Zuerſt diefelbe. 
Hr. Hamart befchreibt das Del: ed ift etwas gal— 
lertig, mifcht fich nicht gerne mit Waſſer; er giebt 
ed gern mit Zucer ein. Er merkt dabey an, dag 
Hr.Sanvane ein garzu geringes Gewicht vorfchreibt, 
und daß vier Löffel voll, die 3zmey Iinzen ausmachen, 
nicht mehr ald zwey bis drey-Stühle zumege brin= 
gen. Man könnte freylich mehr nehmen, würde 
aber ſich brechen. ( Es ift hier ein Srrthum imiDele; 
in den Zuckerinfeln giebt man nur ein Gaffeelöffel- 
chen voll.) Man mifcht das Del zuerft mit Gummi 
und Waſſer, und dann fchlägt man Muͤnzenwaſſer 
dazu. Diefes Del müffe frifchy und ohne, auch nur 
in etwas, anzuziehen feyn. Geführliches habe es 
nichts; man habe zurlingebühr das Del des Wun: 
derbaums Ricinus mit dem Dele bes ricinus ame- 
ricanus verwechfelt. Zwar habe Hr. H. dieſes 
Mittel nur feit etlichen Monaten gebraucht, koͤnn 
ed aber für ein gewiffes abführendes Mittel anra 
‚then: man folle trachten, dieſes Del frifch aus Ame 
rika zu ziehen. Zu Breſt fey es fehr befannt, un! 
ein dortiger Arzt , D. Vidier, vertreibe damit dei 
Kindern die Würmer. Nun Hr. Canvane, Sein 
Morrede. Hr. Hamart vertheidigt wider ihn de 
Gebraud) ftarf bewegender Mittel im dürren Grim 
men. Der Saamen felbft ift fehr feharf, doch we 
gen es die Mohrenfclaven, wenn fie von der geile 
Seuche leiden, ein und auch zwey Körner zunehmen 
man iſt auch auf drey geftiegen, wie wir zuverläffi 
vernehmen. Hr. C. habe in Jamaica das Del’ zu: 
Salat gebraucht, und fey dadurch ein paarmal zu 
Stu'l gereizt worden. Als ein Rinftier oder e 
VUeberſchlag (embrocation) ift e8 wider die Würm 

— 3 
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auverläflig.. Man fammlet die Kerne, zieht die fe— 
derhafte Schale davon, ftößtftein einen marmornen 
Mdrfer, fiedet ſie mit achtmal fo vielem Maffer, und 
ummedasoben fchwimmendeDelab. Man erhält 
auf dieſe Weiſe mehr Del, aber von geringerer Art, 
Emgeſrankengeſchichten und Euren, Unfer Freund, 
Dr Lhierry, hat esin Madrit in dem därren Grim⸗ 
Men ſtark und nützlich gebraucht. In Amerika fcheine 
die diele fimonenfäure die Urſache an eben dieſem 
Srmmen zu ſeyn. De Haen hat eben das Del im 
Nieren Grimmen eben fo nüßlich befunden, das aus 
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Hr. C. braucht hier den Biefam und den Mohnfaft. - 
In der That habe diefes Del etwas fteinbrechendes. 
Auf Hrn. C. wirkt das Del flärker, und drey Lüfe 
fel voll bringen ihm bis acht Stühle zumege, und 
führen auch den Sand ohne Schmerzen aus Man 
babe wider das. Grimmen ein gutes Mittel in Ame⸗ 
rica, das aus dem Rettichgefchlecht fey. Das Ri— 
cinusoͤl dient auch den oft verftopften Gelehrten. 
Wider den. geilen Fluß dient es au), und nichts 
fey in ber Welt dem Yuszehren kräftiger zuwider. 
Es führe auch nuͤtzlich faft in allen Anfällen des 
Dodagra aus. | 


Leipzig. | 


Bey Kummern tritt eine Zeitfchrift an das Licht, 
wovon das erfte Stück 6. Bogen in 8. hält, und 
dem von Monat zu Monat mehrere Stüce folgem 
follen: Zuverläflige Nachrichten von dem über die 
Bayrifche Erbfolge in Teutfchland entſtandnen Fries 
ge. Unter fo vielen ähnlichen Schriften gedenft ſich 
der B. durch Unpartheylichkeit und Zuverlaͤſſigkeit 
auszuzeichnen: Diefe gründet er hauptſaͤchlich dar⸗ 
auf, daß er Erzählungen aus beyderfeitigen Berich= 
ten liefern, und, daß er für fich nicht urtheilen, 
fondern blos hiftorifch oder auszugsweife alles vor— 
bringen will, was von den in Irrung gerathnen 
Höfen in Öffentlichen Schriften, auf welche er über 
all verweißt, beygebracht worden ift. Bey An 
führung der vornehmften Perfonen und der Länder. 
und Städte fezt er in der Anmerkung Nachrichten 
son ihrem Gefchlechte, Titeln und Ehrenftellen bey; 
auch, bey angeführten Orten geographiſche Erläus 
terungen. Dieß erfte Stück verfpricht allerdings 
einen nüßlichen Unterricht. | 





we — 233 
—3ugabbe— 
zu den Be 


Göttingifchen gelehrten Anzeigen. 





Z!es Stuͤck. 


Den 16. Jannuar 1779. 
9 








Göttingen. J 
ey Dieterich: Commentatio in verba no- 
viſſima Davidis 2 Sam. 23, I-7. auctore 
Trendelenburg. Cine kleine, nur andert= 

halb Bogen betragende Schrift, die aber den V. 
ald einen jungen Gelehrten anfündigt, von deffen 
Kenntniffen in den Sprachen des Orients, und 
geſundem Geſchmack in der Auslegung fid das 
Studium des U. T. einft fehr viel Nuͤtzliches 
verfprechen Fan. Die groffen Schwierigfeiten des 
 Siedes find befannt, und noch Feine der bisher 
gegebenen Erklärungen dürfte wohl für den Kenner 
befriedigend feyn. Hrn. T. leitete die Bemerfung 

‚ eimer einzigen Variante in den LXX auf Ideen, 
die dem ganzen Gedicht eine völlig neue Wendung 
— und ſchon daher Aufmerkſamkeit und Prüs 
ing verdienen. Mir zeichnen nur das dem V. 
Eigene aus, ohne alles hinzugefügte Urtheil, das. 
ohnehin, da er unter uns lebt und mit Benfall 
ı Rudirt, partheyiſch fcheinen koͤnnte. Der von an 
| | ——— ich 
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Dichterſchmuck entbloͤßte Gedanke” des Liedes iſt 
diefer: Von Jehoven erwart' ich ein daurend 
Gluͤck meiner Familie als Lohn meiner Froͤm⸗ 


migkeit. Dieſer Sinn wird auf folgende Weiſe 


erlaͤutert. Statt burn V. 3. wird geleſen 
(fo die LXX — im erſten Gliede gewi 


u ri 


a 


n 


und überfeßt: Spottlied, vergl. Pf. 44, I% ER 


Hab. 2, 6. Jeſ. 14, 4. Der 4. V., ber antithetiſch 
dem 3. tft, enthält ein ſehr dichterifch Gemähldedes _ 
Glücks des Srommen, und befteht aus drey glei= . 
chen Membris, die eben fo-viel verfchiedene Bilder . 
von Gläckjeligteit ausdrücen. Vor wow und mw 
muß > erganzt und mar zu beyden gezogen wer— 
den. Der 5.8. enthält denfelben Gedanfen, nur 
angewandt auf des Dichters Familie, xb 5 bey⸗ 
demal im 5.8. ftatt nd, Jud. 21,22. Niob 5, 
6. „Endlich B. 6. 7. Ein neues Gemählde Di 
Anglüds des Gottlofen. Aus der angehäng 
Meberfeßung theilen wir diejenigen Stellen 
aus denen; die Hauptidee des Verf. fid) auf. einz 
mal überfehen läßt. ” Sey der Fromme der We 
ein Hohn. Sey Froͤmmigkeit ein Geſpoͤtt. Do 
wird er wie Morgenroth hervorgehen, Wie Die 
„‚Morgenfonne ohne Gewoͤlk. Mie nad) Sonnen⸗ 


5 Schein und Regen Gras aus der Erde. — Solfte 


„nicht ſo mein Haus ſeyn vor Gott? — Wie? 


„meine Hoffnung und mein Gluͤck, Sollt’ es denn | 


Ak Mann! ” 


”„.ar r 


Frankfurta an der Dder. de 
Bey Strauß iſt 1778: Octav erfehienen + Por⸗ 


tugigfi ſche Grammatif. Nebft einigen Nachrichten 


von der, Portugiefifchen: —— und von Buͤ⸗ 


uͤber Portägalf geſchrieben ſind. — 
er 
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de Grammatik ſelbſt hören wir diejenigen, wel—⸗ 
de die Sprache verſtehen, fo urtheilen: fie ſchei— 
ne zu Erreichung der Abſichten, die der Verf, ſich 
dabey vorgefeßt: hatte, vollkommen hinlaͤnglich. 
Er erklärt ſich ſelbſt dahin, daß er vornehmlich 
auf ſolche Perſonen Ruͤckſicht genommen habe ‚die 
‚zwar feine wiffenfchaftliche Erziehung'gehabt, aber 
dech von den zum Bau einer Sprache gehörigen 
Dingen an ihrer Jugend einige Begriffe erhalten 
haben. Fuͤr Gelehrte und die, ' welche die Spra— 
she kritiſch fudieren wollen, war ſie nicht bei 
ſtimmt; indeſſen wird. doch auch der Gelehrte Hier 
und. da etwas Nüsgliches darinn antreffen. Sie 
at vollftändig und hat die gewöhnliche Form und 
Cinrihtung, die ſolche Sprachlehren insgemein 
zu haben pflegen. (Bey Beſtimmung der Aus 
Frache hätte doch angeführt werden müffen, daß 
Die Bocale a, €, oO, zween verfchiedene Laute Ba- 
ben, morinn nicht nur die Zierlichkeit der Aus- 
fprache befteht, fondern wovon auch die verſchie— 
bene Bedeutung der Wörter abhängt, ' Eben fo 
Hätte die Ausſprache einiger Doppellauter und _ 
Mitlauter richtiger und genauer beftimmt werden 

len. Bey dem Infinitivus, der, wieder Verf, 
ich bemerkt, im Hortugiefifchen die Befonderheit 
Bat, einen Pluralem zu haben, Hätte follen mit 
angezeigt werden, daß er nicht allein’ dieſes Be— 
fondere hat, ſondern dag er auch mit den Pro— 
nomen der Auen: in der — und viel⸗ 
Tachıen Zahl, in mehrern Temporibus conjugirt 
a hans Das ©. 2207F. mitgetheilte alpha⸗ 
betüche Verzeichnig einiger Wörter, die in der 
Dreosinz Beire, auch fonft beym gemeinen Volke, 
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ge Geſpraͤche, die denen, für welche dieſe Gram—⸗ 
matik eigentlich beſtimmt iſt, vortheilhaft ſeyn koͤn⸗ 
‚nen. Allein was dem Buche auch im Auge derer, 
denen es um die Sprache nicht zu thun ift, Werth 
„giebt, ift die worgefegte 144 ©. lange Einleitung 
‚von. der Portugieftfchen Kitteratur; für die der, 
überhaupt nicht -fehr eingenommen zu feyn ſcheint; 
weit entfernt,.daß er partheyifch für diefelbe ſeyn 
—follte. Wie man hier fieht, iſt der Verf. 1762. 
mit dem nun. -verftorbenen Grafen von der Lippe 
in Portugall gewefen. Da bloß die Engländer 

Portugiefifhe Wörterbücher und Sprachlehren: bes 
fißen, fo gedachte er fchon damals dem völligen 
Mangel im Deutfchen abzuhelfen. Die glänzende 
fte Epoche der Portugiefifchen Fitteratur war nach 
dem Verf. unter der Regierung Johannes bes 
Sünften, feine übelverftandene Prachtliebe lenkte 
ich. auch ‚auf die Gelehrjamfeit, und er ftiftete 
1720. bie befannte Afademie der Vortugiefifchen 
Hiftorie, von: der der Verf. fagt, ihres prächtigen 
Wahlſpruchs, omnia reftituit, ungeachtet, habe 
ſie noch nichts hergeſtellt. (Brauchbarer ift doch 
die Nachricht von der Akademie, welche Hr. Hofrath 
Toße in den Hanndverifchen Beyträgen 1760: ©, 
1010 gegeben hat.) Nach dem Beyſpiel diefer 
.. Mkademie bildeten ſich andere: eine Reihe lächer- 

licher -Titel- von. Abhandlungen diefer Akademien. 
Für die ganze Zeit der Portugiefifchen Litteratur, 
von Ehrifti Geburt an bis auf 1759. giebt der, 
einen erläuterten Auszug aus der Bibliotheca Lu- 
fitana des Abbts Divgo Barhoſa Machado; berechs 
net, und bringt. die Schriftiteller, faft lauter 
Mönche, unter Claſſen nach den Orden geſtellt, 
bey. Ueberhaupt ift ihre Anzahl 5592, und die 
Schriften 12435, worunter aber die. beträchtlie 
chen Werke eine, fehr geringe Zahl ausmachen dürfe 

Ä ten 


— 
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xn ¶ S. 63.) Keine Portugieſiſche Bibel fand 


ber. in des Abbts Regiſtern nicht; und doch iſt 


eine vorhanden, ‚aber fie ift von Kegern zu Tranques 
bar, und zum Theil in Batavia gedruckt, (Die hies 
fige Univerfttätöbibliothef befigt fie. : Noch ift das . 
N: von Almeida und Jacob op den Akker zu Bataz - 
Bin 1748. und 1753. in ziweenen Dctavbanden ge⸗ 
dkuckt, auch ein Stüd vom N. T. 1717. 3u Amfterd.) 
Ueber die Peſt ift verhältnigweife mehr geſchrieben, 
als.über andere Gegenftände der Arzneywiſſenſchaft. 
Ueber die Blattereinimpfung. hat ſchon 1721. Sa 
cob de Caſtro gefchrieben,, aber zu London: Lady 
Montague war nur erft mit Ende 1718.tin England 
angefommen. (Bon dem ©. 37 angeführten Ef- 
fai de la G. B. war der Verf. Joſua NRouffeau, 


- ein Buchdrucder, welcher eine in eben fo elendem 







Franzöfiih geſchriebene Geſchichte von Portugal 
1714. Quart in feinem eigenen: Verlage heraus 

geben hat. Die neuefte Portugieſiſche Gramma⸗ 
HE Hat der Berf. nicht gefannt: Arte da Gram- 
matıca da Lingua Portugueza, pe lo Bacharel 
Antonio Jofe dos Reis Lobato. Lisboa 1771. 8. 


” J 


Bei Dortugiefiich geſchrieben, nicht weitlaͤufig, aber 
och jehr zuverläflig: wir wuͤnſchten, daß. der 
Bert. fie hätte benutzen können.) ‚Bom Mörters 
ach, oder vielmehr Sachenbucdhe, des P. Bluteau. 


| Bir vermiffen hier Das neuefte Lexicon , das Porz 


| 


| c 


eſiſch und Lateiniſch auf Befehl des verſtorbe— 
em R. Zofephs von dem Prof. Peter: Joſeph de 
Onjeca zu Lisboa 1771. groß Quart auf 734, 
rausgekommen, und fonderlich "zum Gebraudy 
EPortugiefifhen Schulen beftimmt ift.) Die 
zahl der Geihichtfchreiber, zufolge des Auszugs 
aus Dem Macdyado, beläuft fich auf 795, und ihre - 
Werke auf 1137. (Einige der vornehmften hätte - 
| 


der Be + bochbillig anführen ſollen.) Die Schrif- 
* 
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sen, die ſich auf K. Sebaſtian beziehen / machern 
den größten: Theil der Geſchichtbuͤcher aus ſei⸗ 
ne kuͤnftige Ruͤckkehr in »fein‘LZand wird noch 
Hark geglaubt; "und fo wird von den Portugie= 


. fen. gefagt:* ein Theil. hoffe, daß der Mefltias, 


ein anderer, daß der 8. Sebaftian wieder fom= 
men werde. Auch uͤber die- Exequien Johanns Des 
Fuͤnften iſt viel geſchrieben. Die baͤnderreichſten 
Werke der ganzen Portugieſiſchen Litteratur, »ſagt 
der Verf., find die Geſchlechtsregiſter des P. Adels- 
Cdieß iſt wahr, aber der. Verf. hättenicht vergefe 
ten follen,. zu bemerfen,. daß : darunter ſehr wich⸗ 
tige für die.Gefchichte von Portugal find, und 
Daß einige viele Urkunden. und Nachrichten ent— 
balten.):. Dichter hat er aus dem Machado: 717: 
and 1006 Gedichte (bid 1759.) aufzählen koͤnnen. 
Darunter find alkein 163 Schaufpieldichter. - Ei— 
nige Nachrichten fügt der Verf. bey vom Zuſtande 
des Portugieſiſchen Theaters zu feinen Zeiten, mit: 
Widerlegung eines Aufſatzes im Taſchenbüche für: 
die Schaubuͤhne. Gute Nachrichten von der Cen⸗ 
ſar und der Beſtimmung des Preiſſes der Buͤcher 
in Portugall. Noch folgen. S. 66 Verbeſſerun⸗ 
gen fuͤr die Nachrichten, die Portugieſiſche Littera⸗ 
tur betreffend, in Hm. von Murr Jouknal, im 
vierten. Band;“ Twiß's Reiſen; deſſen kurze An—⸗ 
zeige vom. Camoens er vernuͤnftiger finder, als 
die auöfchweifenden Kobeserhebungen anderer: bey 
der Gelegenheit fchaltet er den Inhalt der zehn 
Sefänge mit: der Ueberſetzung einiger Stanzen, 
welche die berühmte. Epifode aus dem dritten. Ges: 
fang, von der Ines, enthalte, ein; und beſtaͤtigt 
dadurch ſein Urtheil: Camoens ſey ein aͤngſtlicher 
Nachahmer Virgils, habe aber einzelne Schoͤnhei⸗ 
ten und unbeſchreiblich zaͤrtliche und wolluͤſtige 
Beſchreibungen, worauf man oft ſo ganz unver⸗ 
— + mus 


muthet ſtoͤßt. (Im⸗ 4. Vers der 132; - Stanze, 
die der« Verf. nicht verſtaͤndlich findet, beziehen 
fi die Worte: a.quelle,. que depois a fez Rayn- 
has auf der. Kr D. Pedro. Von den übrigen 
Gedichten. des Camoens, ſo wie. von andern, ins 
foniderheit von nieuern Dichtern, erwähnt er nichts.) 
— — des Baretti. Die Memoires in- 

difs pour un voiageur; fey. noch das beſte, 
en Begriff vom Lande zu machen: aber 
der Etat“prefent du Roiaume. de P.:en 1766. ift 
das —— luͤgenhafteſte Buch von der Melt, 
(Hier, bringt der Verf: bey Gelegenheit einer poſ⸗ 
ſieclichen Anecdote Die Bemerkung bey., daß ficar 
wicht, ſich befinden, ..heiffe,. und - auch nicht die 
entferntefie- Beziehung darauf haben: könne. Man 
ſagt aber body: ficar; de fande, ‚ficar melhor: nur 
hat es allein für fich dieſe Bedeutung nicht.) Ends 
lich noch verſchiedenes Leſenswuͤrdige vom Marz 
quis de Pombal über feine Staatsverwaltung und 
die Hauptvorfaͤlle. Mit; den 1768, aus dem Eng⸗ 
ſchen uͤberſetzt erfchienenen Nachrichten von dem 
Vortugiefifchen Hofe ftimmt der Verf. am meiften 

in, und macht es immer wabrfcheinlicher, 
ME die ganze worgebliche Verſchwoͤrung wider 
den König ein bloſſer Don der Rachgier des Mie 
nifterg war. | 


ur 





Warrington. 


. Bir haben. noch ein Merk anzuzeigen, welches 
ah 7zzuherausgefommen ift, und eine vorz 
‚Aglicye —— verdienet, ſo wohl wegen der Wich⸗ 
it des Gegenſtandes, der nur noch von menis 
Leberſegung gezogen iſt, als auch wegen der 

uuhſ ganz‘ faſt eckelhaften und. gefährlichen Un 
wſuchungen, die der Verfaſſer besfalls angeftcllet 


eg hat, 
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bat, und vornehmlich wegen des Nutzens, den die 
daraus hergeleiteren Erinnerungen :und Vorſchlaͤge 
boffentlidy haben werden. The:ftate of the pri- 
fons in England and Wales; with ‘preliminary 
obfervations, and an-account of. fome foreign 
prifons. By John Howard. 489 Seiten ‚ohne das 
Regifter, in gros Quart. Der B. hatte, ald She— 
rif von Bedford, Gelegenheit, den beflagenswürs 
digen Zuftand der Gefängniffe zu bemerken; er that 
Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung, und als er dabey vor 
verfihiedenen billigen und vornehmen Männern uns, 
terjtüßt ward , fo faßte er den Muth, nicht allein 
die Sefängniffe und Zuchthäufer der Hauptftabts 
fondern auch der uͤbrigen Städte in England zu-une: 
terfuchen , ihre Fehler und Mängel, aud) die vor⸗ 
theilhaften Einrichtungen , die er finden wuͤrde, be⸗ 
fannt zu. madyen. So gar that er in gleicher Ab⸗ 
ſicht eine Reife durch Franfreic), Flandern, Holland, 
Die Schweiß und durch Deutſchland, wie wir denn 
auch das Vergnügen gehabt haben, ihn auf feines 
Reife hier kennen zu lernen. Saft überall hat er bey 
ber Einrichtung der Gefängniffe Unbarmherzigkeit 
gefunden, die man bey gefittiten Nationen, wel⸗ 
che ſich ſo viel auf Menfchenfreundlichkeit zu gute 
thun., nicht erwarten-follte, Leute, welche fi ges - - 
ringer Bergehungen fchuldig gemacht haben, lernen,. 
ftatt durch Einfamfeit und Unterricht zur Befferung 
gebracht zu werden in Gefellfchaft der ärgften Boͤ⸗ 
fewichter, Uebelthaten begehen, deren fie fonft nie 
fähig geworden wären. Ehr Gefangene verhört 
und verurtheilt find, leiden fie Elend, was die ges 
_ fegmäflige Strafe weit übertrift. Leute, welche 
zum Theil durdy Noth, zu Vergehungen veranlaffer 
find, fo gar Schuldner, müffen, ohne durch Arbeit . 
ſich und den ihrigen etwas zu verdienen, auf Koften 
des Staats darben, bis fie endlich, nach ee 
ihrer 
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Üren Geſundheit, frey gelaſſen werden, und durch 
die aus den Gefaͤngniſſen mitgebrachte Krankheiten 
die Fhrigen-anftechen. Was ihnen, die Geſetze zum 
Unterhalt beftimmt haben, wird ihnen nicht gereicht, 
Der, führt eine groffe Anzahl englifcher Verord⸗ 
nungen an, welche wider dieje groben Fehler von 
Zeit zu Zeit gegeben find, aber er geſteht, daß fie 
fait nicht, felbft nicht in der Hauptftadt, befolgt 
werden. Wenn er in Gefängnifjen Eleiner Städte 
dad gefährliche Kerferficber bemerkte, fagte man 
ihm, Gefangene aus Newgate, (mo gemeiniglich 
200 Öefangene zu feyn pflegen); welche durch das 
abeas corpus dorthin gebracht wären, hätten es 
mitgebracht... Stat der gefeßlich verordneten Viſi— 
tationen, werben Gefangene aller rt, und fait je— 
bes Standes, Aufſehern aus dem geringften Pöhel, 
bie ſich von dem, was fie den Unglücklicyen abzwa⸗— 
den oder entwenben, bereichern, oder zum Theil 
ernabren müffen, überlaffen, Der B. dringt vor- 
nebmlich auf Reinigfeit, weswegen nicht allein 
Alators angebracht werden follen, fondern es 
sauc) allemal Waſſer genug vorhanden feyn, und 

er Gefangene foll, ſich täglich zu reinigen anger 
alten werben. Die Zimmer follen jährlich eini- 
anne gafgeibeurt werben, ‚und es ift 
Am michtiger Vorwand, daß fie dadurch feuchter 
ungefunder werden würden, - In Tothillfields: 
haus, wo Die Zimmer täglich gewafchen wer: 
fand er Die Gefangenen am gefundeften. Ge: 
angniffe follen am Maffer , oder doc) an erhabe: 
plagen liegen. Die Wärter follen nicht mit 
en Getränken oder Victualien handeln, wie in 
Moand erlaubt ift, auch follen fie mit der Spei— 
Ang der Gefangenen nichts zu thun haben. Diefe 
en angehalten werden, zu gefezter Zeit (und 

| u efcieht „benn doch an. vielen Dertern m 
w -  . 5 | Deutfchs 
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— Gottesdienſt ehrerbietig beyzu⸗ 
wohnen. Im Gefängniffe ſoll eine Tafel aufgehan⸗ 
gen feyn, worauf dad, was jedem zukoͤmt, ‚oder 
was die Gefege jedem vermachen, 3. B. die Mens 
e Brod, u. fe. w. angezeigt iſt. Der Raum ift 
in. den meiſten Gefängniffen viel zueng‘, und‘ im 
England wird er num noch enger werden, nachdem 
die allerdings unfchiefliche Transportation‘ nicht 
mehr ftatt findet... Der Ve hat einen Riß von eis 
nem Gefähgniffe, wie es ihm am beften dinft, ges 
geben. Auf den Einwurf, daß er bon den Gefäng- 
niffen das Schrecfhafte und Fürchterliche trenne, 
antwortet er fehr gut ©. 76: er drünge nicht auf 
Annehmlichkeiten und groffe Bequemlichkeiten, ſons 
dern er verlange nur Menſchlichkeit, und wuͤnſche 
es möglicd) zu machen, daß Menfchen das ‘Elend 
der Gefängniffe, ohne am Körper und an der Sees 
le übermäflig zu leiden, bis zu ihrer Freylaſſung 
ober —— aushalten koͤnnen. Die Nach⸗ 
richten von auswaͤrtigen Gefaͤngniſſen gehen von 
S. 78 bis 147; fie hätten doch zum Theil aus⸗ 
fuͤhrlicher, und alsdann lehrreicher ſeyn koͤnnen. 
Sn den Parifer Gefaͤngniſſen fand er viele Rein 
fichfeit. (Reifende, die es nicht fo gefunden’ zu 
haben meynen, müffen bedemfen, ‚daß der Verfe 
in Bergleichung anderer Derter redet.) Vorzuͤg⸗ 
lic) fand er, daß der Vorhof fehr reinlic) gehal⸗ 
ten ward, weldyes die Behältniffen des Gebäu- 
des wider gefährliche Dünfte fichert. Jeder Ges 
fangene befümmt täglich anderthalb Pfund Brob, 
und feit 1753., da der Scorbut im Hotel-Dien; 
wohin er durch Gefangene Fam, groſſe Verwuͤ—⸗ 
my anrichtete, wüchentlid) reine MWäfche: In 
er Conciergerie waren damald 202 Gefangene, 
(unter diefen nur ſechs Schuldner, deren Anzahl 
auch in ‘den übrigen Franzoͤſiſchen Gefaͤngniſſen 
A =. | nne 
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Auf gering war,) und ſechs Waͤrter, zugleich ſo 
gute Ordnung/ daß, als daſelbſt Feuer ausfam, 
alle weggebracht wurden, ohne daß Einer entlaus 
Fonnte. Am fuͤrchterlichſten fand der Verf, 
icetre, wo "im lebten inter einige Hundert 
Unglüdlihe für Froft geſtorben waͤren. Aber die 
grauſame Baftille durfte er nicht beſehen, viel— 
mehr ward er, als er ſich zu ſehr genahet hatte, 
son Einem daruͤber erſchrockenen Wärter "zurück 
gewiefen! Eben fo ergieng es ihm, ald er Grand 
Ehätelet, Petit Ehätelet und Fort PEveyue 
fehen wollte; als er ſich “auf ein Gefeß 
vom Jahteı717. bevier ‚daß Leute ‚welche Almo— 
fen austheilen wollen , eingelaſſen 'werden follen, 
erhielt er Gelegenheit, auch dieſe irdifche Hoͤllen 
ee efehen. In der Schweiz und faft in’ allen Ges 
den auffer ee fand der. Berfaffer das 
—— irgend, fo’ wie ihm Hr. Tiffot vor 
herſagle. In Deutfchland fand er die Gefäng: 
an wohl gewählten Orten angelegt, aud), 

| leichung vieler andern, reinlich, vorzügs 
(id) Iobt er desfalls die Städte Hannover, Zelle, 
re Bremen, Coͤlln; doch fand- er im 
zu Hamburg nicht die Reinigfeit, wels 
no fir Nachbarfchaft des Waſſers erleich⸗ 
unter Die vborzůglichſte Einrichtung haben 
—— Gefaͤngniſſe. Das Amſterda— 
mer Raſpelhaus und Spinnhaus Töbt der Ver⸗— 
ae ehr; alle’Gefangene ſehen gefund aus 
saule und "IBiderfpenftige werden in ein enges 
terirdifches Behaͤltniß geſteckt, aber den Keller, 
ori! fie, wie man erzählt, pumpen müffen, 
ernidht. —— und Wundaͤrzte beſuchen 
G angniſſe 'fleifi fig. Eben ſo gut find die 
talten in "Den Dfereidhifchen Niederlanden. 
Schloß zu Bilsorden am Brüffelfchen Pe 
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> ift das geraͤumigſte, was der Verfaſſer gefehese 
hat, und jeder Gefangene wird Nachts ‚in einemz 
eigenen Behältniffe. eingeſperrt. Umftändlich iſt 
la maifon de force zu Gent befchrieben, wongsz 
auch der Grundriß gegeben ift; eine Anftalt, die 
mufterhaft heiffen Fan... Aber. weit ausführlicher 
ift die Befchreibung der Englifchen. Gefängniffe 
on S. 147. biß zu Ende des Buchs. Der Ver— 
affer hat fich alle Behältniffe zeigen laffen, die An— 
zahl der Gefangenen, ihre. Unterhaltung, ,. «Die 
Beſoldung der. Bedienten und, dergleichen 'anges 
geben. .. Auf. meiner eriten Reife durch. Europa, 
fogt er, fand ich nichts, deswegen: ich Auslaͤn— 
der beneiden konnte, aber auf ‚meiner zwoten 
Reife, da. ich die Gefängniffe unterfuchte, mußte 
ich mich oft ſchaͤmen, wenn ich, die Engliſchen 
Anftalten mit den Einrichtungen der Ausländer 
verglich. - Von Newgate ift Grundriß und Auf⸗ 
riß eingerückt; ‚aber man hat bey der ganzem 
Anlage nur darauf, gefehen, daß Feiner entlaufem 
oͤnne; auf-Gefundheit, Beſſerung der Uebelthaͤs 
ter und Anſtand iſt gar nicht geachtet. S196 
Kings Bench und Auszüge aus den desfalls er= 
gangenen Verordnungen. Am Ende ſind Tabellen 
angehängt, aus denen man Die. Anzahl der Ge— 
fangenen unter verfchiedenen Rubriken, bie Zahl 
der Verurtheilten, Hingerichteten -und- Zranspors 
tirten erfehen fan, In den Jahren 1773. , 1774- 
und 1775. . find: aus Nemwgate —— 1179 
transportirt worden. Der Verfaſſer iſt nicht 
abgeneigt, wenn Feine Borfchläge guten Erfolg 
erhalten, in gleicher Abficht noch .eine Reife durch 
Dentfchland zu machen,  vornehmlid) durch die 
Preuſſiſchen und Defterreichifchen Länder. - Das 
Werk ift den Mitgliedern des Unterhaufes zuge 
fchrieben, und deswegen anfehnlich ag Ä 
Zt re⸗ 
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Ber Sucht ift gedruckt, und zu Paris bp 
Ruault zu Haben: Memoire pour des bois de 
cerf fofliles trouves dans un puis à 14 pies 
2 pouces de profondeur, in fehr groß Quart 
auf 24 S., mit verfchiedbenen bemahlten Zeichnun⸗ 
gen. Das fleine Werk befteht doc) in zwey Theis 
den. Im erſten rühmt ein —_. den In⸗ 
tendanten, Hrn. von Marcheva ald einen Goͤn⸗ 
ner der Naturgeſchichte. Er hatte einen Sohn 
des Hrn. Gauthier D’Agoty zum Gefährten, der 
eben audy mit Farben abdruckt, denn es ift die 
völlige Bollfommenheit der Gauthierifchen Manier, 
und die Karben werden mitgedruckt. Abgemahlt 
find: ein Schmetterling, noch ein:anderer; eine 
Stufe mit gediegenem Silber von Allemond, und 
- dann "die Hirfchhörner felbft: allefammt fauber 
mit den Farben abgedrudt, fo daß fie illuminirt 
feinen. Den zweyten Theil macdjen"diefe vom 
Hrn. Foujas befchriebene, noch deutlid) altalifche, 
Hirſchenknochen, mit den Schichten der ausges 
grabenen Dammerde. * Hr. Foujas glaubt, ein 
Waldwaffer habe diefe Hörner zu einer Zeit das 
hin gebradht, da um Montelimar noch Hirſche 
waren. Eine Heine Anzeige von Schriftitellern, 
die. über gegrabene Hörner geſchrieben haben, don 
Hunderten vielleicht einer. | 


ü "Bien. Se, 


Anton Turra, der Serretär beyt der Afadenie 
zu Vicenz, bat auf 34 ©. klein Octav abdruden 
laffen: de modi di: — la moltiplicazione 
de beſtiami, memoria. Das Vicentiniſche hat 
gegen BR bie hohen Alpen, und muß Pit 

no 
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nothwendig theils hohe Bergweiden, theils abhaͤn⸗ 
gende Wieſen an der Boͤſchung der niedrigen Ge— 
virge haben. Dennoch habe die Zahl des Rind⸗ 
viehes in den letztern Zeiten ſehr abgenommen, 
and das Landvolk iſt auch dadurch beträchtlich e 
armet. Man ſetzte aus patriotiſchen Abſichten 
einen Preiß auf die Mittel, dieſem Ungluͤck abzu— 
helfen, der Preiß iſt aber nicht erhalten worden. 
Hr. T. unterſucht indeſſen die Urſachen des Ue— 
bels, da deſſelben Kenntniß die Ausfindung der 
Huͤlfsmittel um vieles erleichtern muß. Ein groſ⸗ 
ſes Uebel ſey das Faͤllen der Waͤlder, auch das 
zu Acker Umpfluͤgen der Wieſen an dem Hange der 
Gebirge, wodurch die Erde ſo ſehr erweicht wird, 
daß die Regenfluthen dieſelbe abſpuͤlen, und die 
mit fruchtbarer Erde faſt bedeckten Felſen entblöf= 
fen koͤnnen. ‚Die Verminderung der Wiefen: ver— 
mindert auch die Möglichkeit, Vieh zu halten, 
da auf der. andern Seite die Vermehrung der. Aecker 
Die Nothwendigkeit des Dungs vermehrt... Mon 
hat. zwar Diefes Umpflügen A. 1769. verboten, es 
gefchieht aber dennoch. Alsdann Elagt Hr. T. gar 
ſehr uͤber das Penfionatico:, ein Wort, das wir 
nicht recht verfichen, das aber. einen alten Gebrauch 
‚ausdrücken muß,-der die Wiejen verringert und die 
Verbeſſerung derjelben ‚verhindert , das Heu aber 
vertheuert; es ſcheint ein Hutrecht an den Waldun⸗ 
gen zu bedeuten. Man richte die Waͤſſerung auch 
nicht recht ein, und verabfaume die Möglichkeit, aus. 
ben Fluͤſſen, ohne Nachtheil der Schiffahrt und der 
Mühlen, das Waſſer zur Verbeſſerung der Güter 
anzumenden? Alzuviele Soldaten verringern’auch 
Die Zahl der arbeitenden Hände; : Man verabfäutmt 
den Bau der. Futterfräuter, zumal auch der einhei— 
mifchen Graͤſer, Ventolano-und anderer; die Stalls 
utterung, „die Die. Menge des Dunges un ein * 
| | traͤcht⸗ 


— 
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tächtlihes vermehrt. Man: fehlachtet. zu Vicenz 
alzuviele Kälber und in - einem allzuzarten Alters; 
man mißbraucht das Fleiſch, und ‚verderbt mehr, 

ald man effen Fan, welches wiederum: das Schlache _ 
ten vervielfältigt. . Endlich findet man aud) ein 
Verzeihnig von den vielen Auflagen, die auf dem 
Dieh liegen: allerdings Urfachen genug, das Lande 
volk zu hindern, Vieh zu halten, und e8 im-Elende 
zu lafien, wie wir vernehmen, daß es, und eben 
aud in den vortrefflichen Gegenden um. Padua, 
wirklich im Elende. lebt; da hingegen der Landmann 
in dem weit. minder. fruchtbaren Emmenthal nicht 
unvermögend noch arm an Vieh ift, ungeachtet er _ 
nicht mehr, als das dritteKorn fchneidet, und nod) 
darüber dem Öfrern Hagel unterworfen iſt; aber 
das Waͤſſern der Wiefen und das Vieh, erfegen alles. 


Stankfurt am Mayn. 0: 

- Franz Ludw. Sancrinus, Hochf. Heſſen⸗Hanaui⸗ 
fhen Cammerraths und ordentlicdyen Mitglieds: der 
Zürftl. Heſſiſchen Akad. der Wiff zu Gieffen, erfte 
Gründe der Berg: und Salzwerköfunde.. Siebenr 
ter Theil, andere Abtheilung , welche den Ban der 
dergmafcyinen enthält; in der. Undreäifchen Buche | 
bandl. 222 Octavſ. 65 Kupfert. Mafchinen, wels 
che den Grubenbau befördern; Hafpel, Göpel, Raͤ⸗ 
derwerk; Solche, die Waffer oder boͤſe Wetter aus 
der Grube .fchaffen. Die Befchreibungen find ſo, 
dag die Mafchinen darnach Fönnen aufgeführt were 
den, wozu die häufigen Aupfer.alle nöthige Erläue 
krung geben. - Sehr wohl rechtfertigt fi) Hr. C., 
daß er die Maaſſe lieber im Texte angegeben, als 
gtoſſe Zeichnungen von Grundriſſen, Aufriſſen ſ. w. 
von denen ſich Maaffe abnehnien lieffen, zu häufen, 
In die Bercchnungen ber Mafchinen tief einzugehn, 
ver⸗ 
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verſtattet hier feine Abficht nicht, auch Fann er'Deße 
wegen auf andere Bücher verweifen, fonft aber Fön= 
nen die Wirkungen der Mafchinen überhaupt, aus 
feiner Nachricht und aus den Gründen, die er im 
vorigen Abtheilungen gegeben hat, ‚begriffen werben. 
Mir Recht befchreibt er auch die Sachen, wie fie im 
der Ausübung gemacht werden, erinnert doc), wo 
etwa bie Theorie andere Vorfchriften gäbe, wie bey 
den Geftalten von Zähnen in Triebftöcfen. Beym 
Graben: Teich: und Wehrbau hat er fic), ihrer Wich⸗ 
"  Xigfeit wegen, etwas lange aufgehalten; Manches 

NReue bringt er zum Theil aus eigener Erfalfrung bey. 


-“ > Nouvelles litteraires de divers pays... . par 
Pauteur du recueil pour les Aftronomes; IV. Ca= 
hier I. Parties) beym Verf. , dem Kön. Aftronomen, 
Hrn. Joh. Bernoulli, aud) Haudeund Spener 17785 
42 Octavf. Unter den angezeigten Büchern finde 
Öbfervations aftronomiques faites à Touloufg, 

par Mr. Darquier, Avignon, :bey Aubert 177535 

- Aoch. wenig befannt, aber fehr wichtig, daher 

Hr.B. wohl gethan hat, den Inhalt etwas ume 

ftändlich zu erzählen. Aus der Ergänzung des 

Merzeichniffed der Aftronomen lernt man den. Arms 
Abbe Ludwig Zucconi zu Venedig ald Verfaſſer 

des 1760. in Quart bafelbft. gedruckten Buhs 
de Heliometri ftruftura et ufu, fennen. (Man 
f. von diefem Buche: Käftnerd ftebente aſtronom. 
Abhandl. 328 u. f. F. Es betrifft das fonft fos 
genannte- Helioftop.) in Auszug eines Briefs 
aus Göttingen erwähnt unter andern einen aſtrono⸗ 
mifchen Quadranten von 1 Fuß im Halbmeffer, dem . 
Hr. Rampe für eine Dame in Lübeck verfertigt hats 
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Göttingen. 

595 n dem Weyhnachtsanſchlag vorigen Jahres, 
—J wie der Titel den Inhalt anzeiget, illuftra- 

tur particala ſymbolorum veterum de chri- 
ſto ex Maria virgine nato. Die alten griechi⸗ 
ſchen Taufſymbola, welche der Mutter unſers Herrn 
namentlich gedenken, drucken ihr Verhaͤltniß durch 
ex, die lateiniſchen durch ex, oder de aus. Of⸗ 
fenbar ift diefes aus Matth. ı, 16. Gal. 4, 4. 
und Zuc. I, 35. genommen, in welchen allen die 





ältern Inteinifchen Ueberfezungen wieder von einans - 


der abgehen. Diefe Stellen brauchen die alten 
Kirchenväter, um den Lehrfaz, daß Chriftus feine 
Menfchennatur aus der Maria angenommen, zu 
beweifen und die Kezer zu widerlegen, welche 
Chriſti Menfchennatur aus einer natürlichen Zeus 
gung entftehen lieffen, oder der Dofetenlehre bey: 
pflichteten, oder behaupteten, Chriftus habe einen 


Körper — gebracht, der durch die Ma⸗⸗ 


riam, wie Waſſer durch re anf — 
| kom⸗ 
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kommen. Die letztern verwarfen daher das aus, 
und vertheidigten durch. Daher entſtehet die 


größte Wahrſcheinlichkeit, daß man in den alten 


Taufformeln diefes Wörtchen fo beftimmt genom= | 


men, um ed zum Merfmal der Unterfcheidungge 
lehre von jenen Irrthuͤmern zu machen. So ex 
klaͤren aud) diefes Stück des Glaubenshefäntnifz 
fes Eyrillus von Serufelem, und Auguftinus- Syn 
der Formel von Nicaͤa wurde die Maria nicht ge— 
nennet, wohl aber ftand wieder ihr Name mit 


aus unter den Zufäzen, welche ihr zu Conftanti= 
nopel beygefügt worden, fo wie es faft in-allen 


Arianifchen Symbolis gefchehen. Aus einer Stelle 
des Diogenes von Cyzikum lernt man, daß man 


nunmehro dadurch den Apollinariften widerfprechen 


wollte. So firdylich- orthodor ed war, aus und nicht 
durch zu fagen, fo gewiß Fümmt dod) das lez- 
tere bey unverdächtigen, ja fehr angefehenen, . Kits 


henvätern vor, aber freylid) nicht in dem Sinn, 


in welchen es die Keger brauchten.: . Diefe Abe 
handlung tft vom Hrn, Confiftorialvath Welche ü 


3 Oxford. 


Eines der praͤchtigſten Werke, welche die Cla⸗ 


rendonſche Preſſe auf Koſten der Univerſitaͤt zu 
Oxford geliefert hat, iſt dasjenige, was wir vor 
uns haben: Evamıdov x vwfouevs. Euripidis 
Quae extant omnia — recenfuit — Sam.’ Mus- 
grave, M.D. 1778. 4 Baͤnde im größten Quart. 
Eine vollkommen ſchulrechte Recenfion von dieſem 
Merfe, zumal mit Beybringung eigener Wahrnehe 
mungen, würde eine Sache von langer Zeit und 


Mühe, die Recenfion aber felbft für unfere Blät» 


ter zu lang, dem Plan derfelben nieht angemefs 
ven ſeyn. Wir wollen alſo lieber. eine Furze Au⸗ 
“ zei⸗ 
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jeige von dem Merfe und deffen Einrichtung gez 
ben. Die drey erfien Bande enthalten den gries 
Wiihen Text des Euripides; bloß find am Ende 
in jedem Bande die Anmerkungen vom Hrn. Ds 
Mufgrave angehängt. Im dritten kommen Sup: 
plementa (Fein Wunder; denn am Werke ift viele 
Sahre gedruckt worden) dann die Fragmenta hinz 
zu, mit einem Snder (von fechs Blättern, und 
bloß über die Noten; über den Dichter felbft ift 
fein Inder noch vorhanden.) Im vierten Bande 
folgt die lateiniſche Ueberfegung und die Scholten. 
Bas für einen Tert er zum Grunde gelegt habe, 
bat Hr. D. M. nicht angezeigt: So viel wir abs 
merken fonnen, hat er die Commeliniſche Ausgabe 
zum Abdruck eingerichtet, allein der Tert ift als 
en neu bearbeiteter Text (eine recensio nova) 
anzufehen; und der Barnefifche ift auf diefe Weiſe 
ganz als verworfen zu betrachten, wofür er ſchon 
vorhin bey den Sachenfundigen galt. DerHr. D. 
bat fich dem Euripides vor langer Zeit gewidmet; 
(hen 1762, erfchienen feine Exercitationes in E. 
Seine Hilfsmittel find beträchtlic) : die alten 
Ausgaben; worunter infonderheit die von Laſcaris 
wichtige Lesarten an Hand gegeben hat; Die Bey⸗ 
träge von Lesarten in den neuern, von Barnes, 
Sing, Balkenaerz; Einige Anmerkungen von Sors . 
und von Tan. Faber; die in den neuern Fre 
em Berfen zerftreuten Verbefferungen, inſon⸗ 
heit won Pierfon, Heath und Reifle; Kies 











bie Handfchriften in der Koͤnigl. Bibliothek zu 


185 von denen, wie man vorhin weiß, jede 
mir einen Theil oder gar nur einige Stuͤcke vom 
# enthalten: von jener Claffe find ſechs; 

md dazu noch eine Handfchrift mit dem rafenden 
‚und der Electra, und einer andern mit der 
‚Electra, nebft on Resarten am Nand eis 
F | 2 nes 


= 
” 
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nes gebruckten Exemplars (welcher Ausgabe?) mit 


Lesarten. Dieſen Vorraͤthen haben wir gar viel zu 
verdanken. Auſſer ihnen hat Hr. D. M. gebraucht 


Lesarten aus einer Cottonſchen Handſchrift in der 


Bodlej. Bibliothek; aus der Voſſiuſſchen Verglei⸗ 
chung in Leiden, aus einer Handſchrift zu Florenz, 
welche Hr. Valkenaer bey den Phoͤniſſen ſchon ges 
braucht hat, ſie enthaͤlt aber noch fuͤnf andere 
Stuͤcke; zwey Handſchriften vom verſtorbenen 
D. Aſkew; und, eine Harleiſche, im Brittiſchen 
Muf. Wie viele Stücfe jede Handfchrift enthält, 


anzuzeigen, wäre hier viel zu umfländlid, Nun 


noch etwas im Einzelnen. 


Der erſte Band enthält ſechs Stüde: Hecuba, 
bis auf die Alceſtis, und bat 510., davon die 
letzten 127 die Noten in fish faffen, mit vorges 
festem Syllabus mfl. et edd. Die auf den erften 
Seiten ded Bandes vorausgefchickte fehr kurze 
Vorrede ift in fehr befcheidenen Ausdrücken abge: 
faßt; fo wie die Arbeit des Hrn. D. durchgäns 
gig, liberal, ohne Angriff, Ausfall und Hämifchen 
- Kabel, ift; Nirgends die wegfchreddende Schul: 

meiſtermine mit der Birke in der Hand. Er lehnt 
gleich — die Erwartung von ſich ab, als 
wolle und koͤnne er alles im Euripides klar und 
deutlich machen. Aber verbeſſert und» aus aͤhnli⸗ 
‘chen Stellen erläutert habe er vieles. Voraus⸗ 
gefchickt find bloß die gemühnlichen Lebensnache 
richten vom Euripides, von Mofchopul, Thomas 
M. und Sellius, nebſt der Chronologica fcenica, 
Der zweyte Band, auf 423 S., wovon 78 die 
Noten enthalten, faßt wieder ſechs Stuͤcke in fich. 
Andromadye bis auf die Troades. Der dritte 
- Band, welcher die übrigen fieben Stücde, nebſt 
dem Fragment, von der Danae, hat, ift weit u 
= er, 


| 
4 
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kr, und von 607 &;; darinn geht der griechiz 
fie Tert bis S.402. Dann folgen 101 Seiten 
Noten; von S. 505 — 535 Supplementum, über 
alle Bände; und hierauf die Fragmente. Der 
Drud if (chön, deutlich, zwar ‚noch mit Abbre= 
piaturen, aber Doc) anfehulch, Sm Dichter felbit 
find uns felten, und nur Eleine, Unrichtigkeiten 
porgefommen; in den Noten aber haͤufig, injonz 
berbeit in den Accenten und Hauchen. Gleich in 
den erften Zeilen J— epooıa ſtatt &foo/x; gleich 


- darauf öpix ftatt doıx. Doch das find Kleinigs 


feiten. Natürlicher Weiſe mußte des Hrn. D.M, 
Arbeit nach Verfchiedenheit der Vorgänger und 
der Hülfsmittel gar fehr erleichtert oder erfchwert 
werden, Ueber die erften fieben Stücke haben wir 
Scholien. — Mie viel war nicht ſchon in den Phoͤ— 
niſſen geleiftet von Grotius, King und Balkenaer! 
in dem NHippolyt von Markland und Balfenaer! 
zu noch die Supplices und die beyden Iphige— 
u von’ jenem und von Tyrwhit, Hecuba und 
von Sing. Um von allem Angemerften voͤl⸗ 
den Grund einzufehen, muß man oft jene Kri- 
vor Augen haben. — Die Lesarten, Berich- 
tigungen des Texts, Muthmaffungen, machen das 
Mefentlichite der Noten aus. Erläuterungen werz 
den überhaupt meift nur in diefen Fällen, wo es 
aus Lesart oder Merbefferung anfümmt,  beyges 
_ Ueberall herrſcht tiefe Sprachlunde, und 
lehr Beleſenheit. Aber in der erfinderiſchen 
itiE, in der Errathung der wahren Lesart, auch 
bey der ſchwaͤchſten Spur, ift des Hrn. D. Stärfe, 
ört ihm bier der Rang unter den. erften 
Diefer Claſſe. Einige Erklärungen des 
| ‚, feiner Fabel, und der Behandlung Fomz 
m hie und da vor, die vortrefflich find; fo vom 


| bes Hippolytus, als eines Juͤnglings, 
— d 3 der 
















! 


viel, als müp evavsv: ſ. Weſſeling uͤber Diodor 
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der in ſtrenger Orphiſcher Philoſophie erzogen ſey. 
Aber alles das wird doch eigentlich nur im Vor— 
beygehen, oder mit Ruͤckficht auf Lesart beyges 
bracht. Proben des kritiſchen Scharfſinns anzu= 
führen, wird ſchwer, fo bald man auswaͤhlen ſoll; 
und noch nöthiger iſt Doch wohl, dem Lefer eine 
Probe der Behandlung des Dichters überhaupt 
vorzulegen, fo gut es ſich mit Kürze thun läßt 
ir wollen hierzu die erften zo Verſe im Oreſt 
wählen, und alles,. bis auf Kleinigkeiten beybrin⸗ 
gen, aber nicht zum Tadel, fondern Damit ber 
Sefer von dieſem Eoftbaren Werke eine beutliche 


Vorſtellung fich machen fan. Im Oreſt alfo: im 


eriten Vers tft die Interpunction falfch, wie vor⸗ 
hin, und wider die eigene Erklärung des Hrn. 


. D.M. Sn der Note find einige Drucfehler in 
Accenten ſ. w. Hr. D. M. beurtheilt die Webers 


eßung der Berfe von Cicero; und biefe Beurtheis 

ng leidet feinen Widerſpruch. V. 4. erflärt er 
evadldu durdy erheben‘, vergröffern. (Vergl. über 
Bacchaͤ 652. Phoͤniſſaͤ 849.) Ueber 6.7. tft Feine 
Erläuterung. 12. Daß oreuue]x von der Wolle 
am Rocken zu verftehen iſt. &pıs verwirft er, weil 
von der Zwietracht vielleicht emiuAwJeıv, aber nicht 
oreunara Edwev werde koͤnnen gefagt werden. 
Eoiv behält der Hr. D.; denn, fagt er, Erw und 
möhsucv künnen in einem Verſe fo gut beyfammen 
ſtehen, als anderwärts uiid“ und Bp&pos. 30. 
ift aus ſechs Handfchriften Pepov flatt Pepwv aufs 


genommen, als eine gelehrtere Lesart (ftattö mp&y- 


ga Depos.) DB. 35. eine wichtige Verbefferung aus 
acht Handfchriften, ouds ſtatt 6 ds (und doch lieffen 
fib für diefe V. 88. 41. 42. anführen.) 40. xa- 
Iyyviora wird vertheidigt wider. zuIyyoraı von 
Scaliger und Reifle. 47. rupl dexsasu: fey fo 


I 
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14, 37. 54. Eumkyowy vAern: dem Hrn. D. gefällt 
die Sevinſche Muthmaſſung Enmepwv (und wir 
würden jenes vorziehen, wenn es bloffe Muthmaf 
fung wäre; mie flattlich ift enmiypwv, und wie 
emein dieß andere! — Aus dem Folgenden wol: 
en wir nur eine fehr feine Berbefferung anführen, 
V. 904. Ayawvıouevos, zudringlich, ſtatt des uns 
verftändlichen vaynacuevos. Daß Valkenaer den 
ganzen 904. Vers ausftreiht, wird nicht erinz 
nert; und es deucht uns in mehrern Fällen, daß Hr. 
M. die zerftreueten Anmerkungen der Holländifchen 
Gelehrten nicht im Gedaͤchtniß gehabt hat. 913. 
flatt zei riewueyw, xeplr' lousvw. Aber 1375. läßt 
ſich Hr. D. M. durc) den Scholiaften irre machen, 
und bringt eine weit. fübtilere Kritif an, als noͤ— 
thig iſt. Das der. Dichter an die Perfer foll ges 
dacht haben, ift gewaltig weit hergeholt. Der 
— —— Sklasb kam zur Hausthuͤre heraus, und 
To dod) über das Dad) entfommen feyn: beym 
in den Zimmern flüchtete er ſich über das 

Dad; in den Hof des Pallofis, und aus dem 
Hofe lief er durch das Haus nad) der Hausthüre. 
Tepeuvs und rolyAu@o: find bloß poetifche Aus= 
drücke; auf - den Säulen ruht das Dad. Am 
Ex 1679. noch eine ſchoͤne Verbefferung, die 
dem Zerte ftehen follte, „usurjoe]eı de - nAvsıy, 

tl nenAyjgerar- zareiv. Im Hippolyt 555. lieſt 
Hr M. nun durch eine mächtige Veränderung: 
sügne‘ üireloen ouvdpoucd' g“ rovu, dog 
me Bansgev. In der Alceſtis V. 328. das 
Sabre Es rolrav unvos wird ſchon verbeſſert 
Kpos-xunoy. Andromache 1036. adurwv 
Edpaxvwv, tt. ©. bald darauf 1039. tft 
VE 0TOVRy&G auf enommen, und 1042. muth⸗ 
mapt Hr. 3%. mPOG wlov Euvrop“, Geſych. æuovu, 


ag. Uns deucht wpos &AAov 5. leidet Feine 
d 4 Eine 










56 Zugabe zu den Goͤtt. Anz. 


Einwendung, wenn man an Frauen denkt, die 
als Gefangene und Sklaven in ein fremdes Bett 
aufgenommen wurden. 1266. Asuxav Erauiır Ey- 
05 iſt eine feine Gönjectur: und faft in eben dem 
Morten Iphig. in Taur. 437. — dnrav, A, 
Suppl. 252. Juxorev. Evvolamı d’dvIpumwv Tode 
Eveorı und nod) fehöner (ob aud) wahr?) evogsi’ro. — 
Doc wir überfchreiten bereits die Grenzen einer 
Anzeige. Die Fragmente find mit mehr Ffritifcher 
Wahl und vollftändiger, ald im Barnes, geſamm⸗ 
let; aber, mit Rüdfiht auf die Valkenaerſche 
Arbeit, ohne groffen Eritifchen Aufwand. Die las 
teinifche Ueberſetzung ift die, welche in den voris 
gen Ausgaben fteht (erinnern wir e8 uns red)t, 
fo ift fie no) von Portus: man hat fchon viel 
daran gebeffert, aber nach den verbefferten Less 
arten verändert) und Fan überhaupt weiter noch 
nicht. dienen, ald den gewöhnlichen Wortverftand 
anzuzeigen; auf@leganz im lateinifchen Ausdruck 
macht Hr. D. M. Feinen Anſpruch. Die Scholien, 
die fid) befanntermaffen auf die fieben erften Stücke 
erftrecken, find, der.eigenen Angabe des Hrn. Herz 
ausgebers. nach, bloß aus den beften Ausgaben 
abgedruct. Zu bedauern ift, daß man fo wohl 
bey diefen, ald bey den Supplementen und Frag⸗ 
menten, nicht zu-befferer Bequemlichkeit des Na 
ſchlagens, den Namen des Stüds oben am Rand 
jeder Seite geſetzt hat. F 


Paris. 


Dictionnaire de chimie par Mr. Macquer. 
- I. Edit. T.I. de l’Imprim. de Monfieur. 1778. 
groß Quart ©. 687, ohne eine Vorrede, melde 
dieſe neue Ausgabe betrifft, und eine vorläufige 
Unterredung über den Urfprung und den Serigeng 

ies 
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hieſer Wiſſenſchaften. Die Leſer dieſer Anzeigen 
fenen den Werth dieſes Werks und feine Einrich— 
tung ſchon aus der erften Ausgabe, Die bereits 
vor zwölf Fahren erfchienen, und ſchon von Poͤr⸗ 
nern in unfere Mutterfprache überfegt if; und 
Rec. begnügt ſich alfo hier, die Veränderungen 
und Vermehrungen bey diefer Ausgabe zu bemer= 
fen, die den Umfang des Werks fehr erweitert 
haben. Diefer Band geht bis auf K, uud das 
Iehte Wort ift Kermes. Sehr finden wir die 
Artifel Affinite, Charbon, Chaux merallique, vers 
mehrt, wo Hr. M. nach Hrn. Lavoifter annimmt, 
daß die metalfifchen Kalle, wenigſtens zum Theil, 
ihre Verwandlung und die Vermehrung ihres Ger 
wichts der bey Dem Verkalken fic) beymifchenden 
feiten Luft zu danten haben; (aber woher kommt 
6 denn, daß die meiften metallifchen Körper, fo 
lange fie in ihrem vollfommenen Zuftande find, 
mit Säuren aufbraufen, und die wenigften mehr 
aufbraufen, fo bald fie unter der Geftalt eines 
Kalkes find? woher, daß Eifenfeile einen luftvol— 
In, Menning Hingegen und andere durd) das 
Fener zubereitete Bleykalke, wenn fie anders 
noch) nicht lange an der freyen Luft gelegen ha= 
en, einen zluftleeren Geift aus dem Salmiaf 
| — aber doch den Verluſt des brenn- 
- Daren Grundſtoffs nicht ausſchließt. Chaux ter- 
‚ zeufe, ganz nad) der Blacdifchen Theorie. Com- 

tion, mit einigen Einwürfen gesen Prieftley’s 
Erflärung derfelbigen. Eaux minerales, nad) den 
neuen Entdeckungen. Efprit alcali volatil caufti- 
Que, wieder ganz nad) der Bladifhen «Theorie, 
Fer, wo vieles von feinen Auflöfungen, und den 
elafiichen Fluͤſſigkeiten, diedabey auffteigen, nach 
neuem Bemerkungen erzählt wird, und Feu, vor⸗ 
a d5 nehm⸗ 


x 
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nehmlich nach Buffon, nichts von den neuern Wahre 
nehmungen eines Scheele, vermehrt. Ganz nen 
und nad) den neueſten Entdeckungen ausgearbeis 
tet find die Artikel: Caufticite, weldye Hr. M. 
den mineralifchen Säuren, den feuerfeften und 
flüchtigen Laugenfalzen, dem ungelöfchten Kalfe, 

em Arfenif, dem egenden Sublimat, ben Silbers 
Iryftallen, der Spießglasbutter, überhaupt dem 
etzenden Giften und den meiften metallifchen Sals 


‚ zen zueignet. Ganz fuͤr Black, und wider Dieyer, 


wird die entwickelte Schärfe bloß von der Berau— 
bung der feften Luft abgeleitet, und ihre verfchie= 
denen Grade ber Sättigung; ein fehr ausführlis 
—* Artikel. Diamant, wo vornehmlich fein Ver⸗ 

alten im Feuer durch eine Menge Erfahrungen 
von den beruͤhmteſten Maͤnnern erlaͤutert wird; 


auch in Berlin find Verſuche angeſtellt worden, 


die feine Fluͤchtigkeit auffer Zweifel ſetzen. Farine, 


wo auſſer den Erfahrungen eines Baume, Beccaz 


ria, Keffelmayer und Parmentier nod) die Erfah⸗ 
rungen eines Ungenannten genußt und beygebracht 


| find. Gaz, worunter Hr. M. die mancherley Ars 


ten der jogenannten Fünftlichen Luft verſteht; (Rec. 
würde dieſen Namen nicht gewählt haben, mit 
dem man immer den Begriff von einem fchädli= 
chen Körper verbindet; menigftend würde er dann 
die dephlogiftifirte Luft ausgefchloffen haben , Hr. 
M. giebt ihm felbft dem herrfchenden Geifte vie= 
fer Körper.)  Diefer Artikel ift ſehr weitläuftg, - 
die Gefchichte diefer Lehre aus einander gefekt, 
und die meiften neuern Schriften Darüber gut ge= 
nutzt; nur fcheint Hr. M. die Bemerfungen eines 
Sceelg, Landriant und Volta nicht. zu Fennen. 
Die fefte Luft nennt er Gaz mephitique (fo follte 
‚eigentlich die Luft heiffen, in welcher — | ge 
| - au 


4. Stuͤck, den 23. Jan. 1779. 59 


fault ſind.) Das Verbrennen und Verkalken der 
Koͤrper im Feuer ſcheint dem Hrn. M. blos auf einer 
Scheidung der Lichtmaterie zu beruhen. Sehr 
richtig neunt Hr. M. das, was Prieſtley Vitrio- 
lie acid air nannte, · Gaz acide fulfureux vola- 
tile. Ueber die phlogiftifirte Luft Auffert Hr. M. 
feine Gedanfen nicht; überhaupt aber glaubt er, 
das es im Grunde nur eine Luft giebt, von wels 
her alle diefe Arten des Gaz Abanderungen fcyen, 
die durdy ihre Verbindung mit Theilchen anderer 
Art abweichen. S. 641 nod) eine Bemerkung des 
Hr. Bucquet, daß Kalkiteinram aus dem Salmiak 
cauftifchen Geift austreibt.: Hr. M. macht ung 
Hofnung, daß die übrigen Theile, eben fo oder 
noch ftärker vermehrt, bald nachfolgen werben. 


London. 


| F 
-  Hiftory of the Colonization of the free Sta- 
tes of Antiquity, applied to the prefent Conteft 
between G. B. and her American Colonies — 
Bey Gadell 1777. Quart 151 © Bon dieſem 
Werke ift bereitd eine Ueberfegung erfchienen: 
Hiftoire de Ja fondation des Colonies des ancien- 
nes Republigues. — Utrecht bey Schoonhoven 
1778. Dctav. Etwas vorhin Unbekanntes fagt der 
Verf. von den Colonien der alten Zeiten nicht; aber 
das Befannte fagtier ausführlid) und richtig genug. 
Zwar braucht er ed beftändig dazu, um Die Ames 
Yifanifchen Colonien zu überführen und zu befchäs 
men; auch wo iimmer etwad nicht völlig Schhüffens 
des eintritt. — Die älteften Colonien, bie wir 
kennen, find die Phönicifchen, und zwar Carthago. 
(Eigentlich war bie ganze Ausbreitung des Mens 
ſchengeſchlechts eine Ausführung von — 
| aber 
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aber. an Berhältniffe zwifchen Stamm und. Sprößs 
Ung dachte man nicht eher,. als bis es Veranlaffune 
gen gab, die darauf führten.) Won Carthago fin⸗ 
det man mehr nicht, als daß es den Handel feiner 
Colonien einſchraͤnkte, und ihnen Taxen auflegtes 
Bon den Griechen erhellt, daß ihre Eofonien aus 
Köpfen beftanden, die der Staat gern los ſeyn 
wollte, und die, er in Länder fchickte, die nicht zu 
feinem Gebiete gehörten; überließ fie alfo fich felbft, 
konnte auch nichts weiter von ihnen verlangen, es 
blieb alfo nur eine fehr weitläufige Verbindung zwi⸗ 
fchen beyden. Blos Bedürfniffe der Kriege und der 
Schiffahrt machten endlich auf die Verhältniffe zwi⸗ 
De beyden. aufmerffam, und nun verlangte der 

utterſtaat Huͤlfsvoͤlker, Handlungsvortheile , 
Kriegsbeyträge; aber alles noch auf einem unbes 
fiimmten, wanfenden Fuß. Erft Athen brachte die 
. Beyträge auf etwas Jaͤhrliches und Beſtimmtes: 
- (aber. eö. find immer Beyträge der Bundsgenoſſen, 
unter welchen die Colonien begriffen waren.) Die 


= Colonien in Thracien legte Athen fchon in beſtimmten 


politifchen Abfichten für Handlung und Seefahrt an; 
und nun fommen auch Grundjäße von Unterwürfigs 
feit der Colonien vor. Die Roͤmiſchen Colonien hate 
ten wieder verfchiedene Veranlaſſungen; die drüchens 
de Menge von unbemittelten Bürgern; ‚die Befegung 
eroberter Ländereyen; endlich die Belohnung der Bes 
teranen. Alles gieng hier bey der Anlegung ſchon 
weit planmäfliger vor fich: Fein Wunder, daß man 
auch die Verhältniffe zwifchen beyden beffer beftimmt 
findet. Colonien mit den Römifchen ‚und mit den 
Lateinischen Rechten: zwifchen den erftern und den 
Englifchen Colonien findet fich noch die größte Aehn⸗ 
lichkeit: fie hatten Feine Stimme in den Volksver⸗ 
- fammlungen zu Rom, mußten Kriegsoölfer Relanı 
! un 
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and wurden von Rom aus mit Steuern: belegt. 
Allein eben diefe Eolonien, wie fie anftengen ihre 
Kräfte zu fühlen, fuchten aud) mit Nom auf gleis 
den Fuß gefeßt zu feyn; und es entitand endlich 
ber befannte Bundsgenofjenfrieg, Nom mußte 
nachgeben ;. die 2er Julia; die aber den Grund 
zum baldigen Untergang des Staats Iegte, weil 
die zu, zahlreichen Bolfsverfammlungen in Rom 
nun bloffe Factionen werden mußten. Zur Wer: 
gleihung der Englifchen Colonien mit den Römi- 
ſchen muß nicht vergeffen werden, daß diefe bis 
auf die Lex Zulta (E.R. 664.) alle innerhalb Ita⸗ 
liens lagen, die einzige Colonie Carthago, - die Doch 
fehr wenig Fortgang hatte, ausgenommen. — 
Anwendung von dem Bisherigen auf die Miähel: 
ligfeiten zwifchen England und feinen Colonien. 
Won Colonien, die ſich gegen den Mutterftaat 
aufgelehnt haben, findet man allerdings Beyfpie: 
le: es find die in Afrifa, die fich mit den aufs 
rührifchen Miethtruppen wider Carthago verban⸗ 
den; fie wurden wieder durch Gewalt der Waffen 
bezwungen (fie lagen in der Nähe von Earthago.) 
Die Lesbier lehnten fi) wider Athen auf; aber 
das Feuer ward durch die Thaͤtigkeit Athens in 
der Afche erſtickt. Nom hingegen mußte gegen 
die Uebermadht feiner Colonien (und Bundsges 
noffen) nachgeben. Diefen Beyfpielen zufolge 
fest der Verf. feft, Großbritannien habe nur zwey 
Wege gegen feine Colonien zu wählen, entweder 
durch militärifche Gewalt fich ihres Gehorfamd 
zu verfihern, oder ihnen einen Antheil cn der 

Brittifchen Staatöverwaltung einzuräumen. Auf 
Bemerfungen einzelner Unrichtigfeiten laffen wir 
und nicht ein. Der Franzöfifche Ueberfeger, ber 
- der alten Sprachen und Gefchichte nicht fehr "> 
| dig 
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dig ſeyn muß, hat verſchiedene Namen verdorb 
Den Geſetzgeber Zaleucus macht er zum Sel 
cus ſ. w. Er hat dagegen einiges angehaͤr 
was zur Vertheidigung der Sache der Englife 
Colonien dienen fol. Es ift der Verfaffer 
dem Tableau de l’hiftoire des Provinces uni 
Hr. Ceriſier. | 


Dresden und Warfchau. 


| Bey Gröll ift U. 1777. abgedrudt: Fr 

Ssofeph Lauter's, Phyfici zu Larenburg , die zu 
jährige. Gefchichte der Krankheiten, welche v 
Früling 1759. bis Ende des Winters 1761. 
Sarenburg und in der Gegend geherrfcht hab 
Hr. Schönheider hat das Werk aus dem Late 
{chen überfett, das 143 ©. enthält, Sein W 
iſt gut und praftifch gefchrieben. Zuerft die 4 
fhichte der Krankheiten in den auf dem. Titel 
nannten Conftitutionen., Er rühmt die Rhal 
ber und die fchmerzftilflenden Mittel. - Ein di 
bie Fieberrinde leicht zu heilendes MWechfelfiel 

r. 2. fand. doch den Salmiak minder zuver 
19. Dieſes Wechfelfieber nehme, wie ein Y 
teus, gar verfchiedene Geſtalten an: es fah 
weilen dem Seitenfticye ganz aͤhnlich. Im Fr 
ling nahmen die hisigen Fieber von der Frir 
art zu. Hr. & war dabey durch und-durd gli 
lich, nur nicht, wenn die Mafern dazu fehluc 
Eine Kranfengefchichte des Hrn, L. Eben wı 
er zu einem. Kranken gehen, wo Feine Verfü 
niß flott hatte; er tüdtete alfo das Fieber 
einem male. Die Recidiven waren fehr gem 
Zwiſchen allen diefen Fiebern, fo fehr ſie von 
ander unterſchieden ſchienen, und obſcho 


el 
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einen von der nachlaſſenden, und andere von der 
abwechſelnden Art waren, fo ſehr aud) ihre grofs 
fen Zufällen von einander abgiengen, wie ber 
Durchfall, das Rafen, der Schlummer,, war dody 
eine groffe Aehnlichkeit und im Grunde alles die, 
nemlihe Krankheit, und Die Sieberrinde bezwang 
fie mit gleicher Gewißheit. Der Salmiaf, ven 
Hr. 2. mit fchweißtreibendem Spießglas und Wers 
muthfalz mifchte, that eben in beyden Arten, den 
täglichen und den doppelt dreytägigen Fiebern, zus 
weilen gute Dienfte, (wobey aber durch das feuers 
fefte Zaugenfalz die Säure aus dem Salmiak ſich 
von dem flüchtigen lostrennte, und folglidy ein 
anderes und vom Mupififchen unterfchiedenes Mit: 
tel entftund.) Der falzichte Geſchmack, und aud) 
der ecfelhafte Geruch, war vielen zumider,, fo daß 
man diefes Mittel nicht bey allen Kranken anbrin= 
en fonnte, und endlid) war die Fieberrinde doc) 
in ihrer Wirkung ficherer, und drang durd), wo 
der Salmiaf zu ſchwach war. Syn folgenden 
Frühling folgten anhaltende Fieber, die bey ihren 
Anfällen abzumechfeln fchienen, und ftarf herrſch⸗ 
ten. Nun einige befondere Kranfengefchichten, 
mehrentheild von bösartigen Wechfelfichern,, die 
Hr. 2. durch und durch mit der bloffen Fieber⸗ 
rinde geheilt hat, und bey denen Die Schlaffucht, 
die Zeichen des Schlagfluffes,, die fallende Sucht, 
der Seitenfchmerz, die Flecken, die Ohnmad)ten, 

die rothe Ruhr, die gallichte Ruhr die Kranfen 
bedroheten ; einer farb doch wirklid an der 
Schlaffuht. Won dem hitzigen Fieber, das auf 
das Wechfelfieber folgte und für daffelbe gehalten 
werben fonnte, find auch zwey Kranfengefchiche 
ten abgedrucdt: im Anfang fchienen gute Tage 
zwifchen ben Anfällen zu Tommen, aber — 
as 
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das periodifche MWefen wegblieb, fo. war dennoch 
das Fieber da, auch felbft zugleich mit Petecyien 
und ‚Friefe. Man gab die fauren, ftillenden 
Mitte, mie den Mohnfyrup. Hiernaͤchſt zieht 
‚Hr. 2. feine bisher befchriebenen Fieber in einige 
Elaffen zufammen, und macht über dieſelben ei: 
nige allgemeine Schlüffe. Die Luft in Larenburg 
fey feucht und ungefund, und. die Erde ganz mit 
ben Waffer durchdrungen. | 
| Göttingen. | 
Eine Binfürungsrede, von Georg Chris 
ſtoph Dahme, General: Superintendelt des 
Fuͤrſtenthums Grubenhagen, auf 36 Octavfeis 
ten. 1779. Auch dieſe Predigt ftellet nicht als 
lein, wie die andern fonft mit Beifall von ung 
angezeigten, das Chriftenthum nach feinem wahren 
Zwecke dar; fondern fan aud) Mufter diefer Art 
von Kafualpredigten feyn. Man wird hier nichts 
von den gewönlichen frömmelnd: ftolzen Prätenfios 
. "nen göttlicher Rechte für die Lehrer finden; nichts 
von den Perfonalien,, die man da gemeiniglich der 
Gemeinde anftatt der Religionswahrheiten vor: 
trägt; nicht das ewige Einerlei; und nichts von 
dem fteifen Zufchnitt, wornady man ehedem alls 
gemein, und jezo noch häufig genug, Einfuͤ⸗ 
rungs- Anzugs= und Ubzugspredigten zu machen 
pflegt. Die einige Stelle ©. 18, ” folgen müf 
„tet ihr alfo feinen, in der Bibel gegründeten, 
„Lehren; thun müffet ihr, was er euch daraus 
y, gebietet,” koͤnte man geändert wünfchen. Sonft 
‘ find Sachen und Ausdruck diefer Feierlichkeit anz 
gemeſſen. E | . 
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Ulm. 


ey Stettin: C. G. Gmelin Commentatio 
juris civilis de jure pignoris vel hypo- 
thecae, quod creditori debitor in re fibi 

don propria conftituit. 1778. groß Oetav. Der 
Verf. diefer gründlichen Abhandlung , ein würdi- 
ger Bruder unſers Hrn. Prof. Gmelins, ift dent 
Publikum fhon durch) feine Ordnung der Glaͤu⸗ 
biger auf eine vortheilhafte Art befannt. Durch 
gegenwärtige Abhandlung erhält das eben bemerkte 
Berk eine nod) gröffere Nollftändigkeit. Der Ger 
genftand derfelben verdient aud) bey feinerWichtigfeit 
und bey dem Mangeleiner ausführlichenBearbeitung 
genau zergliedert zu werden. Zwar haben Ravense 
berg und Weſtphal denfelben aud) ſchon bearbeitet, 
allein zu viele Lücken gelaffen, und nicht immer 
nad) unfers Verf. Wunfch. entfchieden. Nach einiz - 
sen allgemeinern Grundfägen von dem Pfand und 
deſſen Entſtehung wird der Begrif der eigenen 
und fremden Sache beftimmt, nachdem nemlich 
e ent⸗ 
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entweder das Eigenthum derſelben einem zuſteht 
oder nicht. Jedes Eigenthum, es mag widerruf— 
lich, eingeſchraͤnkt u. ſ. w. ſeyn, giebt das Recht, 
die Sache zu verpfaͤnden; doch verſteht ſich die— 
ſes nad) den verſchiedenen Beſtimmungen des Ei— 
genthums ſelbſt. Ob man aber eine fremde Sa— 
che verpfaͤnden koͤnne, laͤßt ſich ohne Unterſchied 
nicht beſtimmen, und nicht ſchlechthin verheinen. 
Denn die perfünlichen Verbindlicykeiten, die aus 
einer Verpfaͤndung entitehen,, auffern fich auch im 
unferm Fall. So muß der Schuldner den Glaͤu— 
biger ganz fehadlos halten, . Allein- ein Recht an _ 
der Sache felbft entjicht aus einer foldyen Verpfaͤn— 

dung nicht‘; -alfo auch Feine Hypothekenklage, kein 
Benutzungsrecht und fein Vorzug im Concurd, Der 
Gläubiger fan die Gewährleiftung verlangen, - zu 
der er aber felbjt nicht verbunden it, auffer in 
den Fall, wenn er fein Pfandrecht verfauft, weif 
er;hier für fih, und nicht im Namen des Schuld= 
ners handelt. Mevius und Weftphal: wollen ihn 
auc) hier losfprechen. Eben fo’ wenig leiftet Die 
Dbrigfeit, die zur Vollſtreckung der Urthel dem 
Verurtheilten eine fremde Sache mit wegnimnt, 
oder der Güterverwalter im Concurs die Gewähr. 
‚ Sit freilidy der Kaufichilling der bereits verfteiger- 
ten Sache noch in der Eoncurscaffe vorhanden, fo 
muß der Eigenthünter fchadlos gehalten werben, 
weil feine Forderung als eine gemeinfchaftliche 
Schuld der Soncursmaffe angefchen, und alfo aud) 
voraus bezahlt werden muß. Zwifchen dem Ber- 
fauf und der VBerpfändung einer fremden Sache 
finden ſich zwar verfchiedene AehnlichFfeiten in An=- 
fehung der Klage, der Verjährung und des Eigen— 
thums, allein audy eben fo wichtige Verſchieden— 
heiten. So ift die Abficht der Verpfändung die 
Erlangung des Pfandrechtis , im —— 
6 nicht 
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nicht das Eigenthum, das erſt durch die Ueber⸗ 
—* erlangt wird, ſondern nur das Recht, die 
che haben zu duͤrfen. Unter der Generalhypo— 
thek werden fremde Sachen, alſo auch die des 
Erben, nicht begriffen, wohl aber kuͤnftig zu er— 
langende. Dieſes gilt auch von der geſetzlichen 
Hyothek. Deswegen verwirft der Verf. die Mei— 
nung der Doctoren, weiche behaupten, derjenige, 
welcher ſeine Sache vermiethet, habe nicht nur 
auf des Miethsmanns, ſondern auch auf desjeni— 
gen, dem ſie der Miethsmann vermiethet hat, 
ein geſetzliches Unterpfand. Denn der Aftermieths— 
mann iſt kein Schuldner des Vermiethenden, ſon— 
dern des erſten Miethsmanns. Doch macht der 
Verf. ſelbſt in Anſehung der Feldguͤter und deren 
Fruͤchte eine Ausnahme. Eben fo ungültig iſt das 
Unterpfand des Mannes auf der Frau Sache, der 
Eltern auf der Kinder Güter, des Sachwalters, 
Bormunds, Miethsmanns, Meyers. Dey Geſell⸗ 
Ihafter fan Die gemeinfehaftliche Sache nur für fei- 
nen Antheil verpfänden, doc) liegt alsdann das Uns 
Jerpfand auf der ganzen Sache. Auch Feine ftrittis 
Sache kann zum Unterpfand gegeben werben, 
Beder Arreſt, noch die teutſche Pfändung einer frems 
Sache wirft ein dingliches Recht auf einer 
fremden Sache. Da der Gläubiger feine eigene 
Sche zum Pfand nicht annehmen kann, fo folgt, 
daB die Borbehaltung des Pfandrechts bey einem 
Kauf, deſſen Kaufſchilling noch nicht bezahlt if, 
umnödthig iſt. Doc giebt es auch Ausnahmen, 
in denen auch auf fremden Sachen ein vollkom— 
menes Pfandrecht haftet. Hieher rechnet der V. 
die zufünftigem eigenen Saden, 5. B. Zuwachs, 
Früchte meiner gegenwärtig eigenen Sache; die 
tunftig 2 erwerbenden Sachen; die verpfaͤndete 
Auch der fidei Poſſeſſor kann 
die 
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bie befeffene Sache zum Nachtheil eines dritten; 
der weniger Recht an diefelbe bat, nicht aber 
zum Nachtheil des wahren Eigenthuͤmers verpfän: 


den. ° Auch ift das Pfand einer fremden Sache 


gültig, wenn der Eigenthümer einwilligt. Dieſes 
gefchieht ſtillſchweigend, wenn er für einen ſol⸗ 
chen Schuldner, der feine Sachen verfeßt, fich 


verbürgt. ‚Seine nachher erfolgte Gutheiffung 


macht das Pfand ebenfalls gültig, doch fängt das 
Pfandrecht erjt von der Zeit der Gutheiffung an. 


2 Das Pfand einer fremden Sache gilt aud) in dem 


Fall, wenn der Eigenthuͤmer den Gläubiger hat 
helfen betrügen. Die merfwürbigfte Ausnahme 
aber ift wohl dann vorhanden, wenn der Schulds 
uer dem Gläubiger fuccedirt. Iſt es eine General- 
hypothef gewefen, fo hat der Gläubiger fogar die 


directe Hypothekenklage. Iſt es aber nur eine Spe— 


u 


cialhypothek, fo hat er auch nur aftionem utilem. 
Zwifchen dem fucceflore fingulari und, univerfali 
ift hier Fein Unterfchied zu machen; wohl aber 
zwifchen dem Gläubiger, der Die Eigenfchaft der 
Sache gewußt, oder nicht gewußt hat. Jener 
hat Feine Klage, und nur das Zuruͤckbehaltungs⸗ 
recht. Diefer hingegen kann nicht allein gegen 
feinen Schuldner auf das Intereſſe, fondern auch, 
nachdem diefer das Eigenthum ‚der Sache erlangt 
hat, die Hypothefenflage anftellen, weil nun fein 
Pfandrecht gültig geworden if. Im Concurs 


‚ wird derfelbe nad) der Zeit, in welcher der Schuld= . 


ner das Eigenthum der Sache erlangt hat, ge= 
ftellt. Eine fremde Sache, an der man ein per— 
fünliches Recht hat, Fann man zwar nicht nach: 
dem ftrengen Recht, woh! aber nad) der von den 
Gefetzen angenommenen Billigfeit gültig verpfän= 
den. Doc) hat der Gläubiger eben daher nur die 
actionem utilem, Wenn aber der Eigenthümer. 
| Ä | - | dent, 
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dem, der feine Sache einem dritten zum Pfande 
gegeben hat, fuccedirt, fo muß man unterfcheis 
ben, ob er ein fucceflor fingularis oder univer- 
falis ſey. Im erſten Fall hört die vorige Vers 
bindlichkeit ganz auf, und eine neue tritt an der— 
jelben Stelle ein. - Im andern Fall Fann der Ei: 
genthümer zwar. ald Erbe mit der perfünlichen 
Sutereffenflage dahin belangt werben, entweder 
das von feinem Zeftator gegebene Pfand zu beftäs 
tigen, oder dafür ein anderes berzugeben; allein 
die Hypothekenklage hat gegen denfelben gar nicht 
ſtatt, weil die Sache von einem. Nichteigenthämer 
verſetzt worden iſt, und der Eigenthümer dieſes 
fand nachher nicht gutgeheiffen bat. Daß die 
fer Erbe geworden. ift, ändert die Sache nicht, 
wie ſich viele einbilden, denn die Hypothefenklage 
geht jederzeit nur gegen den Beſitzer, niemals 
aber gegen den Erben. Mer ein Sachenrecht an 
einer fremden Sache bat, kann folches: allerdings 
berpfünden. Sp kann ic) die mir zuftehende Ser; 
vitut zum Pfande geben. Doch machen die Ge: 
ſche bey den eigentlichen Servituten befanntlid) 
en Unterfchied zwifchen Stadt = und Feldgütern. 
in Anfehung dieſer hat eine Verpfändung - 
‚und zwar erft dann eine vollfommene, went 
x Gläubigers Seldgut in der Nachbarfchaft des: 
gen Guts liegt, auf dem bie Servitut liegt; 

Bolt dieſe Nachbarfchaft, fo erhält. der Gläubi: 
— das Veraͤuſſerungsrecht. Der Nieß: 
ch kann zwar in Aufehung feiner Ausübung; 
aber das Recht: felbit, verpfändet werden: 
5 Dfandrecht felbft kann ebenfalls verpfändet 
den, und. ber zweyte Pfandgläubiger kann 
‚berpfändete Sache allerdings veräuffern. : Er⸗ 
t der Verpfänder, der zur Zeit der Verpfäns 
dung nicht das Eigenthum, fondern nur ein; anz 
in i\ e:3 deres 
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deres Sachenrecht hatte, nachher das Eigenthum 
aus dem nemlichen Grund, aus dem er dad an—⸗ 
dere dingliche Recht hatte, fo iſt auch das Eigen: 
thum mit verpfändet. Iſt es aber aus einem 
andern Grund erworben, fo bleibt es frey. Wenn 
ber Teftator feines Erber Sache einem dritten vers 


pfaͤndet, fo erhält diefes Pfand nicht fogleich 


durch die Antretung der Erbfihaft ihre Gültigkeit, 
weil durch diefelbe der Erbe nur in die perfünz 
chen VerbindlichFeiten feines Teftators tritt. Eben 
deswegen hat der Gläubiger Togleich die perfüns 
liche Pfandklage auf das Intereſſe. In dieſem 
Fall gilt uͤbrigens eben das, was oben von dem 
Eigenthuͤmer, der des Schuldners Erbe wird, ge— 


„fagt worden iſt. Ueberall hat ber Verf., dem 


bie Univerfität Tirdingen vor Furzer Zeit zu ih⸗ 
rem ordentlichen Lehrer der Rechte erhalten hat, 
feine Meinung durch Geſetze zu unterftüßen ges 
fucht, und dabey feine gründliche Gelehrfamfeit 


* 


bewieſen. | 
Leipzig. 

Fritſch verlegt: Imman. Jo. Gerh. Schelleri 
Praecepta ſtili bene Latini inprimis Ciceroniani, 
ſeu eloquentiae Romanae etc. 1779. gr. Octav. 
Pars prior 487 S. Der Verleger wollte die Hei⸗ 
necciſchen fundamenta ſtili wieder auflegen, und 
da war es ihm um neue Zuſaͤtze zu thun; er 
foderte den Verfaſſer, einen gelehrten Schulmann, 
Rector am Gymnaſium zu Brieg, der ſich ſchon 
durch feine Anleitung, die alten lateiniſchen Schrift⸗ 
fteller zu erflären, in dieſem Fache verdient ge= 
macht hat, dazuauf. Hr. S., anftatt ein Bud), 
das mit fo vielem Unnüßen, Halbwahren und 
ganz Zalfchen angefüllt ift, noch mit neuen An: 

ET « hu mer: 


En 
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merfungen zu uͤberladen, nahm es lieber über 
ſch, ein ganz neues Werk auszuarbeiten. Da dieß 
der erſte Theil iſt, welcher bloß die vorbereiten— 
den Kenntniſſe und Vorſchriften enthalten ſoll: 
ſo können wir vom Werke noch nicht mit Ueber: 
ficht des Ganzen urtheilen, fondern nur fo viel 
überhaupt ſagen: ſo wie dieſer erſte Theil alles 
dns Elementarifche des Stils enthält, fo wird 
der zweyte die drey Haupteigenfchaften des guten 
Vortrags abhandeln, die Deutlichfeit, die Ans 
muth, und — das, was er gravitas nenuf, 
Dann foll noch einiges von Huͤlfsmikteln, Auss 
arbeitungenf. w. angehängtwerden. "Felt von der 
Hälfte, die wir bereits vor uns haben; diefe hat 
dem Berf. einen unfäglichen Fleiß often m. Affen, 
teils in der Sammlung der Materialien, theils 
auch in ihrer Stellung und Vearbeitung. Rec, 
der die Schwierigfeiten eines Vortrags über dem 
Stil kennt, und aus Erfahrung weiß, wie wenig 
anpaffend für jeßigen Gebraud) im Schreiben das 
eifte von den. Lehren der Alten "von der Bered- 
famfeit iſt, und daher auch noch kein Handbuch 
‚Ionnet, das zum Vortrag über den Stil zu ge: 
den ware, wenn man ſelbſt dabey denken 
freuete ſich, den Berf. in vielen Faͤllen auf 
oder aͤhnliche Bemerkungen treffen zu 







feben. So bemerkt Hr. ©, den Hauptunterſchied 
m Vortrag, ir bey den Alten alles auf Neden, 


“ 





"uns bau ptfüchlich auf das Schreiben geht; 
Schreiben und Denfen in der genauejten Ver: 
} ftehet, und daß alle Vorſchriflen uͤber 

| Ausdruck nichts helfen, wenn einer nichts im 
EMF hat, was er Horbringen Fan; ein guter Stil 
gen bey der Fertigkeit gut zu denfen fich felbft 

Auf einen andern Punkt war der Rec. auf: 
—— der ſich aber we dieſem erſten Theile 


A! e4 | nicht 
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nicht voͤllig uͤberſehen laͤßt, was fuͤr einen Umfang 
Hr. S. der Lehre vom lateiniſchen Stil giebt. 
Soll, wenn die Rede vom Kateinifchfchreiben 
ift, in diefen Unterricht der ganze gute Vor⸗ 
rag überhaupt hineingezogen werden ? Aber 
wie vieles muß nun beygebracht werden, da& 
nicht ‚auf Lateinifchfchreiben, fondern auf Gut 
fihreiben überhaupt gehet! ‚Wir. würden glau— 
ben, es müßte dasjenige, was dem Ausdrucd der 
Gedanken, und noch genauer, dem richtigen Aus— 
druck richtiger. Gedanken überhaupt und in. jeder 
Sprache gemein ift, .abgefondert, und nur dass 
jenige beygebracht werden, was ein guter Vor— 


trag im Lateiniſchen Kigenes bat; eine eigene 


Stellung, Wendung und Einkleidung der Gedans 
fen, , mit den. angemeffenen, in dem guten Sprache 
gebrauch üblichen, Ausdrücden und Formen Da 
gleichwohl diejenigen, welche im lateinifchen Stil 
Unterricht verlangen, vom guten Vortrag und Aus 
druck überhaupt noch feinen Begriff zu haben pfle= 
gen, den. man vorausſetzen koͤnnte: fomuß freylich 
vieles aus dem Allgerneinen hier beygebracht werden, 


Als Eigenfchaften eines guten Vortrags feßt Hr. S. 


feſt:  perfpieuitatem,, fuavitatem, gravitatem.a 
dagegen. findet er den Gebraud) des Worts ele- 

antia ganz unbequem. Dom leßtern nachher. 
ber in Anſehung bed erftern, ift es einmal deutz 


‚ lich, dieſe drey Eigenfchaften paffen nicht auf 


% 


jeden Vortrag alle; und dann laufen fie in eine 
ander; denn die Deutlichkeit macht einen groffen 
Theil ‚der Anmuth aus u. ſ. w. und endlich was 
it eigentlich gravitas? . Hr. ©. braud)t .die alte 
Erklärung: graviter dicere, ut rei, quam tractas, 
magnitudo fentiatur. Wie ſchwankend iſt dee 


Begriff! fo fehr, als elegantia. Bald ift es 


nachdruͤcklich, bald angemeſſen, lebhaft, einbeine 
ah gend, 
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‚gend, —— w. Uns deucht, ſeine drey 
Kigenfchaften zuſammen gehörten unter einen 
—————— ſchicklich, anpaſſend; und 
| aften eines ‘guten Ausdrucks Und Vor⸗ 
| werden-eigentlich ſeyn: Deutlichfeit und 
este ſo daß Die Begriffe des Schreiz 
benden 1) dem Lefenden faßlih, und 2) dem 
niß von heyden und zugleich den Ums 
Ränden. und der Abficht gemäß ausgedruckt 
find. «Aus: diefem Geft ichtöpuncte der. Schickliche 
keit -fan -ein Vortrag bald einfältig und unges 
ſchmuͤckt, bald: blühend und gefhmädt, wiederum 
bald lebhaft, zum Vergnügen und zur Unterhals 
tung, bald nachdruͤcklich und eindringend, zur 
Ereegungiber&emüther ſ. w. abgeraßt feyn müß 
Shader Kürze und Subtilitas (Feinheit, 
bey orreetheit und Richtigkeit vornehmlich ers 
bald copia erforderlic) feyn. Schon 

in dieſem Bande fcheint ed uns oft, daß das ' 
Wort gravitas dem Hrn. S. unbequem wird, und 
aß er Muͤhe hat, den Begriff recht zu beftimmen. 
do hierube r muß der folgende Band mehr Licht 
en. Daß er das Wort elegantia nicht braucht, 

en. wir ſo fern und gefallen laſſen, weil ed zu 
rd. oft zu unbeftimmt, bedeutet. Im Uebris 
denken wir verfehieden. Hr. ©. beftimmt 
Be —— bed. Worts ganz nach der Etymo⸗ 
bgie, und ſchraͤnkt alles auf Auswahl ein. Aber 
elegaus hat durch den Sprachgebrauch eine ganz 
Beſtimmung bekommen: elegans ift 
n: Mann von ‚guter Erziehung und von guter 
ndartzwiemän fie in Rom antraf; im Ges 
* u den Landftädten f. w. Soiche Leute 
hatten: er Kenutniffe, griedhifche Lecture, Ge: 
ſchmack, feiner Sprache, Ausdruͤcke, Sitten, Art 
gu-fchergen ſ. w. Alles — elegans nu 
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ſolche Leute charakteriſirte; und nun auch elegans 
verbum, oratio, wie ſolche Leute ſie im Munde 
zu fuͤhren oder in Schriften zu brauchen pflegen. 
Der weitere Grund, warum etwas elegans iſt, 
muß freylich erſt aufgeſucht werden. Deßwegen 
laͤßt ſich aber das Wort nicht verdammen. bonum 
vocab. braucht Hr. S., muß nicht aber eben das 
auch erſt durch den Gebrauch guter Schrift⸗ 


ſteller beſtimmt werden? — Indeſſen baut 


Hr. ©. alles auf den Sinn, den er dem Worte 
'elegans giebt. — Das probare oder perfuadere, 


. ‘deleetare, flectere, ſucht Hr. ©. mit feiner Eine 


theilung zu vergleichen. Recht paffen will es 
wieder nicht; es iſt dieſes aber aud) eine vers. 
ſchiedene Eintheilung, von der Wirfüng herge⸗ 
nommen, die der Vortrag haben fol, Wir Fön: 
nen nun, nad) einer fo langen Anmerkung über bie 
Grundbegriffe, den Inhalt nur allgemein angeben, 
Anfangs über die Ausſprache: Er zieht zur Ne 
gel die Wortabieitung und Analogie vor. Vom 


. ‚richtigen Gebrauch der. Worte: Hr. ©. ift ganz 


wider die fogenannte Elegantia verborum: fein 
Wort fen fehön für fi), fondern bloß im Contest; 
oder wenn es .eine ſchoͤne Idee bezeichnet. Alles 
lauft eigentlich auf Wortjtreit hinaus. Hr. St 
nimmt an, elegans fey eben das, was pulcher: 
Schönheit entfteht aber durch) Verhältniß der Theile 
ſ. w. Alles gut: aber im gemeinen Leben heißt 
ſchoͤn, was gefällt; die Gründe, warum e8 ger 


ge 
fallt, ſucht nur. der Philofoph auf. Alſo find 


gute lateinifche Ausdrücke ſchoͤn; fie geftelen dem 
feingebildeten Römer mehr, fie waren und find 
elegant. Eben fo: ein tropifcher Ausdruck gefälltz 
warum: foll er nicht ſchoͤn heiffen! — Wenn nun, 
aber eleganter nicht einmal pulchre heiffet und 


heiſſen foll, ſondern ſich auf ben Sprachgebrauch fei⸗ 
> ter 


\ 
/ 
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ner Römer bezieht, fo fällt vollends alles dieß weg. 
Sndeffen eifert Hr. ©. mit Recht gegen die ver- 
meynten Elegantias des Heineccius u. a. Auch 
fer richtig, daß die Schieflichfeir des Ausbrucds 
durdy den Context beftinmt werden inuß. - Die 
Drdnung im Vortrag iſt: erſt vom richtigen Ge⸗ 
brauche ider Mörter, (unter welchen alles, was 
fonft von dem Eigenthuͤmlichen, der Reinigkeit ges 
fagt wird, felbft ein Theil der Eleganz, gezogen 
tft; auch die Lehre von den Tropen; fehr vieles 
über aus dem grammatifchen Syntay;) dann von 
der richtigen Stellung erft der einzelnen Wörter, 
Daun der Site. Nun von ben Perioden. Ends 


fi) vom Numerus. Erft bier rüdt Hr. ©. die 


Lehre von den Verbindungsformeln ein, darn ift 
die Stelle aufbewahrt für die Variatio, (die bey 
ihm eine groffen: Theil deffen in fich faßt, mas 
andere zur&leganz rechnen; felbit Die Tropen und 


Die figürlicdyen Nusdrüce;) copia, bier fömmt wies _ _ 


der vieled vor, was in der Veränderung und Ab: 
wechfelung des Ausdrucks beariffen war, brevitas 
dicendi. Alles Einzelne müffen wir vermeiden: 
aber doch müffen wir. fagen: der fcharffinnigen 
Bemerkungen giebt ed viele. Daß einige darun: 
ter feyn müffen, die ung und andern zu fubtil 
vorkommen, ift Fein Wunder: fo tft dad memini 
me dicere, daß dicere ein Imperfectum feyn fol. 
Warum follte nicht der Ausdruck: ad cineres, in- 
vita Minetva, gebraucht werden? man tft einmal 
einverftanden, daß er-fo gut, ald dieMufe, un 
eigentlich iſt. Alſo dürfte ich auch nicht fagen, 
me in tuo aere effe, ſondern argento. Bey der 
Stellung ber Morte und der ganzen Wortfügung | 
ift der Verf. bey vielem fehr verlegen, was das 
her abzuleiten war, daß man ſich in dem fei— 
wern Vortrag vom niedrigen, pübelhaften, auch 

vom 
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vom alltaͤglichen Ausdruck zu entfernen ſuchte 
Unendlich viele Formen, Arten und Wortſtellun⸗ 
gen, erhalten. dadurch Licht und Grund. Beym 
Perioden ift der Hauptbegriff nicht das diſſecare, 
fondern das Einfchalten von den enuntiationibus 
determinantibus ;, das Wefentlihe. Dom Nume⸗ 
rus, mit Deutlichkeit. Die leichtefte Erklärung iſt 
eine beftunmte Ubmeffung im Derbältniß zur red 
nerifchen Declamstion, wie in der Poeſie zum 
Singen, und zur poetifchen Derlamation: Bey 
den Verbindungsarten fommen. viel feine. Bemer⸗ 
fungen hervor, welche die Aufmerkſamkeit des 
Hrn. Rectord bey dem Ueberjegen aus einer Spras 
. ce ih die andere erzeugt zu haben fcheint.. — 
Aber nun nach dem allem,'.für wie viele Leſer 
wird das. Buch ſeyn, dem vielleicht feine gar zu 
groffe. Ausführlichfeit und aͤngſtliche Genauigkeit 
nachtheilig feyn muß! So wie es tft, kan es 
nur Lehrern, und auch nur ſolchen, welche in das 
Feinere der Latinitaͤt hineindringen, und zumal 
ſelbſt daruͤber philoſophiren wollen, brauchbar 
ſeyn. Kein Leſebuch noch Handbuch kan es nicht 
ſeyn. Aber der Hr. Rector ſelbſt verſpricht kuͤnf⸗ 
tig einen Auszug zu liefern, welcher jene Abſich⸗ 
ten erfüllen- fan, | | : 
Paris. 


* 
Le parfait Boulanger ou trait& complet fur 

la fabrication et le commerce du pain; par 
M. Parmentier, tit noch in vorigem Jahre in 
 Detan gedruckt worden, und enthält, ohne die 
‚ weitläufige Vorrede, 639 Seiten. Der Berf. bat 
über diefen Gegenftand fchon einige Eleinere Auf 
fäge drucken laffen, die auch in unfern Anzeigen 
angezeigt find. Wer diefe und das ———— 
er 


— 
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Dort des Malouin gelefen hat, wird bier nichts 
Neues finden. Die Abficht des Verf. ift, nicht 
mohl Gelehrte, als vielmehr Bäcker zu belehren, 
und dadurd Laßt fich die fait unausftehliche Weit: 
ſhweifigkeit und Anhäaufung der Worte etwas ent: 
ſchuldigen, wiewohl durch folche Fehler fowohl ges 
lehrte als ungelehrte Lefer ermüdet werden. Der 


Verf hat alles zufammen gefammlet, was in 


Fantreich über die Krankheiten des Getraides, 
über die Kornwuͤrmer, über die Unlage der Korn: 
magazine gefagt if. Auch bier wird eine groffe 
Feude über die Verbeſſerung der Müllerfunft be: 
zeugt, und Parmentier zürnt voll Natiönalitolz 
auf die Schweizer , die den Franzofen haben fagen 
gen, daß noch jet die Deutfchen die Kunft zu 

beffer, als die Franzofen verftünden. Auf 
die bekannt gemachten Berechnungen antwortet P., 
bie Deutfchen Affen Kleyen ftatt Mehl: Wider die 
unvermeidlichen Diebereyen der Müller wird auch 


 berder Handel mit Mehl vorgefchlagen, der als 


dings viel Gutes ftiften würde, Der Gebrauch 
re wird getadelt, und nur als ein Huͤlfs— 
tel bey einer geftöhrten Gaͤhrung erlaubt. Die 
en Fehler, die bey Bereitung ded Teigs began— 
genmwerden, find deutlich vorgeitellt worden. Die 
Zrliglichfeit aller Bäckertayen ift hier, fo wie von 
fouin, erwiefen worden. Auch P. empfiehlt 
Ne Einrichtung, das Brod pfundmweife oder nad) 
om Gewichte verkaufen zu laffen, fo wie Lichter 
md andere Waaren nicht jtückweife, fondern nach 
Gewichte verfauft werden. Eigentlid) ift hier 
seRebe überall vom Weizenbrode, und nur zulegt 
ac) vom Brode aus den übrigen Getraidearten 
‚gefagt. Bey dem groffen Lobe, was einige 










N Tartuffelbrode ertheilt haben , bleibt doch 


hr, daß es ohne beträchtlichen Zufag von Mehl 


nie 
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nie gut geraͤth. Anweiſung, dad Mehl des Mais 
oder tuͤrkiſchen Weizens zu verbacken, ſo wie es 
in Be arn uͤblich iſt. | 
Viviers. 

Hr. D. Lavade, der die Apothekerkunſt gelernt 
und nunmehr, wie wir ſehen als Arzt ſich zu Ver 
vai niedergelaffen bat, ließ A. 1777. bey Chenebier 
und Lörkjcher in Flein Duodez abdrucken: Obferva- 
tions et reflexions fur quelques matieres de mede- 
cine, auf 1828. Es find in der That ganz vers 
mifchteGedanfen undAbhandlungen von deröchwanz 
gerfchaft und der Nutzbarkeit einer Aberläffe. im . 
Laufe des dritten Monats. Wider den Gebrauch 
Der Ammen: unter den Kindern, die man ihnen 
. anvertraut, fterben weit mehrere, ald von denen, 
Die von ihren Müttern geftillt werden. Mider 
das Wickeln. Die Kinderfranfheiten. Die Würz 
mer.‘ Unerhört ifts, daß Hr. L. räth, man folle 
oft unter ihre Speife Effig mifchen: in der That 
herrfcht doc) in der Kinder Magen beftandig die - 
Säure, und der Eſſig feheint nicht anzurathen zu 
‚feyn. Die Gelbfucht ift zweyerley, die eine ift die 
natürliche Ausgieffung der Galle unter der Haut 
Der neugebohrnen Kinder, die andere von der 
Anfüllung der Zunge mit Blut: felten fiebt man 
Diefe Kranfheit an den Kindern, die ihre Mütter 
ftillen, oft aber bey den Ummen. Das Einimpfenr 
der Kinderpoden wird empfohlen, aud) das Puls 
ver aus füffen Queckfilber und Spießalasfchwefel. 
Es fey nicht andem, daß das Einimpfen die 
Pocken beftändig in der Herrfchaft erhalte. Zus 
erſt folle man die Kinder ihren Leib fich bewegen. 
und ftärfen laffen, und alddann erft fie zu den 
Studien anweifen; das Stubiren wird aber im 
ee. mer 
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mer ſchwerer, je mehr die Kinder an die Zer⸗ 
freuung und an finnlihe Vergnügen gewohnt 
find, Vom Getränfe, aud) vom Thee, Kaffee 
u. ſ.f. Hr. 8% habe in Rußland in Unfehung der 
Afterärzte eine weit beffere Policey gefunden, als 
in Helvetien. Niemand dürfe in diefem groffen 
Reiche Arzneyen austheilen oder verfchreiben, als 
wer geprüft worden fey: (uns fiel gleich Gme— 
lins Sofacenobrifter bey, der doch vermuthlich 
feinen Doctorhut beſaß.) Ailhauds Pulver und 
andere foldye fremde Quackſalbereyen feyen ver- 
boten, Die Apotheken haben dod) in Deutfch- 
land den. Schler,. allzuviele Arzneyen zu halten 
Diefer Fehler fey in Holland Fleiner, am klein— 
ften aber in Engelland. Bon der Schädlichkeit. 
vieler Geſchirre, wenn Speifen in denfelben aufs: 
behalten werden. Viviers: etwas zu der natürz. 
lichen und bürgerlichen Gefchichte diefer ſchoͤgen 
und angenehm gelegenen Stadt: fie hat. 392‘ 
Seuerfiellen und 3350 Einwohner. Die Franken: 
Armen genicjien von den Obern die Hülfe, daß 
der Arzt ihnen Arzneyen und aud) Speifen unents 
geltlicy reichen darf. In Holland verurfacht das 
Begraben in dieKirchen, oft mitten im Sottesdienfte, 
Sranfheiten. - Zaufanne habe eben deswegen fo 
viel berrfchende bösartige Seuchen auszuftehen 
gehabt, weil e8 Kirchhöfe in der Stadt habe. - 
Die allzuvielen und fchlechten Apotheken dafeldft. 
Proben mit den verfihiedenen. Quellen zu Vevai 
gemacht: alle diefe Waffer feyen gipficht. (Hr. L. 
fagt auch, toficht, aber gipficht und toficht iſt 
doc) nicht einerley.) Kin foldes Gipsfalz und. 
einen Salpeter mit allzuhäufiger Grunderde finde 
man überall; das befie Waſſer fey noch im See 
zu finden, | 
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Altenburg. 


Des Mariti Viaggi find zu feiner Zeit in die⸗ 
fen. Blättern angezeigt worden. Seitdem bat 
bie eg einen Auszug gelies 
fert, welcher vom Hrn M. C. H. Hafe, Herzogl. 
Sacfen : Weimarifchen Confiftorialraty und Pas 
ftor zu Stadt Sulza, aus dem Italiaͤniſchen deutſch 
verfertigt if. Sn groß Detav 572 Seiten. Da 
Mariti fo vieles, was er bloß aus andern Büs 
chern zufammengetragen hat, und darunter ſehr 
. viel gemein Bekanntes einfchaltet, fo war dieß 
die einzige anzurathende Art der Weberfegung, 
daß bloß (Hr. H. fagt, hauptfächlich) das, was 
Mariti ald Augenzeuge berichtet, ausgezogen 
ward. Und auf diefen Fuß ift es unter den Haͤn⸗ 
den eines Mannes, der das Wichtige in-Reifer 
nachrichten fo gut zu beurtheilen weiß, eine fehr 
lehrreiche Neifebefchreibung geworden, die in Ans 
ehung der Sufel Eypern von guter Brauchbarfeit 
if. Die Küfte von Syrien und Paläftina vers 
dient wenigftend, mit den Nachrichten von andern 
verglichen zu werden. Der Hr, Confiftorialrath - 
hat nur die erften fünf Bände der Viaggi vor 
fi) gehabt. Wir haben das Werk bis zum neuns- 
ten Bande in Händen, welcher 1776. abgedruckt 
ift. Uber die legtern vier Bande enthalten die 
Geſchichte der Kreuzzüge, und infonderheit das, 
was die Eroberung und die Behauptung von es 
rufalem bis auf den gänzlichen Verluſt von Sy: 
‘ rien und Paläftina im Jahre 1291. betrifft, aber 
nichts von Reifenachrichten, 
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London. 


pdward und Charles Dilly haben verlegt: 
A complete Treatife of Ele£tricity in theo- 
ry and practice with original experimentg 
by Tiberius Cavallo. . 1777. 440 ©. in Octav, 
ohne die Vorrede, die Einleitimg und das Regifter, 
nebft 3 fauber geftochenen Kupfertafeln. Der Verf. 
diefes in England mit vielem Beyfall aufgenoms 
menen Werks ift ein gelehrter Neapolitaner, der 
fid) in London aufhält. Vollftändig, wieder Titel - 
veripricht, felbft in dem Berftand, in welchem jeder -- 
billigdenfende Kenner dad Wort hier nehmen muß, 
ift das Bud). doch nicht. Es enthält (der freylich 
in der Vorrede erſt näher beftimmten Abficht des 
Verf. gemäß) zu wenig Gefhichte, und von der 
Theorie nur allein die von der pofitiven und negas : 
tiven Eleftricität, und dem ungeachtet faft zu. bite 
tere Ausfälle auf einige der übrigen, die doch nicht 
in ihr gehöriges Licht gefeßt worden find. Hin⸗ 
gegen ift der praktifche er der auch daher — 
11237 
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Viertel des Ganzen einnimmt, ungleich vollftäns 


diger, die Befchreibung des Apparats deutlidy 


und die Auswahl der Verſuche durchaus zweckmaͤſ— 


fig. Schon hier würde man den Mann erkennen, 


‚ber überall felbft gedacht.und felbft Hand angelegt , 
‚bat, allein die vierte Abtheilung zeigt dieſes Deuts 


lich , fie befteht ganz aus eigenen Verfuchen. 
(Schade, daß der Verf. einige vorzügliche Schrifs 


ten der Ausländer, hauptfächlich) der Deutſchen 


und Schweden, nicht gefannt hat. Es ift dieſes 


der Fehler der Naturforfcher des Landes, worinn 


er lebt überhaupt, aber bey ihm deſto mehr zu 
beflagen, da es ihm nicht an Willen gefehlt hat, 
fi) diefe nöthigen Kenntniffe zu erwerben, denn, 
wie wir wiffen, fo verjteht der gelehrte Verfaſſer 
mehrere Spradyen, und fogar Deutfch.) Erfter 
Theil. Wahrheiten, über welche alle Partheyen 
eins find; Fundamentalgefege der Eleftricität nennt 
fie der Verf. Eine Tafel, welche die Eleftricitä= - 
ten an einander geriebener tdiveleftrifcher Körper 
enthält, und zwar mit Worten ausgedruckt, (Rec. 
hat einer folchen Tafel die Einrichtung der Mul— 
tiplicationstefel gegeben. Die Stellen der Facto= 
ren nehmen die abgefürzten Namen der an ein— 
ander geriebenen Körper ein, und an der Stelle 
ded Products ſteht die Art der hervorgebrachten 
Eleftricität bloß durch * oder — ausgedrudt. 


Es iſt nur Bin Zeichen nöthig, das z. E. für den 


Koͤrper in der horizontalen Reihe gelten kan, weil 
der zugehoͤrige in der verticalen die entgegengeſetzte 
Elektricitaͤt erhaͤlt; auch o koͤmmt vor, wie z. B. 
bey Glas mit Glas.) Hier ſteht der Pelz der lebens 
digen Kate mit in ber Lifte. William Canton 
habe endlich den Turmalin leuchten gefehen, audy 
den Brafilianifchen Smaragd, das Feuer war leb= 
haft, und aus deffen Form ließ fich fchon he | 
.. | ve 


* 
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Art der Elektrieitaͤt erkennen. Aſchentrickker ſchreibt 
Hr. C. mit Hrn. Prieſtley; die Hollaͤnder ſchreiben 
Aſchentrekker. Die Platte entlade ſich durch den 
Schlag voͤllig: (fo dachte Fraͤnklin, nun weiß 
man, daß ſie ein geladener Elektrophor wird. Bey 
Leiden und Muſſchenbroeck haͤtte doch Camin und 
Kleiſt genannt werden ſollen, es ſteht ſchon im 
Prieſtley ſo.) Hr. Swift in Greenwich, deſſen 
Scharfſinn uns ſchon geruͤhmt worden iſt, raͤth, 
den Gewitterſtangen nicht coniſche, ſondern pyra⸗ 
midaliſche Spitzen zu geben, und die Ecken ſo 
ſcharf als moͤglich, zu machen. Die Ableitungde - 
Fetten habe man von den Schiffen verbannt; fie 
würden oft vom Blitz zerriffen: man brauche jeßt 
Kupferdrath von der Dicke eines Gänfefield. Wars 
um fchweigt Hr. C. wohl fo ganz von dem Gymnos 
tus? Iſt es denn immer noch nicht ausgemacht, 
daß der Fiſch eleftrifch it? Hrn.E. Stillfchweigen 
kommt Rec. bedenfli) vor. Zwote Abtheilung. 
Die pojitive nnd negative Eleftricität. Hier ift 
Hr. C. wenigftensd nicht fehr zudringend mit feis 
nem Lob; er deditirt fein Werk dem Dr. Watfon, 
und nennt ihn bier nicht einmal ald den erfter 
Erfinder diefer Hypotheſe, welches doch fogar der 
durchaus Fränklinifche Prieftley thut. Viel zu 
hart gegen die Hypotheje vom Xether, weil Hr. C. 
die Schriften der beyden Herren Euler nicht kennt. 
Prieſtley's Gedanke: das brennbare Wefen mache 
eigentlich die Körper ableitend; Schwierigkeit 
macht doch das Waſſer hiebey, Dritter Theil, 
Zuerft vom eleftrifhen Apparat. Die hintere 
Seite des ſchwarzen Wachstuchs findet Hr. C. vor⸗ 
süglih gut Röhren zu reiben, ed muß aber au) 
Amalgama aufgetragen werden, Mit Recht zieht 
er einzelne groſſe Sylinder Verbindungen mehrerer 
Kugeln vor, Die Schwierigkeit, die letztern zweck 
| u ‘f3 Ä maͤſ⸗ 
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maͤſſig zu treiben, wächft mit ihrer Zahl, bie 
Mirkung hingegen weit langfamer. Die Ingen⸗ 
boufifche Scheibe: man fünne das Reibzeug bey 
ihr nicht gut ifoliren. (Rec. hat eine folche 
gefehen , wo dad Reibzeug vollflommen ifolirt 
war, und bie eine vortreffliche Wirkung that.) 
Die Elektrometer: das Magnetnadelfürmige fehlt; 
Auch wird Fünftig Hr. C. des Achardifchen Er: 
wähnung thum, des einzigen, das unter den jeßt 
befannten den Namen: eines Eleftrometers ver: 
dient. Hrn. Henley’3 Tifchgen zu Verfuchen mit 
dem Schlag (univerfal difcharger.) (Freylich be: 
quem: allein Recenf. dünft doch, die Englifchen 
Künftler ‚ vermuthlich von reichen Inſtrumenten⸗ 
ſammlern aufgemuntert, überhäuften jegt den phy: 
fifalifchen Apparat zu fehr mit Merfzeugen biefer 
Art, die am Ende nicht fehr fchwer zu erfinden 
find, und ohne daß die Wiffenfchaft dadurd) einen 
Schritt weiter gebracht würde, ind Unendliche 
vervielfältigt werden könnten. Das Paar Minus 
ten, das dadurd) gewonnen, oder die Ruhe, wel- 
he :damit einer Hand oder einem Paar Finger 
erfauft wird, wird viel zu theuer bezahlt. Weit 
nüßlicher , und der eben gerügten Bemühung me 
gen, auch nicht mehr fehr ſchwer, wäre es viel: 
leicht, einen Apparat anzugeben, wobey die Hälf: 
te der bereit gangbaren Sinftrumente entbehrlich 
gemacht würde.) Gebrauch des Apparıts: mit 
Recht wird angemerkt, des Hrn. Nairne’d Ber: 
fahren das Zerbrecdhen der FSlafchen zu hindern, 
ſchwaͤche die Erplofion. Ueber das Anziehen und 
Abftoffen. Beym vierten Verſuch fcheint die Di: 
ftinction unndthig, denn wenn bey einer fehr ſchwa⸗ 
“ den Elektricität fich manche Erfcheinungen nicht 
zeigen, die ſich bey der ftärfern gezeigt hatten, 
fo iſt diefes nicht als ein befonderer Fall — 
en, 
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ken, fondern die natürliche Folge aus- der Vor⸗ 
ausfeBung: Werfuche über das Licht. Die fchds 
nen DVerfuche mit dem Gantonfchen Phosphorus 
aus drey Theilen caleinirter Aufterfchalen und ei— 
nem Theile Schwefelblumen, die gemifcht in eis 
nem Tiegel eine Stunde geglüht werden. Hen— 
leys leuchtender Conductor: es it eine luftleere 
Glasröhre , die man an beyden Enden mit mef- 
fingenen Kappen verſieht. Beecaria's Verſu— 
che im luftleeren Raum, wodurch die Atmo— 
ſphaͤre ſichtbar gemacht und zugleich gezeigt wird, 
daß es nur Bin elektriſches Fluidum gebe. (Hier: 
gegen koͤnnte ein Vertheidiger der zwey verfchies 
denen Materien einmwenden : die untere Kugel 
werde, ob fie gleich Feine Kichtatmofphäre zeige, 
dennoch einen negativ eleftrifchen Kork abftoffen; 
daß man feine Atmofpbäre fehe, fey Fein Beweis 
ihres Nichtbafeyns, man fehe die-harzige Elektrici- 
tat ſchon an den Spigen nur wenig leuchten., und 
folglich an Kugeln noch weniger oder gar nicht.) 
Die Verfuche mit der Leidenfchen Flafche; es find 
ihrer zwanzig. Die gewöhnlichen Kehren, alle 
ſehr nett und, Deutlich vorgetragen, mit Anwen: 
dung von Fraͤnklins Hypothefe, die freylich bier 
in ihrem fchünften Kicht erſcheint, auch vermuth-⸗ 
lich der durd) fie fo glücklich gegebenen Erflärung 

der Haupterfcheinungen bey der Flafche ihre groffe 
ufnahme zu danken hat. Verſuch 7, 8, 9, find 
von dem ſchon erwähnten Hrn. Henley, einem 
fehr gelehrten Southwarkiſchen Linnenhändler, den 
die Londonſche Societät feiner groffen Kenntniffe 
wegen zum Mitglied aufgenommen hat. Mit 
Recht zieht Hr. C. die Verſuche dieſes unpartheyi⸗ 
ihen Denfers überall vor. Sie follen die Rich⸗ 
tung des eleltrifchen Se und zwar = 
| 3 - - Eins 
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Einzigen, beweiſen; unwiderleglich nach Hr. E. 


(Rec., der hierinn odllig unpartheyifeh ift, glaube ; 


doch, fie bemweifen meiter nicht , ald daß Die 
zwey eleftriichen Materien, deren Dajeyn fie bes 
ftreiten follen, etwa auffer Der Figenfchaft, daß 
fie ſich, vereinigt, in Abficht auf Licht, Anziehen 
und Abſtoſſen einander zerftören, getrennt noch 
eigene Wirkungen Auffern. An ähnlichen Erſchei⸗ 
nungen aber in ber Natur fehlt es ja gar nicht. 
Die Wirkungen der Mittelfalze z. E. auf den Vio⸗ 
lenſyrup, find ja gänzlich von denen verſchieden, 
die ihre Beftandtheile auf ihm äuffern. Auch fuͤhlt 
die Zunge im pulveriſirten Schwefel nicht die 
freſſende Vitriolfaͤure, die ſich bey der Trennung 
in ihren Wirkungen ſo ſehr von dem mit ihr ver⸗ 
einten Brennbaren unterfcheidet.) Die Karten, 
durch die der Schlag geichehen, erhalten, nad) 
Hrn. €. Beobachtung, einen. phosphorifchen Ge= 
sub. Hrn. Lullin's zu Genf nettes Experiment 


“mit Drahten auf beyden Seiten der Karte, über 


-welche man den Schlag gehen laffen will. Weis 


J 


‘hen Thon ſchwellt der Schlag auf. (Vermuth⸗ 


lich iſt dieſes die ausgedehnte Luft, wie beym 
Kinnersleyfchen Berfuah.) Das elektrifche Feuer’ 


anter dem Waffer fihtbar zu machen: man dringt 
zwey Kugeln, deren eine mit der negativen Seite 
der Stafche in Verbindung ift, unter dem Waſſer 
etwas nahe an eine andere, die man leicht mit 
der pofitinen verbinden fan. Die Flaſche muß 
nicht ftarf geladen feyn, fonft zerfpringt das glä= 


ferne Gefäß, in welchen die Kugeln hängen, mit 


‚groffer Gewalt. Pulver zündet Hr. C. gefhwind, 
indem er etwas.Eifenfeile damit in der Patrone 
oder dem Federkiel vermiſcht. Wiederum ſechs 


Verſuche uͤber die Ladungen anderer Koͤrper — | 
F | ſem 
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dem Glas. Erſtlich: Die geladene Luftfchicht, 
anoble experiment nennt ed Hr. C., fehr billig, 
Doch erwähnt .er- hierbey Hrn. Beckets ganz 
leichte Zufäße, und verfihweigt die vortrefflis 
chen Erjinder des Ganzen, Hr. Wilfe und Yes 
pin, die doch ſchon in Englifchen Schriften ges 
nennt werben, oder feßt vielleicht Hr. E. die Ber 
kanntſchaft mit jenen Werfen voraus? Da hätte 
er aber durchaus kürzer feyu müffen. Hrn. Georg 
Horfters Beobachtung in der Südfee, der eine 
Mafferhofe durd) einen entfiandenen Bliß auf eins 
mal verfchwinden fah. Bon der Wirfung der 
Spisen und den Gewitterableitern. Das Z aus 
Draht drehe ſich nicht im luftleeren Raum, ftehe 
auch bald unter einen engen mit Luft angefüll- 
« ten Necipienten ſtille. Das Donnerhaus. Kin 
ſinnreich eingerichtetes Model, ben Nugen und 
die Einrichtung der Bligableiter zu zeigen. Nu⸗ 
Ben ber KElektricität. in der Medicin.. Ein neues 
Inſtrument, das Zahnweh bequem durch Eleftrt- 
eität zu heilen: es ift eine Zange, mit wel: 
‚her man ben fchmerzhaften Zahn. padt, und fo 
den Stoß durch beyde Arme derfelben gehen Le | 
Sie habe oft augenblidlidy Linderung verfchafft. 
Die Batterie: die fo fehwerfläflige Platina floß in 
einem Augenblick. Wenn der Draht bloß glühend 
wird, fo gefchehe der Anfang immer am pofitiven 
Ende. (Wird vermuthlich wieder zu Beftreitung 
der zwey verfihiedenen Materien angemerkt, Fan. 
aber leicht durch das bereits Beygebrachte beant⸗ 
wortet werden.) Die Heyenfreife auf den Wiefen: 
fie follen nicht vom Bliß, fondern von einer Art 
Schwämme entfiehen. — Hr. E. vermuthet mit 
‚gutem Grund, daß Körper, die wir jeßt unter 
die ableitenden zäblen, bey einer ftärkfern Kälte 
idioelektriſch werden er . (Vom Eis beftäti= 
| v4 gen 
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gm dieſes bereits des Hrn. Achards Verſuche.) 


ier folgen noch einige lehrreiche Verſuche, die 


wir übergehen. muͤſſen. Fernere Eigenſchaften 


geladener elektriſcher Körper. Schwierigkeiten bey 
der Erklärung, (Allerdings ift bier noch vieles 
dunkel, wäre ed auch gleich nicht allemal dag 
bier angeführte. Was Hr. E. hier von Hr. Canton 


und Henley beybringt, kennt man bey ung fon 


viel allgemeiner; und paradorer ala alles dieſes 
tft, daß zuweilen eine Glasplatte, die auf beyben 
Seiten negatin eleftrifch befunden worden ift, nad) 
gefchehener Belegung einen heftigen Stoß giebt. 


8. Schmwebifche Abhandlungen 1762.)) Vierte 


Abtheilung. Neue Verſuche: die Drachen, Hier 
ift Hr. C. ziemlich umftändlic), Seine Wohnung 
zu Silington gab ihm Gelegenheit, die. Verfuche 
Aufig und bequem anzuftellen. Er räth, die 
Drachen nicht über 4 Fuß lang und 2 breit:zu 
machen, in. die Schnur flechtet er Kupferdraht 
ein. (Ohne Bindfaden iſt geglühter Eifendraht 
350 Fuß zum Pfund nad) Rec, Erfahruug ſehr 
gut. Ein Drache 6 Fuß lang und 45 breit, 308 


bey nicht fehr heftigem Wind 1446 Fuß foldyem 


X 


Drahts aus, und ſtieg gegen 1000 Fuß body, 
audy bricht er nicht leicht, weng der Helfer nicht 
gu viele find.) Wenn kein Gewitter in ber Luft 
fi, fagt Hr. C., fo fey Feine Gefahr bey biefen 
Verſuchen, tft eines da, fo ſchuͤtze auch oft bie 
größte Vorficht nicht. Ein Verfahren, bie Elektri⸗ 
eität des Drachen bey Nacht Zu erforſchen: er 


Inder eine fehr finnreich eingerichtete Flaſche das 
mit und trägt fie nad) Haus. Diefe Flaſche hat 
die mitgetheilte Eleftricität oft fechs Wochen lang 
‚gehalten. . Viele Verſuche mit Drachen und eift« 


eftreuten praftifchen Bemerkungen. Die‘ Luft 
and er allezeit elektriſch, bey Temperaturen 


vor 
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son * 15 bis go der Fahrenheitifchen Skale und 
allezeit pofitin ; wenn fie rein mar; wenn es 
aber regnete, gemeiniglich negativ. Das Nords 
licht vermehre die Lufteleftricität nicht. (Dieſes 
läßt fich wohl fo ſchlechtweg unter den Umjtäns 
den nicht behaupten, in welchen wir ed gemeis 
viglich ſehen; nahe am Horizont. In diefer Lage 
mögten. wohl felbft Gewitter fie nicht merklich vers 
mehren, Es verdient immer, unterfucht zu wer⸗ 
den, ob Nordlichter im Zenith ober nahe dabey 


die Luft nicht merklich elekteifiren.) Die Eleftris - 


citaͤt des Drachen ſey defto ftärfer, je .länger der 
Drabt ſey, Cbeftimmter, je höher der Drache 
ſfteht,) doch nicht in derfelben Verhältnig. Der 
Funke ſey bey heiterm Wetter felten über $ Zoll 
lang, aber fehr erfchütternd. (Eben dieſes haben 
wir erfahren. Sonſt ift zu merken, daß ber DB. 
feine Verſuche alle bey Iſlington, wo das Land 
ſchon merklich hoc) ift, angeftellt hats in Mafch- 
Aänbern mögte mand)es anders ausfallen.) Des 
Verf. beyde Eleftrometer, die auch in den Trans⸗ 
actionen von ihm befchrieben ſtehen. Der Elektro: 
phor. (Für das Jahr 1777. immer vollftändig ge⸗ 
nug. Bey einer neuen Auflage wird diefed Gas 


pitel freylich fehr beträchtliche Zufühe und übers 


haupt im Syftem eine andere Stelle erhalten 
muͤſſen, nemlich unmittelbar nad) der Leidenſchen 


Flaſche, von welcher dieſes Werkzeug bloß durch die 


Beweglichkeit der Belegungen und ber Art der Laa - 


dung verfchieben iſt.) Verſuche mit gefärbten Koͤr⸗ 


yern. Hr. C. ließ den Schlag über bemahlte Kar⸗ 


tenblätter gehen und bemerkte die Veränderungen in 
den Farben. Auf Zinnober zeichnete ſich ein 
Linie breiter fchwarzer: Streifen; beym Carmin 
‚war .er ſchmaͤler und bleichpurpurfarben; ber 
Grünfpan wurde eefaken; mit ſtarkem Gum⸗ 

5 J mi⸗ 
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iniwaffer" angemacht aber erſchien ebenfalls ein 


matter Streifen. Beym Bleyweiß war der Strich 
ſchwarz, aber nicht ſo breit als beym Zinnober; 
beym Mennig faſt wie beym Carmin. Aehnliche 


Verſuche mit Oelfarben. Merkwuͤrdig iſt hier die 


aus Bleyweiß. Der Strich war hier anfangs 
ſchwarz, wie bey der Waſſerfarbe, verſchwand 
aber nach wenigen Stunden. Vermiſchte Verſu⸗ 
che. Vermittelſt iſolirter Metallſcheiben, davon 
die kleinſte nicht groͤſſer war als ein Rockknopf, 
erhielt er, wenn er fie wie den Schild eines Eles 


ctrophors ‚applicirte, oft eine ftarfe Electricität 


aus Körpern, bey welchen man fie faum , wenig 
ſtens fo ſtark nicht, vermuthet haͤtte, auch aus den 

Haaren an feinen Beinen. Eine maͤſſig geriebene 
Katze, ein Stuͤck Flanell oder ein Haſenpelz gaben 

ihm fo ſtarke Funken, daß er Flaſchen geſchwind 
damit laden konnte. Dieſes Capitel enthält, fo 
wie die meiften der übrigen, noch fehr viel Merk: 
wuͤrdiges, dad fich nicht gut in einen Auszug 
bringen läßt. Ueberhaupt verfichert Rec., daß 
das, was er wider Diefed Werk erinnert hat, leicht 


alles feyn mögte, was fich dagegen. fagen läßt, 


dag hingegen der Raum diefer Blatter nicht. ver« 
ftattet, alles bad Vortreffliche anzuzeigen, ‚was 
es enthält. Den Beſchluß macht eine kurze Nach⸗ 
richt von: Hrn. Köftlind. Verſuchen von der Wirs 
fung der negativen Electricität auf bie organt« 


fchen Körper, und Hrn. Achards Verfuch von der 


Elektricität des Eiſes. | 
| - Wien. 


Kaiſers Leo des Philoſophen Strategie und 


Tactik, aus dem in der Kaif. Königl. Bibliothek 
‚befindlichen Driginal überfegt. durch J. W. v. ehe. 
J — ſcheid. 


— 


—— — — — 
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Heid: ‚Vier Theile in Octav/ mit 38 Rupfertafeln. 
Bon diefen vier Theilen‘, aus denen das Buch bes 
fiehen wird, haben wir die im vorigen Jahre herz 
Ausgefommenen zwey erften Theile von 373 und 
3498, vor und, Sie enthalten die acht erften 
Eapitel oder Snftitute, das übrige find Einleituns 
gen, Anmerkungen und ganze beträchtige, leſens— 
mirdige Abhandlungen des Ueberſetzers. Von der 
Ueberfegung felbft fagen wir nur ein Paar Worte, 
Sie läßt fich gut lefen: ift dem Franzöfifchen des 
Hin. von Maizeroy ähnlicher, als dem Grundterte; 
aber auc) jenen nicht immer getreu. Wir haben 
und das Vergnügen gemacht, aud) die Inteinifche 
Meberfeßung im des Meurfius Ausgabe damit zu 
vergleichen, und das fünfte und fechfte Capitel 
zur Probe gewählt. Ein einziges Beyfpiel mag 
das, was wir vorhin fagten, erläutern. Der 
Grieche fagt arexfas Aoyw zpuapevrs; der Lateiner 
forgt, daß wohl geladen werde, armamenti ple-, 
nos; derfranzofe gebraucht fie, wo wir ihn recht 
beritehen, blog zur Wagenburg, pour fe rempa- 
rer (denn das Schanzgeräthe lag wieder auf ans 
dern Waͤgen;) und der Teutfche läßt fie in ber 
Moin. Sm folgenden Eapitel beladen 
ie leßtere zwey eben diefe Wagen mit Mehl und 









 Bebenswasren nach dem Verbältniffe der Zahl 


der Briegsleute’ (Euxss dpıdas, für jede Bande 
oder beitimmte Anzahl Soldaten einen Wagen ;) 


| und unfer Verf. fügt noch die Vrfache hinzu; 
daß fie Feine Noth leiden. Dod) wir enthalten 


uns aller weitern Kritik; fie koͤnnte unbillig feyn, 


da wir bie gebrauchten Handfchriften nicht haben. 
J * 


Das LDitelkupfer im erften Theile iſt ein Me⸗ 


u = 







on aus dem Wiener Cabinet, mit des K. Leo 
6, Die Borrede handelt in einer etwas 
| pomp⸗ 
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yomphaften, aber Fürnichten und originellen, - 
Schreibart von den Veränderungen, die das 
Schießpulver, oder, mit dem Verf. zu reden, die - 
Nachahmung des eleftrifchen Donners, der vom 
nitröfen, fehweflichten und brennbaren Wefen im 
unferer Atmofphäre ſich entzündend, den Thierem 
der Erde den Tod drohet, in der Tactik der Alten 
nothwendig gemacht bat.. Man mußte der num 
von allen Schutzwaffen enblößten Tapferkeit zu 
Hülfe kommen. Männer von mittelmäfligem Tas 
Yent feßten Kanonen von gröberer Stimme den 
feindlichen entgegen, früheres Muffetenfeuer, kreu⸗ 
ende, gebrodyene, abwechfelnde,, ſchnell einander 
ſich folgende Feuerarten. Selbft erhabenere Feld: 
herren wußten dagegen Fein anderes Mittel, als 
daß fie auf den Flächen den Angriff nur auf ges 
wife Standpucte hefteten. "Diefes. führte auf die 
einfache Regel, zwey Drittel feines Heeres dem 
Feind zu verfagen. Allein die Ausführung dieſer 
Regel erforderte jene- fünftliche Faſſungen, Entz 
. widelungen und Bewegungen der griechiſchen Ta⸗ 
ctik, die man längft vergeffen hatte. Der König . 
von Preuffen war der erfte, fein Heer darinn zu 
üben; und erſchuf fi) ein eigened Syſtem ber 
Seldfhlachten. Der lete Krieg wurde die Epoche 
der MWiedererftehung der Tactik. Die Vorficht era 
fhuf einen Daun, Kacy, Haddick, Koudon: 
unter ihren. Händen entftand die Lagerfunft, die . 
Kunft ber Heerzüge, und jener Theil der Tacti, 
welcher ‚der Kunft, der’ Feldfchlachten dienſtbar ift. 
Auch ‚die Sranzofen. fchryen endlich. einftimmig z 
Difeiplin und Tactif! Sie fchufen eine groffe und 
eine eine; beyde zufammen waren ihnen die 
ganze Kriegsfunft: „Urfachen,, warum unfere Zei⸗ 
ten nicht mehr fo viele groffe Kriegsmänner here 
Vorbringen, ald bey den Griechen und .— 
ie 


’ 
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Ste wurden durch ſyſtematiſchen Unterricht gebil⸗ 


det; von unſern Beamten des Kriegsheeres forz , 


dert man bloß Uebung im Mechaniſmus. Der 
griechiſche Heerfuͤhrer war ſicher, tauſend Sub: 
ſecte zu finden, denen er einen abgeſonderten Theil 
der Armee anvertrauen durfte; aber in welcher 
Verlegenheit ſind die unſerigen nach einigen Jah⸗ 
ren Friede. Exempel davon bey den Oeſterreichern, 
Preuſſen, Franzoſen, Ruſſen und Tuͤrken in den 
letzten Kriegen. Dieſem Mangel kan der ſyſtema⸗ 
tiſche Unterricht in der Strategie allein abhelfen. 
In der Abſicht legt der Verf. die Ueberſetzung eines 
didactiſchen Werks der Strategie vor; jedem In⸗ 
ſtitut ſchiebet er eine Anmerkung nach, worinn 
er ſowohl die unveraͤnderlichen Grundſaͤtze, als 
den Unterſchied zwiſchen den aͤltern, mittlern und 
unſern Zeiten zeigt, und jeden Satz durch Thaten 
des letzten Kriegs beweiſet. Bon dieſen Anmer⸗ 
kungen verſtattet uns der Raum bloß die Ueber⸗ 
ſchriften hier anzufuͤhren: Nothwendigkeit der 
Kriegsdiſciplin; Abtheilung und Zuſammenhang 
der verſchiedenen Kuͤnſte der Kriegswiſſenſchaft; 
Feldherrnamt; perſoͤnliche Eigenſchaften eines 
Heerfuͤhrers; erſte Pflicht der Strategie, Entwürfe 
zu bilden; erfte Pflicht der Logiftit (Rechnungs: 
funde der Zeiten, der Kräfte, der Abftinde, der 
Beduͤrfniſſe,) ein Kriegsheer zu errichten und zu 
untertheilen; griechifche Phalanx; Legion der Roͤ⸗ 
mer; Merfaffung des Fußvolfes nad) den Grund: 


fügen Kaif. Leo; Vorſchlag des Gr. von Sachfen, 


das Zußvolf in Legionen zu verfaſſen. 
Wir fehreiten zum zweyten Theil. Vorläufige 


d 


Betrachtungen, zur Einleitung. Die Tactifer als . 


ler Jahrhunderte hatten den Fehler, daß fie ihre 
Spfteme aus dem Gefichtspunste ihrer — = 
* Us 
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fchufen. Hätten fie ihrem Geift einen. hoͤhern 
Schwung erlaubt, fo würden fie erfannt haben, 
daß bie Logiftif desjenigen Syſtems die befte fey, 
welches für alle Uenderungen der Waffen fi am 


| —— verhält, Mir lernen dem Kleide 


en Körper anpaffen, "nicht das Kleid nach dent 
Körper zuſchneiden. Beyſpiele foldyer von den 
Waffen unabhängiger Syſteme fan Europa nicht 
liefern: denn wir find allzumahe bey dem Reichs 
thume der Waffen. Uber Amerika liefert fie in 
ben Zeiten der erften Eroberung und bey dem jetzi⸗ 
gen Aufftande der Eolonien. Doch gefteht der 

erf., daß ber lehtern ihre Armut) an Waffen 
gleich anfänglich nicht fo troftlos war, als ber 
alten Einwohner von Chili. Das Recht, welches 
wir haben, auf die Vortrefflichfeit unferer Muſkete 


ſtolz zu feyn, gab uns allzugroffe Zuverficht zu 


ihr ,. verleitete und, die andern Waffen abzufchafe 
fen, und verhinderte und, die rechte Beftiimmung 
ihres Feuers Fennen zu lernen: und fo entfagten 


' wir der Kenntniß der eigenthimmlichen Stärfe der 


Schlachtordnung. Vergleichung des Syftems des 
Prifcus mit der Römer ihrer Legion, oder mit der 
Phalanx mit eingebogenen Winfeln. In feinen 
Zingern war das Kriegsheer wie ein Sächer, 


der fich öffnet und zufammenlegt, nach welcher - 


Seite man will. Sein Syſtem gründet fich auf 
Zeitgewinn und Gewinn des Bodens, und zeigt fich 
alfo allen Waffen günftig. Die meiften Vorurtheile 
in MWiffenfchaften entfpringen aus der Oberfläche 


der Ausdruͤcke. Was für nachtheilige Wirkung hat 


nicht der einzige Ausdruck: Gemifche der Waffen, - 
hervorgebracht! Um dem rechten Begriff von der 


Reuterey zu haben, muß man ganz auf ihren Urs 


fprung zurücgehen. Ihr Endzwed war, eine ges . 
ſchwinde Dienftleiftung, Man lieh ſich beneger 
ie 


u 2 ' Emmen 
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fe zu bepanzern, weil man die durch fie erlangte 
Berichte nicht verliehren wollte: und Diefer Verz. 
uf bieng von dem Verluſt des Mannes ‘oder 
Drerdes ab, Nun wurden die Pferde der Reuter 
feine geſchwinde Dienftleifter, fondern fraftige Laſt⸗ 
thiere. Der Fußgänger wollte nicht fchlechter. be⸗ 
deckt ſern, und ruhete nicht eher, bis man ihn 
von Kopf bi auf die Fuͤſſe bepanzerte. Wollte 
man Leute ohne Panzer haben; fo mußte man 
fie bey fremden Nationen dingen, und bey der 
eigenen ed zum Chrenpunct machen , fich ohne 
Schutzwaffen dem Feind zu zeigen. Weniger nicht - 
ald ein Phänomen aus dem Schooffe der Natur, 
dad Schießpulver, war nöthig, die Liebe für 


eiferne Kleider zu überwinden. 


Die Anmerfungen in diefem Theile handeln 
folgende Materien ab : Vom Gefichtspuncte des 
Waffenunterſchie des und dem daher geleiteten Sage 
der Unterftügung derſelben. Won der Aenderung 
der Waffen bey den Deutfchen, bis zur Erfindung 


des Pulvers. (Eigentlich vom ganzen Militär 


fände ; bis auf die Zeiten des Meontecuculi.) 
Veſtimmung der Waffen, und Syſtem der Tactif 
des F. Montecuculi. Erfchaffung des Bajonets 
und Abfchaffung der Pike. Einführung einftim- 
miger Eoolutionen, und vom Feldſchlachtſyſtem 
des jetzregierenden Königs von Preuffen, Ends 
no) ein Paar den Keonfchen Inſtituten nach⸗ 
bene Anmerfungen von den Eyercizien und 






* 


9 
son Verbrechen und Strafen. Damit endigt ſich 
der zweyte Theil eines Werks, deſſen gründlic)- 
| r, patriotifchgefinnter, unpartheyifch und 
männlich) fchreibender Verfaſſer unfern ganzem: 
Beyfall hat, | ; 


Ehen: 
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Ebendaſelbſt. 


In Yuguft Bernards Verlag iſt 1778. 
169 Seiten in Octav herausgekommen: en: 
lai Truka de Kr'zowitz, S. R. I. equ.: Mec 
Do&. in Univerf. reg. Budens. anatom. Pı 
Publ. Ord., de Diabete commentarius: unſi 
Hrn. Profeffor .Baldinger zugeeignet. Obſd 
ber Verfaſſer weder Eigenes nod) Neues über 
nen Gegenftand fagt, verdient er doch Dank, a 
in einer guten Ordnung, aus bewährten Sch: 
ftellern alter und neuer Zeit fo. zufammenge 
gen und geordnet zu haben, daß man bi: 
Werkchen ald einen ziemlich brauchbaren € 
mentarium über die Harnruhr anfehen fan, 


Sorau. 


Bey Johann Gottlieb Hebold find 1778. 
95 Seiten in Flein Octav erfohienen: M 
fpafmodici aliquot hifloriae.e Außtore Jo: 
Siegfried Koehler, Med. Dot. Phyfico S 
merfeldenfi. Eine frampfhafte Krankheit, d 
Grundurfache der Verfaffer weder in der Ei 
fchaft der Luft, noch den Nahrungsmitteln 
den Eonnte, ergriff im Sommerfeldifchen in 
Zaufig mehrere Perfonen. Das über drey Kr 
diefer Art gehaltene vollftändige Tagebuch li 
hier der Verfaffer, nebit angehängten, aus I 
ſelben gezogenen Porifmen. Aller, zum | 
wunderbarer, Nenderungen der Zufälle ohngı 
tet, hatte die Krankheit doc) eine und dieſe 
Urſache: Schleim und Würmer in den © 
wer 0 nad) deren Fortſchaffung die Krankheit 
h verlohr. 
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isqı ifidons relating to Matter‘ ni Spirit, 
u prbyılaPrieftiey , ohne Dedication und Vor⸗ 
Frede 356S. in Octav. Er ſey (fagt- dee 
efilin: ber letztern) von feiner. Jugend an ſtets 
er Meyr ung zugethan geweſen, daß der Menfch 
neibom Körper verfchiedene Seele beſitze, habe 
aber: zue ft ‚bey feiner Ausgabe des Hartley: übers 
iefen Punck Zweifel in ſich wahrgenommen, und 
dieſe freymuͤthig geäufferten Zweifel wider 
n Erwarten eine Veranlaſſung zu⸗ vielen unge⸗ 
echter "Vorwürfen geworden, habe er nad) leiner 
zmäligemireifen Ueberlegung der Sache fich voͤl⸗ 
iguäberzeugt; daß der Meuſch nichts“als Körpen 
Er :teage::auch: diefe ‚feine Meynung? jetzt 
oh alle Zurhcihaltung vor, und erwarte es nicht 
Hein;,: Tondern: wuͤnſche es auch, daß man fie vor 
allen Seitenzangreifenimidge,, weil ervauf der lei⸗ 
gemetngeie gefaßt i Die Sürte-i 5 
Bm a a egriffs der Mas 
Br 8 
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terie an. Faͤlſchlich habe man ſich die Materie 
als ein von Allen Kräften entbloͤßtes, und gegen 
Ruhe und Bewegung völlig gleichgültiges Weſen 
vorgeftellt. Anziehungdfraft fen nicht eine der 
Materie fremde, fondern eine jedem, Körper wefents 

liche ‚Kraft, weil fonft die Theile nicht — 
ſeyn, und der Körper ſelbſt Feine Figur haben koͤnnte 
Den Begriff-der Undurchdringlicheit; faͤhrt er fort, 
erhalten wir allein aus dem wahrgenommenen Wis 
deritande,' den Körper 3.8: gegen unfere drückende 
Hand ausüben; und diefer Widerftand ift, wie 
viele Erfahrungen ; sbefonders die Erſcheinungen 
des Lichts, beweifen,, die Wirfung einer zurück 
ſtoſſenden Kraft: Er hält daher die Undurchdring⸗ 
lichkeit, wenn man darunter eine Eigenſchaft der 
Materie verſteht, fuͤr ein Unding, und die Mate— 
rie ſelbſt fuͤr einen Inbegriff phyſiſcher Puncte „die 
in gewiſſen Eutfernungen von einander abſte * 






und mit verſchiedenen Kreiſen anziehender u 
zuruͤckſtoſſender Kraͤfte begabt oder umgeben find, 
(Eine Hypotheſe, die den meisten Leſern nicht al⸗ 
lein auffallen, ſondern ihnen auch fein: guͤnſtiges 
Vorurtheil fie das, was er darauf bauen will 
erregen wird.) Wenn man ſich nun die Materie, 
nicht mehr: als eine träge, durchaus unthätigezi 
aller. Kräfteuberaubte, sundurchdringliche Subftang 
denke; ſo werde man ſie auch nichtmehr. mit ſ 
verachtenden Augen anſehen, als man bisher ge⸗ 
than habe Faͤnde ſichs nung. daß mit einem ſol⸗ 
en ausgedehnten, und mit den vorher genann⸗ 
ten Kräften jausgerüfteten Wejenzonals ihm die 
Materie zu ſeyn fcheint > auch die übrigen Kräfte, 
des Menſchen, Empfindlichkeit und Denkkraft, ver⸗ 
einbar waͤrenz ſo ſey es den Geſetzen einer ge⸗ 
ſunden Vernuuft gemaͤß, im Meuſchen nicht noch 
eine andere unnoͤthige Subſtanz anzimehmen AUn 


& die⸗ 
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biefe Vereinbarkeit des Empfindens und Denkens 
mit der Materie, wie er fie ſich denkt, zu beweiz 
fen, bemerkt er erfilich, daß beyde Vermögen oder 
Kräfte, in fo ferne wir fie im Menfchen wahrs 
nehmen; niemals anders, als in der Verbindung 
mit einem drganifirten Syſtem von Materie gez 
fünden würden, » Wir hätten’ zwar einen fehr 
unbolftändigen Begriff vom Wahrnehmungsver⸗ 
mögen; ‚allein eben dieß müßte uns vorfi ichtig im 
unfern ‚Entfheidungen der Frage machen, ob und 
mit weldyen andern Eigenfchaften es vereinbar, 
ober nicht vereinbar fey? Nur eine ganz volle 
———— der Empfindlichkeit und Denk⸗ 
ne jemand berechtigen, einen Ausſpruch 
—— zu wagen/ ob fie mit einem ausgedehn- 
ten MBefen, Bas andere Kräfte habe, beftchen fün= 
ne’oder wicht; ver finde in dieſen verſchiedenen 
* chaften einen! Widerſpruch, und laſſe ſich 
urch Erſcheinnngen in feinen Urtheilen über 
— —— Sitz des Empfindens und Den— 
ens le Wenn man von jeher auf alle, dieſe - 
aftaͤuſſ ungen des Menſchen begleitende, Um⸗ 
e Mt — hätte, ſo haͤtte man, glaubt 
Yin ſchlieſſen muͤſſen, daß fie Eigen⸗ 
des Nervenſyſtems, oder vielmehr des 
—— So viel wir bemerken koͤnnten, 
* hen: die Denkkraft und ein gewijfer Zuſtand 
Sehirns ſtets einander, und dieß ſey in allen 
iger — der Grund, warum wir glaubten, 
ei viſſe Eigenfchaft irgend einer Subſtanz 
€ oder eigenthuͤmlich ſey. Noch nie habe 
| Men ſch das Vermoͤgen zu denken uͤbrig behal⸗ 
7 am ‚Gehirn: zerflört worden ; auch 
— an mit: hinlänglichem Grunde aus einem 
Bnungigebrachten oder verwirrten Berfkande: 
| — Verwuͤſtung des Gehirns 
g3 ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſen, und man muͤſſe das letztere daher noth⸗ 
wendig für den Sitz des erſtern halten. Die 


fogenannten Seelenfräfte nahmen. mit. denen des 
Körpers zu und ab, und wenn Dieß in einigen 
Fallen nicht gefchehe, fo komme es daher, daB 


- das Gehirn nicht gleich ſtark mit. den übrigen 


franfen Theilen afficirt werde. Unmittelbare Vers 
legungen des Gehirns hingegen durch Schläge oder 
Entzündungen, griffen die Seelenfähigfeiten im 
leihen Maaffe an. Eben fo unläugbar fey. die 


inwirfung gewiffer Seelenveränderungen (heftiger . 


Leidenſchaften) auf den Körper; : und es fey Daher 
eben fo natürlich: zu fchlieffen, dag Empfindung: 
und. Denken die Refultate einer. gewiffen Organi— 
fation ſeyn müffen, als es natürlich. ift, zu glaus 
ben, daß der Ton eine nothwendige Wirkung einer 
gewiffen Erſchuͤtterung der Luft fey. Da alfo-dier 
Vollkommenheit der Denffraft und. ihrer Aus— 
übung von der Gefundheit des Körpers und Ges 
hirns in dieſem Leben fo. fehr abhänge, daß: wir, 
ohne ſie gar nicht :zu denken im Stande find ;- fü! 
fheint ihm nichts. unphilofophifcher,,- als die Vor⸗ 
ausfegung, daß der Menfch aledann, wenn der 
Tod beyde zeritört habe, beffer, freyer und uns: 
gehinderter, als in diefem Leben , denken follt&' 
Menn der Tod auf eine Vervollfommnung der 
Denkkraft einen günftigen Einfluß hätte; ſo muͤßte 
man dergleichen bey Krankheiten, ald Annaͤherun⸗ 
gen. zum Tode, gleichfalld bemerken. (Haft alle 
bisherigen Gedanken. ftimmen. mit den: fchon: oft: 


geprüften Raifonnements des Luerez hberein, den 


aber Prieftley, nicht gelefen zu. haben: fcheint:): 
Fernere Beftätigung feiner Meynung findet: er im: 


den Erfahrungen , daß wir alle: unfere Empfinz . 


dungen durch die Sinne erhalten, und alle Ge 
danken aus vorhergehenden finnlichen Eindrücken: 
| ents 


⸗ 


| 
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entftehen; (wa, ſagt er, nicht geſchehen wuͤrde, 
wenn die Seele ohne koͤrperliche Organen denken 
md Vorſtellungen erlangen koͤnnte;) daß ferner 
eine jede einzelne Kraft der Seele der Verfchlims 
merung und dem gänzlichen Untergange unters 
worfen ift; Daß viele von unſern Begriffen, theils 
bar und folglich auch gleidy den Gegenftänden, 
wodurch fie hervorgebradyt worden, ausgedehnt 
find: Ceine höchft finnliche Vorftellung der foges 
—— nar teten Ideen, die aber ganz 

Geſchmack der Altern Stoifer if. Wir fehen 
übrigens nicht ein, wie P. einfache Sdeen bes 
baupten fünne, da er alle, durch ausgedehnte 
Gegenftände hervorgebrachte, Seelenveränderuns 
gen für wirklich ausgedehnt hält, und Feine eins 
zige der einfachen und zufammengefeten Empfinz 
und Begriffe, die durch die auffern Sinne 
‚die Seele fommen, durch unzufammengefekte, 
untheilbare Object erzeugt. wird.) Endlich weiß 
der Verf: nicht zu begreifen, wie man ein eins 
iches untheilbares, und feiner Natur nad) uns 
berliches, Wefen ber Vervollfommnung fos 
I, als Verſchlimmerung, fähig halten fünne; 
ib 8 Syſtem ſcheint dem Verf. gänzlich 
imbefannt gemwefen zu feyn.) Ein groffer VBors 
he de aterialifmus fey Diefer, daß er ung 
if einmal von einer zahllofen Menge beſchwer⸗ 
















üch er 8 agen: über die Zuftände der Seele im 


af in Ohnmachten, nach dem Tode, vor 
Serxeinigung mit dem Leibe, und über die 
Hr Vereinigung befreye Er hebe alle 
erigleiten Auf, denen die Bertheidiger der 
hfachheit menfchlicher Seelen ausgefezt find, 


mi nn die Urfadhen, warum reine förperlofe 


2 ſolche druͤckende irdifche Hüllen’ einge: 
offen, und a ben Feffeln der Materie belas 
a 8 3 den 
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‚ Ben worden, beantworten folfen. Die Lehre- som 
Fegefeuer und die Verehrung der Todten würden, 
glaubt er, niemals entftanden feyn, wenn. man 
der reinen chriftlichen Lehre von der Auferftehung 
und bem Feten Gerichte getreu geblieben wäre, 
und fie nicht durch die heidnifchen Vorftellungen 
von entförperten, für fich beftehenden, Seelen 
verdorben hätte. Der Begriff von einem einfa= 
chen Weſen, wie er jeßo erklärt werde, fey eine 
Erfindung der neuern Zeit, und dem Alterthume 
eben fo unbefannt gewefen, als er noch jeßo dem 
groͤßten Theile der Menfchen ſey. Unter einfacher 
Subftanz oder einem Geifte verftehe man nämlich 
ein fchlechterdings unausgedehntes und untheilbas 
res Weſen, das gar Feine Beziehung oder Verhaͤlt⸗ 
niffe zum Raume habe, von dem man alſo nicht 
fagen koͤnne, daß e8 irgendwo eriftire , oder einer 
Rocalbewegung fähig fey, das endlich nur in einer 
willführlichen Verbindung ‚mit dem Gehirne ftehes 
Daß nun ein foldyes Weſen, das uͤberdem nicht 
die geringfte Eigenfchaft mit der Materie gemeind 
ſchaftlich befige, und dann der thr in allen Pun—⸗ 
cten entgegengefetste Körper doch auf einander 
- wirken und von einander leiden follten, ſcheint 
ihm nicht bloß ein unerkfärliches Geheinmiß, fünz 
dern eine völlige Unmöglichkeit. Er prüft, aber 
nur fehr flüchtig, die verfchiedenen Hypotheſen 
über die Vereinigung des Leibes und der Seele, 
die er aber nicht einmal recht gefaßt hat. (Er 
glaubt,. daß des-Cartes den Einfluß der Seele 
auf den Leib, und des Leibes auf die Seele ge 
Yäugnet, und die Gottheit ald bie wirkende Urfas 
he, die äuffern Gegenftände aber nur ald Die 
Veranlaffungen der in uns entſtehenden Empfits 
dungen angejehen habe.) Die Seelenvehifel oder 
feinen Geifterhällen, die man als die Bande Bi 


| in folche, ‚die! mit'der Materie gar nichts ges 
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Mittler zwifchen dem Körperlichen und Unförpers 
lihen angefehen hat, hält er für eben fo grund⸗ 
lofe als unndthige und nichts aufklaͤrende Erdich⸗ 
tungen. Nach diefen auf feine Widerſacher ges 
twagten Ausfällen nimmt er die Vertheidigungss 
warfen wieder zur Hand, und fucht die Einwuͤrfe 
zu beantworten, die man gegen: den Materialiss 
mus vörgetragen hat. Er bringt ihrer funfzehn 
ıammen , unter welchen freylich die meiſten ſich 


„auf die eigenthümlichen Vorftellüngsarten gewiſſer 


Schriftfteller gründen, und nur deswegen bier 
wiederholt zu feyn ſcheinen, weil ſie wirklich las 
cherlich find, oder doch ſehr Teicht widerlegt. wer⸗ 
den Fonnten. Wir fünnen aber nicht einmal feine 
Beantwortungen der gründlichften und allgemein 
anerkannten: Einwürfe wider den Materialifmus 
altszeichnen , viel weniger ihnen bier eine Duplik 
‚entgegenfegen. Mit der groͤßten Kunſt und Bes 
hutfamfeit drückt fich der Verf. über bie Sub⸗ 
der Gottheit aus. Wir haben, ſagt er, 
nm Wefen überhaupt, ober‘ dem Etwas (Subs 
irato) da8 die uns alfein befannten Kräfte Der 
Dinge in fich vereinigt, Feine Deutliche, hinlaͤng⸗ 
u he Begriffe, am allerwenigiten alfo von der 
örtlichen Subftanz. Mir muͤſſen uns begnügen, 
Die Eigenfchaften der Gottheit, in fo ferne es uns 
möglich ift, zu erkennen, ohne das Mefen, oder, 
wenn man fo redem dirfte, die Unterlage, Die 
‚Stüße, die diefe Vollfommenheiten alle trägt, 
runden zwwollen. Er it bereit, die’ göttliche 
ubfeanz für immatertell zu erfennen, wenn matt 

nter diefem Wort ein Weſen verftünde, deſſen 

räfte und Eigenſchaften von denen ber erſchaf⸗ 
fenen Materie wefentlic) verſchieden wären. Deu⸗ 
man fich hingegen unter immaterieller Subftanz 
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mein 
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mein habe; ſo muͤſſe er aufrichtig erklaͤren, daß 
er an eine ſolche gar nicht glaube, und ſie alſo 
auch der Gottheit nicht zuſchreiben koͤnne. (Wir 
möchten wiſſen, durch welche Merkmale der Verf. 
bier das weſentlich verfchieden ſeyn, und: das 
nichts mit. einander gemein ‚haben, von eins 
ander unterfcheidet.) . Nur der falfche Begriff von 
träger, todter Materie habe den Gedanken. einer 
förperlichen Gottheit vielen fo fürchterlich gemacht, 


nac) der Vertilgung dieſes VBorwurfs aber muͤſſe 


die Gottheit, man. mögte fie materiell oder im 
materiell. nennen wollen, doch immer gleich ver- 
ehrungsmwürdig feyn, weil wir. in ihr nicht ‚die 
Subſtanz, fondern ihre. Kräfte und Vollkommen— 
heiten anbeten. Im zehnten und eilften Abfchnitt 
ſucht er zu zeigen, daß feine Begriffe von der 
menfchlichen fowohl als göttlichen Natur mit ber 
heiligen Schrift mehr übereinftimmen , als. bie 
gewöhnlichen, und. fallt darüber in Auslegungen, 
deren Gewaltfamfeit felbft ein Laye fühlen kann 
Unfere ganze praftifche Kenntnig der Gottheit fey 
zwar. von den. Begriffen, die man von ihrem 
Weſen hege, unabhangig; wenn aber die Vors 
ftellung ‚von einer fürperlichen Gottheit gefährlich 
wäre, jo müßten Die. meiften Menfchen, die bie 
Gottheit fi) nicht ald eine ganz unzufammenges 


ſetzte Subſtanz denken, die traurigen Kolgen eines 


ſolchen ſchaͤdlichen Irrthums ſchon lange auf eine 
ſehr merkliche Art empfunden haben. Er ſtimmt 
endlich feinen gelehrten Landsleuten, dem Biſchof 
von Carlisle und Blackburne, bey, welche behau— 
pteten, daß der ganze Menſch bis an den Tag 
ber. Auferſtehung des Leibes ſchlummern werde 
Er glaubt zwar, daß die Menſchen bey der Auf⸗ 
erſtehung voͤllig dieſelbigen ſeyn werden, die ſie 
hier auf Erden waren; (denn der Leib werde nn 

auf? 


9. Stuͤck, den 13. Febr, 0779. 105 


uufgelöft, und alles, was aufgelöft werde, koͤnne 
ud) wieder aufommengefeht werden,) allein 
ein jeder Menſch aud) nicht alle ihm zus 
gehörige Theile wieder empfienge; fo leide dars 
unter ——— Einerleyheit nichts, weil eine 
ganzlihe Veraͤnderung des Menſchen ohne irgend 
eine Deränderung - der Perſon möglich ſey. (Eine 
Difinction, Die ſchon Locke, wiewohl doch auch mit 
einiger Berwirrung und Unbeftimmtheit, machte, 
die. aber P., der den ganzen Menfchen für weis 
ter nichts als Körper hält, unmöglid) auf gleiche 
Art behaupten kann, und die er aud) auf eine 
ſolche Art anwendet , daß man ihn leicht eines Mi- 
derſpruchs überfürhren-Fünnte.) Der Berf. glaubt, 
daß der ganze Menſch auferftehen werde, aber 
nicht mit ‚allen Hinzugefommenen fremden unwes 
ſentlichen Theilen Ädergleichen diejenigen find, Die 
tie durch die Nutrition empfangen,) fondern nur 
mit den Staminibus, oder. dem Keime des or⸗ 
ganifchen Körpers, von deffen Beitandtheilen man 
icht zeigen könne, daß fie zerftört und mit denen 
rer Körper vermischt und ausgetaufcht worden, 
Er hält weder diefen-Gedanfen von Watt, noch 
Bor me 3 Hypotheſe von der Entwickelung für uns 
ileophiid. (Auch wir glauben mit P., daß 
8 ſehr uͤbereilt gefchloffen fey, wenn’ man alles, 
a8 aus Theilen bejteht, deswegen für auflöslich, 
der Durch die lebendigen Kräfte. der Natur für 
jerfiörbar hält. Aus Theilen beftehende und doch 
unerftörbare Wefen waren vielen Alten fehr ges 
Ühnliche Begriffe, und Demofrit ſowohl als Epiz 
ur, hielten ihre Atomen zwar für nichts weniger 
N einfach, im der neuern Bedeutung dieſes Worts, 
ber doch für vollfommen folide, d. h. für fo 
ertrennlich, daß ihre, Beftandtheile durch Feine 
malt aus einander geriffen werden. Fünnten, 
HN se. Men 
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Wenn wir aber auch P. die Unzerftörbarkeit' ders 
jenigen Gründtheile zugaͤben, die er als die Sta⸗ 
mind oder den Keim eines jeden Menfchen anfieht; 
fo begreifen wir doch nicht, wie der Verf. , der 
Alle durch Nutrition zu diefem Keime hinzugefoms 
menen Theile fuͤr fremd erklärt, aus den uͤbri 
bleibenden Staminibus "eine fo groffe Maffe organta 
firter Materie herausbringen will/ ald er zum Em 
pfinden und Denken für ganz unentbehrlich anfteht.Y 
Der ganze übrige Theil des Buchs, ‚von S. 166 
bis and Ende, enthält eine feyn follende Geſchichte 
der Meynungen und Begriffe von der Seele, die 
er Als Jrrthuͤmer widerlegt zu haben glaubt, bey 
der wir und Aber weniger aufhalten, weil: fte 
nicht aus den Quellen, fondern aus neuern, off 
ſich felbft widerfprechenden, Schriftftellern genom⸗ 
men, und überdem an vielen Stellen fo mangel- 
haft und unrichtig: ift, daß wir: es nicht der Mühe 
werth halten, fie zu ergänzen ober zu berichti—⸗ 
en. "Er glaubt, daß die Begriffe von für fi 
Beffehenden und nad) dem Tode des Körpers auch 
auffer nller Verbindung mit ihm’ fortdaurenden, 
Seelen heidniſchen Urſprungs fey;- daß man big 
auf die Zeiten des Descartes Geifter für ausges 
dehnt, Geift und Ausdehnung nicht für- wider⸗ 
fprechende Dinge gehalten habe, "und daß die dee 
einer immateriellen Subftanz im Sinn der'neuern 
Philoſophen den Alten gänzlich unbefannt gewe⸗ 
fen ſey. (Diefer Ausſpruch hat die unläugbats 
ften Zeugniffe, und unverwerfliche Stellen der AB 
ten wider. fih. Ungeachtet Plato (um nicht höher 
binaufzufteigen) über die Natur det Seele fehr 
auf eine fonderbare und’ zweydeutige Art redet⸗ 
fo gründet. fid) doth fein ganzes Syſtem auf bie 
Eintheilung der Dinge in ſichtbare, koͤrperliche, 
veränderliche , zufammengefegte, und eben deswe⸗ 
bunt’. BR gen 
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theilbare, und wiederum “in' umeörperficheg 
umvanbelbare, ſich ſtets gleiche,» unzuſammenge⸗ 
ſetzte, und eben deswegen untheilbare. (Phaedo 
20) Er rechnet die Seelen der Menſchen zu 
ben letztern, oder fagt wenigftens, daß fie dies 
fen viel ähnlicher, als jenen erftern find, und nimt 
aus diefer Betrachtung einen feiner Beweiſe für 
ihre Unfterblichkeit. ber. Man ſehe in der anges 
führten Stelle :befonders' die Worte an: "Ay au 
. MEY auvreFIevri nel unser 0VTH Düosı mpoCy- 
ze TaTo MAGIE diertpesyva u. ſ w. Weil aber 
Plato ſich im Timaͤus über die Miſchung der Ber 
ftandtheile der Seele auf eine ſich felbft widerſpre⸗ 
chende, oder doch fo fcheinende, Art ausdruͤckt; 
fo fand Cicero den Begriff einer unzufammenges 
festen Seele nicht in den Werken diefes Philofos 
phen, oder dachte wenigftend nicht daran. (Daß 



























De Nat. Deor’1. c. 12.) : Er ſagt daher (Ae. 
Quaeft. IV: 39.) daß Kenofrateß zuerſt die Seele 
ala eine mens nullo corpore erflärt habe, quod, 
q er’ hinzw, intelligi, quale ſit, vix poteſt. 
Sach Mrifioteles hielt feinen Erften. Beweger für 
. Antbeilbar. Phyf. Aufe, VIIE 15. Endlich nah⸗ 
men die mittlern Pythagoräer unförperliche Ele⸗ 








J raden gleich * doch hoͤchſt aͤhnlich find. (Sex- 
‚“ tus, x. adv. Math. 248-358.) In den neuer 
, Mllatonifern kommt der Begriff des unausgedehntert 

ur > unförp lieben auf allen Seiten vor.) Eben 
rig i 
1 en Die Seelen der Thiere und Menfchen 
als gleichen Urſprungs und Weſens angefehen, 
‚amd Daß erfi die) chriftliche Religion einen fo grofs 
— 8* Unterſchied unter — gemacht habe. (Wir 
RR: ver⸗ 





er die Gottheit. für unkoͤrperlich hielt, wußte er | 


| . mente von Körpern an, die den Leibnigifchen Mor ‘ 


ed, daß man vor der Entftehung des 
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verweifen hier nur auf den Porphyr und Plutardh, 
die die Meynungen der Alten gefammlet haben.) 
Er hält es nicht für unwahrfcheinlich, daß auch die 
Thiere Hey einer künftigen Auferftehung des Flei= 


ſches werden wieder erwect, und für ihre vieler 


unverbienten Leiden angemefjene Vergeltungen em⸗ 
pfangen werden. «- Die Schrift wiſſe nichts vom 
einem körperlofen Zuftande des Menichen; fie fehe 
den Tod) als einen Zuftand von Unempfindlichkeitz 
und die allgemeine Auferſtehung als den Anfang 
Tünftiger Belohnungen und Strafen an Er 
glaubt, daß die Lehre von der Auferftehung der 
Zodten einen Ölaubensartifel der.älteften Perſiſchen 
und Chaldäifchen Religion ausgemacht habe, hält 
hingegen die Begriffe von präeriftirenden und aus 
ber Gottheit ausflieffenden Seelen für Indiſchen 


Urfprungs.. (Behauptungen, deren Grundlofigfeit 


eine unparthenifche Fritifche Prüfung der Religios 
nen und Denfarten .diefer Völker zeigt.) Einer 
der größten Vortheile des Materialifmus fcheint 
ihm diefer, daß er die Irrlehre der Arianer von 
ber Praͤexiſtenz Chrifti übern Haufen wirf, Er 


iſt überzeugt,- daß die Verachtung der Materie, 


und der Glaube, daß fie ein Kerfer des Geiſtes 
fey, die Haupturfache von Faften, Eafteyungen, 
Enthaltfamkeit u. fi w. gemwefen if. (Creuzigun⸗ 
gen des Fleifches. u. ſ. w. find und waren unter. 
vielen Völkern gewöhnlich , die niemals an trägez 
den Geift niederdrücdende, Materie, und an ent? 
fürperte unzufammengefegte Seelen gedacht hats 
ten. Sie waren meiftens Opfer, womit man 
den Zorn feindfeliger Gottheiten zu verföhnen, und 
ſich felbft zu. reinigen glaubte.) | 
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BE; VE 7 
Ben Sr. G. Jacobaͤer: M. 8. E. Mangels⸗ 
dorfs Verfuch einer: Darftellung: deſſen, was 
feit Jahrtaufenden im Betreff. des Erziehungs; 
weſens gefagt. und gethan worden ift.. Nebſt 
ner freyen — der Baſedowſchen 
Orhan und: anderer dahin gehörigen Ma⸗ 
terinn442 ©; Octav. Von dem, was in der 
Erziehung. beyz den Egyptiern, Perfern, Grie⸗ 
hen; Roͤmern und Deutfchen,, ſeit Karl Gr. ge⸗ 
than worden iſt, handelt der. Erſte Abſchnitt bis 
So 208. Der Verfaſſer ſchreibt von den Egy⸗ 
ptiern nach dem Diodor, und von den Perſern 
nach Renophons Cyropaͤdie; vortheilhafter alfo, 
als andere von. ihnen denken. In einem deſto 
nachtheiligern Lichte ſieht er die Griechen, ſonder⸗ 
lich die Athener; freylich nach Zeugniſſen und 
Daten; dergleichen man. aber von. einem jeden 
ſehr cultivirten Wolfe, deffen Gefchichte man eis 
igermaffen hat, aufmweifen kann. Die vielen 
und. tugendhaften: Männer, die Griechen: 
lndibefaß, ‚bemeifen, man: mag fie ald Wirfuns 
eder als Urſachen betrachten, daß mehrere 
| —5 — „= die;.die- Geſchichte nicht: nennt, 
u alſo uoͤberhaupt, viel moraliſch Gutes de; 
Weſen ſeyn muͤſſen. Sokrates, dem der Berfe 
Berachtigkeit: widerfahren laͤßt, macht einen 
genen Artikel aus; und zur Probe feiner Paͤda⸗ 
ie finds einige ſeiner Unterredungen aus dem 
en eingeruͤckt. Allerhand Merkwuͤrdiges 
‚Under Erziehung der Römer aus verſchiedenen 
Shriftftellern ; ausführlich :von. ber Gedächtniße 
Knftinach dem Quinetilian und Cicero. . Unter den 
Nahrichteni die Deutſche Erziehung ‚betreffend, 
werden Ratich und Comenius nicht vergeſſen. Im 
Rise zwey⸗ 
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zweyten Abſchnitt, der mit dem ſich beſchaͤftigt, 
was uͤber die Erziehung Merkwuͤrdiges geſchrieben 
worden iſt, ſtehen erſtlich einige Ausſpruͤche des 
Plato, Ariſtoteles und Quinctilians. Dann fols 
en weitlaͤuftigere Auszuͤge aus den Erziehungs⸗ 
— — LCockes, Rouſſeaus, Feders, Baſe⸗ 
dows — m easy und Grivellg 
nach den Artikeln ‚körperliche Erziehung, Sitrens 
Bildung , und Bildung des Verſtandes durch Uns 
terricht, geordnet. " Der Verf: hat nicht aus je⸗ 
deim ‚alles unter. diefe Artikel paſſende, fundern) 
was ihm das Eigenfte eines jeden zu feyn ſchien, 
ausgezogen; und dadurch insbeſondere denen, die 
den ganzen: Emil nicht leſen wollen oder doͤrfen, 
einen guten Dienft geleiſtet. Denn aufferdem; 
daß das Glaubensbekenntniß ganz weggelaffen: tity 
beftimmen: auch: die Grundfäße in dieſer nähern: 
Zuſammenruͤckung einander leichter, Nur ſcheint 
der Sinn des Originals in einigen Stellen nid 
voͤllig richtig ausgedruckt zu ſeyn; z. E. S 272 
in der unterſten Zeile; wo’es heiſſen ſollte: man 
ſchreibt phyſiſchen Urſachen zu, was morali⸗ 
ſchen ꝛc. Von Baſedow urtheilt der Verfaſſer 
aͤberall, und ſo auch in dem dritten Abſchnitt, 
der beſonders dazu beſtimmt iſt, freymuͤthig, aber, 
wie es dein Recenſ. ſcheint, ganz kaltbluͤtig und 
billig, 2Errhat in feinem Elementarwerke für das, 
was er verſprach, (und was es dem Publico geko⸗ 
ſtet hat,) viel zu wenig geleiſtet. Aber ſeine 
meiſten Abſichten und Grundfaͤtze ſind vortrefflich. 
Der Verf: vertheidigt insbeſoudere auch das Latei⸗ 
niſchreden als eine VBoräbung, um nur Woͤrter in 
en Kopf zu bringen, und Fragmente der Gramz' 
ati Zuletzt: Gedanken uͤber den Patriotiſmus,! 
als: einen Gegenſtand der oͤffentlichen Erziehung. +" 
DE I ? a ee 
Buͤzow 


anni gg’, a4 . » I en 
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F ‚2 Oh, ben 13. Febr. 1779 Ba: 
ie —X Buͤzow und Wismar. Er j 


& Sn; dei. Beiger, und. Boedneriſchen Buchhand⸗ 
um iſt auf 15 Bogen in Octav herausgekommen: 
Apologie des Chriſtenthums und. dee: 
ichen Kirche, oder Prüfung. der vor« 
eben und neuefien Streitftagen über die: 
und. das Kirchenrecht, eine fehr wok 
gesieyute, Schrift eines Mannes;, der: nicht-Theos 
log iſt, feine: Nebenftunden aber :den-Befchäftis: 
gungen, mit. der Religion, und Lefung: theölogis: 
ſcher Schriften: widmet, und ung ie feine: Get 
banfen-.über allerley Materien mittheilet. Aus 
puncte, muß. man ihn ind; fein® 
Yuffägerbenrtheilen; So wird man ihm: germ: 
—— Fehltritte, felbſt in hiſtoriſchen Dingen, 
verzeihen. 3. E. S. 40 ſoll Arias Montanus die! 
—— Bibel herausgegeben haben, — 
der Zeit, da dieſe gedruckt worden, noch nicht 
hre war.‘ Nad) ©. 112. foll: in den 39 Ara: 
«der. iſchen Kirche Die Gottheit. und. Ger: 
ng-Chrifti geläugnet werden, wovon doch: 
DaB, Gegentheil die neuern Bewegungen, 
cranlaſſet. E⸗r178 Jablonski Biſchoͤfliche Würde, 
— mich auf das, was im Anfang 
3 Sahrhundertö, vorgieng, fondern allein aufi 
die. WBöhmmifchen. Brüder in- vohlen. Man darf: 
es; ähm ridaher; auch nicht übel, nehmen ;. wenn er 
wweilen. Die zrelgentliche Beſchaffenheit neueren 
Streitigkeiten , * die kritiſchen uͤber Lesarten 
des alten Teſtaments, nicht genau kennet, und 
Denen, welchen er widerfpricht, Gründe entgegens 
fezetz die fie nicht überzeugen dürften. In den 
bogmatifchen Lehrjäzen vertheidigt der Hr. Verf. 


gegen. bie: —N das göttliche Anfehen be 
iz 
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heiligen Schrift und gegen Arianer und Socinia⸗ 
ner die Geheimniffe mit warmen Eifer, der von 
ſeiner eigenen Ueberzeugung ein ſicherer Beweis 
iſt. Gegen andere Religionspartheyen iſt er ſehr 
tolerant: er wuͤnſcht eine wechſelsweiſe Dultung, 
nur mit Einſchraͤnkungen, welche anderer Rechte 
oder Vertraͤge erfordern: ſiehet die Vereinigung 
zwiſchen den beyden proteſtantiſchen Partheyen 


vor ſehr leicht an, und thut Vorſchlaͤge, die 


vielleicht , zufammengenommen, Feinem Theile ans 
nehmlich ſeyn dürften, weil. am Ende menſch⸗ 
lichem Anſehen zu viel eingeräumt wird: aͤuſ⸗ 
fert auch Hofnungen, daß ſich die Römtfche Kir⸗ 
de den Proteftanten mehr: nähern werde. Doch 
wünjcht er auch Verbeſſerungen, beſonders ded 
Anfehens und Verforgung der guttesdienftlichen 
Lehrer, und, wenn wir. ihn recht verftehen, Wies 
Derberftellung der Bifchöffe und .Synoden. - - Im 
Kirchenrecht iſt er dem Collegialſyſtem ‚ergeben, 
und fucht die: Gränzen zwiſchen den Majeftätsz 
rechten der Fürften und den Collegialrechten fefts 

zufezen. Ueberall fiehet man eine groffe Nei⸗ 
gung zur Philoſophie, die ihn zum oͤftern Kla⸗ 
gen uͤber Verwirrung der Begriffe bewegt; dieſe 
Klagen leiten ihn denn wiederum auf Fragen; 
die: man eben in diefem Buche nicht erwartet, 
wie die vom iure eundi in..pärtes, und vom 
Recurs an :denReichötag, uͤber deren hier mite 
* Entſcheidung der wer zu urtheilen 

nice vor Er hält, 


Er 
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— aa je ae a, 
or a Goͤttingen. 
> und von: einigen juriftifchen Streitfchriften 

„Die Anzeigen zurücgeblieben, die wir nach 
D.nach.nocd) beybringen wollen, Bereits 

ER * 1770. bertheidigte Hr. Johann Carl von 
er Beck. au 8 Jferlohe, feine SZuauguraldiffertas 
ion..de di ie maxime ad $. 25 et 26 
[nfr; Danabr. (S. 8ı in Quart.) Nachdem der 
dr. ‚De ».Die. bey Diefem Frieden gepflogenen Uns 
ter ingen über Die Belegung der Religionsbes 
he erde en, und das Allgemeine vom Entfcheidungss 



















ahr. ngeführt; . jo erörtert er in dem Verfolge 
ei — dabjenige, was beſonders in Ruͤck⸗ 
nguͤter von demſelben geordnet iſt. 
Sem In ange ber Reformation fand Die 
Religion aud) unter Erz= und Bifchd- 

cf ey — ‚ und wahrſcheinlich würde der 
2; De —— en in evan⸗ 
e ande gefallen ſeyn, wenn nicht die ca⸗ 
4 Staͤnde dieſem erzubenger waͤren des 
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muͤht geweſen. Der von Ferdinand dem II. eigen⸗ 
maͤchtig geordnete geiſtliche Vorbehalt zeigte zwar 
am Gebhard von Eölln feine nachtheilige Wirkung; 
doch Fonnte man von Seiten der Evanaelifchen 
diefen Vorbehalt nicht als verbindlich anerkennen, 
und fo fehlte es zur Zeit des Weſtphaͤl. Friedens 
‚nicht an unmittelbaren Stiftern, die theils vor, 
theils während dem Kriege in den Beſitz evanges 
liſcher Bifchöfe gekommen waren, Hier kam nun 
das Schickſal diefer Stifter fomohl, als die fünf: 
tige Verbindlichkeit des geiftlichen Vorbehalts in 
Frage; und jenes erhielt feine Beftirimung durch 
den $. 14, fo wie diefer die Kraft eines Reid): 
gefeßes durch den $. 15. des V. Artikels. Nach 
dieſen vorangefchickten Thatfachen fest der Hr. 
Verf. die in dieſen $$. enthaltene Verfügungen 
aus einander. jedes Stift bleibt auf ewig indem 
Belt desjenigen Religionstheils, der am J. Jenner 
des Jahrs 1624. in dem reellen Befig deſſelben 
gewefen iſt; umd die von einem Bifchof oder ans 
dern Reichspraͤlaten vorgenommene Neligiondver: 
änderung hat nunmehr die ohnbeftrittene Wirkung, | 
daß er feine Prälatur mit allem, was dazu ge 

hört, verliehrt. Im 3. Capitel »diefes Abfchnitts 
folgt die Erörterung der $$. 24. und 25. des V. 
Artikels. Dem Beyfpiele des Churfürften von 
Sadıfen, der bereitd im Jahre 1525. anfieng, 
Klöfter und andere Kirchengüter einzuziehen, folge 
ten gar bald andere evangelifche Reichsſtaͤnde. 
Diefes veranlaffete den F. 19. des Religionöfrier 
dens; deſſen Erklärung, (die der Hr. Verf. genau 
entwickelt,) bald nachher zmwifchen beyden Religionde 
theilen ein Gegenftand neuer Streitigkeiten wurde, 
die bey dem Meftphäl. Frieden um deſto gröfer 
waren, da bie evangelifchen Stände mit allen 
Kräften darauf beftanden, dag ihnen alle im Kriege | 
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ene Kirchenguͤter ohne Ruͤckſicht, ob ſie vor 
nach dem Paſſauer Vertrage eingezogen wor— 

en, reſtituirt wuͤrden. Endlich bequemten ſich 
eyde Religionstheile zu dem an angezogenen $$. 
enthaltenen-Beftunmungen, und fo. wurde ‘der iin 
Jahre 1624. am +1. Jenner gehabte Beſitzſtand die 
einzige Nerm, nach welcher die Reſtitution zu 
bewerfftelligen ‚ift. : Hier ſieht man nicht auf Die 
e oder. Unrechtmäfligkeit des. erworbenen Bes 
jinicht darauf, ob die. Güter in des Befikers 
tdeigelegen, ‚oder einem andern catholifchen 
Reichöltande -incorporirt gemwefen: genug, : wenn 
ber Beſitz kann Dargethan werden. Don Seiten 
eines evangeliſchen Reichöftandes ift derfelbe bes 
reits dadurch bewiefen, wenn. gezeigt werden kann, 
daß. Bathalifche nicht im Beſitze gewefen find. 
Dieſe hingegemi „haben einen reellen Beſitzſtand, 
Darierdie wirkliche Ausübung des Befißes zu er⸗ 
weiſen· gr Art. V. Daß diefer durch einen 
 anbernigefüheb-worden, thut nichts zur Sache, 
denn anders dieſer dritter nur nicht in feinem 
igenen Namen in: dem Beſitze gewefen iſt. Be: 
ei daher ‘ein. catholifcher Reichsftand auf 
en im Entfcheidungsiahre ‚durch einen ‚andern 
jeruneien Beſitz, und es Fann.gezeigt werden, ‚daß 
er das in Frage ftehende Gut zu der Zeit nicht 
Fein-dem catholifchen-Religionstheile zugehöriz 
et befeffen, fo fallt das behauptete Recht 
den Haufen; indem: aldödenn.von catholifcher 
Seite Fein reeller Beſitz weiter vorhanden gewefen 
je ein ſolcher Beweis zu führen fey, und 
in weldhyen Fällen diefe Anmerfung von Nutzen 
fenn fünne, iſt vom Hrn. Verf. durch Beyfpiele 
Mia wie diefe ganze fubtile Materie fehr 

















dlich aus einander gefet worden. Daß mit: 
ten fowohl, Sr Reichögliedern 
* 2 der 


= 
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‚der im Entfcheidungsjahre gehabte Befitftand zu 
Statten fomme, behauptet der Hr. V. mit Grunde 
gegen Henniges, und. zwar vermöge des $. 355 
des V. Art, Die in Anfehung der Gülten, Renz 
ten und Zehnten getroffene Verfügungen des. We 
3: machen den Inhalt des 4. Eapiteld aus. Auch 
die Frage, in wie fern ein catholifcher Stand ſolche 
aus dem- eines evangeliſchen Reichsftandes Lande 
u erheben habe, muß, ohngeachtet der W. F. 
ch hier bloß auf den Religionsfrieden bezieht, 
nach dem Entſcheidungsjahre beurtheilt werden. 
Dies erfordert ſowohl die feſtgeſetzte Gleichheit bey⸗ 
der Religionstheile, als die im $. 2. Art. V. ent⸗ 
baltene Verfügungen. - Will ein evangel. Reichs⸗ 


ſtand ſolche Gülten und Zehnten aus einem catho⸗ 


lifchen Lande erheben ; fo ift nach) dem $. 46. noth⸗ 
wendig, daß bdiefelben Pertinenzen einer folchen 
Stiftung gewefen find, welche diefer im J. 1624; 
befeffen gehabt. Renten, welche Pertinenzen eines 
deftruirten Stifts gewefen, gehören refpective dem 
Landesherrn, oder demjenigen, der im J. 1624 
am 1.Sjenner in dem Befige, fie zu erheben, ges 
weſen ift, $.47. In dem zweyten Abfchnitte wer⸗ 
. ben die Wirkungen des Entfcheidungszieles vorges 
tragen. Alle hiergegen laufende alte und neue 
Litispendenzen, rechtöfräftige Urtheile und Ver⸗ 
träge find hierdurch aufgehoben. Hat alfo ein 
Evangelifcher. gegen ein reichsgerichtliches Urtheil, 
wodurd) ihm die Reftitution foldyer Güter, die er 
im Jahre 1624. im Beſitz gehabt, auferlegt wor: 
den, die Revifion eingewandt; fo ift das Urtheil _ 
durch die Entfcheidung des Friedens von felbften 
reformirt, mithin findet Feine weitere Reaſſum— 
tion des Proceffes Statt, fondern es fteht dem 
Reafjumenten die Einrede des geendigten Rechts⸗ 
- flreites entgegen. Eben fo begründet der ie 
. an 









8. Getcknben 20 eb. 27 


ind: ihn Entfeheidungsiehre eine auf die Wieder⸗ 
eritellung deſſelben gerichtete „Klage... Diefe iſt 
in den rigen Gerichte, dem der zur Reſtitutie 
| chtete suintermworfen- ift, anzubringen, ı 
vn Br — felbft- nur auf den Befite 
ſtand Ad LA 22 neh men. 325 
Rh: et: ii ; ee 
— £ Beiden 0 
re * * 
— ———— Werk für die — —* 
Hei bey den Sam; und Job, Luchtmans 1779 
Eſchienen: EVelleji Paterculi- quae ſuperſunt 
F Hiftoriae ae, Voluminibus duobus, cum 
integı —— doctorum curante 
D avi ideRuhnkehio. To. 1. II. groß Octao. ‚Der 
ana Dame heftehet aus: den Variorum interpre- 
eiheren neuen Abdruck vermuthlich ‚der 
vhondet erfordertz der aber für 
de geber den Wortheil hat, daß er viele 
* * übergehen kan, die in jenen Noten abge 





















b4 dagegen auch manches in Beziehu 
| ingen fan. Der erfle Band 
* e Arbeit des Hrn, Herausgebers, und wir 
Fommencfiesaldsein Flafiifches Werk und als eine 
— vbie Kritik ankuͤndigen: denn iſt “ 
keller, wo fi ch alle-Seinhbeiten und Kun 
des ritiſchen Scharffinns ‚anbringen. laſſen, 
| 8 Belleus einmai weil ſich von ihm eine 
mag ik nnesfehlervolle, ‚fondern auch fehr 
* BR in dem Klofter Murbach, 
nirgends mehr findet, - erhalten 
„weil Vellejus ſich ganz nach 
feer.izu inem gedrungenen, ſinnrei 
en, Ausdruck gebildet, zu dem 
Ende side us — aufgenommen, 
Dber. nach Beyfpi Ei hab: 
—— | 


a ! 
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Hr. Prof. R. hat ſich hier als einen Meiſter au 
in der. iateiniſchen Kritik infonderheit bewieſe 
Seine Noten verdienen von einem Humaniſten ga 
ftudirt zu werden. Es Auffert fich darinn etw 
fo Reifes,' fo forgfältig Ausgearbeitetes, daß m 
‚ die gutthätigen Einflüffe- einer gelehrten und a 
einerley Gegenftand anhaltend angewandten Mu 
wohl erfennt. Die Berbefferungen, die er bi 
bringt, find zahlreich; und immer hat man \ 
face, die Leichtigkeit und das Natuͤrliche: dari 
su bewundern, Borzüge, Die durch die! fein 
Sprachkunde und, Belefenheit unterftüßt: ‚werd: 
In Anfehung des Textes mußte fich:der Hr Pr 
in einiger Berlegenheit befinden. Da -die-vor! 
gedachte Handfchrift fo fehr verdorben war," 
haben die "Gelehrten um bie - Werte den Belle 
Teferlich zu machen gefuchts" dieß thaten ſogle 
Beatus Rhenanus und Burer in der erſten A 
gabe, deren Noten auch aller der Hr. Prof. 
ter. die ſeinigen aufgenommen hate noch 'm 
der Bafeler Herausgeber( (Vitae Caefarum — 154 
dem die nachherigen Ausgaben"gefolgt:find,  ° 
Hr. Prof. nahm fich ‚feinen eigenen‘ Worten nı 
vor, den Text auf die erfte Ausgabe (die a 
doch ſelbſt zu: groffem Theil. aus Verbeſſerun 
des Rhenanus beſtehet,) wieder" zuruͤckzubring 
doch ſo, daß er offenbare Verbeſſerungen, 

ſich oder andern, im-den Text aufnaͤhme. Diet 
auch in vielen Fällen - geſchehen; und in Di 
Betrachtung ift ed allerdings eine. nova rece 
geworden; ſo bald aber nur der geringſte 3 
tel "eintrat, iſt es von ihm. unterlaffen' wort 
in verfchiedenen Fällen war es rund nicht" fo. d 
lich, was: für Bedenklichkeiten ihn zuruͤckgeho 
haben: ſagt er z. E. ſelbſt I8,652 Verifl 
Lipfius: Jogienibus Latinisiavi ſui. Us 4 


8. Stuͤck den 20, Febr. 1779. | 219 


AdusetSig on. rettiffime legant: [ed aM’ A. und 
fo ſehr oft; a Doc) ftebet die fehlerhafte Lesart im 
Texte; da andere Verbeſſerungen Dagegen aufges 
nommen find, welche verhaͤltnißmaͤſſi ig bey weitem 
nicht jo dringend ſcheinen möchten „. als I, 9, 5 
agentis; II, 6, 3..dare. fo S. 43 ſ. w. Doc) ein 
Heranögeber hat eine genauere Ueberficht der Vers 
haͤltniſſe als ein Leſer. — Gern gaͤben wir Bey— 
foiele glücklicher Emendationen wenn es nicht 
mehr Raum erforderte, als die Einrichtung unfes 
rer Blätter erlaubte, I, 10, 3. magnae vikoriae: 
Hr. R. Macedonicae. , I, 16, 2. Ib: 11,1. na- 
tus ewtremo loco. Il, 17, 1. quam integri in» 
is. 1, 23, 6, parentem ad omnia., Man 
„©. 150, 155, 157, 274, 288 continua rabie: 
‚RR. canina. 301,320, 346 corona, velatus 
aurea: Hr, RR, crocota. 351, (hier rathen wir; 
ium heec magnitudo modica, immani cele- 
ritate,. des Vellenus Lieblingswort,) 429, 467, 
468, 478, 480. ‚Und. Stellen, wo wenigftens 
dr Zeyt veofiönet wird, ©. 81, 88, IOI, 120, 
9, 171., Nur.1,:6, 3. geben, wir. neque imi- 














inda reliquere. nicht auf: imitari, ift,, nachah— 
m und erreichen, wie I, 5, 2. vom Homer: 
eque poft illum, qui eum imitari poflit, inven- 
useft. I, 17,.4. in eminentia cujusgue operis 
By 08 feste Wort„vermuthlic) aus dem vorhers 
geherg ‚gehenden wiederholt, und. es ſtand vorhin ge- 

iS. te H,.27, 5. tanta patris imagine 
Be loria, ‚elaritate, gelten fönnen? giebt 
| 5 | harte Ih, 47, 1. vix ulla non (aeftate) einen, 
vihtigern Sinn als vix ullus? Wieder von einer 
and em Seite werden die Anmerkungen lehrreich 
bie —— „gebilligten und erlaͤuter⸗ 
Berbefferungen ‚anderer Gelehrten, ſamt den 

gzte "Grh — ng Hauptſtellen von 
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der Leſer ©. 353, 358: So aud) ©. 381, 382, 
376, 377: Die Verbefferungen im Vellejus find 
von den größten Kritifern: Feiner hat doch mehr 
geleiftet, als der unbekannte Bafeler Gelehrte, 
welcher einer der Fritifchften Köpfe gewefen ſeyn 


muß. Sonft find des Hrn. Profeffors Verbeffes - 


rungen überhaupt auf die Sprache eingefchränft, 


Die unrichtigen Zahlen, 3. €. der Zeitbeftimmung, 


läßt er unberührt; laͤßt fie auch im Text ftehen, 


felbft wo die-Verfälfchung und die Verbefferung _ 


beydes offenbar tft: z. E. I, 8, 1. 1, 12, 5. 6. 
Sp von den Seftertin ©. 96, 175. Bon 
biftorifchen "Schwierigkeiten und MWiderfprüchen 
"werden einige berührt; ' von den chronologifchen, 
infonderheit ‘bey den Eolonien, nicht leicht. An 
verſchiedenen Stellen hat der Hr. Prof. eingefchos 
bene Worte bemerkt, und hie und da in Klams 
- mern, felbft im Terte, bemerflich gemacht. Der 
Rec. fand immer in einer Anzahl anderer Stels 
len, die man durch Entendation retten will, nichts 
mehr und nichts weniger, ala Interpolation. 
So I, 6, 3. fheint ihm vir vom Rande oder 
vom Inter Kineas in den Tert gefommen zu 


ſeyn; ferner I, 8, 4. Id actum poft Tr. c. annie - 


437. II. I, 5. quippe non recufando. II, 7,6% 
das Wort ultio. II, 33. 3. animo. II, 56, 1. 


vielleicht replevit eam: fo daß es vorhin hieß? 


ignovit : Magnificentiffimis— celebratione quin- 
due egit triumphos. II, 82, ı. die Worte Li- 
jum und in Caefare et rep. Vielleicht iſt U, 


60, I. das unerflärlicye et coram alieno mehr‘ 


nicht, als et eo jam altero, ein Stücd von einer 
Gloſſe zu bellis civilibus. II, 92, 2. vetere con- 


fülam more ac feveritate. - II, 99, 2. cujus cauf- - 
fäe mox detectae ſunt, ſcheinen die fchlaue Ans _ 


merkung eines Leſers, der den Schmeichler bezeich⸗ 
| nen 


— 


am wollte, am Rande zu feyn, fo wie II, 127, 
1 dieWortelingrefla animum. II, 111,3. etiam 
defignatis'tribb» pl. II, 114, 3. inerat. e8 müßte 
denn interdum et geftanden haben. Werfchiedene 
ſchͤne Erläuterungen von: feltenern , beſonders 
dem Vellej eigenen, Worten und Redensarten, 
Sder don alter grammatifcher Gelehrfamfeit, zum 
Rheil aus dem Vorrath von Ineditis, die der 
Hr Nof. befitst, fan der Lefer auch erwarten; 
vom Aletes, K. zu Korinth. - Die Geres Achäa, 
Achilochus und die Verwechfelung der ähnlichen 
Namen. Heſiods Arov yevos, nicht diov. tume- 
fcens bellum , "will Hr. R. lieber von Knoſpen, 
als von der auffchwellenden See, die doch näher 

Damit verwandt fcheint , ableiten. - Auch poteftati 
‚commiktere wird gefagt, nicht nur permittere, 
tedigi adquaeftorem, und nicht redigiin quaefto- 
ris poteftatem. longum e/t narrare, nicht longum 
—— ftatuo. funebris für funeſtus. emo- 
ntum. adjutorium. Aber refrigeratus ab A. 
8.349, läßt ſich, nad) der Analogie des Worts, 
be wohltrennen, Zu verfchiedenen beyläufigen 
befferungen gab der Inhalt des Well. oft Ges 
menheit: jo © 34. die "Ayıyvn &Akssle für EAiy- 
la (aber daß Vellejus vom Epeus ſoll gefprochen 
aben, ſcheint uns bey dem a duce fuo Neftore 
0 nicht ſo ausgemacht zu ſeyn; es iſt nicht 
wohlrbegreiflich, wie der Phocenfer Epeus unter 
dem Neftor geftanden "haben: fünne.) © ©. 127% 
‚Ein Epigramm aus der lateinifchen Anthologie 
Weſſert (nur die Hauptfchwierigfeit e patria, 
en es auf Mithridat gedeutet wird, iſt nicht 
hoben.) Wichtig find. die: Bemerkungen ' der 
Achahmungen des Salluſts beym Vellejus; fo wie 
ieber Lucan die Wendungen des Vell. nachgeahmt 
be, Freylich ſind dieß * bloſſe ln 
| 5 ie 
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Die nur dann erſt — zu beweiſen dienen, wen 
man einmal auf der Spur iſt. Die witzigen un 
ſinnreichen Gedanken und Wendungen Vellejs durd 
Parallelen zu erläutern, bat. fih Hr. R. nid) 
weniger angelegen feyn.laffen: Zumeilen fan: mat 
auf diefem Weg den erfien Keim ded Witzes, uni 
weiter bin bey andern die Entwidelung wahrneh 
men, 3. E. vom Cats fagt Salluſt eſſe quam vi. 
deri bonus malebat. Nun koͤmmt Vellejus: qu 
nunquam recteé fecit, ut facere videretur ſ. w 
Meiftens gefchieht es durch Webertreibung dee 
Natuͤrlichen, Einfachen und Wahren, auch fonft. 
indem ein individueller Sat in einen generellen; 
das Goncrete ind Ubftracte verwandelt wird. Dei 
Well. Gefchichte ‚bleibt. allerdings ein Mufter von 

einem Ubrege'; er verfteht Die Kunſt, die Trocden: 
heit kurz angeführter Hauptbegebenheiten durch 
ſcharfſinnige Bemerkungen, eingemifchte Charafter: 
und kleine Unecdoten aufzuftugen. - In diefer Ab— 
ſicht bemüht. er. fich, finnreich zu werden, und 
fällt Dadurch ind Witzelnde: hoͤrt auf, Gedicht: 
fchreiber zu feyn, wird glänzend, und fehreibt 
Rügen; doch am meiften dann, wenn er ald Hof: 
mann ‚verfchönern ‚oder bemänteln will. Noch 
möffen wir. die Richtigkeit des Drucks rühmen. 
Sm ganzen Bande find uns nur. vier Druckfehler 
aufgeitoffen, ©. 129, 1345 349, 439. Der 
lehrreichen Vorrede fünnen wir nur noch mit ei⸗ 


nem Ben — ed er — 
rt a 7 N 

Br F Paris. —5 — 
3 I —* —E 


mnmdoire Eee oivite: eh "politigne ‚du 
Tonquin. Par Mr. VAbbé Richard, ‚Chanoine de 
Egliſe Roiale de Vezelai. Bey Moutard., Octav. 
2 Baͤnde. Das Bee, was wir zu Zeit von Au 


Er‘ 
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Ra som ‚Engländer Baron ,ider bis 
aſelbſt hatte. Das uͤbrige beftandz 
Tide nieht gerechnet, aus den Nach⸗ 
er Miſſionarien. ' Leider gehört gegens 

—— — andere Klaſſe; denn ei⸗ 
ui J an es die Nachrichten , "die der im Fr 
Fe 3 zu Paris geſtorbene Abbt de Sainte-Phalle 

Ha zer war zwoͤlf Jahr Miſſionar in 
peſen ſie find nun geſammlet von einem 
* ala ee —— — 
ſo eing aͤnkt ſind, als ſie ein Miſſionar ſe 
haben Fa FINE hat der wunderliche Mahn 
alles mit dern Nachrichten von: Baron“ und den 

antes'perglichen, und daraus veräns 

dert und erganzt alſo eine Art von Hiftoire, wie’ 
— vder Erzaͤhlung zuſammengeſetzt/ und 
ee aus du Halde und andern, 
ind infond us Monteſquieu beygefuͤgt. Eine 

1, ınge Einlei eitung von ihm uͤber Die Meidenbefchs 
ung — ir ihm ſchenken. Tonkin machte 
ehe er —— Provinz von Schina aus, 

— auch ſein Name gekommen, der im 
men m der oͤſtliche Hof bedeutet; im der 
—— Land An⸗ nam, Ruhe 
Ein geſundes Land⸗ gemaſſtgte 

ii⸗ Die Regenzeit iſt vom May bis Au⸗ 
| ice größten Hitze verbunden; im 

luguſt und“ iber ift das Land den fürchter: 
ich ſten Orkanen unterworfen. Der Zoll:am Eins 
gang der Bay bringt doch jaͤhrlich eine Million 
Reichöthalerein;und daraus laͤßt ſich auf den 
— Das Meer nimmt merklich ab, 

guny e Kuͤſte zu. Der Hauptftrom heigt 
Songloy; er muß viel Erdreich durch feine 
— ſich wegfuͤhren und anſetzen. Die 
Hauptſtadi ſie liegt am Hauptſtrom⸗ = — 
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Köchd geſchrieben; fie wird an Groͤſſe mit Parks " 
verglichen; aber an den Markttägen fomme noch 
eine Million Menfchen dazu. Und duch berrfcht 


die größte Ordnung nad) einer vortrefflichen Polizey. 
Sonft' enthält das Land bloſſe Flecken. Das Nies 


derland ift der. Ueberſchwemmung der. Ströme 


jaͤhrlich ausgeſetzt: daher die groſſe Leichtigkeit 


des Unterhalts durch Reisbau und. durch Fifcheren; 
beydes giebt die reichlichſten Nahrungsmittel in 
der Welt. Vom Reisbau. Kein Getraide noch 
Weinbau; aber wohl Huͤlſenfruͤchte. Die Frucht⸗ 
arten in Tontin; aber ohne Naturkunde. Berg⸗ 
einwohner, die ganz verſchiedener Lebensart ſind 
(und ſeyn muͤſſen.) Die vielen Stroͤme und 


Kanäle find mit Fahrzeugen bedeckt, und alles 


Gewerbe wird zu Waſſer betrieben. Die Einwoh⸗ 
ner duͤrfen nicht aus dem Lande gehen. Stand und 
Rang erkennt man hier an den Fuͤſſen: nur die 
Mandarinen duͤrfen Schuhe tragen, die Prinzen 
haben ihre eigenen runden Schuhe. Die politiſche 
Derfaffung : das, was man den Deſpotiſmus 
nennt. Der Verf. iſt kein Philoſoph; er weiß 
nicht das Eigene des Landes von dem, was dem 
ganzen Orient gemein iſt, noch Mißbraͤuche von 
dem, was Sitte oder geſetzmaͤſſig iſt, zu unters 
fheiden; hat felbft nicht betrachtet, fondern bloß 
die Reden des gemeinen Mannes geſammlet, und 
davon widerfpricht ſich und hebt eine die andere 


auf. Fuͤr ihn muß alfo der Leſer venfen; und 


das iſt bey unfichern Datis etwas Mißliches. 
Man ſieht wohl fo viel: die Abgaben werben in - 
Natur. entwichtetz: dabey giebt es Frohndienſte. 
Menn immer erzählt wird: wo ein gefdjickter 
Handwerker ſich zeige, fo zwinge man ihn, für den 
Hof umfonft. zu arbeiten, fo fcheint dieß darauf zu 


gehen:: ſechs Monate Arbeit iſt Frohndienft; 8 


— 


I 
’ 
’ 


Die 
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en befömmt «er... bloß die Koft. Sonſt ift 
‚Eigenthum- ungekränft, und es giebt. eine 
heit. der Perſon. Die meiften Sitten, Ge: 

che, Kuͤnſte, find Schineſiſch. Eigen ſcheint 
jhnen zu ſeyn, bey der von Schineſen angenom⸗ 
menen Trauer von 27 Monaten uͤber der Eltern 
Tod innerhalb welcher Zeit feine Verheyrathung 
Statt ſindet, find doch (weislich) die erſten drey 
Zage zum Heyrathen freygeſtellt. Die Aufneh⸗ 
mung an Kindes Statt iſt ſehr uͤblich. Der Geld— 
zins ſteht hoch, der Wucher geht folglich ſehr weit; 
der Glaͤubiger hat ſelbſt uͤber die Kinder, Frau 
und Perſon des Schuldners Gewalt, und kan alle 
verlaufen. Doch iſt Feine Sklaverey, ſagt ber 
Verf., auf Zeitlebens; aber wie fo? Die Com⸗ 
wunication im Lande ift durch die Ströme leicht; 
in jedem Flecken ift ein Haus, wo ‚einige Bürger 
als Öffentliche Boten fertig ftehen, die vom Hofe 
einlangenden Befehle weiter zu bringen. Ihre 
cyer des erſten Monats. im Jahre, ihre Schaus 

Eiiindstanfend andere Dinge, wie in Schina. 
Hahmengefechte. Die Producte ded Landes; 
inter: die Vogelneſter. Die Krankheiten: die 
einſten ſind Fieber, Durdylauf, Gelbſucht und 
rpocken; hingegen von Schlag, Seitenſtich, 















—* rachitifchen Zufaͤllen weiß man dort nichts. 


Religion, wie in Schina. Die Bonzen bes 
tragen fich fehr billig: und dultend gegen Die 
Christen, geftehet unfer Miffionär felbft ein, und 


' Mac Anführung aller ihrer. abgeſchmackten Reli⸗ 


Hionsgebräuche fügt er doc) hinzu, es herriche 
m Zonfin eine fittliche Rechtfchaffenheit, und eine 
le Denfungsart. Auf die Ehre ded Begraͤb— 
nifesu rechnet man auch in Tonkin viel; fogar 


' Ylaubt man, daß fie guf den glüclichen Zuftand 


J 


der Familie Einfluß habe, Die Nnaiisiedenheit 
er 
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der -Religionsfecten verurfache in den Familien 
nicht das geringſte Mißverſtaͤndniß, und im 
Staate nie Unruhe (und doch erzaͤhlt der Verf. 
weiterhin ſo viel von Verfolgungen der Chriſten.) 
Die Gelehrſamkeit, auch auf Schineſiſchen Fuß; 
die Arzneykunſt gehört auch hier nicht zu derſel— 
ben. Den beſten Handel macht man in Tonkin 
mit gemeinen Waaren; koſtbare zu bezahlen, iſt 
nicht Geld genug vorhanden; alles Geld wird 
in den Koffern des Hofes verſchloſſen; keine an— 
dere ald Kupfermünze Fennt man ohnedem nichts 
andere Metalle gehen ald Waare. Groſſe Ein— 
fhränfungen des Handels. ° Die verfchiedenen 
Handelsartifel, Diejer erfie Band hat 3668, . ' 
Koppenhagen. 
Hier uͤnd zu Leipzig tft 1778. bey Proft ers 
f&hienen: SEigene Erfahrung und Wahrneh: 
mungen vom Scharbocke. Nebſt einem Schreis 
bes von der Reinigung der Grönländerinnen; 
und etwas von der Kriebelfranfbeit, von 
Joh. Gottlieb Hempel, Königl. Dänifchen Regie 
mentöchirurgus gu Bergen in Norwegen, Eine 
Heine Schrift, nur von drey Bogen, aber voller- 
Sachen und merfwärdiger Erfahrungen. Nach 
den Beobadhtungen des Verf. hat weder Luft, noch 
Waſſer, nod) Himmelsgegend., noch Unreinlichkeit, 
noch) irgend etwas anders Theil an der Hervor⸗ 
bringung des Scharbocks, fondern fehlechte Speir 
fen allein feyen die einige Urfache deffelben, fo 
oft er vorkommt. Daher falle man auf dem 
Lande fo gut, wie auf der See die Matrofen, in 
diefe Krankheit, wenn man von faulen - Fifchen 
und halbverdorbenen Pöckelfleifhe lebe, wie der 
Verfaſſer oft fieht; dahingegen diejenigen „ = 
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de ufden Schiffe in der Cajuͤte eſſen frey 
bleiben, *fo’ lange ihre Speifen gut ſind. Fri 
Seiſen ſonderlich aus dem Pflanzenreiche, Kin 
immer das zuverläffige Heilmittel, wenn eg I 
noch ‚wicht zům Aeuſſerſten gefonmten if: Die 
somplication des Scharbocks mit der geilen Seu⸗ 
che t erſchrecklich, und alsdenn der Gebrauch 
es Queckſilbers, in den kleinſten Gewichten, 
höhe gefährlich, wie die erzählten dFaͤlle weiſen; 
wirkt imermeßlich heftig. Eine ganze Familie, 
Auch die Kinder; wurde unfchuldiger Meife mit 
ber geilen: Seuche behaftet; bloß durch den ges 
meinfamen Gebrauch mancher Geräthe mit einer 
Magd. Die geile Seuche fey fonft 
in. Norden nicht vorzüglich gefährlich. . Der 
Scharbock flecft nicht an. „Aus dem hier eins 
erhcten Schreiben des Prediger Glahn, der 
Er: Grönland Miſſi onaͤr geweſen iſt, erhellet, daß 
ie Sronnderinnen allerdings ihre Reinigung 
Haben wie andere Weiber, und der Mangel ber- 
gelbe 2: hat eben auch böfe Folgen, aud) ihre Ge⸗ 
‚Husten "find zuweilen fehwer, doch) ſchreyen fi fie 
Mt leide, theils aus Aberglauben. In einem 
Haufe auf dem Lande wurden ſieben Perſonen 
mit allen Zufaͤllen der Kriebelkrankheit befallen, 
ber Verfaſſer, und zwar nad) dem Genuffe 
ou Habermehlbrey. ber folgenden Mor end 
waren alle auf Ausführungen wieder gut. 
An; nach unſerm Sinne, doch dieſes nicht Krie⸗ 
a nennen, nicht mehr, als was einer 
ſchaft widerfaͤhrt, die Schierling gegeſſen 
unter dem Haber war viel Treſpe; etwas 
Benin. dat man in Norwegen weiter nicht 
beobachtet," MWerdienfte hat der Verfaſſer, aber 
er iſt allzudreiſt, poſitiv entſcheidend und dicta⸗ 
toriſch⸗ und ſetzt einen groſſen Preiß auf ur 
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Geradezu fagt er, Störf fey nicht mehr unb 
nicht weniger , als ein Scherlatan, und 
mit allen feinen giftigen Pflanzen fey e8 nur 
Windbeuteley. Syn der Vorrede tft er fehr un=' 

ehalten auf den Hrn. Hofratb Zimmermann zu . 
nn, dem er Glahns Brief zugefchicht hatte, 
und der ihm auf zwey Schreiben nicht geantworz 
tet habe; diefes findet er ſehr unziemlich, denn, 
fest er feltfam genug hinzu, es fey ja doch zwis 
chen einem Königl. Dänifchen Regimentöfeldfches 
rer und einem Churhannöverifchen Leibarzte Fein 
merflicher Unterſchied. 


Seitdem diefe Anzeige abgefaßt war, Fam uns 
ein zu | 


Hannover 


gedruckter Brief. des Hrn. Hofrath Zimmermann 
an Hrn. Hempel zu Handen, in welchem auf die 
vorjtehende Schrift, zumal auf die Vorrede, in 
einem zumeilen fehr fatyrifchen Tone geantwortet 
wird, wozu der Anlaß freylih da if. Hr. 3 
lößt dem MWundarzte Gerechtigkeit widerfahren, 
aber ed fey doc) nad) des Sangrado Lehren, 
bad Blut (beym Scharbod) wegzulaffen, damit. 
der zu verbeffernden Säfte weniger bleiben, Die 
vom Hrn. H. gegen Boerhaave behauptete Un= 
fhädlichfeit der Venusfeuche in Norden: erbelle 
aus ben zu Bergen in Norwegen, nad) feiner 
eigenen DBeichreibung , fo bald lebendig daran 
verfaulten Kranken eben nicht. Mit Mitleid 
müffen fonft jeden Leſer die Umftände erfüllen, 
die Hr, 3. von feiner Gefundheit erzählt, \ 
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Göttingen. 


N och im Jahre 1777. iſt von dem Hrn. D. 
bvron der Beck eine kleine Abhandlung von. 
der allgemeinen. Brauchbarkeit . mehrerer 
hei e der: iven Rechtögelehrfamkeit , nebſt 
ner Anzeig ‚feier Sommervorlefungen. und einem 
‚von. einem Handlungs =. Wechjel- und See⸗ 
„erichienen. (S. 42 in Dctav.):: Die Abficht 
handlung geht dahin, den Vorwurf, ala 
1 unfere, teutfobe Rechtögelehrfamkeit. einem 
h “ ber: völlig unbrauchbar. fey,. in etwas zu 
- ber. Nach einigen Reflexionen über die 

ün — worauf die Verſchiedenheit der Rechte 
ge den Europäifchen Völkern beruhet, zeigt.der 
DBerf., daß Aenpeugenchtet mehrere Theile der 
öge amkeit, die auf. unfern Akademien 













e a | 1 werden, ‚namentlich das Römifche, 
inonitche.amd Longobardifche Lehnrecht, im Gans 


—* Sbetrachtet, auch dem Auslaͤnder von Nuten 
md, Aber nah von jenen Rorurtheilen eingenom⸗ 
_ 22 men 
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men ift, wird bürch dieſe Abhandlung feines Srr- 
thums gewiß überzeugt, und vielleicht zu einer 
‚nähern Befanntfchaft mit diefen ihm bisher uns 
nüß und trocken geſchienenen Wiffenfchaften aufge= 
muntert werden. Der angezeigte Plan vom Hands 
lungs-Wechſel⸗ und Seerechte bat: ‚das Neue, 
daß auf ſolche Art diefe drey Rechte, die mit 
einander in der genaueften Berbindung-ftehen, im 
einem gewiffen Zuſammenhange voraetragen wer— 
den. Wir glauben, ‚daß die Ausführung diefes 

Plans nicht ohne Nuten feyn werde. | 


Mittelft Reſcripts vom November 1778. iſt der 
Hre De von der Berk zum auſſerordentlichen Bey⸗ 
ſitzer der hieſigen Juriſtenfacultaͤt ernannt worden. 

. Dion ..... 


:.. „El&mens:de..chymie thöorique et pratigug, 
redig&s:dans un. nouvel ordre d’apres les: decou- 
vertes modernes; pour ſervir aux cours public® 
de. l’acad&mie de Dijon. Tom. I.: chez Frantins 
1777. klein Octav ©. 394, ohne Zueignung, Vor—⸗ 
-erinnerung und Tabelle. T: II. 1777. ©. 3825 
nebſt einer-Vorerinnerung, einer Tabelle über. ben 
Inhalt, einer ‘andern über die Auflöfungen rund 
noch einer uͤber die Zeichen. T. Il. 1778.,&« 
448 , ohne Tabelle uͤber den Inhalt‘ Die Herren 
be Morveau‘, Maret und Qurande. hatten fich 
anheiſchig gemacht, bey der Akademie zu. Dijom 
das Fach der Chemie zu, übernehmen; fie folgten 
- bey ibrem.öffentlicherr Unterricht einem eigenen Plan, 
‚ ber fich auf die Entdeckungen der Neuern ſtuͤtzte, und 
dad Verlangen ihrer Zuhoͤrer, diefen Plan gebruckb 
zu ſehen, veranlaßte: fie,: dieſes Lehrbuch herauszug 
geben. Die ganze Theorie der Chemiegruͤnden fieauf 


z. 
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wiehung und Gleichgewicht, und die ganze Aus⸗ 
Ung auf Auflöfung und Kryſtalliſation; fie richten 
die ganze Ordnung nad) den Auflöfungsmitteln ein, 
und gehen von den einfachen unter Diefen zu den ' 
zufammengefesten über; verliehren aber dabey 
die Naturgefichte niemalen. aus dem. Gefichte, 
Die Beftimmung der Chemie, die doc) gewiß nicht 
Ten Der Röiper zu ihrem Gegenftande 
bat, Eönnte doch etwas Fürzer gefaßt werden. 
ES giebt einen Unterfchied zwifchen natürlichen 
und chymiſchen, nemlich folchen Elementen , die 
nur für die Chymie einfache Körper, find. Die 
Modification einer gleichartigen Materie macht 
alle die verfchiedenen Körper, und felbft die Eles 
mente aus, die unſern Verff. aud) ſchon zufams 
mengefetst zu feyn ſcheinen. Zwifchen Zufammen: 
fesung und Nohäufung ift ein Unterfchied; jeme 
findet bey Theilchen von verjchiedener Art, dieſe 
bey Theilchen von einerley Art ſtatt. Von 16242 
in Berzeichnig von Kunftwörtern und von Zeichen, 
nit ihrer Erklärung: Aigre, fragile, friable witrrde 
ec. doch nicht für gleichlautende Worte halten, 
Der Kamen Kryftallgeben fie mehrern Körpern, die 

den flüfjigen in den feften Zuftand überges 














üfere Geftalt eben nicht fehr regelmäflig ift: 
Iusführlich von den mancherley Arten der Anzies 
Hung, aus welchen die Verff. die Auflöfung erklaͤ⸗ 
zen, vornehmlich nach dem Grafen von Buffon: 
‚Eine Tabelle über die verfchiedene Stärfe des Zur 
mmenhangs der feften Metalle mit dem Queck— 
ber, nebft einer genauen Befchreibung der Vor— 
btöregeln, die man bey- diefen Verſuchen beob— 
bien muß (©. 63 u.f.) und der fehönen Bemerz 
ang, daß fidh diefe Stärfe ganz nach dem Grade 
Verwa richtet, in welchem das Metall 

i 2 mit 


7, felbft undurchſichtigen, und ſolchen, deren 
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mit dem Queckſilber ſteht. Eine jede‘ Kryſtalliſa⸗ 

tion fett eine vorhergehende Auflöfung zum vors 
aus, und beruht dann nur auf dem Verluſt dee 
überflüffigen Fluͤſſigkeit; das zeigt fi) felbjt bey 
den Kryſtallen, die durdy die Hülfe des Feuers 
entftehen, wenn fie etwas von ihren Feuertheilchen 
perliehren ; die Xheilchen ſolcher Körper müffen 
alfo eine Kraft haben, die Geftalt zu erzeugen, 
die aus ihrer Vereinigung entfpringt. (©.78:98.) 
Ton der Verwandtfchaft, die immer eine eigene 
Art der Anziehung bleibt und wieder ihre Unters 
arten hat, nach Macquer oder vielmehr nach Gaub. 
Einige Körper mäffen, wenn fie eine Verwandtz 
ſchaft gegen andere Auffern follen, dazu vorbereis 
tet werden, wie z. B. Silber, wenn ed fidy mit 
Salzfäure verbinden ſoll; dieſe Verwandtſchaft 
nennen die Verff. difpofee. Das Feuer iſt die 


. einige Zlüffigfeit; nur durch dieſes find es die 


übrigen. Bon ©. 98:156 ein kurzes Syſtem Der 
Naturgefchichte “(oder vielmehr ber Mineralogie 
und Hydrologie) bie Verff. zweifeln noch daran, 
ob die Kiefelerde, auf irgend eine Art zubereitet, 
mit Bitriolfäure Alaun made. Auch hier ſtehen 
Spedftein, Topfitein, Talk, unter ‚den thonigen 
Steinen, ob fie gleich Feine Alaunerde (terre ar. 
gilleufe) haben. Die Verff. vermuthen, die Erde 
des Bitterfalzes fey ein Gemerige aus Alaun= und 
Kalkerde (Rec. Fennt Gründe, die ihm dieſe Vers 
muthung hoͤchſt unwahrſcheinlich machen) ſie ſoll 
ſich ſelbſt in der Aſche von Pflanzen finden :: (in 
aller doch nicht?) Die Metalle haben ihren mes 
tallifchen Zuftand der Verbindung mit einem feften 
Feuer, den Zuftand eines Kalfes der Bereinigung 
mit fefter Luft zu danken. Queckſilber würde 
Rec. nicht unter die vollfommene Metalle zählen, 
Die Ungarifchen Goldfiefe belohnen doch die Mühe 
Ä ! reiche 
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zichlich, daß man ſie auf Gold benutzt, ſo we⸗ 
tig ſich auch die Verff. daraus zu machen ſchei— 
nen. Die Verf. fcheinen auch die Woulfifchen Vers: 
ſiche nicht zu kennen, die wohl auffer Zweifel 
fben, daß das Silber in dem: Hornerze durch: 
Salzfaure und Vitriolfäure vererzt iſt; überhaupt 
jenen fie ein gerechtes Mißtrauen in die Erfahruns 
gen eines Sage, der in allen Erzen Salzfäure 
eiehen haben wollte. Mas für gediegenes Eir 
en ausgegeben wird, halten fie für ausgefchmol- 
zen; die Anzahl der Eifenerze, felbft der guten, 
die hier angegeben wird, würde fich fehr vermeh- 
ven laſſen; der Eifenfpat enthält doch, nach allen 
Unterfuchungen, immer Kalkerde und fehr feltem 
Zinf; Kies, Mispicel, Blende hätte Rec. nicht 
unter den Eifenerzen,, und Braunftein nicht unter 
dem Blutftein gefucht. ©. 123 ein gediegener 
Goldfchwefel des Spießglafes aus Auvergne; die 
—— doch nicht bloß geroͤſtetes Kobolterz. 

ie Berff. vermuthen, daß das, was Baldaffari 
















‚für reine Bitriolfäure gehalten hat, eine Art eines. 


jediegenen Bitterfalzes fen: (aber diefes läßt 
don) auch nach dem Nusdünften feiner Aufloͤſung 
u MWafjer keinen fchwarzen, noch ‚viel weniger 
Auen, Rücftand nac).) Bon gediegenem Alaun 
ieffen ſich wohl noch mehrere Beyfpiele anführen. 
Ale erbhafte Salze, welche Vitriolfäure enthal- 


en, nennen die Berff. Vitriole. Marggraf folk 


jemerft haben, daß die Gipsfpate (vielleicht die 
Ömweren) über den fechfien Theil ihres Gewichts 
aNlaunerde enthalten. (Diefe Bemerfung kennt 
Re. nicht, und eben fo wenig fieht er ein, wars 
I fie unter die Lebern gezahlt werden follen, 
en daß fie zwiſchen Kohlen gebrannt Schwefel- 
er geben, haben fie mit allen Gips- und Se— 
tarten gemein.) Db das Salz, was bieBerff. - . 
ı3 






in : 
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im Kellern gefammlet haben, wahrer Salpeter Ye 
wefen fey, muß Rec. noch zweifeln. Den Shörl 
Halten die Verff. nach Pafumot fir ein zerſtoͤrtes 
vulfanifches Glas. Der Wein von der Jnſel Rhe 
ift gefalgen. Die Hülfengewächfe "geben manch⸗ 
malen etwas von Syloifchem Salze. "Das Wale 
fer zieht doch nicht blog Schleim, fondern auch 
Salz aus den Pflanzen, und daher mag es wohl 
fommen, daß Pflanzen, die man jchon mit Waſ— 
- fer ausgezogen bat, wenig Salz mehr in ihrer 
Afche haben, Nun der erfte Abſchnitt von der 
Aufldfung durd) das Feuer, von ©. 157: 296. 
Der Unterſchied zwifchen flüchtigem und feſtem 
Feier, oder dem brennbaren Grundftoff anderer 
Schriftfteller, den die Verff., für dad Element 
des Feuers halten, in fo ferne es zur Zufammens 
feßung der Körper kommt, weil die Hitze eines 
Brennfpiegeld alle metallifche Kalfe wieder her: 
ſiellt. Das Feuer kann nicht ohne Luft befteher 
(allerdings, das Flammenfeuer nicht) und fol nu 
‘eine mittelbare Urfache der Farben feyn. Da 
Englifche Steingut foll feine Glafur vom Salpı 
ter befommen (nad) einftinmigen Nachrichten wor 
Kochfalze, das man in.den Ofen wirft.) D 
Erde des Bitterſalzes fchmelzt in dem Macque 
ſchen Ofen zu einem fchönen Glafe, welches | 
aus dem Grünen ein wenig in das Gelbe zie 
S. 210 eine Tabelle über die Stufen der Schme 
barkeit bey den Metallen: die. meiften Meet 
zeigen im Bruche eine regelmäffige Bildung , we 
fie langſam erfalten. Hier kommen die erfi 
Grundfäge der Metallurgie ausführlich vor: T 
Utiterfchied zwifchen dem Metalle in feiner W 
fommenheit und zwifchen feinem Kalfe finden 
Verff. darinn, daß in jenem Feuer, in die 
fefte Luft mit Eide-vereinigt if, Die Tu 
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BED man Die Metalle wieder; herftellt, muͤſſen 





alfo nach Luft begterig und mit Brennbarem Grunde 


ſtoff verſehen ſeyn. Die Behandlung. der Eifenerze 
‚muß nach der Art des Erzes und der beygemifchten 
fremden Beftandtheile eingerichtet werden. Wider 


die Meynung, daß es eigene Stahlerze giebt 


Die Dele, die man durch die Deftillation mit den 
Erdharzen erhält, find (nad) den Verf.) nur vers 
änderte Pflatizenöle. An Pflanzen’ und Thieren 
zeigt das Feuer feine auflöfende Kraft bey der Dez 
fiillation,, bey dem Verbrennen und bey der Ein: 
aͤſcherung. Zur erftern, fo mie zu jeder Fluͤch— 
tigmachung, ift die Luft durchaus noͤthig; ’ Die 
Auföfung in Dünfte ift nichts anders, als die 
Auflöfung einer Flüfigkeit in: einem Gemenge 
aus Feuer und Luft. Alle Pflanzen geben etwas 
flüchtiges gaugenfalz, vornehmlich die ftinfenden 
und giftigen. Der zweyte Abſchnitt: von der 
Auflöfung durch die Luft. Ein genaues Maa 
der Luft, die bey mancherley Gelegenheit au 
verfchiedenen Körpern tritt (S.299.) Schon im 
Sahre 1630. hatte ein Franzöfifcher Arzt, Rey 
behauptet, die Zunahme an Gewicht bey den me: 
talliſchen Kalken komme von Luft her, die ſich 
auf irgend eine Art angehängt haͤtte ©: zo1Tf. 
die mancherley Arten’ der unreinen Luft, fehr gut 
beſchrieben, nach Prieftley, Lavoiſier und Fontana 
Ser dritte Abſchnitt: von dem Aufloͤſungen durch 
Waſſer. Waſſer loͤſt Thonerde und Kalkerde 
ur man dieg wahre Aufldfang nennen Fonnen 
elleicht Auch (nach den Verff.) Kiefelerde, au 
©.356. Ein genaues’ Verzeichnig von’ den Stu 
der Auflöslichkeit der Salze in Waffer, das 
 Menzeln vermehrt werden koͤnnte. Warmes 


# . 


after zieht bey einer fortgeſetzten Märme aus 








zart geriebenem Bernftein fein flüchtiges Salz * 
— — i 4 e 
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Oel zieht das Waffer an, ob es gleich nicht damit 
verwandt tft, durch DieBermittelung eines Salzes. 
Abführende Mittel und Säuren: verliehren. durch 
das AbEochen ihre Eigenfchaften (das laßt ſich 
doch nicht allgemein behaupten.) Der Falte Auf 
guß -ift- allerdings (bey Körpern vornehmlid), des 
ren Heilöfräfte auf flüchtigen Theilchen beruhen,) 
beſſer, als der warme, und weit beffer, als das 
Decoct, Das Waffer vermifcht ſich mit allen thies 
riſchen Feuchtigfeiten, nur nicht mit dem Fett. 
Die Kraftbrühbe würde Rec, doch nicht eine waͤſ— 
ferichte- Auflöfung des wefentlichen Salzes in 
dem Fleifche nennen, ©. 379 u. f. viel Gutes 
von der auflöfenden Kraft des Waſſers auf den 
farbenden Grundftoff, und den chemifchen Grundz 
fäßen der Färberey. Bey den übrigen Auflöfungs= 
mitteln haben . die-Verff. die neuern Waͤhrneh— 
mungen ihrer Landsleute und. ihrer Nachbarn, Der 

Englaͤnder und Teutfchen, häufig aud) der Schwe— 
ben, trefflich benutzt, aber aud) mehrere eigene Bes 
merfungen und Berfuche eingeftreut, die befte Art, 
wie man dieſe Aufloͤſungsmittel erhalten und rei— 
nigen follez ihre mancherley Wirkungen, Verbin— 
dungen und Veraͤnderungen genau beſchrieben. 
In der Vorrede zum II: Theile Bergmanns At— 
tractionstabelle, mit Beyfall angefuͤhrt. Die Saͤu⸗ 
ren ſind zwar die einfachſten unter den Salzen, 
aber keine ganz einfachen Koͤrper; die Geſtalt 
der kleinſten Theilchen hat allerdings Einfluß auf 
die Wirkung der Anziehungskraft, weil ſie die 

ntfernung der Theilchen von einander aͤndert. 
Ob Flußſpatſaͤure eine eigene beſtimmte Art von 
Säure ſey, zweifeln die Verff. mit Recht; fie 
vermuthen, daß die Ameiſenſaͤure nur aus feſter 
Luft und einem geringen Antheil thieriſchen Oels 
zuſammengeſetzt ſey. Das Vitrioloͤl kamn fo. conz 
—* FR cen= 
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entriet werben, daß in cine Slafche, welche nur 
rJ re deftillirten Waſſers halten Fann, 
zehn Quentchen davon gehen (alſo iſt feine 
agenthümliche Schwere gröffer, als man gemeis 
mal) angiebt.). . ‚Sein zerriebener mineralifcher 
Diohr aus vier Fünfteln Quecfilber und einem Fünf: 
tel Schwefelblumen ‚giebt mit flüchtiger Schwefel: 
leber in Zeit von einer halben Stunde den ſchoͤn— 
——— ©. 59 u. f. mehrere mit Genauig⸗ 
angeſtellte Verſuche, welche es wahrſcheinlich 
machen, daß bie Kieſelerde, wenn fie mit Laugen⸗ 
falz geichmolzen wird, dadurd) eine Veränderung 
zu erleiden hat, welche fie der Thon- und Alaunz 
erde nahe bringt;.. den Thon halten: die Verf. 
mit Pörnern und Baume für ein Salz, das aus 
DVitriolfäure und. glasachtiger-Erde befteht; Zink: 
und Eifentalfe geben bey ihrer Auflöfung. Luft, - 
die weber entzundbar. ift, nod) vom Waſſer einz 
dans wird. Zwey Loth Eifenfpat, fein zerrie= 



















> geben mit recht ſtarkem Vitriolöle 32 Cubie⸗ 
sou Luft. Salpeter greift, wenn er fchmelzt, 
die beften Ziegel an, und dringt durch; auf Sile 
ber auffert er Feine Wirkung, und verpufft auch 
nicht Damit; aber Kupfer verwandelt er, ohne 
kart Damit zu. verpuffen, in Kalk. Die Aufloͤ— 
ung ber Kryſtallen, die aus der Spanifchen Pots 
alche gewonnen werden, in mäflig concentrirter 
Salpeterfäure, bringt eine ziemlicy beträchtliche 
„alte hervor. Durch die Auflöfung der Galläpfel 
m Waffer wird das Gold ald ein glänzendes me: 
liches Haͤutchen aus feiner Aufloͤſung ausges 
offen; die Auflöfung ‚des Queckfilbers in Sal; 
‚»elerfäure färbt ſich blau, fo bald brennbares 
Belen dazu kommt. Spießglaskoͤnig fällt aus 
ol= und Salpeterfäure blau nieder, wenn af 
—— | 15 t⸗ 
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fättigte Blutlauge dazu gegoffen wird. Daß 
Salzfäure auf Dele wirfe, Tollten doch Achards 
Verſuche beweifen koͤnnen. S. 263 follten wire 
faft glauben, daß die Verff. zwiſchen phlogiftifirs 
ter und brennbarer Luft nicht genug Unterfchied 
madıen. Die Platina haben die Verff. (wider 
die Erfahrung Marggrafs und Menzels, deſſen 
neuere VBerfuche manches in diefem Buche berich— 
figen und ergänzen fünnten) durch mineraliſches 
gaugenfalz als Kalk aus Königswafler niederges 
fohlagen, Feuchte Wärme bringt die mit Kobolt | 
gefchriebene Buchftaben nicht wieder zum Vorfchein. 
Der Arſenik verfalft im trockenen Feuer, die Plas 
tina nur bis auf einen gewiffen Grad. Die Aufe 
loͤſung des weiffen Arſeniks in Waffer mit nicht: 
braufendem Salmiafgeifte vermifcht, und fo lange 
an. der freyen Luft gelaffen, bis fie nicht niche 
aufbrauft, wirft das Silber. aus der Salpeter- 
faure als einen citronengelben Kalk nieder, und 
Arfenikfäure, mit flüchtigen Laugenfalze gefättigt, 
als einen violetten, Weiſſer Arfenif giebt, wie 
eine bier angeführte Erfahrung deutlic) zeigt, mit 
Queckſilber fublimirt, Feinen etzenden Sublimatz 
der Irrthum Fam vielleicht vom Arfenif, der, wie es 
in einigen Hütten nothwendig gefchehen muß, Salze 
fäure enthält; das Queckfilber vereinigt fich aber mit 
dem Arfenik , wenn man die Nuflöfung eines arfer _ 
nikalifchen Mittelfalzes zur Anflöfung des Queck- 
filberd in Salpeterfäure giegt; wenn man die . 
Auflöfung des Dleyes in Salpeterfäure mit feinem 
Arfenitftaube Fochen laßt, fo fteigen Dämpfe auf, 
die nach rauchendem Salpetergeifte riechen, und 
das ganze Gemenge nimmt, fo lange es fluͤſſig 
ift, eine fehr lebhafte Weinfarbe an. Selbſt auf 
dem feuchten Weg loͤſt der Arſenik die meiften 
| mes 
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metallifchen Körper auf. Arſenik widerſteht der 
Julniß mächtig (auffer dem lebendigen Körper,) 
©.346 eine Nachricht aus de Machy, von einer 
weiten Halberftädtifchen Erde, aus der man Homs 
iiches Salz gewonnen habe, (an deren Rich« 
tigkeit wir noch zu zweifeln Urfache finden.) Die 
Derwandtfchaften diefes Salzes hat nun auch 
Wenzel aus einander geſetzt. Die Harze greift 
es nit an, die Auflöfung der Gunmmirefinen 
eint es zu befördern, aber das Gerinnen der 
ch eher zu verhindern. IL Theil ©. ar. 
Kayfers Quedfilberfalz, eine Aufldfung des ohne 
Zuſatz verfalften Queckſilbers in Effig. ©. 29 ift 
dody noch Vitriolfäure als eine Weinprobe anger 
führt ©. 35 wird den Färbern angerathen, zu 
ihrer ſchwarzen Farbe das Eifen aus feiner Aufld- 
fung in Eſſig durch Galläpfel zu fällen. Auch 
die Berff. haben aus weiſſem Arſenik, den fie 
mit geblätterter Weinfteinerde deſtillirten, eine 
rauchende Zläffigkeit erhalten, die fich bey dem 
Uebernieffen in ein anderes Gefäß auf das An: 
übern einer Flamme, und, was mwenigftens den 
intern dickern Theil betrifft, von felbft entzündet. 
9.53 son der Erde von Merveil, die man zu 
Montpellier zur Reinigung des Weinſteins ges 
raucht; fchon Sunfer hatte Die Gegenwart eines 
augenfalzes-s0r dem Verbrennen in dem Meins 
fein anerkannt. Die Berff. — noch ſehr 
m der Uebereinſtimmung der Weinſteinſaͤure mit 
Salzſaͤure Gereinigter Weinſtein und Honts 
iſches Salz ſchlagen, mit einander verbunden, 
Silber und Dley aus der Salpeterfäure nieder, 
‚was fie einzeln nicht thun; fie ſchmecken nach 
ihrer Bereinigung immer noch fauer,' und ihre: 
uflöfung erhält ſich nicht lange. u; 
N | ange 
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" hängt die Ungleichheit in der Wirkung des Brech⸗ 
weinſteins fehr viel davon ab, ob man Spieße 
alaskönig, oder Safran, oder Glas: (oder Algaz 
roths Pulver). dazu nimmt, und ob beyde leßtere 
mehr oder weniger bon ihrem brennbaren Grundz 
ftoff verlohren haben. - ©..127 ein unläugbarer 
Beweis, daß gebrannte thierifche Knochen Phos— 
phorfäure mit der Kalferbe verbunden haben, und 
daß. davon ihr Unterſchied von der. reinen Kalk— 
erde abhängt. ©. 149 von der Gegenwart. des 
Saugenfalzed in den Pflanzen vor ihrer Einäfcher 
rung. S. 160 Fällungen der Metalle durch Lauge 
mit dem Farbewefen des Berlinerblaued gefättigtz 
etwas verfchieden von andern Erfahrungen ;- ebem 
ſo ©. 163 die Fällungen des Queckfilberd durch 
Laugenſalze; follte der Unterfchied nicht: zuweilen 
in der gröffern oder geringern Stärfe der Saus 
gen und der Auflöfungen, oder in andern gering: 
geachteten Nebenuntftänden liegen? Auch die feſte 
Luft zerftört die Seife; ein neuer Beweis ihrer 
fauern Natur. - Syloius war. e8 eigentlich, nicht 
Boerhaave, der aus dem Rothwerden der mit 
Laugenſalz gefochten Mil) die Verwandlung. der 
Milh in Blut zu erklären ſuchte. Vitrioliſche 
Mittelfalze fihlagen Kalk- und Bitterfalzerde aus 
allen ihren Auflöfungen in andern mineralifchem 
Säuren nieder; werden aber dabey zerftört. Aus 
der mit feuerfeften Laugenfalz gefochten Milch 
erhält man. durd) ‚die Deftillation eine laugenhafte, 
Feuchtigkeit, die, mit Salzfaure gefättigt, und. 
dann mit feuerfeftem Laugenfalze vermifcht, uns; 
verfenntliche Spuren eines flüchtigen Laugenſalzes 
giebt. Bey der Vermifchung des Schwefels. mit 
Eifenfeile. erzeugt ſich Fein. flüchtiges Laugenſalz, 
wie Sage behauptete... «Der, Geift der Zwiebeln 

ſchlaͤgt 
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hlagt das Gold als Metall, das Silben aber 
mie: ſchwarzer Farbe aus feiner Aufloͤſung nieder 
eu der G nehmen die Verff. mit Rozier 


















jufällige Ur achen: der Märme aufgehoben wird, 
Die Tamottifhen Tropfen haben ihre Farbe vom 
Solt tether loͤſt alle Gallenfteine auf, vor⸗ 
ehmlich ve n er mit Terpentinöl vermiſcht wird, 
5. 329 verſch iedene Methoden, den Kochfalzäther 
u gewinnen, Wenzel hat noch einige angegeben, 
die hier nicht genannt find, daraus, daß die 
yanze Säure des Weinfteins auf fefter Luft beruht, 
eiten es die Verff. her, daß Die Zubereitung bes 
Beinfteinäthers-fo Aufferft ſchwer ſey. ©. 339 
die Eic enſchaften des Phosphoräthers. Bey den 
Berfälfchungen der wohlriechenden Oele fehlt die. 
iE Sopalvabalſam und Weinoͤl, und die feinere 
ei erpentindl,; wenn Terpentin. mit den Pflan: 
"Deftillirti wird· ©. 354 Ein Todtesfall vor 
je Silſemtrautdunſte. Kampfer giebt doch dem 
Maffer Geruch und Geſchmack. Das Ranzigwers 
des Oels komme von der Entweichung "der 
een Luft; ranziges Del greift Eifen und Kupfer 
ucht mehr an; Weingeiſt mache es wieder guts 
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deſtillirte Waſſer uͤber. S. 407 Eigenſchaften und 
Wirkungen deſſelbigen auf metalliſche Aufloͤſungen. 
©. 417 Verſuche mit der gemeinen Dinte, welche 
die Pflanzenfäurenicht entfärben folle. Sollte Maͤ 
zet bie Entdedung S. 423 vor Rofen gemacht haben ? 


" Bon diefen wichtigen Werfe hat bereits der 
fhon durch mehrere eigene Arbeiten um die Che: 
mie hoͤchſt verdiente Hr. Prof, Weigel zu | 


Leipzig Ei 
bey Cruſius 1779. Octav 316 ©. eine fehr ges 
treue teutfche Meberfegung geliefert, die er mit 
vielen lehrreichen, theild cerflärenden, theild ber 
fichtigenden und auf andere Schriften vermweifen 
den, theild zmweifelnden Anmerkungen bereichert 
hat. Diefem erften Bande wird, nad) dem Vers 
forechen des Hrn. Prof., der zweyte bald nach— 
folgen, und diefem die hier fehlende Tabelle bey; 
defügt werden. e 
» Der zweyte Band ber Hiftoire du Tonquin ift 
3665. Die erfte Hälfte befteht aus dem, was noch 
von der erfien Abtheilung übrig war. Das Volk 
gehört zum Stamm der Inder; aber es ift zwey⸗ 
mal von den Schinefen unterjocht worden. Jaͤhr⸗ 
lid) geht eine Gefandtfchaft nad) Schina mit Ges 
fchenfen, als Tribut, und der König erhält fein 
Siegel vom Kayfer. Die Familie des Befreyers 
. Li behauptete den Thron zweyhundert Jahre über, 
und verfiel, wie gewöhnlich, in Unthätigkeit:, ein 
Tring, der einen Rebellen. einfchränfte, fette 
— einen 
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inen Prinzen vom Stamm Liwieder auf den Thron, 
Mit aber die Gewalt: in feinen Händen; und 
' find feit faſt 300. Fahren in, Tonkin ein König 
| Bye allem Aeuſſerlichen ‚der Königlichen 








irde, er ein.General (Chova) der die wirklis 
Heßewalt, und zwar ‚erblich hat (faft wie in 
Favanı) Diefer wählt unter den, Königl, Prinzen 

| den Nachfolger; aber.die Wahl muß vom höchiten 
Collıgio beftätigt. werden, ; Die,jekige Sumilie der 
Chooa. fol von. dem erften. an, welcher um 1682: 
Choba ward, Unfällen yon Wahnſinn unterworfen 
uns; und, doch foll.alles im Reiche ſo gut, als 
 fonft, vor ſich gehen. Un beyden Höfen find die 
| Ele mit Berfchnittenen beſetzt; dieſe unterhal⸗ 
ten ſarke Serailsz denn viele Frauen haben, ges 
hier zum Staat und zur Pracht. Seit 17484 
Mh) durch eine Revolution der König: wieden 
mmabhängig gemacht haben. Auch die Stellen 
bey den Kriegsvölßern. find mit Verfchnittenen 
beſetzt, und um Öfficier zu werden, läßt man 











Srandfate der Defpoten: die Abgaben eines Landes 
ind, wie die Einkünfte eines Landgutes, bloß für 
en Hof beitimmt. ‚Nie, fällt es dem Hofe ein, 
was davon für das Land aufzumenden; alles 
id am Hofe durchgebracht, oder wird aufges 
Haufe: folglid) ift das Land arm, ohne Induſtrie 
Sirculation des Geldes kw. fo gut, wie in 
Ländern in Europa.) „ Die Geſetze und 
Beinrichtungen: wie in Schina; aber doch 
enmifcht ; mit, einheimischen Herfommen. Die 
Rehtspflege foll durchaus verdorben feyn; 9 
—— 3 1 
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iſt kaͤuflich, die Stellen der Richter, und folg⸗ 
ich auch das Recht. Peinliche Sachen werden - 


für den König ſelbſt gebracht. - Sonderbar iſt 
es, daß bie Kebensftrafen überaus felten, und 
nicht graufam find. —. Von der Religion fpürte 
man durchaus Feinen Einfluß auf die SittlichFeit 
der Tonkiner; (die -alfo durch gute Sitten und 


Erziehung bewirft werden muß, und fid) bewirken 


laͤßt!) und doch ſey es überhaupt ein gutes, 'ver= 
nünftiges Volk. Hierunter widerfpricht fich der 
Derfaffer mehr: ald einmal! Die zweyte Ubtheiz 
lung. enthält "den Zuftand der Befehrungsanftals 


ten in Tonkin. » Da alle dergleichen Nachrichten 


ſich einander, ahnlich 'fehen, immer wenig "unter? 
richtend find, und auf Zuverläffigkeit dabey ſich fo 
wenig rechnen läßt, fo halten wir uns nicht da= 
bey auf, BT 


Ba ano 


Nom Papier und von den Schreibmaſſen, des 
rer man ſich vor der Erfindung deffelben "bes 


2 
y 
.s 


diente. Ein Schreiben von Hrn, ©. F. Wehrs, 


der Rechte Candidat — Octav 50 Seiten. Diefe 
Heine Schrift legt eine Probe ab, wie gut Herr 
Wehrs feine Zeit unter uns angewendet habe: 
Er hat dbadjenige, was man von ben verfcie- 
denen Maffen, die zum Schreiben. jemald ge= 
bient haben, weiß, deutlid) und ordentlich vor⸗ 
getragen. Die: Kleider, worauf die Parther 
fchrieben , veſtes beym Plinius, werden wohl 
nur Zeuge, ‚Stoffe, Cattune, gewefen feyn, wor⸗ 
auf fich mit Farbe wohl fhreiben lief. ©. 27 
In Europa, (nämlich, in den neuern Zeiten) ſ. w. 
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10 Stud, 
Den 6. März 1779 








Kiel und Hamburg. 


n den Beiträgen zur Beförderung theo⸗ 
 logifcher und anderer wichtigen Kennts 
niſſe, von Rielifchen und auswärtigen 
Gelehrten, herausgegeben von Johann Ans 
dreas Cramer, find der Erſte Theil 1777:, 
4208. in Octav, und der Zweite 1778., auf432 S. 
berausgefommen. Der Vorforge des Hrn. Pros 
kanzlers haben wir dieſes nüzliche Werk zu dans 
ten, welches ſich das ganze weite Feld der theo⸗ 
Isgifchen Gelerſamkeit zur Bearbeitung vorgefezt 
bat. Den Anfang macht ein Beitrag zur Auf⸗ 
klaͤrung des Dankliedes Hiſkiaͤ, Jeſaiaͤ 38, 9:20. 
welcher im Zweiten Bande dieſes Journals S. 
273-416, geſchloſſen wird. Dies Gedicht hat, 
wie und duͤnkt, nichts Vorzuͤgliches; weder in 
Abſicht des Inhalts, noch der Kunft und Prachtz 
aber defto mehr —— die auch durch 
die gelehrte Scheidiſche Abhandlung daruͤber nicht 
ganz gehoben worden, “> Hr, Verf. giebt — 
sc 
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dreifache Ueberſezung davon: die Poetiſche in 
deutſcher Sprache gehet an Fluß und Kraft des 
Ausdrucks und der Gedanken uͤber das Original; 
die Lateiniſche in Hexameter und Pentameter 
ſinkt, und iſt etwas gezwungen; die in deutſcher 
Proſa aber ſchwaͤcht, wie es uns ſcheint, "dag 
Original; beſonders dadurch, daß ſie zuweilen 
Paraphraſe wird, Bindeworte einfchiebt, und den 


Bau der Morte verändert, wodurch manche pas 


thetifche Figur verlohren geht.) Die dunkelften 
Stellen des ganzen Liedes find im 16,0%: und 
diefe hat, nach unferer Einficht „ die Sprachgeler— 
famfeit und der Gefhmac des Hrn. Verf. ſehr 
‚glücklich ins Licht gefezt. Aber, ſo lautet nun 
der Vers, Gott, (das Aber, fleht nicht im Driz 
ginal,) um diefer willen! ‚(wir würden fezen, 
»fuͤr diefe!”) Laß fie Ieben! (vielleicht dem 
Affeft angemeffener: "Möchten fie glücklic) feyn 12 
Und um ibrentwillen bewabre meinen Odem. 
Hier Ändert der Hr. Verf. auf das Anfehen Jo⸗ 
nethans und der LXX, (nämlid) nad) des Heitz 


* 


V. Erklaͤrung) die Lesart in Ndd) mn de⏑⏑ 


Dies iſt freilich das Ertraͤglichſte von allem bis⸗ 


her über dieſen Abſchnitt Geſagten: nur wuͤr— 


den wir uͤberfezen, je, fiir fie alle belebe meiz 
nen Athem. Bei den andern Auslegungen des 
Hin. Verf. finden wir uns nicht überzeugt. Vers 
10. wält er von MIPO die Bedeutung des Abs 
Fürzens, Vermiſſens in der Rechnung, und 
son ıny die Bedeutung, der Reſt; und überfeztz 
"der Reſt meiner Sabre wird mir: abgekürzt’ 
- Der Dichter aber hatte in dem erſten Gliede ſich 
betlagt, daß er.im Mittage des Lebens an die 
Pforte des: Unterreiches-Fomme; (der Ar Biz 
ins Reich der Todten wandere.) Dafuͤr iſt, Reſt, 

| | zu 


| 
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z ſchwach, und müßte Hälfte, szr, ſtehen: 
ab ftellt er im 17 V. diefen frühen Tod als 
Ötrafe feiner Sünden vor. : Deswegen würden 
wir die beiden Worte in den andern bekandten 
Dedentungen nehmen: und den ganzen Vers fo 
geben: Ich, fo klagte ich, im Mittage: meis 
‚es Lebens ſtehe .ich an den Pforten des Ana 
„terteiches; geſtraft werde ich um das Beſte 
Aener Jahre.” Auch der. I Vers ſcheint uns 

in des Hrn. Verf. Ueberfezung . zu verliehren. 
Ih ſoll nicht mehr Gott, fo Elsate ich, im 
 Kandeder Kebendigen nicht mehr. Gott fehenz 
‚ Keinen Wienfchen mehr unter den Bürgern dee 
‚ 2er ichFeit erblicten, Hebr.: "Sch Elagte, 
' zanicht fehen werde ich den Majeftätifchen :” (die 
| eibiedenen Nahmen Gotted im ’Driginal, Ados 
nal, Jah, Zehovah werden in dieſer Leberfes 
| nicht unterfchieden) "den Majeftätifchen im 
Lande der Lebendigen. Nicht fehauen werde ich 
„Menichen ferner, mit Bewohnern der Vergäng- 
lichkeit.” Im 12 Vers geſteht der Hr. Verf.⸗ 
1 Ti auch Lebenszeit heiſſe; ſucht aber eine 
ee Bedeutung aus dem Arabiſchen, Chaldäiz 
Gen und Syriſchen, wornach es ein Nomaden⸗ 
zesele heifjen ſoll. Uber aus den ©, 44 anges 
ren Worten folgt’ das nicht, fondern nur die 
lnemeine Bedeutung, "Wohnung? und wäre 
ie Bedeutung erweislich , fo paßte fie doch 
t fd gut, als jene andere; Die Ueberfezung + 
ie Lebensdauer‘, "abgeriffen wird fie über'mir, 
fe tgetragen, wie ein Gezelt des Hirten,” 
sch, duͤnkt ung, poetifcher, als die vom Hrn. 
| : Mein Geelt wird übet mir abgebros 
jen und fortgeruͤckt, wie: das Gegelt eines 
ten. Die Graͤnzen dieſer Blätter geſtatten 
br, m ehe hincauſchen befonders da das Fe 
Eu | 2 ag⸗ 
























u J 
4 9 
+. 
; ai 
- 





vis 


248 ‚Zugabe zu den Goͤtt. Anz. . 


ſagte hinreicht, dieſe Arbeit zu charakterifirems 
Zuweilen, wir befennen es, verließ uns die Ges 
duld bei den vielen Abwegen, auf melde ber 
Sprachforfhungsgeift des Hrn. Verf. leitet. In 
die Anmerkungen iſt viel: Sprachgelerfamfeit eins 
gefchloffen; ; nur mehr ald 200 Seiten über ein 
anderthalb‘ Duzend Zeilen dünft ung faft zu wiel, 
Daß der Hr Berf. das fchwere 1a» V. 14 durch 
Naͤchtigall -überfezt, müffen wir im Zweiten 
Bande, von S. 2732360, nachzulefen überlaffenz 
um noch etwas von dem fcharffinnigen Gedanken 
zu fagen, daß: der todtkranfe Hiſkias auf den 
Altan getragen, gegen Abend den Schatten bemerfz ' 
te, der. fi) fchon tief gefenft hatte, dies auf ſei⸗ 
nen Zuftand, da fein Leben ebenfalls tief gefun« 
fen war, anmwendete, und Dadurch zu dem bes 
Fandten Wunder, V. 7 f. Anlaß gab. Willkom⸗ 
mener würde uns dieſe Bermuthung ſeyn, wenn 
fie etwas zur Erleichterung der Schwiertgfeiten 
beitragen fünnte. Uber diefe liegen nicht darin, 
daß. gerade diefes Wunder, namlich an dem 
Schatten; ſondern daß uͤberall ein Wunder bier 
gefchehen, wo der Zweck nicht wichtig genug. zw 
feyn: ſcheinet. Weberdem findet fich Feine Spuhr 
davon in dem. Liede: denn V. 10,12, 13, die 
als Unfpielungen darauf angefehen werden ‚ ent⸗ 
balten offenbahr ganz andere Bilder, die mit 
dem Schatten nichts. gemein. haben. — : Das 
Zweite Stück, Einige Gedanfen über die Ver⸗ 
fuche neuer. Meberfezungen „ ‚befonders des, 
Neuen Teftaments ‚ ift ein Wort zu feiner Zeit, 
Die rüftigen Zünglinge, die. fo. viel Trieb und 
Thatkraft in-fich-fülen, die Auslegung und Reli⸗ 
ion zu reformiren, alles Alte zu verachten , und 
ch zu ganz neuen Dollmetfchern der Bibel aufs 
zuwerfen, würden wohl thun, dieſe Gedenken e 
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Ar beherzigen, Es follen.nur Einige Ges 
eyn; deswegen würde man mit Unrech 
Elite fordern, Aber etwas beftima 
hätten fie vielfeicht feyn koͤnnen, durch Ans 
| der Regeln auf Erempel. So wie fie 
bier. ſtehen ‚ werden fie, fo viel wir wiſſen, von 
Hiemand in Zweifel: gezogen. - Daß 52. das 
Eharakteriftifche des Originals im der Veberfezung 
immer durchſcheinen müffe, worauf der Hr. Verf, 
ir dringt, leugnen felbft diejenigen nicht, 
ul Klee alle Tropen und Figuren Des Drigis 
| erjezen.! — Der Derfuch einer vers 
rc Yeberfezung des Briefs: an Die Gas 
later, im Dritten Stüd, S. 112 fi: nebft den 
Anmerkungen dazu, empfehlen ſich durch. genaue 
Vergleihung der Apoftelgefchichtez: die Beibehal⸗ 
der Tropen, Figuren und Eigentuͤmlichkei⸗ 
A bes Sriginals welche viele übertragen, und 
 baburd) das Original unfentlich machen; und die 
li Öfefte Sorgfalt, den. Text fo; treu. als vers 
indlich 3 u — Aber in vielen Auslegun⸗ 
die ft‘ wider den Willen des Hen. Verf. 
being: gefommen, koͤnnen wir u 
Manne nicht: benpflichten. Kap. I, 6 
Hönliche misdeutige Ueberfezung des vuAsın 
berufen, "wird. hier: Dadurd) vertheidigt, 
Idiotiſmus (foll heiffen Idioma, eine 
mtümlichkeitz;. venn Idiotiſmus iſt ein niedris 
elhafter Husdrud,) der chriftlichen Reli⸗ 
Ber iſt aber nxAsıv das von Einladungen: 
4 ı Gaftmahle: gebräuchliche NBort; heißt, 
s it son dem Bilde "eines Gaftmabls- 
ken, womit das Ehriftenthum von Jeſu 
| ig. verglichen wird, und ift folglich eine. in 
Sr achen übliche Metapher. ' Rap: 1,. 10° 
at um —— A Iso, für ur 
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Lehren; iind.dvspwros für ‚ı mienfhlihe Kehs 
zen, fo "hart; als leicht die von andern range 
nommene Ueberſezung ift: Suche ich je5o, Mienz 
ſchen zu gewinnen, oder Gott? Das ganze 
Zweite Kaͤpitel uͤberſezt und erklärt der Ar: 
“ Atmmer noch nach alter Art, von der Nechiferkt 
gung bloß durch den Glauben, und nicht durch 
Tugendwerke; ob er gleich die neuern Auslegu 
gen kennt: doch ohne dieſe durch Gruͤnde zus 
der Sprache zu widerlegen. Die; gemeine 
art Kap. 2,5. os Ede, wird. hier vertheidigt; aber 
nach derjenigen Kritik, welche die Menge und | 
Alter der Zeugen: zum Entſcheidungsgrunde anni 
Beide aͤlteſten Recenſionen laſſen die genant 
Worte aus auch der Zuſammenhang, B. 4, und 
Apöftelgefch. 16,124. fcheinen das zu ford ern; 
die gemeine Lesart entſtand durch Die Gloſſe eines 
Abſchreibers, welcher ſich in dieſes Betragen Pau 
nicht finden konte. Auſſer dieſen, wie uns duͤnt 
nicht erweislichen/ Auslegungen finden wir in 
der Ueberfezung zumeiien Norte seingefchoben, Die 
uns uͤberfluͤſſig oder unerweislich fcheinen; , als 
Kap. , 230das, herzlich; V. 1, ein beſen 
Vers angeſehener Menſch; Kap. 3, To, 24 
nur, Zuweilen ſind auch dar; wo der Bern 
den richtigen Sinn giebt, nicht, die bequemſten 
Worte gewaͤlt: als Rap. L, 8. 9. "ber ſey ve 
flucht C(anſtatt/ verbannt; 3m, Kraus 
YO). Kap 30 7, wird: sorgeis (die An ang \ 
runde, der Elementarunterricht) durch, Vorl. 




























ge Anordnungen, gegeben. Gar zu oft wi 
zum Schaden; der Kraft des ‘Originals, dersX 
der Worte geändertz:ald Aap:g, 12:21 im 
überaus zärtlichen Stelle, die hier, viel verli 
Auch 55* eberſezung nicht immer das Füe— 
ſende. Bei dem allem aber verraͤt ſie gute Be— 
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mbtichaft mit der Sprache und dem Styl Paufi, 
ſ ne groſſe Treue im Ueberſezen. — Wir haben 
18 {0 lange’ bei den erften Abhandlungen diefer 
lichen Samlung aufgehalten, daß wir bei den 
beigen uns faft mit: bloffer Anzeige: begnügen 
mügen, Hr. Abbt Velthufen, von dem Alter 
| der Atnfeben Handſchrift' des Neuen Teftas 
 Ments, © 169 f. ift gegen Hrn. Prof. Kulen⸗ 
mp- Abhandlung. davon in dem deutfchen Mu2 
0 gerichtet, — Weber Johannis 1, 1:14. S 
15 f. tragt eine ganz neue Auslegung des Nah: 
tens vor. : Gerne möchten wir fie anneh— 
ten, da uns’ alfe die gewönlichen immer zu ges 
it ngen nen. Es heißt nad) dem ungenanz 
en Hr. Berf., der Verhetfiene, welches, wiematt 
en y fehr gut in den Zufammenhang paßt. Seine 
nase 1) Adyos, wie 437, beißt auch); 
Jerheif en ; und dann durch eine Metonymie, 
er di ene. (Hieran zweifeln wir, es beißt 
weist d wg etwas anders, als Wort, Rede, 
ich Lehre, Sache: DVerheiffungen und Dres 
gen | werden freilid) Aoyos genant; aber darum,’ 
Reden oder Ausfprüche find. " Verheiffung 
it der Hebraͤer ana 337, und Drohung 
pl 2) Der Zweck des-Evangelit Johan⸗ 
eſſtaswuͤrde Jeſu zu beweiſen, Kap: 
3, fit A fehr wohl überein. “Aber dies 
aud Dee A Evangeliften Zweck; und 
— haͤtte er Jeſum anſtatt © 
— Au Noch kommt hinzu, daß 
inne | he im ganzen Evangelio, 
Se on ber Verheiffung des Meſ⸗ 
cht ein ‚einziges mahl, auch nicht 
‚Ohne Zweifel‘ würde er in 
—* haben, ivk wısevoyle orı, In 
55 wenn er mit diefem Worte‘ dm 
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Gegenſtand der hoͤchſten Verheiſſung Gottes an⸗ 
deutete... Ueberhaupt zeigen ſich immer unaufldss 
liche Schwierigkeiten, wenn man nicht annimt, 
daß der Eingang des Evangelii, V. I⸗14, eine 
MWiderlegung alter, uns unbefandter, Irrlehren 
enthalte. — Noch finden wir in diefem Erſten 
Theile eine Heberfezung ber: fchönen Abhandlung 
von Besufobre über die apofryphifchen Schriften 
des chriftlichen Alterthums; und. des Hrn. Profi 
Ehlers lehrreiche Darftellung, wie fic) Die — 
lichen Seelenfaͤhigkeiten entwickeln. — Der Zwei— 
te giebt, auſſer der Fortſezung uͤber Hiſtiaͤ Lied, 
wovon wir ſchon geredet haben, gleich anfangs 
Zwei Stuͤcke uͤber die Einheit Gottes, die ſich 
wohl leſen laſſen; obgleich bei dem Beweiſe die 
Einheit der Welt und Leibnizens Optimiſmus, 
vorausgeſezt werden. Auch ſcheint uns nicht 
erweislich, daß die Bibel alle Vielgoͤtterei als eine 


Sache verdamme, deren Ungrund und Strafbahrs . 


Zeit. fchon der gefunde Menfchenverftand Iehre: fie 
fpricht nur von der groben Ab- und Vielgöttes 
rei, welche Steine, Holz und Thiere anbetete, wie 
man aus. den Palmen, Röm.ı, Apoftelgeiche 
17, u.a. fehen fan. — - Sehr viel Vergnügen 
machte uns der Verſuch über die Geſeze des 
Naturreichs, ©.72 f. Es find allgemeine Ber 
trachtungen über die Natürgefchichte. Hin und 
wieder fanden wir kleine Unrichtigfeiten; als wenn 
©. 93 die Ameifen unter die Winterfamler gerech= 
net werden; ©.95 von der menfchlichen Küche 
efagt wird, daß fie ſich über alle drei Reiche. 
er Natur ausbreite u. d. g. Ungerne lafen wir 
auch. hier den gemeinen Saz, ber .neben etwas 
Mahrem ſehr viel Falſches in. fih hat, auch 
äufferft unbequem. und misdeutig in Abficht des. 
Yusdrud iſt, ©, 113 f., daß in der. Natur alles 
IN | in 
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—— Kriege wider einander ſey, und 
Geſchoͤpf ſeinen Feind habe. Zuerſt iſt dies 
allgemein nicht: und dann, warum nennt 
an -eine Einrichtung, welche. offenbahr dahin 
— Leben und Freude zu vervielfaͤltigen, 
indſchaft und Krieg? Eben fo unbequem wer⸗ 
den ©, 119 f. die Kriege der Menfchen-;unter bie 
re geftellt, wodurch der Schöpfer 
di; [t regiert: Auch lieffe ſich manches gegen 
| gelehrten Hrn. Verf. einwenden, wenn er 
125 dem. Menfchen die allgemeine Herrfchaft 
F bie, Erde ftreitig macht; u. fe Wer im 
find die Wunder der "Erde bier. fo cons 
er. und ins Licht geftellt, daß man die Abs 
—— nicht leſen Fan, ohne die: froheſten Erz 
ngen der Seele zu Anbetung und Dank ge— 
m den groſſen Urheber der Natur zu fuͤlen. — 
u eber die Healität unferer Begriffe von Gott, 
- 137 L: iſt nur der Anfang diefer wichtigen 
handlung, welche darthut, daß der Begriff von 
2 ZU der Realitäten, imgleichen die tranfcen= 
bei iten Begriffe von Gott geſagt, reelle Begriffe 
Das wihtigfte, wie weit unfere Begriffe 
den Eee lben Eigenſchaften Gottes richtig 
und ficher find, wird der. Verfolg lehren, — 
Di ie Sant über den Charakter unferer 
a und der ſich darauf beziehenden Pflichs 
"©. ‚202 f- beſchaͤftigen fi) mit der Noth— 
gteit, Zeit und Welt, in der, man lebt, 
PR | nen zu lernen, den Eigenfchaften eines Refor⸗ 
mators, den jchädlichen Folgen der Srreligion u. f. 
























4 —— arakter unſerer Zeit wird fo beſchrieben: 


herricht Srreligion,, -Materialifmus ‚. Geniefeus 
e und C mpfindfamfeit; und daraus folgt, daß 
ine ar Heberfpannung in, allem hauptſaͤch⸗ 
> unfere Zeit ah ſien ‚Solte dies ‚aber. 
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nicht eben ſowohl der Charakter aller Zeiten, als 
der unſerigen ſeyn? Dies iſt, wie befandt, der 

uralte Fehler der Menfchen, daß fie immer von 

der Mittelftraffe in Extremitaͤten ansfchweifen — 
Noch folgen Gedanken über Hrn: Keflings Betz 
Zweifel bei der gewönlichen Heberfezung und 
Erklärung einiger Stellen: in den Pſalmen 
Im 2 PEEUME IT hält der Hr. Verf, und, 'wie 
wvir glauben, mit Necht,- das Sreuet euch mit 
Zittern, für gar unverſtaͤndlich und unſchicklich 
Er ſchlaͤgt vor, das bar von einer religioͤſen Pro⸗ 
ceſſion zu verftehen, und überfezt, voll tief © 
jergebenbeit zeigt euch: als feine Verehrer 
(Mir wuͤrden das Wort lieber durch Seitferermz - 
wavugyvprlew,i fiehe 6 Jefais 66, To; und das 
Ganze fo geben, Seiret Sefte ehrfurchtsvol.)— 
Das Wort 133, Pfalm 16,9 wa, fan 
des Hrn, Verf. Meinung weder Zunge, noch Seele 
beiffen ;oweil’eine folche Bedeutung aus der Sprası 
ehe nicht koͤnne bewiefen werden. ° In Abficht des 
erftern geben wir es zu: aber beim zweiten find | 
der Seutenzen Parallelifimus, wo dem 123 Da 
Leib entgegengeſtellt wird; die Stelle 1 Mof. 49, 


Fa 













6; und! das Nrabifche,, wie uns dünft, bi 
Yangliche Beweife: Gleiche Erinnerungen werdem 
über Pſalm 18,375 die Ueberfchrift ded 22; PR 
23, 15," und'65,'2 beigefügt; die feine Bemed 
Zungen enthalten. Re JE ee | 
— 6 BERN. SEI RE ER ——— y u A 
KNurpHur sit: NDR ra ä⏑— 
P — NEETLSTET, i; Leiphig. an re a 
Im Meygandfchen Verlag tft herausgekommen 
Don: den Ahndungen und" Pifionen. 49 
Seiten in Octav ohne Vorrede und Inhalt. Die 
ſes iſt eine ſehr beſcheidene Philoſophie über wahre 
4 Fa und 


10, Stck den ee. i55 
* erdichtete Erſcheinuigen/ die untertdiefen 























verſtanden werden. Mit Fleiß und Auf⸗ 
unfeit find alle Arten derſelben gefammler 
d laſſiſicirt Borherfehungem;, Vorempfindun⸗ 
er yufünftiger Begebenheiten oder⸗ doch durch 
Orb entfernter Dinge, Traͤume, Nachtwan— 
, Rahrfagereyen der Alten und Neuen , aufs 
Anzeigen: des Zukuͤnftigen,/ Gefichterfehen⸗ 
ebliche Wundercuren des Paris und Gaß⸗ 
, und von allen dieſen immer auſſerordent⸗ 
a Phaͤnomenen Beyſpiele aus der alten und 
euer — Was iſt die Urſache aller dieſer 
N x IDBeN; ‚deren hiſtoriſche Wahrheit in ſehr vies . 
I fo erweislich iſt, als anderer Begeben⸗ 
m? een: fie aus natuͤrlichen Gruͤnden her⸗ 
vwerden, und da die allermeiſten (denn 
ie das Nachtwandeln, haͤlt der Hr. Verf.’ 
wi Börperliche‘ Veränderungen)! alsdenn in 
BER: Menfchen. liegen müffen, was hat’ 
le yoriNuäfte, und nach welchen Geſezen 
| Bien dieſe/ ſo daß es aus benden zugleich. er⸗ 
werbenofan? Das find: die Hauptfragen, 
m Beantwortung’ diefe Schrift beſtimmtiſt 
| im Anfang, mad allgemeine pſychologiſche⸗ 
ndfäze aus welchen ‚die Ahndungen, Anzei⸗ 
#1, Boransfehungen u. ſ. wi erklaͤrbar find.’ 
‚Ale fe geben bis aufs erfte Entftehen unſerer Ideen 
n und erllaͤren beſonders den Zuſammenhang | 

den Veränderungen! ber Nerven, "und des 
5 mit den Veraͤnderungen unſerer 
— Her ihrem Daſeyn, da ſie blei⸗ 
ober verlöhren gehen, und nach den verſchie⸗ 
en ihrer: Deutlichkeit, ingleichen: den 
Brunfers koͤrperlichen Zuſtandes, z. €. des 


€ chle — die Werke der Einbildungskraft. 






—7— lieber. am Ende, 
— denn 


denn im Anfang diefes Buchs’ gelefen haben, Als: 

- die Summe der Refultate, die aus den Beobach 
tungen gefolgert werden fan. > Jezt hat fie ein 
wenig zu viel die. Hypothefengeftalt , die wenige 
Br den Leſer befürchten machet, daß in dem 
olgenden der Hypotheſe zu viel nachgegeben wer⸗ 
de... Doc, der Verf. verlanget auch feine Erklaͤ⸗ 
rungen der Uhndungen u. d. g. vor nichts anders, 
als vor bypothetifche anzugeben ,; und behauptet 
biefen Charakter zu feinem Ruhm durd) die ganze 
Schrift. Da er feine Erfcheinumgen in Elaffew 
gebracht, (mit Ausfchlieffung der aberglaͤubiſchen 
und ungegründeten Ahndungen und Anzeichen, die 
am Ende als ſolche vorgeftellt werden,) fo werden 
in jeder diejenigen Falle, welche aus der gedachte 
Theorie fich erklären laffen, von denen abgefondert, 
deren Auflöfung aus derfelben nicht zu hebenden 
‚ Schwierigfeitenunterworfen. Und bier verdienet der 
Berf. bie Achtung aller Wahrheitsfreunde: es iſt 
- wahre Philofophie, nicht alles fo gleich als uns 
möglic) zu verwerfen, wovon wir bie Entſtehungs⸗ 
art: nicht angeben können; und, wo ſie eintritt, 
bie Unzulänglichkeit ünferer Hypothefe freymüthig 
einzugeſtehen. Wie ſchon andere neuere Philofos 
phen, iſt der Hs Verf. geneigt, alsdenn auſſer dem 
übernatürlichen, das ift, göttlichen, auch auffers 
natürliche; oder von Mittelgeiftern hervorgebrachte' 
Wirkungen in diefem Fall anzunehmen. "Bey der, 
erften Gattung, der erflärbaren Phänomenen, find: 
dem Rec. noch einige Zweifel übrig geblieben, des 
ren Anzeige: einem fo ‚wahrheitsliebenden Verf. 
nicht ’ entgegen ſeyn fan. ı Ihm Fümmt es vor, 
daß der Hr Verf. zu oft Vermuthungen, nicht 
in Anfehung. der angegebenen Urfachen, denn diefe: 
find, keinem Tadel unterworfen," und fünnen in 
ſolchen, wo unſere Unterfuchungen nur 3 
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tifch find, nicht vermieden, werden; fondern in 
Thatfachen, in Umftänden. einer Begebenheit, zu 
ülfe nimmt. Solche Bermuthungen-fagenin der 
iftorie nur, was möglich iſt, und beruhigen dem, 
der. biftorifche Wahrheit fucht, zu wenig; er hat 
aber ein Recht, wenn Beobachtungen auf theeretifche 
Grundfäze führen follen ; folche hiftorifche Wahr⸗ 
beit zu verlangen,- ‚Einige gegebene Erklärungen 
von Ähndungen, Träumen ud, 9. erhalten durch 
ihre Wahrfcheinlichkeit und einleuchtende Leberein- 
fimmung mit deniangenommenen Grundfäzen gar 
leicht. den Beyfall des Leſers, erwecken aber den 
weifel, marum.erfolgen diefe Mirfungen nicht 
mer bey eben dieſen Umſtaͤnden, in denen fie 
ihren Grund haben ſollen, und welche bey andern 
VPerſonen häufig eintreten? Gerade der Mangel 
der Allgemeinheit fcheint. uns alddenn die Erfläs 
ung unzureichend, zu machen. Er: zeigt uns eine 
Sücte, die wir nicht ausfüllen koͤnnen, weil viele 
leicht der Stoff zur Ausfüllung in Individualbe⸗ 
fimmungen liegen, deren Verfchiedenheiten noch 
zu wenig bearbeitet worden. — Die gefammles 
ten Erfahrungen find überaus zahlreich, und da 
der Hr, Berf. ſeine Quelle überall  nennet, ſo 
pe es jedem Leſer leicht, die hiftorifche Richtig⸗ 
eit zu beurtheilen: Daß fih ihre Zahl noch 
hätte vermehren: laffen, ift gewiß; aber zu dem 
wech vielleicht überflüffig. Nur würden wir den 
ice Evans (ſ. Jortins Anmerk. zur 8.9. Th. J. 
©. 370) und den verſtorbenen Suedenborg hier 
gern angetroffen haben. Noch muͤſſen wir den 
Fleiß rühmen, der auf Sammlung und Anzeigen 
der Schriftfteller gewandt worden, die dieſe Dias 
terien abgehandelt haben, > 
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—Verſuche uͤber bas Vermoͤgen der Pflanzen und 
Thiere, Waͤrme zu erzeugen und zu vernichten. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt und mit einer eigenen 
Abhandlung uͤber denſelben Gegenſtand vermehrt 
von D. L. Crell, Profeſſor der Arzneygelahrtheit 

u Helmſtaͤdt, bey Kuͤhnlin 1778. 94 Ottavſeitent 
ie engliſchen Verſuche ſind von Blagden, Hun⸗ 
ter. und. andern.“ Sie ſtehen im 65. Bande der 
Transactionen. Sie find groſſentheils gegen 
Boerhaavs Satz, daß Thiere in einer Waͤrme, wel⸗ 
des Bluts ſeine uͤberſteigt, nicht leben koͤnnen. 

ine Huͤndinn ward in ein geheitztes Zimmer ge⸗ 
bracht, wo das Thermometer 210 Fahrenh. Grade 
ſtand, ſie hielt, ohne groſſe Beſchwerlichkeit zu 
zeigen, darinnen ohngefaͤhr eine halbe Stunde aus, 
Da esiauf 236 ſtieg; ſchien, als ſie herauskam, 
vollkommen friſch, und befand ſich einen Monat 
darauf noch wohl. Boerhaͤavens Hunde, der in 
einem Zimmer, wo Zuckerhüte getrocknet wurden; 

‚farb, haben, nach Hrn. Cr. Gedanken, hauptfächs 
lich die Duͤnſte des Zuckers geſchadet. Webrigeng 
glaubt Hr. Er., die Engellaͤnder gehen zu weit, wenn 
fie aud) Boerhaavens Theorie von‘ Erzeugung der 
thierifchen Wärme durch Reiben des Blutes vers 
werfen, foldyes einer unbekannten Lebenskraft zus 
ſchreiben, fogar der thierifchen Mafchine eine Kraft 
andichten,, Warme zu vernichten. Hr. Er. beant⸗ 
wortet zuerft die Einwürfe, die man fonft gegen 
Boerhaavens Lehre gemacht, z.E. daß oftbey ſchnel⸗ 

lerm Pulfe weniger Wärme jeyu.d. g. Haupt⸗ 
fachlich geht ihn. jego an, was aus erwähnten 
neuern Verfuchen dieſer Lehre entgegengefert wird 
Daß, dem Thermometer nach, menjchliche Körs 
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per in ‚erhißten Zimmern weniger: Wärme gezeigt, 
als- die Luft, Daraus ſchlieſſen die Britten eine 
thierifche Kraft, Wärme zu vernichten: Aber 
Waſſer und andere leblofe Körper verhielten fich eben 
fos. Es ift aljo:. weiter nichts, als die befannte 
Erfahrung, daß dichte Materien den Grad der 
Wärme langfamer befommen, der weniger dich— 
temseher. ;mitgetheilt wird. : Die Menjchen hiels 
jen ſich in den warmen Zimmern ‚nur einige Mis 
nuten, höchftens eine halbe Stunde auf. In dies 
fer Zeit Eonnte fich nicht fo viel Wärme aus 
dem Mittel, Das fie ihnen geben follte, warmer 







Ruft-einnehmen. Daß, ohne fehr groffe Ver: 


hrung⸗ der Wärme des Menfchen, doch‘ der 
Julsrwiel ſchneller ward, erklärt ſich aus dem 
eize den die Nerven und Blutgefaͤſſe auf der 
berflaͤche und in: den Lungen. von ‚den Feuers 
eilhen befamen und fortpflanzten - Warme 
D>ünfte; verdichteten. fi) auf dem menſchlichen 
Körper, mie auf jedem, der nicht fo gefchwind 
warm werden konnte, als Luft, auch auf Glaſe. 
Die Hüften zeigten eine leichenähnliche Kälte, weil 
ie busch. die Kleider vor dem Andringen der 
emertheilchen ; mehr geſchuͤtzt waren, als die 
nde,, vielleicht -aud). wegen Krampfed. Die 
Hande zitterten , ‚nicht wegen: Aeufferung des 
Bermögens, Wärme, zu vernichten, fondern we— 
gen bes Reizes, ‚den. Die Nerven von der März 
me ber Luft erlitten.. So. erklärt Hr. Er. alle 
bie Berfuche, auch ‚mit Pflanzen, ohne das von 
den Engelländern angenommene Faltmachende Vers 
mögen , fehr deutlich und, richtig, nur aus den 

efannten Gefetzen des Ueberganges ‚der Wärme 
einer Materie in die andere. (Der Recenf,, 
ii Diefe Erklärung. gleich beym Durchlefen der 
eng⸗ 
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engliſchen Verfuche einfiel, wunderte ſich, dag 
bie brittifchen Aerzte nicht daran gedacht habe: 
Daß an fo mas deutfche Verzte, die etwa .über 
einige Jahre Verſuche anftellen möchten , nicht dens 
Ben werden, erwartet er freylich aus der jetztmodi⸗ 
gen Art, fi zu ihrer Miffenfchaft ganz ohne 
eigentliche wahre Naturlehre, und Mathematif, 
die, fo wie überhaupt den Verſtand zu brauchen, 
insbefondere richtige und brauchbare Kenntnig 
der Natur zu erlangen, allein lehrete,) . 


Amſterdam und Harlingen. 


Nieuwe algemene Befchryving van de Kap 
de goede Hoop. met Plaaten. Octav. 1777. 
Bey P. Conradi und V. van der Plaats Deell. 
Seiten 481, ohne Vorrede. Deel II. Seit, 329 
ohne Regifter. Eigene Bemerfungen, oder Bes 
therfungen - anderer durch Augenfchein an Ort 
und Stelle beftätigt, muß man in diefem Werke 
nicht fuchen; aber der Verfaſſer hat fich viele 
Mühe gegeben, alle fehon befannte Nachrichten, 
die die Naturgefchichte dieſes Vorgebirgs, die 
politifche Verfaſſung der Holländer, die Sitten, 
den Charakter, die Religionsgebraͤuche und Les 
bensart der eingebohrnen Hottentotten angehen, zu 
fammilen, und vieles davon in gut geſtoch 

Abbildungen vorzuftellen, manchmalen fcheint er 
freylicy dem Recenfenten, etwas: zu leichtgläubig 
andern nachzufchreiben., auch in den Beſchrei⸗ 
bungen und Abbildungen hätte er hin und wie 
der mehr Genauigkeit und Vergleichung mit ae 
dern Schriftftellern gewuͤnſcht. ee 
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Zweybruͤcken. 

s iſt allhier die Vorlegung der fideicom⸗ 
miſſariſchen Rechte des Chur- und Fuͤrſtli⸗ 
chen Hauſes Pfalz auf die vom hoͤchſtſeelig 
verſtorbenen Herrn Churfuͤrſten in Bayern — 
fene ſaͤmtliche Lande und Leute ſamt Zugehörde” mit 
64 Urfunden und einerGefchlechtstafel bey PeterHale 
lanzy, Herzogl. Hofbuchdrucker, 1778. Quart, zum 
Druc befördert. Die VBorlegung felbft macht 206 S. 
und der Anhang der Urkunden 222 S. aus. Zuerft 
liefert der Hr. B. die Gefchichtserzählung non dent, 
was von dem Tode des leßtverftorbenen Ehurfürften 





von Bayernan bis auf die von der Kaif. K Gefandte 


fhaft am Reichstage den 16. März 1778. geäuf: 
ferte Erklärung in der Bayerfchen Succeffionsfache 
vorgefallen ift, welches aber bereits jo befannt 
ift, Daß wir es.nicht für nöthig erachten, etwas 
davon zu bemerken. - Hierauf folgt die Ausfühe 
rung der Rechte des Pfälzifchen Haufes, bey wel⸗ 
cher der Hr, Verf, bloß * im ————— 
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Archive befindlichen nebft.-einigen bereits gedruck- 
ten Urkunden hat benugen fünnen; und mwobey 


er von den Schriften, die gegen Die Pfälzifche 


* 


Gerechtſame and Licht getreten, beſonders die fo 


betitelten ”unpartheyifchen Gedanken” u. ſ. w. zum 
Gegenſtande ſeiner Widerlegung nimmt. Das 
ganze Werk iſt in J10 Abſchnitte getheilt. In dem 
I. werden die Gründe ausgefuͤhrt, wodurch Di 
Gerechtſame des Pfälzifchen sr. auf alle v 
dem legtverftorbenen Churfürften in Bayern ve 
laffene Lande beruhen. Das Haus Pfalz ſtamm 
fo wie das Haus Bayern, vom Dtto:illuftris ab, 
und ift, Eraft diefer gemeinfamen Abftammung 
r Succefiton in diejenigen Bayerifchen Land 
* dieſer inne gehabt, berechtigt. Auch Familien⸗ 
verträge begründen diefes Succeffionsrecht; indem 
nicht nur durch den Vertrag von Pavia ein wah⸗ 
res Fideicommiß in. dem Pfalz: Bayerfchen Haufe 
auf die rechtsbeftändigfte Weife eingeführt ift, fon 
dern auch alle nachfolgende Hausverträge vom Fahre 
1349, 1353, 1392, 1487, 1490, 1524,. 15 
1724, 1761, 1766, 1771 und .1774, die 
dem Anhange von Urkunden beygefügt worden, 
die Pfälzifchen Succeffionsrechte fihern und befes 
ftigen. . : Diefe :Succeffionsrechte find nie durkb 
eine Todtheilung :aufgehoben, indem fo wenig im 
dem Pfälzifchen, als Bayerifchen Haufe jemals eine 










folche Theilung. vorgefallen ift. Die im Fahre 
1255, zwifchen Ludwig dem Strengen und FR | 


Bruder Heinrich vorgefallene Theilung war 'F 


Kodtheilung. Es ift Fein Lehnbrief aufzuweifen, 


morinn ein jeder dieſer Brüder mit feinem An: 
thetle befonders belehnt worden... Diefer aber 
müßte nothwendig vorhanden feyn, da nad) einer 
ZTodtheilung jeder :ald erfter Erwerber. feines Az 
theils anzufehen iſt, mithin. einer Belshnung ıb 
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hueft Hätte Eben fo wenig thun gleichzeitige 
Schriftftellee einer vorgenommenen Xobdtheilung 
Erwähnung. DBefonders' aber giebt ber Erfolg 
das Gegentheil zu erkennen. Heinrich und deſſen 
Defcendenten führten nie einen andern Titel und 
Wappen ald ihre Vettern. Kaifer Ludwig führte 
zu drey verfchiedenenmalen als nächfter Ugnat und 
Lehnsfolger die Tutel über Heinrichs Defcendenten. 
Und in Diefer Qualität wurde derfelbe nach dem Abe 
ferben Johannis von der Bayerifchen Landfchaft als 
"ihre rechte Herrſchaft von rechter Erbſchaft“ 
anerkannt, (Urk. 44.45.) Die Pfalzgrafen wurden 
bloß wegen näherer Sipfchaft des Kaifers Ludwigs 
ausgefchloffen.. Dies bezeuget Aventinus, und 
wird durch den im Jahre 1348. errichteten Ver: 
trag, worinn fie mit 60000 Fl. abgefunden, ihnen 
aber ausdrücklich die Succeffion auf den Abgang 
es Ludwigiſchen Mannsſtamms vorbehalten wors 
den (Urk 23.) beſtaͤtigt. Eben fo wenig find 
bie nach dem Paviſchen Vertrage erfolgten Theis 
lungen Xobtheilungen gewefen. Herzog Stephan 
behielt fich nicht nur in dem Thetlungsbriefe vom 
Sahre 1353. ausdrüclich den Rückfall von Nies 
derbayern, das feinen Brüdern zu Theil worden, 
vor; fondern Albrecht, der Stifter der Straubin 
giſchen Linie, ftellte noch befonders in Jahre 1363. 
den Söhnen Stephans einen Reverd aus, worinn 
er fie nad dem Ausgang feiner Linie der Suc⸗ 
ceeſſion verfichert (Urf. 23. und 48.) Das Pfälzis 
ſche Suceeffionsrecht erſtreckt ſich indeffen nicht 
‘ bloß auf die von Otto dem Erlauchten inne ger 
habten Ränder, fondern ift auch in Anfehung aller 
nachher erworbenen gegründet. Bereits im Pas 
vifchen Vertrage werden die Erben beyder Linien 
wechfelfeitigen Erbfolge, mithin zur ganzen 
fienfchaft der au ra aaa 
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Die Verträge von 1392., von 1534. Und 1559 
fagen ausdrüdlih, dag nad) dem Abgang einer 
Linie, die andere die Land und Leute, die wir 
jest mit einander getheilt haben, oder die 
ein jeder nach der Thbeilung gewuns 
nen oder in feine Gewalt gebracht, 
gleich .erben ſolle. - Und die Hausverträge von 
1766. und 1771. erneuren ed. Dieje auf gewin⸗ 
wende und erwerbende Lande gerichtete Erbverträge 
find ipfo jure gültig, und beftehen ohne Kaiſerl. 
Konfirmation. Selbft in Unfehung der neu acqui⸗ 
sirten Lehen bedurfte es derjelben nicht; da alle 
im Herzogthum gelegene und als Lehen erworbene 
Graf: und Herrfchaften urfprüngliche Beftandtheile 
von Bayern gewefen, und in Anfehung der übris 
en neu acquirirten Reichölehen das dem Churs 

ehırften zuftehende Recht, ohne Kaiſerl. Bewilligung 
ſolche zu erwerben, dem Haufe Pfalz zu Statten 
koͤmmt. Der Mangel einer Sammtbelehnung. fan 
das Pfälzifhe Haus nicht davon ausfchlieffen ; 
denn dieſe ift in der Pfalz: Bayerifchen Familie 
nicht hergebracht. Wie nun das Pfälzifche Sucs 
ceſſionsrecht in alle Bayerifche Länder ſattſam in 
der gemeinfamen Abftammung und in den Famis 
lienverträgen gegründet iſt; fo wird Daffelbe 
durd) die Untheilbarfeit der Bayerifchen Lande, 
als urfprünglicher und immer feyenden Churlande; 
befeftigt. Auch die innere Verfaffung von Bayern 
fpricht für Die Untheilbarfeit deffelben. Alle Lands 
ftände machen ein Eorpus aus, und haben Sans 
Deöherrliche und von Kaifern confirmirte Priviles 
gien, daß fie nicht getrennt werden follen. So 
lange alſo noch ein von Otto dem Erlauchten 
‚ abftammender Pfalzgraf und Herzog in Bayern 
vorhanden iſt, Fan Fein anderer, nicht einmal 
eine Bayeriſche Prinzeſſin, an Land und Leuten 
se Ä erben; 
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eben; indem. alle Bayerifche Lande die Qualität 
eines Lehns und Stammgutes haben... Nachdem 
der Hr. Verf, auf folcye Art die Gerechtfame des 
Pralzifchen Haufes ausgeführt; fo beleuchtet er 
in den folgenden Abfchnitten die auf Bayern ‚ges 
machten Anſpruͤche. . Der II. Abfchnitt. hat die 
Aniprüche des KHaufes Defterreic) auf: die vom 
Herzog Johannes verlaffenen Länder zum Gegen: 
ſtande. Mad) Kaifer Ludwigs Tode theilten feine 
Eöhne, doch fo, daß jeder fi) und feinen Nach—⸗ 
fommen den Rücffall vorbehielt, der von Albrecht, 
bem ‚Stifter der Straubingijchen Linie, feinen 
Bettern, in dem obgedachten Reverfe noch befons 
derö.perfichert worden. Im Jahre 1425. erlofch 
dann dieſe Straubingifche Linie mit dem Xode 
Johannis. Die Herzoge von Oberbayern traten, 
obgleich uneins über die Art der Erbfolge, als 
Erben derfelben auf, und felbit Sigismund ers 
Zlöärte in einem im Jahre 1425. an fie abgelafs 
fenen Schreiben, daß ihnen das Kand zu rechs 
ter Brbfchaft angefallen fey. (Urk. 57.) Allein 
auch Herzog Albrecht von Defterreich machte von 
Seiten. feiner Mutter , die eine Schwefter des 
letztverſtorbenen Johannis geweſen, Anfprüche dars 
auf. Nach fehlgeſchlagenen guͤtlichen Verſuchen 
kam dieſer Succeſſionsſtreit an Kaiſer Sigismund, 
der dann einen jeden Praͤtendenten, mithin auch 
Herzog Albrecht, mit ſeinem Rechte, das er 
an den Niederland zu Bayern babe und Has 
ben follte, proviſoriſch belehnete. Weil aber 
auch Sigismund wegen angeblicher Vergehungen 
der Herzoge: zur Einziehung von Bayern glaubte 
berechtigt zu feyn, und dafür ‚hielt, daß er in 
feiner eigenen Sache nicht Richter feyn Fönns 
te (Urk. 54.); fo trug er. dem-Churfürften von. 
Mannz auf, ein Reichemannengericht niederzuſe⸗ 
wir 3 gen, 
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Ben. Ehe diefed zu Stande Fam, machte Sigiss 
mund den fogenannten Vertrag .mit dem Herzog 
von Defterreich, der aber nichts weiter, als eine. 
proviforifche Verfügung ift, wie es folle gehalten 
feyn, wenn Bayern dem Kaifer ald ein apert ges 
wordenes Lehen würde zuerfannt werden. Ends 
lich Fam im Jahre 1429. ein folennes Gericht zu 
Stande. Allein hier geſchah des Albrechtiichen 
Anſpruchs fo wenig Erwähnung, als beffelben 
bey irgend einer Handlung, welche diefe Erbfolge 
‚ betreffen, feit 1426. weiter gedacht wird ;. (mors 
aus dann der Hr. Verf, eine groffe VBermuthung 
fuͤr die Richtigkeit der Verzichtsurfunde herzulei= 
ten fucht.) Der Ausfpruch diefes Gerichts. fiel 
für die Herzoge von Bayern aus, und fo Fam 
Niederbayern weder an Sigismund, nod) Albrecht, 
fondern es warb mit Oberbayern wieder veret= 
nigt. Aus diefen angeführten Thatfachen ziehet 
nun der Hr. Verf. folgende Süße: 1) die provi⸗ 
forifche Belehnung des Herzogs Albrecht hat dems 
felben kein. neues Recht gegeben; fondern war bes 
dingungsweife auf den Fall gerichtet, wenn ihm 
das noch ftreitige Recht zu diefer Erbfchaft werde 
Zugefprochen werden. Diefed aber ift durch ein 
feit 350 Fahren rechtskräftig gewordenes Urtheif 
als ungegründet verworfen, mithin läßt fich auch 
feine Reviviicenz bdeffelben gebenfen. 2) Die im 
fögenannten Bertrage feftgefeßte Subftitution des 
Haufes Defterreich fette den Fall voraus , daß 
Miederbayern dem Kaifer als ein verwirkftes Lehen: 
würde zuerfannt werden. Diefes ift aber nicht 
efchehen. Da nun die Einziehung vom Nieders 
ande als das Principale des Vertrages ceflirtz 
fo fällt auch das Accefforium, naͤmlich die Sub: 
ftitution, über den Haufen. Die Anfpräche-des 
Deſterreichiſchen Hauſes auf Mindelheim, re 
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ver Gegenſtand des‘ III. Abſchnitts ſind, gruͤnden 
ſich theils auf ein angebliches Teſtament des im 
Fahre 1586. verſtorbenen Georgs von Freudenberg; 
worinn auf den Fall, da die von Maxelrein dieſe 
eterbte Herrſchaft verkaufen würden, dem Haufe 
Defterreich ein Borfaufsrecht gegeben, theils auf 
eine Expectanz, fo diefem Haufe im Jahre 1674. 
von Matthias ertheilt ift. Allein- die Herren. vom’ 
Marelrein haben diefe Herrfchaft im Jahre 1614. 
an Bayern verkauft: Und da felbit der Kaiſer 
Matthias nicht nur diefen Kauf confirmirt, fonz 
dern auch die Herzoge Hon Bayern mit diefer 
Herrichaft ohne allen Vorbehalt belehnt hat; fv- _ 
it fowohl dem Vorkaufsrechte, als dieſer Expe⸗ 
ctanz venunctirt worden. Pfalz hingegen ift 
fraft des in den Familienverträgen auch auf die 
gersinnende Lande erftrecften Succeſſionrechts zu 
berfelben berechtigt: Der IV. Abfchnitt erörtert 
die Anfprüc)e der Krone Böhmen an die Böhmt: 
fchen Lehen in der Oberpfalz; welche hierauf bee 
ruhen: Churfürft Friedridy der V. hatte diefe Le— 
ben verwirft: da nun-Churfürft Marimilian für 
fih und feine Erben damit belehnet worden; ſo 
Bat diefe Inveſtitur ihre Endfchaft erreicht. Hier— 
auf ermwiedert der Hr. Verf., diefe Böhmifche Les 
hen find urfprüngliche Beftandtheile von Bayern’ 
gewefen, und bey Gelegenheit einer von Ruprecht 
dem 1. ‚vorgenommenen Veräufferung erft im Jahre 
1465. in den Böhmifchen Lehnsnexus gefommen, 
ig Georg belehnete Pfalzgraf Otto für ſich 
und feine Kebnserben für und für. Hieruns 
ter werden alle Pfalzgrafen und Herzoge in Bayern, 
welche in das Fuͤrſtenthum der Oberpfalz fuccebis’ 
ren würden, verftanden. Diefes erhellet daraus, 
daß Friedricdy der III. aus’ der Simmerifchen Liz 
nie, der Fein — vom Otto war, — 
* 4 Kai⸗ 
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Kaiſer Ferdinand I. damit beiehnt worden. "Dar 
alfo alle Pfälzifche Agnaten- ein Recht daran ges 
habt; ſo konnte die vom Friedrich demV. begans 
gene Felonie ihnen nicht präjudieiren. Die Rechte 
der Neuburgifcben Linie find nun zwar im Weſt⸗ 
»hälifchen Frieden bis auf den Abgang des Bayes 
rifhen Haufes fufpendirt, nunmehr ‚aber revivi⸗— 
feirt; ‚zumal da der Meftphälifche Friede mit 
klaren Worten ordnet,. daß alddann Die ganze 


Oberpfalz, folglich. auch ihre-Beftandtheile, an 


das Pfälzifche Haus zuräcfallen ſolle. Im V. 
Abſchnitte werden die Gerechtſame des Pfaͤlziſchen 
Hauſes auf die vom Kaiſer als apert in Beſitz 
genommene. Reichslehen ausgeführt. Dieſe berus 
hen auf den im 1. Abjchnitt angezeigten Gründen. 
Der VI. Abſchnitt handelt von den Churſaͤchſiſchen 
Allodialforderungen. Nach der Bayerifchen Hause 
verfaſſung Fan eine Bayerifche Prinzeflin auf die 
nad) dem. Papifchen Vertrage fomohl, als vorher 
erworbenen Erblehen und Eigengüter feine Anſpruͤ⸗ 
ce machen. Aud) die auf die Verbeſſerungen und 
Nutzung des legten Jahrs in den Mannlchen ges 


richtete Forderung iſt unjlatthaft, da die Bayeris 


fchen: Prinzeflinnen mit ihrem Heyrathsgut und 
Ausftattung fich zu begnügen, in den Hausgeſe⸗ 
= angewiefen find... Die 13 Millionen, wofür 

azimilian der I. die Oberpfalz an fich gekauft 
hat, koͤnnen von der Pfalz: Sulzbachifchen und 
Zweybruͤckiſchen Linie nicht zurückgefordert werden. 


-Webrigens aber koͤmmt es in Anfehung der fahr 


renden Habe und ausftehenden Schulden auf die - 
—— des Inventariums an. Man bezieht 
ch hier lediglich auf das bereits and Licht ge⸗ 


cxretene Pfaͤlziſche Promemoria, welches dem Ans 


hange dieſer Deduction beygefuͤgt iſt. Der An⸗ 


 Horuch des anfes mioclenbur auf Senchtenberg, 
w 


r! 


11. Stück, den 13. Maͤrz 1779. 169 


welcher-im VII. Abfchnitte beleuchtet wird, gruͤn⸗ 
det fich auf eine vom Kaifer Marimilian dem Is 
im Jahre -1502. erhaltene. Erpectanz. Allein da 
Mecklenburg ganz ruhig. gefcheden laffen, daß 
Churfuͤrſt Marimilian der I. die Graffchaft erwors 
ben, und daß das Hays Bayern 130 Jahre hinz 
durch fie beſeſſen bat; fo it der leßtverftorbene 
Ehurfürft hinlänglich berechtigt gewefen, fie dem 
Hausfideicommiffe einzuverleiben , fo wie Churs 
pfalz fie ohne Kaiferl, Einwilligung kraft der ©. 
B. acquiriren fünnen. Im VIII Abfchnitt wis 
derfpricht der Herr. Herzog von Zweybruͤcken oͤf⸗ 
fentlich, Daß .er an der vom 3. Jenner 1778. ges . 
ſchloſſenen Eonvention jemalen Antheil gehabt. 
Hierauf wird die Ssllegalität diefer Convention ges 
zeigt. : Der Churfürft von der Pfalz ift nicht Herr 
dersangefallenen Bayerifchen Lande , Fan alfo: 
nicht ohne Zuziehung feiner Agnaten darüber die 
niren. Ss fehlt auch der gejchloffenen Convenz 
on: die, Qualität eines Transacts; indem - der 
Straubingifche Landesantheil, als ber. eigentliche 
Gegenftand. des Streits, ganz an Defterreic) abs 
etreten ift, und Pfalz nichts dafür befommen 

t. Der Herzog von Zweybrücen ift vermöge 
bes burd) den Exhvertrag von 1774. und durch 
die. vom Churfürften gefchehene Befikergreifung 
erlangten Mitbefiges nicht fehuldig, ſich eigens 
mächtig daraus feßen zu laffen, und feine. Ges 
rechtfame nach) dem Ableben des Ehurfürften im 
Petitorio zu verfolgen. » Vielmehr ift Oeſterreich 
nach. gefchehener Miedereinfegung in den ‚vorigen 
Stand verpflichtet, bie Stelle eines Klägers zu 
vertreten; ‚da. es dann der teutfchen- Verfaſſung 
wuͤrde angemeffen ſeyn, die Sache der Entfcheis 
dung des Reichstags zu überlaffen. Bey ſolchen 
Umftänden hofft, der Herr Deo, daß nicht Ki 
up 5 et⸗ 
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feine Mitftände, fondern auch die Garants des 
Meftphälifchen Friedens feine Gerechtfame ſchuͤtzen 
werden. Das alles find die Hauptfäse, wie fie 
in diefer Deduction vorgetragen werden, die übris 


gens ein vollftändiger Anhang’ von Urkunden noch 


» 


Ar) 


vorzüglich ſchaͤtzbar macht. 
Dani. 0 


A 7 
Abrege d’aftronomie, pour Y’ ufage des plani= 
fpheres, dedie et prefente au-Roy, par le Père 
Chryfologue deGy, enFranche Comte, Capucin. 


- Bey Merigot dem ältern, auch Perrier und Ver⸗ 


rier, Eleven und Nachfolgern vom -Geographen 
Sulien, im Hötel de Soubife. 148 Octavſ. Das 
Buch Eoftet 2 Lior. "die beyden Planifphären Lo X 


Von dieſen foll darnach geredet werden. Das 


Buch giebt zuerft eine kurze Gefchichte der Aſtro⸗ 
nomie und der Sternverzeichniffe, nebft der Art; 
wie P. Chr. fie zu Verzeichnung feiner Planifphären 
gebraucht hat, dann von den Sternbildern, bey 
den alten werden die Fabeln von ihrem Urfprunge 
und ihrer Bedeutung erzählt, aber aud) eigent⸗ 
liche aftronomifche Nachrichten von jedem gegeben. 
Beym Schiffe ift Geftalt, Gröffe, Abtheilung ber 
Sterne u. ſ. w. verfchiedentlic geändert worden. 
P. Chr. theilt eine Tafel diefer Varianten mit; 
der Sterne zufammen, die ihm von unterfchiedes 
nen Aftronomen beygelegt werden, find 205, aber 
feiner hat fie ihm alle gegeben, manche haben 
welche zu andern Sternbildern gezogen. Unter 
den Schaalen ber Wage zeigt fid), auf Sener und 


Dheulland Thierkreifen,, ein groffer leerer Raum; 


Hr. le Monnier hat aus Fleinen Sternen von der 

3: bis 9. Gröffe,. die fich da befinden, ein Stern⸗ 
ild gemacht, das er zum Andenken ber Reife 4 | 
* * 
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le Rodrigue vom Vogel le Solitaire, benennt; 
Er hat es P. Chr. mitgetheilt, auf deſſen Planis 
fohären es zuerft erfcheint. Hier fieht man auch 
von 22 Sternen, aus denen es beiteht, Rectas 
feenfion, Abweichung, Längen und “Breiten: für 
1750 nad) Hrn. le M. Beobadhtungen; nur zwey 
von Ddenfelben find vordem beſtimmt gemwefen, 
Sie können vom Monde bedeckt: werden. Webers 
haupt rühmt P. Chr. Hrn. le M. mittheilende 
Gefälligfeit. Erzählung. und Beurtheilung der 
GSterncharten. Auch Doppelmayerd feine kennt 
P. Chr., hat aber vermuthlicy die Planifphären 
nicht unterfucht, wenn er fie projicirt nennt. Die 
feinigen ftellen die Sternbilder vor, wie fie auf 
ber Converität der Sphäre erfcheinen, wie man 
fie auf einer Himmelstugel fieht. Der bekannte 
Grund dafür, auf den auch Hevel gebrungen , ift, 
Daß nur fo, recht und link in jedem Sternbilde 
bleibt, was die Alten fo nennen. Indeſſen hat 
er die DBuchftaben beygefügt , und wenn ein 
Stern zwey Buchftaben befümmt, ſolches anges 
merkt. Auch die Sternbilder in ihren Lagen ges 
gen einander zeigen fich auf diefen Planifphären, 
wie auf der äuffern Seite der Himmelskugel, wenn 
man 3. E. den Widder vor fi) hat, muß man 
den Stier rechter Hand. fuchen, am Himmel aber 
fieht man ihn linker Hand. P.Chr.- erzählt uns 
terfchiebene Vorzüge diefer Vorftellung. (Daß fie 
die Sterne Fennen zu lernen nicht bequem ift, 
erhellt daraus, daß man eben zu dieſer Abficht 
bie Kugeln unbequem gefunden hat, daher auf 
Sternkegel u. d. g. gekommen ift. Dazu ift ges 
wiß die Borftellung. der hohlen Fläche, wie bey 
Hrn. Prof. Funks feiner, bequemer, und fo in 
ber That für jeden andern Gebrauch ber Planis 
ſphaͤre; daͤs Rechte und Linke in jedem Sternbilde, 
- ö den 
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den Alten gemaͤß, laͤßt ſich leicht lernen) Anwei⸗ 
ſung, wie die Planiſphaͤre in Rahmen gefaßt und 
darinn gebraucht werden. Das Buch iſt zu ſei⸗ 

ner Abſicht ſehr gut verfaßt, hat auch die Billi— 
gung der pariſer Akademie der Wiſſenſchaften. 
Ein kurzer Begriff der Aſtrognoſie wäre es eis 
gentlicher , als der Aftronomie; e& ‚enthält wenig 
mehr,. al8 Aftronomie der alten Dichter, die neuern 
fennen ‚freylich nicht einmahl diefes Sinnliche und 
- Dichterifche der Natur. —— | 


Die Planifphären felbft find Polarprojectionen. 
Der Durchmeffer des innerften Kreifes des Aequa— 
tord, auf deffen Ebene die Projection gemacht 
ift, hält 21,5 parifer Zoll. Um ihn gehen unters 
fehiedene Rreife, z. E. ein Ring von fünfen, auf 
denen Abthetlungen fuͤr drey Jahre und ein Schalts 
jahr find, P.Chr. hat ihn von Hr. le Monniers 
Ein Kreis in Stunden und Minuten getheilt, zweene 
für geographifche Längen, vom erfien Meridianund 


vom Parifer. Auf den Charten findet man "aus 


fer den Kreifen: der Armillarfphäre, und Breitens 
freifen von 10 zu 10Grad, nebft der Anleitung, . 
Breiten auf ihnen anzugeben, noch: Parallele 
mit dem Nequator, durch das Zenith von Paris, 
durd) Süden und Morden für Paris, (In der 
Bedeutung der Alten, die DPolarfreife für Pas 
ris.) Die Sterne, für 1800 verzeichnet. Daß 
man welche findet, die auf andern Charten noch 
nicht zu. fehen: find, lehrt ſchon das Vorige. 
Durch ihre Verzeichnung find Sterne von Io Gröfs 
fen unterfchteden, dazu noch zwifchen LI. . 2Gr. 
2.:.36r 3..46r 4.. 35 Gr. und nebes 
lihte Man kann daraus wenigftens auf die 
Menge der hier vorgeftellten Sterne fchlieffen. 
Don den. Bildern. find: die Umriffe. mit. — 
— Stri⸗ 


— 
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BStridyen kenntlich und felbft angenehm in das 


Auge fallend gemacht, die Sterne aber dadurch 
nicht verdeckt, wie auf mehrern Sterncharten und 
Kugeln gefchiht. Eine Menge Sternchen ber. 9 
und 10 Gröffe. ftehen im füdlichen Horne des 
Stiers, nordwärts deffelben, und von des Fuhr⸗ 
manns füdlihen Fuſſe nad) dem Wendefreife -zin 
Sie find jeder mit M bezeichnet, einige auch 
mit To. Die leßtern gehören dem göttingifchen 
Tobias Mayer, die erfien Hr. Meſſier, wie man 
aus dem Buche fieht. Zifern oder Buchſtaben 
bey den Sternen wären brauchbarer gewefen, und 
Ant Buche "hätte koͤnnen angezeigt werden, wels 
| Aftronomen jeder gehöre. Weberhaupt aber 
find vom P. Chr. im Buche die Sterne in jedem 
‚Bilde nicht fo deutlich erzählt, wie in Vaugon⸗ 
dys Uranographie.) Neben den Planifpharen 
findet man Charten von den Hyaden und Pleia⸗ 
den nach Hrn. le Monnier Beobachtungen, auch 
viel andere Zeichnungen, die zum Gebrauche der 
Planiſphaͤren gehören, und im Buche ‚erläutert 
werden. Sn der That findet man immer nod) 
viel Brauchbares in diefen Planiſphaͤren des P. 
Chr., auch wenn man fon mit andern verforgt 
if. Die Zeichnung und Abtheilung der Kreife, 
‚and der Mittelpunct aller Sterne, tft von ihm 
‘auf die Kupferplatte felbft gemacht, Unrichtigfeie 
ten beym Abtragen zu, vermeiden, 


Leipzig. 


Bey Chriſtian Gottlieb Hertel: Lehrbegriff der 
Naturgeſchichte zum erſten Unterrichte entworfen 
von Joh. Dan. Titius, der Naturlehre odentlicher 
Profeſſor zu Wittenberg, und Senior der philo⸗ 
fophifchen Sacultät daſelbſt. 413 REES 

| afeln. 
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tafeln. Nach einer allgemeinen ' Einrichtung 
folgt I. Das Materialienreih , dad aus flüffte 
gen und feiten beſteht. Zu den erften rechnet 
Hr. T. Licht, Teuer, Eleftricität, magnetifche 
Kraft, Luft, Waffer, zu den leiten vornehmlich 
die Dinge, welche aus der Erde gegraben wers 
den. (Mem es anftöffig feyn follte, daß Hr. T. 
Quecfilber bey den feiten Materialien nennen 
muß, der darf nur daran denken, daß Gold 
ſchmelzt, und Waſſer gefriert, alfo die und fo 
nothwendige Eintheilung in fefte und flüffige Mas 
terien, wie alle Methode in der Naturkunde, wes 
fentlihe Unvollfonmmenheiten bat.) Wegen der 
firen Luft erinnert Hr. T. 25$. Was man unter 


..  ‚diefem Nahmen aus Kalt, Salz u. d. g. berauss 


bringe, Fönnten wohl losgeriffene feine Theildyen 
der Materie und Dämpfe feyn, dergleichen nun 
Luft zu nennen müfle man freylich jedem, der 
«3 thun will, frey ftellen. Im Gewächsreidye 
erinnert Hr. X. $. 100. wäre es vielleicht beffer, 
die Oberabtheilungen vom Piftille, und die untern 
von den Staubfäden herzunehmen. jenes bleibt 
ber Blume Haupttheil, weil ſich aus deſſen Ges 
genwart auf Fruchtbarkeit, aus den Staubfäden 
allein, auf ihre Unfruchtbarkeit fchlieffen laffe, 
Entwurf, die Pflanzen diefem gemäß zu ordnen. 
Doc) behält er im Vortrage des Ritter von Linz 
ne Anordnung, nur die Allegorie ind Natürliche 
überfeßt, er nennt Staubfäden und Stempel ftatt 
Männer und Weiber. Die Kunftwörter fucht er 
meift deutſch zu geben, fügt aud) von den Pflanz 
en deutſche Nahmen ben lateinifchen bey. Die 

biere erzählt er in folgender Ordnung: Pflanz 
zenthiere, Wurmartige, Inſecten, Fifche, Vögel, 
Bierfüflige. (Gemwöhnlicher iſt gerade die entge= 
gengefegte, da man von fehr bekannten Thieren 
ge | ans 


— 
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anfaͤngt. Zeigt man indeſſen etwa. von den Sa 
85, fo iſt jeder Anfang gleichgültig.) Wo 
1. Klein. norduungen gegeben .hat, folgt er 
Venfelben,:  (Bielleicht iſt mehr Verdienſt dabey, 
'. eines; fo groffen Naturfenners Methode im Anden⸗ 
en zu erhalten, als eine neue mit neuen Nah: 
zu erfinden, die übers Jahr, wieder von 
sneuen, mit, andern neuen Nahmen,. vers 
ingt:wird.).. In die Arten. der Gefchöpfe (Spe- 
ie ) ‚fonnte natürlicher Weife ein Furzer Begriff 
h nicht einlaſſen, nur die Genera werden ge: 
nannt und kenntlich gemacht, . Ausführlich find 
—— Nachrichten von gemeinſchaftlichen Be— 
Gaffenheiten ‚Gebrauche u. ſ. f. der Einwohner 
jedes. Reichs. Die Kupfer enthalten Merkmahle 
und „zur. Methode gehörige — 
Ein jerzei ichnif ber. Figuren, nebft Anzeige, wo 
man. jebe von ihnen erklärt. findet, wie es Reau⸗ 
mur bey den Juſecten gemacht, wäre angenehm 
und nüblid) geweſen, ohne das Buch merklich 
zu vergroͤſern. Wie Hr. T. ſich mit der Natur⸗ 
— ‚ ift ſchon längft ſo bekannt, 
daß man auch hie bey einem Werke, deſſen Werth 
erſt im Sammlen und Ordnen beſteht, auch ſcharf⸗ 
nige eigene Bemerkungen zu finden ſicher iſt; Dieſe 
Vol ommenheiten, und Beleſenheit, mit fo viel Beur: 
eilung ‚und Beicheidenheit angewandt, daß nur 
Kenner wahrnimmt, wie weitläuftig fie ift, ftel- 
dieſes Buch den guten Einleitungen in die Na— 
chichte, die wir ſchon beſitzen, an die Seite, 


Luͤbeck. 


— 

RR son vier bunten Taubentäus 
En and der Cidergans nad) der Natur abges 
faßt von 3. 8. Wa baum, bey voran if 
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Scan S. 46. Hr W. befchreibt. hier vier‘ 
bunte, nicht bloß dem Geſchlecht (Sexus) nach 
unterfchiedene, Abarten der fogenannten Grönläns 
diihen Taube nad) ihren Auffern und innert 
Theilen fehr genau. : Daß fie alle männlichen 
Geſchlechts geweſen, belehrten ihn die Hoden; 
die er im Unterleib in der Gegend der Nieren 
fand, und daß fie bereits ihr Wachsthum erreiche 
hatten, fah er daraus, daß ihre Knochen Feine 
tnorpelichte Enden mehr hatten. Die erfte und 
zweyte Abart hatte auch einen ſchwarzen Schnas 
bel; bey der dritten war er hellgrau. Auch die 
Eidergand, welche Hr. W. forgfaltig zergliedert 
bat, iſt ſehr genau befchrieben, und dadurch 
die Gefchichte dieſes Vogels, die wir Hrn, Brüns 
nic) zu danfen haben, vollftändiger worden; "die 
Fuͤſſe befchreibt Hr. W. bleygrau, den Schnabel 
on dem Nagel weißlicht, vornen fchwarzgrams 
Meberhaupt, ‚bemerkt Hr. W., find bey den Ma 

fervögeln -die Hoden fehr klein, und der Zufamz 
menhang mit den übrigen Zeugungsaliedern ſehr 
fchwer zu erkennen; auch find die Eyerchen und 
der Eyerſtock bey einigen Weibchen zu ber; Zeit 
noch nicht deutlich) zu fehen; man findet bey 
ihnen an der Stelle, wo bey den Männchen die 
Hoden. liegen, zween ablange Körper, die ihnen 


fehr ähnlich find. 


ee Leipzig. Zu. 
Neues geographifches Handlericon, herausgeges 
ben von D. J. J. Volkmann. Sm Schwicertichen 
Verlag 1778. Billig verlangt der Verf. für feine 
Arbeit Nachficht, die in der That ohne Schler nicht 
feyn fan. Indeſſen Bequemlichkeit verjchafft fie 
doch für den Gebrauch, und dient zum erften Anz 
lauf oder in Ermangelung anderer Huͤlfsmittel. 
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Paris. 

ophyle ou de la philofophie.. 1778. 99 S. 
Octav. Sophyle und Euthyphron unterreden 

fich mit einander über Materie und geiftifche 
Kräfte; jener ein Philofoph, deffen Begriffe und 
Beyfall nicht über feine fünf Sinne hinausgehen; 
der andere des Glaubens, daß, mittelft feiner 
Analyfe feiner Begriffe und Empfindungen, ber 
Menfchenverftand ſich einen Faden fpinnen koͤnne, 
auf dem er, gleich einer Spinne auf dem ihris 
gen, bey einem günftigen Winde das Ufer, das 
jenfeits der Sinne liegt, zu erreichen vermögend 
fey. WBortrefflich zeigt Euthyphron, dag der Grund 
der Wahrheit unferer finnlichen Erfenntniffe dars 
inn beftehe, daß wir wirkliche Werhältniffe der 
Dinge auffer und, nicht nur zu ung, fondern auch 
3u einander, erkennen. Wortrefflich auch dieß, daß 
ed eine armfelige und Äufferft Furzfichtige Philos 
Be verrathe; wenn einer, vermittelft der bes. 
annten vier Grundeigenfchaften der Materie, das 
2 ‚m ganz 
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ganze Syſtem der Wefen eingefehen ind ergründet 
u haben vermeynt. Kin mäfliges Nachdenken 
über den Grund diefer unferer Begriffe von Aus— 
Dehnung, Undurchdringlichkeit ꝛc. fet die Folge 
auffer ‚allen Zweifel, daß unzählige andere Ver⸗ 
bältniffe und Eigenfchaften, auffer dieſen unſern 
Sinnen ſich offenbarenden, in den Wefen vorhans 
den feyn Fonnen. Daß fie aber wirklich da 
feyn; fchließt Euthyphron theild aus den moralis 
fchen Empfindungen und Begriffen, theild daraus, 
Daß es in der Welt Mirfungen giebt, die gegen 
die Gefeße der Bewegung zufolge der bloffen Körs 
perkraft ftreiten. Eine Laft von vielen hundert 
Gentnern fest ein Menfch in Europa, durch etliche 
- Zeilen, in Indien in Bewegung; wo ift hier das 
Verhältnig zwifchen Urjadye und Wirkung, wie 
foldyes bey Körperfräften feyn muß? (Gegen dies: 
ſes letztere Argument, dünft uns, hätte Sophyle 
ſich länger halten koͤnnen. Er hätte leicht Inſtan⸗ 
den aus der Gefchichte gemeiner Körperfräfte ans. 
dringen koͤnnen, um zu zeigen, wie die erfte ent: 
fernte Urfache unendlich Fleiner feyn kann, als der 
Effect, der zuletzt entftand; z. B. bey Feuersbruͤn⸗ 
ften, Schneelauen. Dann hätte erleugnen fünnen, 
daß jene gemeine Bewegungsgefege in Anfehung 
aller Arten von Materie und Bewegung erwiefen 
ſeye, inAnfehung der organifirten Körper, der Reiz 
barkeit u. ſ. w. — Rec. traut bierbey nur dem ein⸗ 
zigen Argumente von der Untheilbarfeit eines einzis 
gen (individuellen) Gewahrnehmens und Bewuſt⸗ 
feyns, vermöge deren ſolches nicht in einem aus meh⸗ 
rern Subftanzen beftehenden Subjecte, folglich nicht 
in der Materie, fubfiftiren Fann. Webrigens ift 
die Abhandlung fo gefchrieben, daß,’ wer angefan⸗ 
gen hat, nicht leicht aufhören wird,: zu leſen. 


Genf. | 
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Bey Chirol iſt noch 1777. in groß Octav auf 80 
Seiten ein kleines Werk des wuͤrdigen Hrn. Abra⸗ 
ham Trembley, des Verfaſſers der Entdeckungen 
am Vielarme des ſuͤſſen Waſſers, herausgekommen. 
Der Titel ift: Eſſai (ur la verite, la liberte, le 
fouverain, la patrie, la religion et le bonheur. 
Die Abficht dieſes tugendhaften und erleuchteten 
Patrioten iſt, feine Mitbürger zur Einigkeit und 
zum Vertrauen zurüdzubringen, woraus fie durch 
feurige Demagogen verrückt worden; denn Hr, T. 
it für diefe Demagogen nicht eingenommen. Er 
ſchreibt diefe feine Gedanken feinen drey Söhnen zu, 
die er aber dabey vermahnt hat, in den jeßigen 
Streitigkeiten nicht richten zu wollen. Die fechs 
wichtigen Materien, die Hr. T. behandelt, waren, 
fagt er, zu Genf nicht genug befannt. Niemals 
waren die unalüclichen Zwiftigfeiten entftanden, 
wenn man richtige Begriffe von denfelben gehabt 
hätte. Dennoch find alle Uneinigkeiten fchädlich, 
und einem kleinen Staate fohädlicher, als einem 
groffen; Hr. T. fügt fharffinnig bey, diejenigen 
feyen fchädlicher, die Feine wichtigen Urfachen has 
ben. Die Wahrheit: fie wird durd) die Zwiftigs 
feiten verdrängt: uneinige Gemüther fehen durch 
das Mittel ihrer Leidenfchaften, und fehen die 
Sachen nicht, mie fie find. Die heftigften Des 
magogen geftehen dem Rathe perfönlicy gute Ei⸗ 
genfchaften, Uneigennügigkeit und Reblichkeit, zu; 
und dennoch ift die ganze Klage über den Rath 
der Fünf und zwanzigen: (diefes hat nunmehr 
fi) in etwas geändert; , diefer Rath hat den Dee 
magogen nachgeben wollen, aber die Zweyhundert 
haben dagegen gut gehalten, und die Verfaffung 
des Staats, wie fie durch Genfs Beſchuͤtzer A. gi 
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feftgefeßt worden, aufrecht bewahrt.) Es if, fagt 
Hr. T., ein wahrer Widerfpruch, wider die Ein= 
griffe eben derjenigen Männer. Hagend aufzutre= 
ten, deren Tugenden man eingeftehen muß... Die 
Sreyheit und Unabhängigkeit: hierüber hat mare 
die fhädlichften irrigen Begriffe (wovon Jean, 
Jacques Rouffenu vieles fi) zur Schuld hat fom= 
men laffen.) Niemand, fagt Hr. T. iſt eigentlich 
in einer. Gefellfhaft unabhängend: ein Staat, 
wo Jederman unabhängend wäre, wuͤrde kein 
Staat und auch Feine Gefellichaft mehr ſeyn; 
ein Staat, wo mur die einen unabhängend waͤ⸗ 
ven, wäre der Sitz der Ungerechtigfeit. Man 
mißbraucht. hier die natürliche und angebohrne 
Gleichheit des Menfchen: denn aus diefer Gleich— 
beit folgt nicht, daß der geſellſchaftliche Menſch 
unabhängend ſey; fie beweifet bloß, daß fein 
Mitbürger das Recht anfprechen dürfe, minder 
abhängend zu feyn, als ein anderer; den Geſe— 
gen müffen ſich ja alle Bürger unterwerfen; und 
dann vertraut die Gefellfchaft, und jedes Mitglied 
derfelben,. einen Theil feiner Kräfte der Verwal⸗ 
tung, Am fhädlichiten ift aber die Meynungz 
(de8 3. J. Rouffeau,) daß der Bürger, in Kraft 
feiner Freyheit, die Macht beftändig_ behalte, die 
von ihm felber anvertraute Gewalt zurüchzunehmen.s 
die Gefeße felbft.. würden durch diefen Grundſatz 
wankelbar, wenn die Macht, die fie in Ausuͤbung 
bringen- foll, von. einem jeden Bürger nad) ſei— 
ner Willführ abgefetzt werden fünnte. DerMenfch 
ift ja offenbar nicht zur Unabhängigkeit geſchaffen: 
als ein Kind muß er ja, und vollfommen, abe 
hängend feyn, und die. väterliche Gewalt iſt ein 
Gefe der Natur. Der Bürger, dem eine Staats 
verwaltung nicht gefällt, Fan fid) in eine andere 
begeben, die feinige aber nicht. aufheben. Fr 
a. * 4 . | e⸗ 
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Geſellſchaft vertraut. die vornehmſten Rechte dem 
kandesherrn (zu Genf hören die Buͤrger gar zu 
gern das Wort Souderain, weil jeder Bürger 
meynt, der einer. der 1500 die Höchfte Gewalt 
befigenden Bürger iſt, er ſey auch einigermaſſen 
ein Souverain) die minder wichtigen Rechte aber 
ſind den Obrigkeiten anvertraut: man ſieht nicht 
die ganze Gefahr ein, die bey einer Abrufung der 
Gewalt iſt, die die Geſellſchaft vertraut hat. 
Nicht allemal, ſagt Hr. T., findet ein kleiner 
Staat ſolche Bundsgenoſſen, wie Genf gefunden 
hat, die nichts für ſich felber und "bloß das 
Befte von Genf wünfchen. Nichts ift der Frey⸗ 
heit mehr entgegen,. als Partheylichkeit und Un: 
terdrüdung, und dennoch find fie eine der erften 
Folgen der Zwietracht, dag man für dieſe Unges 
rechtigfeiten unempfindlich) wird, wenn fie die 
Gegenparthey treffen, Der Landesherr (Sous 
verain): urfprünglich war es allemal nur einer; 
find ihrer viele, fo müß die Gewalt bey den meh: 
zern ſeyn. Zu Genf tft der Landesherr eben das, 
was Die mehrern Stimmen der Bürger : man hält’ 
es dafelbft für ein’Lafter, wenn man gegen dies 
ſes Landesherrn Gewalt ein Mißtrauen bezeugt, 
ale wenn die Freyheit nichts von ihm zu befürchz 
ten hätte: (und dennoch ift nichts defpotifcher,. 
als die Parthey in einer Nepublif, die die Ober: 
band gewonnen hat. Zaufend Stuarte haben 
nicht » viele defpotifche Thaten. begangen, als 
der Congreß zu Philadelphia.) Der Landesherr 
(wie er zu Genf ift) fan wider die Grundgefeße 
Unternehmungen wagen, die allerdings ihm ein 
Mißtrauen zuziehen follten. Miemald hat eine 
Gefellfchaft felbft die ausführende Macht ſeyn 
wollen (auſſer in Schweden vor Guſtav dem III. 
und jetzt zu Genf) und alle Demokratien- — 
* m3 _ o 
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doch die Behandlung der Geſchaͤfte einem Rath 
anvertraut. Das Vaterland: es iſt nicht mehr 


vorhanden, wenn es durch eine unterdruͤckende 
Parthey regiert wird. Die Liebe des Vaterlands 
ſey eine die Seelen vereinigende Liebe: (ſey keine 
Liebe zu einer Parthey, ſondern zum Ganzen.) 
Die Leidenſchaften, die das Vaterland innerlich 


durchwuͤhlen, ſeyen eben fo gefaͤhrliche Feinde: deſ⸗ 


ſelben, als die aͤuſſern unterdruͤckenden. Ein ge 
theiltes Vaterland iſt Die Schule aller Laſter (weil 
die. herrſchende Parthey ihren Anhängern: alles 
verzeiht, und an ihren Gegnern nicht3 belohnt.) 
Die Religion ift.die Quelle der Tugend, und Diefe 
die. einzige Quelle des Wohlftandes,. Selbſt das 
anfcheinende Gluͤck eines Staats, wenn es nicht 
auf die Tugend gegründet iſt, wird dem Vater— 
lande fchädlich: deswegen follten auch tugend= 
hafte Demagogen ſich wohl vorfehen, ehe fie groffe 
Bewegungen in einem Staate verurfachen. :. Die 


'erften tugendhaften Tribunen zu Rom (Hr. Tu 


laubt an. folche) haben nicht eingefehen,: daß 

ünftige Tribunen ihre Macht bloß zur Erfüllung, 
ihres Willens brauchen wuͤrden. Eine Vermah— 
nung bes ‚würdigen Verfaſſers an feine Mitbür- 
ger, ihre Swiftigkeiten aufzufchieben, und indefz, 
fen ſich zur Tugend zu bilden; (hat aber X, nicht 
gefühlt, daß Tugend in den Augen eines Staats— 
klugen ein leerer Schall ift, dem er feinen Sinn: 
beylegt, und daß er, wo er nicht wohl die Tugend: 
verkennen Fan, fie für Einfalt und: Donquichot— 
terie verfchreyt?) Man folle alles thun, das 
Miftrauen zu ‚vermeiden, das nirgends heftiger 
herrfche, als in einem kleinen Staate, (Genf ift 
wirklich in der größten Unruhe, da die Mittler 
ein Gefeßbuch zu verfertigen angerathen, und. ber. 
Rath daffelbe durch. einen Ausſchuß vertenin 
| HE 
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laſſen wollte:ſo hat die groͤſſere Parthey der 
Buͤrgerſchaft das Recht angeſprochen, ſelbſt die— 
ſes Geſetzbuch aufzuſetzen, und ſich alſo zur aus⸗ 
fuͤhrenden Gewalt zu machen geſucht; ſie iſt noch 
weiter gegangen, und hat, wider ihr vormals ſo 
eifrig geſuchtes Recht, vorzuſtellen, alle Vorftels 
lungen verbieten wollen, bis dieſes Geſetzbuch zu 
Ende gebracht wäre. Seit der Zeit hat die Uns 
ruhe ſich in etwas: gelegt, und das Geferbuch 
wird vom Ausfchuß der Richter beforgt.) = 


Edinburg. 


Murray und Conach haben auch noch) 1777. in gre 
Octav auf 417 ©. ſehr reinlich abgedruckt: Firft 
lines of the practice of phyfik for the uſe 
of Students by William Cullen. Vol. I. Diefer 
Band enthält die Fieber, und dann die ‚heiffe 
Sicht und das Podagra.. Man weiß, daß Hr. 
Cullen fehr viel auf die Nomenclatur hält, oder 
auf bie rieuen griechifchen Namen und botanifchen 
Caſſen der Krankheiten. Er ift daneben fehr 
behutfam, fo oft er nad) einer angenommenen 
Meynung fprechen foll, wobey er nod) den gerings 
fien Zweifel hat. So ift feine Enthaltfamfeit vom 
der nähern Beftimmung der Urfache des Fiebers. 
Aber, wie der Menfch oft ift, fo hat Hr. Eullen 
hingegen fein Bedenken, einer Muthmaſſung fid) 
zu überlaffen, und auch wohl eine Theorie dar—⸗ 
auf zu gründen, wenn fie neu und bie feine iſt. 
Alfo ift die zufammenziehende Kraft und das Zur 
den (Spafmus) der Eleinften Gefäffe, auf welches 

€. oft feine Euren baut, nit nur eine 
thmaſſung, fie geht aud) gerade gegen den 
Augenfchein, da ein Eleines Blutgefäß , wenn man: 
eine Feine Ritze darein ſchneidet, dieſe Ritze nicht 
| ma erweis 
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erweitert, und alſo vom Zuſammenziehen ſo weit 
entfernt iſt, als es nur entfernt ſeyn kan. So 
wie der Spaſmus dieſer Gefaͤſſe unrichtig iſt, ſo iſt 
die Atonie, zwar noch unerwieſen, aber doch wahr⸗ 
ſcheinlich, nur daß das eigene die Gefaͤſſe ausmachen⸗ 
de Gewebe nicht auf einmal, ſondern langſamer, 
zum Zuſammenziehen unvermoͤgend wird, das doch 
auch im todten Gefaͤſſe uͤbrig iſt. Das Verderb⸗ 
niß in den Saͤften ſey eher eine Folge, als eine 
Urſache des Fiebers. Die Wechſelfieber entſtehen 
mehrentheils aus den Ausduͤnſtungen ſumpfiger 
Gegenden. Iſt hierinn etwas Beſtaͤndiges, daß, 
nad) Hr. Cullen, das alltägige Fieber am Mors 
‚gen, das dreytägige Fieber um Mittag, das 
siertägige Nachmittag anfalle? wir Eönnen in 
unferer Erfahrung diefe Regelmäffigkeit nicht fin= 
den. . Der fechite Tag fey nicht Eritifh. (Mir 
haben ihn in einem höchft gefährlichen Falle Fri= 
tif) gefehen.) Kritifche Ausleerungen nimme 
Hr. C. eben nicht an, und feine Erifis ift bloß 
eine Befjerung. An einer andern Stelle Yat Hr. 
C. doch die Reizung, die von der Schärfe der 
Säfte herkoͤmmt. Die fühle Luft fey vortreflich, 
die Reaction zu mildern, denn Hr. C. nimmt im 
dem Körper eine Kraft an, eine Wärme zu erjeus 
‚gen: warum tft denn der Fifh und der Frofch 
ohne Wärme, dieweil der Wallfifch in eben dem 
Ocean eben fo warm ift, als der Hund? Dee 
Schweiß komme doch oft den Anfällen der Fies 
ber vor. Bey wirflidy formirten Siebern gebe 
“ man bie Brechmittel in Eleinern vertheilten Ge— 
wichten, fo daß fie nur einen Eckel erwecken. 
Das Spießglas gebe doch die beften Brechmittel, 
und unter denfelben zieht Hr. C. den Brechweins 
ftein vor, weil bie Wirfung des Calx nitrata an- 
timonii zu ungewiß fey, Den Spaſmus ber klei⸗ 
Zr — nen 
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nen Gefäffe nehme ber Bifam und der Kampher 
weg. - Nun der Kampher nimmt den Spafmus 
weg! er, ber aufs heftigfte die Bewegung vers 
mehrt! Die Blafenpflafter: hier geräth ber Verf. 
wieder in einen Zweifel, und weiß nicht, woher 
er die Kraft der fpanifchen Fliegen leiten foll. 
Endlich glaubt er, dieſes eBende Mittel mache 
die Kleinen Gefäffe ſchlaff. Am beften wirken fonft 
die Blafenpflafter, wenn das Fieber ſchon ziemlich 
weit gefommen ift, ‘und die Reaction nachgelafs 
fen hat. Warm Baden nehme aud) die Reaction 
weg: das ift und wahrfcheinlicher, ald bey den 
fpanifchen Fliegen. In anſteckenden Uebeln muͤſſe 
man ſehr auf den Ton ſehen, und dieſen Ton 
erhält die Kälte, folglich, wie das kalte Trinken 
den Magen ſtaͤrkt, fo wird ed auch im Fieber 
den Körper ſtaͤrken. Die Alten haben die Kälte 
an den ganzen Umfang des Leibes angebracht; 
Die Fieberrinde wirfe aud) auf den Kon; eben 
dieſe verhindere aud) das Faulen der Säfte, Wis 
der den error loci: ed würde gar fehr leicht 
ſeyn, daß die verirrten Theile wieder zuruͤckkaͤmen. 
Daß die Entzündung nicht die Folge einer Obftrus 
ction fey. Die vis medicatrix materiae vermehre 
das Zufammenziehen der Gefäffe, wie in andern 
Siebern, und erwede einen Spafmus, auf daß 
der Zufammenhäufung der Säfte geholfen werden. 
möge. Das Eiter entftehe aus dem Blutwaffer: 
gewiß ifts doch, daß es in gewiffen Umftänden 
Feuer fängt, Die Ergieffung in das fadichte 
Weſen, eine Folge der Entzündung, ift in der 
funge am gemeinften, und erythema ſey eine. 
Krankheit der aͤuſſern Gefäffe der Haut, die mit 
dem rete mucofum (mit einem Scjleime) eine Com⸗ 
munication habe.  Diefed erythema finde nur 
Platz, wo eine Dberhaut (epithetisum) urbane 
z ms ‚ben 
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den fey. In der Hirnwuth Zieht Hr €. die Oeff: 
hung der groffen Halsabern dem Deffnen-:der 
Schlagadern vor. Sn der bösartigen Braune 
giebt er-Brechmittel, und die Fieberrinde. - "Die 
Cynanche 'parotidea fey den Landleuten beſſer 
bekannt, als den Aerzten. Richtig iſts, wenn 
Hr. C. ſagt, die Entzuͤndung des Bruſtfells, da, 
‚wo ed dad Zwergfell bedeckt, bringe nicht mehr . 
eine Hirnwuth zumege, als ſonſt eine andere Ents 
zuͤndung im der Bruft. Selten gehe die Entzüns 
dung ‚der Lunge in den Brand über, und wenn 
ed. gefchehe, fo fey ed bey dem Ergieffen des Blu⸗ 
tes. : (Im Rindvieh ift diefer Brand ziemlich ges 
mein, und im Menfchen fo- felten nicht.) Eine 
Mderläffe von einem Pfunde, aver du poids, 
fey zureichend.  Peritonitis, eine Krankheit, die 
wohl noch wenig befannt ift. Erifypelas, in dem 
Magen: wer hat das gefehen? anders, ald eine 
gemeine Entzindung. ine hitzige hepatitis "ers - 
wecke groffe Schmerzen. -Rheumatifmus greife 
nicht leicht an, als vom funfzehnten Fahre bis 
zum fünf und dreyffigften; wenn biebey Fieber 
ift, fo ergieffe fi) der Schmerz auf mehrere Theile 
des Leibes; das Fieber, das Damit verbunden 
fey, falle am Abend an. Es ergieſſe ſich dabey 
oft eine Gallert in die Scheiden der Sehnen, bie 
in langwierige Gefchwulften übergehe. Wohl mit 
Recht gefteht Hr. C., die Gränzen zwifchen dem 
hisigen und langdbaurenden Rheumatifmen ſeyen 
nicht genau geſetzt. Cotunni Meynung fey eine 
bloffe Muthmaffung.. Mehrentheils entftehe diefe 
Krankheit von einer Kälte, die den Gefäffen, folg⸗ 
lich dem Blute, widerſtehe. Der Mohnfaft fey 
allemal fchädlich, die Fteberrinde dienlich, wenn 
der Schmerz auf gefeßten Stunden wiederfömmt. 
Das Podagra s wenn die Krankheit are“ 
4 meh⸗ 
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mehrere Anfaͤlle gethan hat, ſo erholen die Ge⸗ 
lenke ihre Kraͤfte niemals recht wieder, bis fie end⸗ 
lich unbeweglich werden. Das Podagra wirft 
ſich oft auf die Blaſe, und erweckt ein Harntro⸗ 
pfen, anderemale auf den Maſtdarm und die guͤl⸗ 
dene Ader, und dieſe Uebel wechſeln oft mit der 
Entzuͤndung der Gelenke ab. Es ſey gar unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß es eine podagriſche Materie gebe. 
Das Podagra ſey offenbar eine Nervenkrankheit. 
Es gebe ein Gleichgewicht zwiſchen dem Magen 
und den aͤuſſern Theilen, und der Ton des einen 
koͤnne in den andern Theil übergehen. Das Ent—⸗ 
halten vom Fleiſch gehe bey etwas aͤltern und 
entkraͤfteten Perſonen nicht an, und koͤnne eine 
allgemeine Schwaͤchung nach ſich ziehen. Die gute 
Wirkung der Milch ſey ungewiß. Auf Portlands 
Pulver ſey eine Atonie, der Schlag, eine Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit oder die Waſſerſucht gefolgt. (Das begrei⸗ 
fen wir nicht, da dieſe Pulver bitter und hitzend 
find.) Der Schlag Fan endlich eine Folge des 
vermehrten Triebes im Blute feyn. Man habe 
doch wahrgenommen, daß die Laugenfalze, Die - 
man den. mit dem Stein behafteten Gefangenen 
gegeben. habe,. zugleich. vermögend geweſen, dem 
Anfall des Podagra zuruͤckzuſetzen. Abführen fey 
nöthig. Wenn der Magen oder bie Därme vom 
zurüchgebliebenen Podagra leiden, fo ſey -der 
Mohnfaft, mit Gewürzen verfegt, dienlih, Wenn 
ein innerer Theil entzündet fey, fo läßt Hr. E. zur 
Ader, und giebt die fogenannten antiphlogiftifchen 
Mittel, | Ben oo 
| i Beiden. RE 


Ben den. Luchtmanns iſt 1779. groß Octav ein 
neuer fchöner Abdruck von einem alten. Klaſſiker 
erfchienen:. S. Julii Frontini Libri IV. Stratege- 
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maticon cum notis integris Franc. Modiisete. ++ 
eurante Francifeo Oudendorpio .—:: Editio altera 
multo auftioret emendatior. Das Wert ift ſchon 
aus der Claſſe der Eompilationen , aber noch mit 
gutem Geſchmack, und in einer kurzen, natürlis 
chen und reinern Sprache, ald man in Domitiane 
Zeitalter erwarten follte, geichrieben. Für die 
Humaniften vom Handwerk ift die Dudendorpifche 
Ausgabe, der Kritif und Spracherläuterung we— 
gen, ein vorzüglich gefchäßtes Stuͤck; fie erfchtem 
1731. Seit der Zeit hat der fel. Mann in feinen 

legten Jahren daran verbeſſert, bis an feinen Tod 
1761. und bdiefe feine Zufäße, mit dem’ Zeichen 
Eur. poft, find in diefer neuen Ausgabe einge 
f&haltet, nebft noch Fleinen Anmerfungen von Ja⸗ 
nus Parrafius, und von Hrn. Bouhier. Ange⸗ 
hängt find auch Hrn. Herels Fritifche Muthmafe 
füungen aus der Schwebelifchen Ausgabe. Bon 
einem Gelehrten von fo feiner lateinifcher Sprache 
kenntniß und Sprachfritif, als Dudendorp war, 
fan ed nicht anders, als lehrreich feyn, die fpä= 
tern Einfichten. aus den reifeften Jahren aufzufus 
chen, und zu ftudieren, und nachzuſpuͤren, wie 
und warum er feine Rene en hat. Se 
will er I, 1, 6. commiſſo alveo roch ponte da⸗ 
zuſetzen, und 7. lieft er. num ad applicita hoflis 
vallo pabulatus /oca, .colloquia. 1, 2, 7. flatk; 
Colonia nun Cortona, II, 2, 7. hun Volturno: 

ufidum. ultra. Hingegen beftärft er oft andere 
vorhin geäufferte Gedanken und Verbeflerungen, 
beftreitet oder beurtheilt die ihm fchriftli von: 
Präafident Bouhier mitgetheilten Muthmaffungen. — 
Im Proper 3, 20, 23. bringt er aus dem Dorvill. 
Micpt. capient me littore portus bey; aber im 


Tibull IV, 1,90. verbeffert er irrig praefregerit. _ 


Ganz was ‚anders ift haftam praeiringere, w 
— | ob- 
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obyia perfringere;: und ©. 356 billigt er nun⸗ 
mehr im Virgil IL. Aen. 619. die Burmannifche 
Verbefferung Arripe nate fugam. : Aber arripere 
fugam ift eben fo wenig. gewöhnlich. Uns deucht 
eripere fugam iſt gelehrt gefagt ftatt eripere fe 
fuga. capere, rapere fugam ex his malis. Noch 
haben wir nom fel. Dudendorp einen Apulejus zu 
erwarten, deſſen Ausgabe der Hr. Prof. Ruhnke⸗ 
nius beforgen wird: 
’ e } 


Wien. 


. Ignat. a Born, Eq. Index rerum naturalium 
mufei Caefarei Vindobonenfis Pars I. Teftacea; 
Verzeichniß der natürlichen Seltenheiten des Kaiſ. 
Königl. Naturaliencabinets zu Wien. I Theil: 
Skhalthiere. Bey Kraus 1778. Octav, ohne Vors 
rede, Verzeichniß ber — Schriftſteller 
und Erklaͤrung ihrer Verkuͤrzungen, Erklaͤrung 
einiger Kunſtwoͤrter, Liſte der Linneiſchen Geſchlech⸗ 
ter, und noch groſſe abgeſonderte alphabetiſche 
Verzeichniſſe uͤber die Deutſchen, Hollaͤndiſchen, 
Franzoͤſiſchen und Engliſchen Benennungen, die 
der Hr. Verf. immer ſorgfaͤltig beygeſetzt hat, 
S. 458 ſtark. Ein ſicherer Leitfaden fuͤr diejeni⸗ 
gen, welche Gelegenheit haben, dieſe groffe Samm⸗ 
lung näher zu nußen, und lehrreic) für andere, 
da Hr. von Born die Linneifchen Gefchlechter mit 
einer Menge theils von andern befchriebener und 
von ihm in Linneifhe Ordnung ‚gebrachter , theild 
eigener Arten, vermehrt, und jeder Art und Spiels 
art eine kurze, deutliche, fonft beynahe im Lin⸗ 
neifhen Geſchmack abgefaßte, deutfche und latei⸗ 
nifhe Befchreibung, und eine Lifte von Schrift: 
ftelleen , die fie auch) befchrieben oder Abgebildet 
haben, beygefügt bat, Auch finden wir ”- die 

dorn⸗ 
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Hornſchnecke als ein neues zwifchen der Mond⸗ 


ſchnecke und Schnirkelſchnecke in-der Mitte ſtehen⸗ 
des Gefchlecht befchrieben und abgebildet; es: Hat 
eine. verlängerte Fegelförmige- gewundene Schale, 
walzenförmige von einander abftehende Gewinde, 


‚und weder Lippe noch Nabelloch. Von diefem 


Geſchlecht führt Hr. von Born nur eine Art, 
das Füllhorn, an, das doch auch fihon andere 
Naturforfcher gefannt zu haben fcheinen. - Bes 
dauert haben wir, daß Hr. von Born wenigftens 
bey den nicht fehr befannten Arten das Vater— 
land nicht angegeben hat. Die Gefchlechter der 
Zellmufchel, der Herzmufchel, der Korbmufchel, 
der DBenusmufchel, der Gienmufchel, der Arche, 
der Aufter , der Baftartmufchel ; der. Miesmufchel,; 


. ber Schinfenmufchel, der Tutenfchnecfe, der Por= 


eellanfchnecke, der Faltenfchnece, des Kinkhorns, 


-, ber Flügelfchnede, der Stachelſchnecke, der Kräus 


ſelſchnecke, der Mondfchnede, der Schnirfelfchnes 
de, der Schwimmfchnece, der Napffchnede und 
der Zahnſchnecke haben ‚alle einen neuen Zuwachs 


an neuen Arten befommen, die Linne entweder . 


= 
- 


gar. nicht berührt, oder für bloffe Spielarten 
angefehen hat, - Eonft hat. Hr. von Born Linne‘ 
und Martini größtentheild gefolgt... Da dieß 
nur ber Anfang eines für die Naturgeichichte 


merkwürdigen Werks ift, fo Fann fid) diefe noch 


viel! mehr verfprechen, wenn Hr. von Born an 


‚die Befchreibung derjenigen Theile kommen wird, 


um bie er fich bereits fo vorzügliche Verbienfte 
erworben hat, | e | | 
Leipzig. 
Bey Schwickert iſt das Offenhauſiſche Com- 
pendinm hiſtoriae univerſalis unter re 
i i e 


/ 


* 
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des Hrn. Prof. Schroeckhs in zwey Theilchen groß 
Octav nen and Licht geftellt worden. Univerfals 
biftorie ift hier noc), was fie ehemals war, ein 
Snbegriff von hiftorifchen Datis, d. i. Thatſachen 
und Begebenheiten, die ein Gelehrter beym Leſen 
der alten Klaſſiker, beym Erklaͤren der heiligen 
Schriftſteller und beym Studium der Wiſſenſchaf⸗ 
ten uͤberhaupt, wenn er ſich eine gelehrte Kennt⸗ 
niß derſelben erwerben will, noͤthig hat. Der 
Faden iſt genaue Zeitrechnung, die man zum 
Vergleichen, Forſchen und Leſen der Schriftſteller 
ehemals fuͤr unentbehrlich hielt, ſich aber dabey 
keine Muͤhe gab, durch Wuͤrzung oder kuͤnſtliche 
Stellung der Speiſen den Gaumen zu reitzen, 
fondern ſich gnuͤgte, gute, geſunde, nahrhafte 
Speiſen aufzuſetzen. Nur folgende Erinnerungen 
duͤrften ſich leicht wider das Offenhauſiſche Com⸗ 
pendium machen laſſen; einmal, wie viele Do— 
centen dürften darüber zu lefen, und wie viele 
Studenten darüber zu hören, fähig genug feyn, 
und dann, wie lange Zeit würde zu einem gründs 
lihen Vortrage erfordert werden! Eher ließ fich 
alfo glauben, daß das Buch ald Handbuch zu 
empfehlen feyn dürfte, worinn das Nachfchlagen 
durch ein Regifter ohnedem erleichtert. if. Hr. 
Prof. Schrödh hat das laufende Jahrhundert kurz 
beygefügt. | ü 


| Ebendaſelbſt. | 


Kon dem neulich (f. Zugabe 6. Städ von 
diefem Jahre) von uns angezeigten Werke des 
Hrn. Cavallo ift in diefem Jahre bey Weidmanns 
Erben und Reid) eine wohlgerathene Ueberfegung 
unter dem Titul; - Dollftändige ner 

er 
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der theoretifchen und praßtifchen Lehre von 
der Bleftricität, nebft eigenen VDerfuchen, in 
Octav herausgefommen. Hier und da hat der 
Ueberfeer. Anmerkungen beygefügt. Beym Zur: 
malin wird angemerkt, daß ntan jebt fehr gute 
im Erzgebirge finde, und bey Gelegenheit der 
Gewitterableiter wird die Gefchichte des in Eng- 
land darüber neuerlich entftandenen Streits aus 
dem Göttingifchen Xafchenfalender beygebracht. 


. Hrn. Winkler wird die Ehre, die Eleftricität des 


Blitzes zuerft gekannt zu haben, beygelegt, (ges 
muthmaßt haben fie freylich vor Fränklin mehrere, 
allein bemiefen hat fie doch wohl diefer zuerſt.) 
Veberall, wo Prieſtleys Gefchichte der Eleftricität 
angeführt wird, hat der Ueberſetzer die Seitenzah⸗ 
len des Originals in die von Hr. Kruͤnitzens Ue⸗ 


‚berfegung verwandelt. 


| Amfterdam. 


Bey Mar. Michel Rey: Vie d’Apollonins 
de Tyane par Philofträte avec les Commentai- 


‚ zes donnes en Anglois par Charles Blount — 


traduit en Francois. 1779. Bier Octavbaͤnde. 
Der Lefer wird nirgends unterrichtet, daß dieß 


ein vorhin fchon gedrucktes Merk ift; es kam 


bereit3 zu Berlin bey Deder 1775. heraus, und 
ift in unfern Blättern ( Göttingifche Anzeigen 
1775. ©. 105 f.) freymüthig beurtheilt worden. 
Wir fügen auch nichts weiter bey, als nur fo 
viel, daß wir nie gehofft hätten, das Buch 
werth geachtet zu fehen, daß es zum zweyten⸗ 


male gedruckt würde, 
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Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen. 


13tes Stuͤck. 
Den 27. Maͤrz 1779. 








— Goͤttingen. 
We fahren hier fort, die zuruͤckgebliebenen 


Anzeigen einiger juriſtiſchen Streitſchriften, 


“ bie feit den drey vorhergehenden Jahren 
auf unferer hohen Schule gehalten worbenfind, kurz 
nadyzuholen. Bon 1776. fteht die Gradualfchrift 
des Hrn. Franz Tiedemann, aus Bremen, noch 
zurüc, in welcher derfelbe de En one 
judiciali ejusque effe&tibus, adjectis fingularibus 
juris Bremani, .handelte. Er fchränft ſich auf 
diejenige gerichtliche Hinterlegung ein, welche vom 


Schuldner freywillig, und in der. Abficht gefchieht, _ 


um ſich dadurd) feiner. Verbindlichkeit gegen den 
Gläubiger zu entledigen. Diefe Gattung der ges 
richtlichen Hinterlegung hat Hr. X. nad) ihren Ers 
forderniffen und Wirfungen, fomohl in Abficht des 
Schuldners, ald in Rückficht auf den Gläubiger, 
ziemlich vollftändig und deutlich aus einandergee 
ar und verdient dabey das Lob, daß er fich 
e 


iflig an bie Geſetze felbft gehalten, obgleich übris 
| * | 


gend 


— 


gend Rec. emnigeiat auf u vſſen ift, wo 
er der Meynung des Verf. gernefbeytrat, aber - 
an den Beweidgründen die Stärfe vermißte,” die 
man- ihnen hätte geben Formen, | 


11’ Den 28. October des folgenden Jahrs verthei⸗ 
| bigte Hr. Georg Sein in gleicher Abficht Ku 
auf 60-Quartfeiten- abgedructe "Differtation: de 
herede fuo fub conditione inſtituto. Der Inhalt 
ift Fury diefer: Cine Bedingung, deren Erfüllung 


vom Willen der Erben abhängt, Fann mit der 


Erbeinfegung eines jeden Notherben verknuͤpft wer- 
den. Erfüllt er diefe nicht, fo bat er fich der 
Erbfchaft freywillig begeben, und man kann nicht 
fogen, daß er nicht zum Erben eingefeßt geweſen 
wire. Alle übrige Bedingungen hingegen, die noth⸗ 
wendigen ausgenommen, machen bey foldyen Noth=. 
erben, bey denen Uebergehung die Stelle der Ente 
erbung nicht vertritt, (wohin Hr. F. aber nur 
ſdos, doc) ohne Unterfchied des Grädes und Des 
Geſchlechts, rechnet,) das Teftament nichtig, es 
ſey dann, daß auf den der Bedingung entgegen⸗ 
fiehenden Fall eine-ausdrüdliche Enterbung verorbs 
net wäre. Fehlte diefe, fo würde der entgegenz 
ftehende Fall der Bedingung eine Uebergehung ent= 
halten, wodurch aber bey der Art Notherben das 
Teftament nichtig wird. So verhielt es ſich nach 
dem Altern Röm. Rechte, wenn nicht etwa ber 
ſuus im Pflichttheil pure, in der übrigen Erbfdyaft 

“aber bedingt eingefeßt war, ohne. Zweifel. Hr. F. 
glaubt, daß.eben diefe Grundfäge nad) Juſtinians 
neuern Verordnungen eintreten, nur mit der eins 
zigen Einfchräntung, daß, wenn ber fuus bloß 
im Pflichttbeil eingefet wird, die mit diefer Erb: 
einfegung verknüpfte conditio poteftativa, als nicht 
angehängt betrachtet. werde, In den übrigen * 
u > ) en 


* 
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len findet der Verf. durch die L. 32. und 36. $.r; 
C. de inofl. teft. nichts geändert, daher er glaubt, 
dag, wenn die Erbeinfegung. nicht’ bloß auf den 
Pflichttheil eingefchräntt fey, eine damit verbunde: 
ne conditio poteftativa fchlechterdings zu erfüllen, 
oder der ganzen Erbfchaft zu entfagen fey. Don 
diefern letzten Gedanken kann fich jedoch Rec, nicht 
beſſer überzeugen, als wenn der V. ©. 27 behaus 
ptet, daß die. querela nullitatis, "wenn fie nicht 
präparirt worden, eben fowenig , als die Klage 
des lieblofen Teſtaments, auf die Erben uͤbergehe. 
Dem erſtern ſcheint die Abſicht und Allgemeinheit 
der angeführten Stellen, und dem letztern die Na⸗ 
tur der Nichtigkeitsklage offenbar entgegen zu ftehen. 
Suzwifchen bleibt die Theorie des V., zu der fich 
die beften altern Rechtslehrer jederzeit befennet has 
ben, den Quellen im Ganzen am nächften. 


Dom 6. December des nemlichen Jahrs haben 
wir Hrn. Job. Nicol. Kütfens, aus Hamburg, | 
Gradualſchrift: deaftione pignoratitia contra ter- 
tium non competente, nod) anzuzeigen. Eigent⸗ 
ih Handeln von dem auf dem Titel angegebenen 
Thema nur wenige $$., in denen Hr. L. die jedent 
befannten Gründe vorträgt. Er hat ſich dagegen 
über die bey einem Fauftpfand vorfommende Rechte 
überhaupt auszubreiten gefucht, und fich bemüht, 
fein vaterländifches Recht überall mit einzufchalten. 


Den 28. Febr. 1778. vertheidigte unfer Hr. D. 
ob. Heinr. Chriftian Erxleben feine wohlges 
fohriebene Snauguraldiffertation: de eo quod juris 
eft circa fictam pofleflionem, maxime quoad rei 
vindicationem et hereditatis petitionem, worinn 
diefe Materie umftändlicher, und zum Theil beffer: 
abgehandeltwird, als bisher gefchehenwar. Nach 
einer vorläufigen u vom erdichteten — 

| 2 er⸗ 
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| . überhaupt ‚ geht der V. den Begriff und die Eigen⸗ 


ſchaften der beyden bekannten erdichteten Beſitzer 
durch, geſellt ihnen aber mit Recht noch einen drit⸗ 


ten am demjenigen zu, welcher ſich zwar des Beſi— 


Bes nicht argliftig eatledigte, ihn aber mala fide 
erworben hatte, und hernady aus Verſchulden 
verlohr. Zwar fcheint fich diefe Meynung aus der 
L. 25. $.2.de H.P; , die Hr. E. anführt, nicht 


- binlänglich zu. beweifen; "Rec. würde ſich aber anf 
L.63. und 68. de. R:V. ung auf. die allgemeine 


Theorie der Berbindlichkeit des m. f. poſſeſſoris bes 
rufen haben, In Anfehung der Rechte, die gegen 
den erdichteten Befißer ftatt haben, folgt Ir: €; der 


‚- Meynung, daß der Regel nad) von jedem erdichtes 


ten Befiger, wenn nicht etwa der wahre Befiger 


den Streit zu übernehmen bereit und fähig fey, dee - 


Werth der Sache, nebit dem Intereſſe gefodert wer⸗ 
den fünne, und hat darinn die Sprache der Gefege 
allerdings anf feiner Seite, ‚Snzwifchen fteht dent 


‘ Kläger frey, bloß das Intereſſe zu verlangen, und 


fi in Anfehung der Sache felbjt an den wahren 
Defiger zu wenden, fo wie er zuweilen mit Nutzen 
darauf beſteht, daß Ihm der erdichtete Befiger feine 
Klage, die ihm durch die im Streit befangene Sa— 
he gegen einem Dritten zufteht, abtrete. Es wird 
darauf im dritten Gapitel von den Rechten gehan— 


delt, welche nach der Klage mit dein erdichteten Bez 


figer gegen den wahren Befiger ftatt haben koͤnnen 
Der Hr. B. hat davon in zweyen Unterabtheilungen 
theils in Rückficht auf den erdichteten Befiger, theils 


in Unfehung deöKlägerd geredet. In der erften Ab⸗ 


theilung fcheint es Rec. einer nähern Brüfung zu ver= 
dienen, wenn dem erdichteten Befiger, welcher ”ob 


dolum praefentem” condemnirt wird, das Recht, 


die Abtretung der Klage gegen den wahren Beſitzer 
zu verlangen, abgefprochen wird, Der Hr. D. * 
ruft 


—* 
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ruft fich auf dieL.6H.deRsV., glaubt mit A. Faber, 
daß es widerfinnig fey,.demSchuldigerfannten eben 
die Klage abzutreten,- wodurd erscondemnirt wors 
den ift, und fucht die entgegenftehende.L. 12. de re 
jad! auf den Fall einzufchränfen, von dem fie redet, 
Auf den zweyten Grund lieſſe ſich gar Teicht,ant- 
werten, und follten fi) die angeführten LL. nicht 
beſſer durd) eine-leichte Diftinction zwifchen ſtreu— 
gem Recht und Billigfeit erflären laſſen? Die Wor: 
teder L.'72. "fuccurri folet” kommen diefer Erfläs 
rung nebft andern Gründen zu ftatten, und die gleich 
folgende Meynung des Verf. macht fie faft nothwen⸗ 
dig.) In Anfehung. der Rechte, die dem Kläger 
gegen den wahren Befiger zuftehen koͤnnen, verläßt 
Hr. Er die faft durchgehende arigenommene Lehre, 
dag der Kläger von dem wahren Befiger noc) immer 
die Sache ſelbſt fordern Fünne, wenn er gleich vom 
dem erdichteten Beſitzer den Werth derfelben erhal⸗ 
ten habe! Hr. E. gründet fich „zur Beſtaͤtigung 
diefer Meynung auf die L. 46. de R!V.- L. 1. und? 
3, Pro emt; auf ®illigfeit, und auf einige analogis 
ſche Argumente aus L.14 de R.V. und L. 8. de 
interrog. in jur. fac. Die ihm vorzüglich entge⸗ 
genftehenden Stellen (L. 13. $.14. deH.P. L. 7- 


deR.V. L.95:'$: 9:de folut.)fuchter hauptſaͤchlich 


daburdy zu heben, daß fie von Fällen’ zu verſtehen 
wären, wo der Kläger von dem erdichteten Beſi— 
ger Dem Werth der Sache nicht erhalten habe, — 
Zuleßt wird noch im vierten Eapitel der prakti⸗ 
ſche Gebrauch der Xehre vom erdichteten Befik 
vertheidigt, und durch zwey "bey Mevius und 
Huber, befindliche Rechtsfprüche bejtätigt. 
af in F 
Gl ucecelli diSardegna. 1776. Octav. Bey Joſ. 
Mattoli. Si34, ohne eine Zueignung an den Marz 
Be - n3 cheſe 
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* cheſe de las Conquiſtas, einige Vignetten und Aus 


pfer, welche den Bartgeyer, den Immenwolf, die 
Calanderlerche, den Wafferfäbler, den -Flanıingo, 
ben Wafferraben und den Pelifan ziemlich gut vor⸗ 
ſtellen. Franz Getti, von: dem wir {don die Ges 
fhichte der. vierfüfligen Thiere aus Sardinier.lf« 
diefe Anz. für 1777. 14. St. ©; 105 f.) haben, lies 
fert ung hier eine ſehr gute Gefchichte der Vögel au 
dieſer merfwärbigen Infel, und verfprichtiung. 
bie übrigen Theile der Naturgefchichte derfelbigen. 
Die Beichreibungen ſind gut, meiſtens mit ber 
Beſchreibungen anderer, auch älterer, Naturfor: 
feher verglichen; die Sitten, die Nahrung, das 
Wandern, der Nuhen und Schaden, der Gebrauch 
der Vögel, in Sardinien ſelbſt, auch wohl die Art, 
fie zu fangen,, wie dem Rec. dünkt ‚richtig erzählt, 
viele allgemeinere und Sardinien mehr-eigene Bors 
urtheile. beſtritten, felbft hin und wieder Fehler 
groſſer neuerer Maturforfcher: gerügt und berichtigt, 
und; fo ift diefes fowohl fuͤr den Naturforfcher, als 
für die vernuͤnftigern Einwohner Sardiniens gewiẽ— 
nicht, unwichtige Werk entſtanden. Hr. C. finde 
wider Buffon, daß die erſten Gelente der 2ähen bob. 
den Raubodgeln gemeiniglich durch eine Haut unter 
einander verbunden ſind; doch fand.er fie ſelbſt bey 
dem Fiſchgeyer nicht. Hr. C. theilt zwar die Voge 
in Land⸗und Waſſervoͤgel, ſonſt folgt er abe 
ziemlich der Linneiſchen Ordnung; unter den Raub 
 sögeln. kommen der Bartgeyer und. eine groͤſſere 
Spielart deſſelbigen, zwo vermuthliche Spielarten 
des Erdgeyers, eine weiſſe und eine ſchwarze, hie 
haͤtte —— gewuͤnſcht, um recht 
gewiß zu ſeyn, Daß dieſe nicht bloß dem Gefchlechte 
nad) unterfchieden find). der Fifchadler, der weiß: 
koͤpfige Adler (nicht pygargus) der 'Beinbrecher, 
der Wanderfalke (nicht bloß im: —— e 
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alfe, der Sperber, zwoArten des Neuns 
tödters (Falconetti) vornehmlich der Finkenbeiffer, 


bie Weihe »CAturalia) der Buffart ;(Poana) 'die \ 


Baumeufe (Affinolo) die Tageule und die Fleine 
Eule H0r; den Wächter Hat 9. nicht gefeben; 


| der gemeine Habe (Seltener als anderwärts) verhees - 


* 


ret — Gegenden die Feigenpflanzungen; 
die Nebelträhe (ſehr Häufig) die Dohle, der Holz⸗ 
haͤher, die Golddroffel (ſelten, Rigogolo, Papa- 

etto, Canarin falvatico) von den Spechten der 
ar re (Toccadorzo) ferner der Dreh⸗ 



















I, der Wiedehopf," das Nebhuhn und Die 
hrel (Häufig, von der letztern bleiben viele bez 
g * die kleine T Trappe (die allerdings eine 
© Zunge hat) die Holztaube, die Zurtels 

übe und eine eigene Art Saflaiuolo ‚(von diefer 
eine Zeichnung gewuͤnſcht,) die Calan⸗ 

rlerdhe, die Baumlercye (Mattolina, Accuca= 
>) Die Wiefenlerce, die Seldlerche, ‚noch eine 
* = ria (vermuthlid) eine Abart der Calander⸗ 
D nod) ein mit den Lerchen nahe verwand⸗ 
nur daß die Kralle am hintern Zaͤhen 


at 1, er, als der Zähen felber ift (allodola fal- 


m "ie Bifeldroff und Wachholderdroffel (ale | 


Zug Lim Herbſte) die Amſel, zuweilen ſchnee— 
ae Der, und, wie es ſcheint, eine braune 
derſelbigen; der Star, der ſchwarze und 
‚bie nur nad) dem Alter verfchieden zu ſeyn 
1; die Wafferamfel, der Dickſchnabel, der 


* n —* der Buchfink/ der Hausſperling und 


ı na über 


13, She, ven aa Mais, 199. 
Hühnerweihe, der Thurmfalke (Gheppis, Häufig) 


(6, der Guckuk, der Immenwolf der gemeine 


xrothem Schnabel und Augenringen; die 


der braune gefleckte Fink (Strillozzo) die 


thliche Abart deſſelbigen mit einem gel⸗ “7 
den Hals — gelben Bogen 


\ 


. 200  ‚Bugabe zu ben Goͤtt. Anz, AT, 


über den Augen; der braune und. rothe, Hänflingz 
der Stieglitz, der Zeifig „die Bachftelze, die Nach: 
tigall und eine Fleinere Abart derſelbigen ( Uignuolo 

. dir fiume) der Klofterwenzel und eine kleinere Abart 
deffelbigen mit:einemrothen Augenringe; das Rothe 
ſchwaͤnzchen, das Rothbrüftchen, das Rothkehlchen, 
der Feigeneſſer, der Weißſchwanz, der Zaunfönig 
(Lui) der Läufer. (Sericciolo) die Kohlineife, bie 
Dlaumeife, die gemeineSchwalbe und eine Fleinere 
Abart derfelbigen (Baleftruccio) die Uferfchwalbe, 
die Mauerfchwalbe, welche fpater, als Die. erſtere, 
ankömmt, die Spanifche Schwalbe, der Ziegen 
mielker, von welchem ſich Hr. €. verfichert hat, daß 
er ſeinen Namen nicht verdient, ſind einheimiſch in 
Sardinien; der Afrikaniſche Guckuk iſt es nicht; 
auch nicht das Huhn, das Truthuhn und die Taube, 

ob die letztern gleichigut gedeihen, und mehr, al 

es gefchieht, gezogen zu werden verdienten. Unter 
den Wafjervögeln die Sumpfvoͤgel und Schwimme 
vögel, die Waldfchnepfe (Acceggia) im Frühling, 
die Heerſchnepfe, die Pfulfchnepfe, der braune 
Reuter, (Ziriola) "der: Sandpfeifer „(Culbianeo) _ 
ber: Kibiz ‚der im Winter kommt, (Gavigavi) der 
Dollmetfcher (Crucugioni) die Regenfchnepfe(Pi 
viere) der Strandpfeifer, der Dickfuß, der gemei⸗ 
ne Kranich, von. dem viele da bleiben und den 
Getraide vielen Schaden zufügen, der Nacht -abe, 
die Rohrdommel: (Tarabufo) der graue Reiher, 
der: weiffe Gelbfehnabel, der. Wachtelfönig ‚die 
MWafferralle mit rothem Schnabel (Gallinella), det 
Gruͤnfuß, (Pudda d'aba) das rusfarbige Maffer: 
huͤhnchen (an deſſen Ribben Hr. C. nichts Beſonde 
res bemerkt, wie Bomare nach Roberg vorgegeben 
hatte). ber Ohrentaucher, der Erztaucher, der War: 
ſerſaͤbler, die: ſchwarze Meerichwalbe, die 
graue Mewe, die groſſe aſchgraue Mewe, 












aa 
XR 


/ 


— 


— — — 


Pd 


3. Geh, hear. in 9. 208 


roch eine — weiſſe Art dieſes Gefchlechts, 
ei E. nicht genau unterfucht hat; ber Fla⸗ 

‚ aus deffen Schenfelfnochen die Sampidanes 
— er ‚machen, (Hr. C. fand an 
feinem Hirne und an feiner Zunge feinen groffen 
Leckerbiffen ) der fait ganz von Fleinen Schalens 
thieren lebt „und, wie Rec, aud) mehrere Bey: 
fpiele geſehen hat, leicht. zahm wird; Die weiffe 
Nonne, und nod) eine Art der Tauchente, die alle 





Feihlinge koͤmmt, und nahe an den Pfeilfchwanz 


—* nur daß ſie keinen Flecken auf den Fluͤgeln 

dee Schwan, (nicht ſehr gemein,) die zahme 
—— (eine-Seltenheit,) die wilde defto häufiger, 
die ahme Ente, (ſelten,) ‚die gemeine wilde (defto 
häufiger) mit einigen Spielarten (eabizoni) die 
Difamente, (Germano di Barberia) die-Schnarrs 
ente, Die Pfeifente, die Kriechente (Arzavola) bie 
— die Haubenente, der rare 


wo — 
* — de — Paris. w — * 


'Memoires 3 politiques et,militaires pour. fersie 
‚Fhiftoires de Louis XIV. et Louis XV. compo- 
ur le imigmeires recueillis par Adrien Mau» 
"de: Noailles, Marechal: de; France: pay 
Abbe Millot; find in 6 Bänden bey Moutardi2l; 
Ain gr. 1 Sabgedruckt. To, J. auf 410 S. Su 
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ur ur item langen Vorredefagt-der Abbe‘, der \ 


Marſchall habe nad) des: Cardinal 
— moͤgliche gethan, den Pr 
g zum; Xheilnehmer an den * 
muntern. Seine € Benapuungen, haben: auch 

ng gefruchtet. ‚Eben; der Marſchall habe 


—* Dana erſch in dem vor 
uns 


guͤdichen Zeiten : enugſam vor⸗ 


— 
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uns liegenden Band nur als ein junger Herr. Er 
hat zwey hundert Foliobaͤnde an Handſchriften 
hinterlaſſen, die der Abbe genutzt hat. Dieſer 
Abbe ſcheint ſonſt überall der Wahrheit’ getreu— 
freylich etwas ein Lobredner, und wider die Pro— 
‚teftanten nicht ganz billig. "Der erſte Band iſt 
die Gefchichte der Verwaltung von Languedoe, und 
dann der Krieg in Eatalonien, durch Anna Julius 
Marſchall von Noailles, den Vater des Marfchalls 
Adrian Moriz. Im Jahre 1682. trat Anna Julius 
die Verwaltung der groſſen Provinz Languedoc an, 
wo feine Uneigennüßigfeit, feine Pracht und feine 
wahren Tugenden ihn bald zum Liebling des Volks 
machten, aber er wurde die ganze Verwaltung 
durch mit den hoͤchſt unangenehmen Pflichten "bes 
laden, bald harte und blutige und’ dann wiederum 
gelinde und fchwache Gefeße des Königs gegen die 
Proteftanten in die Webung zu bringen und zu 
handhaben; denn ſchwach nennt der Abbe Die 
auch nur einigermaffen ertheilte Gewiſſensfreyhei— 
ten. Der Marfchall mußte die Kirchen niederreife 

. fen laſſen, und Millot ſchaͤmt fi) nicht, die edle 
Antwort der verfolgten Geiftlichen fanatiſch zu 
nennen: -fie hätten ihren Beruf von Gott, und 
müßten ihm befolgen, wenn der. König fie ſchon 
dafür beftrafen würde. Millot fagt ziemlich aufs 
richtig, man hätte bey Unterredungen anfangen 
wollen zu befehren , mußte aber abftehen, weil’die 
catholifchen'Geiftlichen nicht genugfam gelehrt'was 
ren, den Ketzern zu: wibderftehen , und die Geiftliz 
chen der groffen Kirche haben die Tempel leer 

- gepredigt. Es war endlich Fürzer, die Verfolgung - 
und die Dragoner zu brauchen: man fand aber 
auch Eifer genug bey den Seiftlichen, die mit Gewalt⸗ 
thätigkeiten ihren Mangel an Kenntnißder Schrift 
erſetzten; auch wollten die catholifchen Arbeitsleute 
gi die 


! \ 
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die PBroteftanten aus ben Fabrifen zu Nifnes vers 
. deingen, es gelang ihnen auch durch einen Bes 
‚Man fteng an hinzurichten ‚aber die Pros 
teftanten, ſagt Millot,  giengen muthig "und als 
ver zum Öalgen. ‘Der 'eifenherzige Herzog 
Louvois fchichte aber bald härtere Befehle, die Kirs 
chen niederzureiſſen, die Proteftanten gefangen zu 
feßen, die Kriegsvölfer auf ihre Koſten lebem zu 
laſſen, und die Provinz Vivarais zum Exempel 
der Strafen zu machen. Einige Prediger wurden 
gehenkt und gerädert , mit Geld befehrte man auch 
einigerandere; Die Proteftanten gaben auch einen 
Entwurf ein, wie fie: ſich mit der Roͤm. Kirche 
vereinigen könnten, und Noailles fand ihn billig, 
aber, Boffuet fand, die Proteftanten foderten viel 
zu viel, und doc) war.er felbft nicht im Stande, 
fie zu überweifen, fagt wiederum Millot. ‚Ends 
lich mußte der Marfchall die Dragoner einquartis 
ren, obwohl das Volf, und aud) die vornehmſten 
Geiftlihen ſich in allem unterwarfen. Und nun 
wurde im Dctober 1681. das Ediet von Nantes 
gänzlich widerrufen, und, dennoch wurde. ihrem 
erlaubt, ohne Hebung der Religion und unter hun⸗ 
dert andern ‚befchwerlichen Bedingen im Koͤnigrei⸗ 
che zu bleiben, und diefe Güte tadelte der Marz 
fall, er bat aud) felbft den Hof, den Gebrauch 
der Dragoner fortzufegen, und war alſo in der 
Hauptfache ein Werkzeug der Verfolgung: die 
Dekehrungen waren auf 250000geftiegen, aberfiee 
ben Achtel unter den Proteftanten widerftunden alleri -, 
der Plage der; Dragoner und den Grauſamkeiten 
des Hofs. Bald darauf wollterman die Kinder den 
Eltern wegnehmen und fie catholifch erziehen, und 
erweckte dadurch neue Austritte aus dem Reiche. 
Immer nad) wurden die Befehle härter, und Bass 
ville ſtrenger. Man; richtete eine Anzahl *— 
Set ohne 
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obne ‚einige Form der Gerechtigkeit hin, umB 


erzwang den darauf erfolgenden innerlicdyen Krieg 
durch eine. Reihe: von. Grauſamkeiten. Hieran 
hatte der Marfchall nun feinen Antheil mehr: er 
Br nad) Rouflillon berufen, den Krieg wider 

panien in Catalonien fortzuſetzen. Er war durch 
und durch gluͤcklich, und ‚man fieht: die aͤuſſerſte 
Schwahheit der Epanier mit Mitleiden 'anz fo 
leicht iſt es einem Paar untüchtiger Fürften, Die 


mächtigfte Monarchie zu Grunde zu richten: „Seis - 
ne Armee war fonft nur Bein und fchlecht bezahlts 


er, nahm indeſſen alle,Gränzplätze weg.“ Er. ers 
weiterte die Gränzen: bes Reichs mehr, als die 
gröffern Armeen auch in den Niederlanden thaten. 
Sn» diefem Jahre trat der Sohn des Marſchalls, 
der zweyte Marfchall von Noailles: in den Krieges 
dienſt. Die Tödtlichfeit der Catälonifchen Luft, 
der Geldmangel, der den Mangel an Kriegszucht 
nach fich ‚zieht, wodurch das. Land aufgebracht, 
und jeder Catalonier zum Feinde wurde. :Noailles' 
ſchlug die. hinter Dem Fluffe verfchanzten Spanier, 
es wurden bier goooXodte und Gefangene gezählt, 
Urgel, Roſes, Palamos und Gironne wurden 
bezwungen, und Ludwig verlangte, der Marſchall 
ſolle Barcellona angreifen. Dieſes ſah Nonilles 
für unmoͤglich an, und that Vorſtellungen, die 
feine Zurückberufung werurfachten. Zuerſt gab 


| R. man ihm den Duc de Bendome zu, und. nahm: 


ihm, da ihn die Gicht fehr hinderte, ‚endlich A. 
1695.:den Befehl ganz ab. . Er hatte dem Mini—⸗ 
fter Barbeſieux auf defjfelben harte Briefe ‘..derbei 
geantwortet... Sein Sohn *heyrathete die Nichte‘ 
der Marquiſe de Maintenon, die als die befte: Par: 
they. in Frankreich angefehen wurde. Zuletzt ſteht 
: ein, Brief des Marfchalld de Fabert, mit einem 


Aufſatz, worinn er fich entſchuldigt, den groſſen 
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Orden anzunehmen: ‚fein Vater, ſagt er, wäre 
der erſte Edelmann in ſeinem Geſchlechte geweſen 
(er war ein Buchhaͤndler.) Einige Briefe des Erz⸗ 
et be- Fenelon, voll Tugend, Liebe und 

muth. ; | —— Bey 


. Der zmweyte Band ift 430:©. ſtark. Er ents 
hält nicht , wie der Titel fagt „. die Gefchichte bis 
zum Tode Ludwigs XIV., fondern Philipps V. Ges 
fhichte feit feinem Einzuge in das Koͤnigreich Spas 
nien bis ans Ende des Jahrs :1702., und ob 
er wohl Feine Kriege und Feine Schlachten: erzählt, 
fo ift er wirklich lefenswürdig, weil er das In⸗ 
nere des KHoflebend, und auch die Urfachen des 
Untergangs der Spanifchen Macht uns zeigt, die 
wirklich wegen.der Trägheit.der Groffen, und deu 
Schwahheit der ihres Reihe nicht mehr mächtis 
gen Könige fo tief verfunfen war, daß Philipp V. 
ohne Leibwache war; willige Steuern waren wenig 
zu hoffen, und es bedurfte ganze’ Fahre, bis daß 
er wider den Widerftand der, Groffen durchdringen 
und ein Regiment erhalten konnte. Zuerft findet 


man bier Ludwigs XV. wohlgefchriebene Inftrnction _ 


an den neuen König, feinen Sohnsfohn. . Wider: 
fein eigenes Beyfpiel räth er ihm an, Teinen Krieg 
zu führen, er fen dann dazu gezwungen... Dig 
erfien Verdruͤßlichkeiten, die der neue König zu 
leiden hatte, find entitäanden , fo.bald er Geld vers 
langte, ‚denn zu dennötbigften Ausgaben, felbft für - 

die Küche und, für die Ställe,. war feine Auskunft 
vorhanden. 8: zeigte ſich auch ſehr bald eine 
Schwachheit, Unentfchloffenheit und Furchtſamkeit 
an dem jungen Herrn, die beftändig zunahm. Sein 
Miniſter, Harcourt, wurde frank, und er ergab 
fid) der Xrägheit; vergaß, was im Rathe war 

befchloffen worden, that die. wichtigften at 
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wicht einmal auf, und Tas Fein Memorial; er 
beleidigte den gemeinen Pöbel zu Madrit, der: ſchon 
Carl II. Öffentlich "zu befchimpfen gewohnt. war ; 
es waren bis ſechzig Taufend Lente ohne Beruf, 
gegen fünf Zaufend von ihrer Arbeit lebende Ein= 
wohner bafelbft, und fie im Zaum zu halten, wolls 
ten. die Spanier ihm Feine Leibwache goͤnnen. 
Er gieng erft um 2 Uhr zu Bette, hielt. feine 
Stunde, lieg den. Rath zu Stunden: lange. aufz 
warten und floh alle Arbeit. Sein Beichtuater 
b’Aubenton gelangte zu einem allzugrofien Einfluß 
auf die Gefchäfte. Keine Provinz gab Geld, und 
die ganze Laſt lag aufEaftilien. Philipp hatte das 
Recht durch feiner Vorfahren Schläfrigkeit verloh⸗ 
ren, die Stellen. zu vergeben , und fie wurden 
bloß den Eaftilianern zum Theil. Dennod) gereichte 
es ihm zur Ehre, daß er fich bey einem Donner⸗ 
wetter nicht fürchtete, da die Groffen zum Aber 
fauben ihre Zuflucht:nahmen. Es waren zu’ viele 
riefter im Rathe; Portocarrero gehorchte fogar 
dem Befehle des Königs nicht, und wollte eine 
ſchon verheyrathete Fraulein durchaus ‚einem anz 
dern Spanier vermählt wiffen. Die Geiftlichfeit, 
zumal die Mönche, nahmen einen allgemeinen 
Hang für Defterreid) an, und ein Haufen verdors 
bener Sranzofen, die ihr Glück fuchten , eilte nach 
Spanien, und vermehrte ber Nation Eiferfucht. 
Endlich) langte ein neuer Geſandter an, Graf von 
Marfin, der es reblich meynte, ber aber der 
ſchweren Stelle bald müde wurde, Die Anfänge 
der Prinzeffin Orfini, die hernach an dem Spani= 
ſchen Hofe zur oberftien Gewalt kam; fie erhielt 
durch die von Noailles, daß fie die neue Königin 
Victoria von Savoyen zurbegleiten erwählt wurde, 
und. fand zwar unendlich viel Verdruß in Spa= 
nien, fuchte aber ihren Troft in der Luſt zur en 
ie 
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Sie macht ein. lächerlicyes : Gemählde von ihret 
Bedienung ‚in: welcher. fie‘ dem Könige folche 
Dienfte.. gewähren mußte, die an einer Fürftin 
widerfinnig. waren. Ueber alle Kleinigkeiten, 
fogar über die Auswahl eines Peruquenmachers, 
erregte ber Spanier Klagen über die Franzofen. 
Philipp reifete endlich A. 1702. nad) Stalien, und 
dm größten Schrecfen der Napolitaner fah. man 
n der Kälte des Januars Blut flüffig werden , wie 
es in. der :heiffen Jahreszeit gerne thut. . Schon 
in dieſem Jahre befielen den König. bypochondrifche _ 
Anfälle, ex fühlte feinen Kopf ſchwer, und wollte 
fallen; und. alle Augenblicke frug er nad) dem 
Nrzte und dem Beichtvater.. Dabey war das Le⸗ 
ben ihm zur Saft. . Die Königin‘zeigte je mehr und 
mehr. geoffe Gaben und Geſchicklichkeit: fie. hielt. in 
Yrragonien die, Cortes (Landftänbe) and. ſchwatzte 
ihnen 100,000 Thlr ab, die fie zu einem Regiment 


Leibwache anwandte. Gatalonienhatte mehr vers 


fprochen, und die Cortes hatten ſich dafür reichlich 
von der Krone entſchaͤdigen laſſen, zahlten aber in 
der That nichts. Ludwig XIV. ſchrieb einen vaͤter⸗ 
lihen Brief an den König, ermahnte ihn zur Arbeits 
famfeit, und- ftellte ihm vor, daß. er nicht einmal 
Die Briefe an den Großvater felbft ſchrieb. DieZei- 
chen eines Fünftigen Aufruhrs brachen aus. Der 
Admiral von Eaftilien, der nach Sranfreich ald Bote 
ſchafter abgehen follte, flüchtete nad) Portugall. 
Ludwig wollte, was den Engelländern und Hollän 
bern auf der Flotte zugehürte, einziehen, und das 
Uebrige gegen ſechs im Hundert Zinfe ald ein Dars 
lehn für die Eaffe der Krone wegnehmen laffenz 
doc) hinderte die Fürftin Orfini den ungeredhten 
und gefährlichen Rath. Marfin verließ den König, 
wie derfelbe nach Spanien zurüdgieng, und man 
machte eine übele Wahl, Indem man den — 
Etre 
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deEtre es an des Grafen Marfin. Stelle dem König 
ugab. "Einige eben «nicht hieher gehörige Briefe 
der Fuͤrſtin Orfini mit Klagen über den: Cardinal 
de Bouillon. | — 

* — Paris. | 
m Nichts ald Compilation, und: zwar nur aus 

Sranzöfifchen oder Franzdfifch überfegten Büchern 
iſt folgendes Werk; welches Baftien in 2Bänden 
in Duodez im vorigen fahre hat drucken. laſſen: 
Traite economique et phyfique du gros et menu 
betail. Im erften Bande findet man alles zufams 
mengeſchrieben, was der ungenannteBerfafler von 
der Unatomie; »Naturgefchichte, Wartung . und 
Nutzung der: Pferde vorgefunden hat. Der aus 
dere. Band handelt :vom. Rindvieh, von Schafen, 
Ziegen und Schweinen. Nicht fo. vollftändig ift 
der Abfchnitt von Eſeln und Maulefeln. Auch von. 
den Krankheiten: und den Arzneyen ift gehandelt 
worden, doc). verfpricyt der Verf. darüber noch ein 
befondered Werk. Sehr vollftändig: von der Nus 
gung der Thiere. Von dem Leim, den man in China 
aus Efelhäuten beräitet, von deffen Arzneygebrauch 
bier Beiveife erzählt find. Auch vom eau de mille- 
fleurs, vom Milchzucker. Den Steinboc hält der 


Verf. für den wilden Ziegenbod. So wie Bufs 


fon ‚glaubt er, das Schaf Fünne ohne Pflege und 
Schup der Menfhen nicht ausdauren; da doch 
jest das Gegentheil genugfam befannt iſt. Won 
Scyäfereyen, meiftens aus Carlier. Um bey der 
“ Koftbarkeit des Salzes der Untreue der Bediens - 
ten zuvor zu fommen, foll man für die Schafe - 
fehr gefalzened Brod aus ‚Roggens und Gerftens 
mehl baden lafien. 
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Ze 
„ Böttingen. . 
och im März des v. J. vertheidigte Hr. Chris 


M ſtian Daniel Anderfon,» aus Hamburg, 

feine Gradualfchrift: de jure quod com- 
petit primo locatori in fubconduftorem, occa- 
fione P. II. tit. IX. art. X. ſtatut. Hamb., die 
bey Barmeier auf 24 Quartfeiten abgedrudt ift, 
Da fih Hr. U. hauptſaͤchlich über die Natur und 





Rechte der Afterpacht überhaupt zu verbreiten ” 


gefucht hat, und der Inhalt diefer Abhandlung 
ſchon anderwärts ausgezogen iſt; fo will Rec., 


flatt einer weitern Anzeige des Inhalts, nur des. | 


Verf. Meynung über..die auf dem Titel bemerkte 
Stelle des Hamburgifchen Stadtrechts anführen 


und beurtheilen. In den ältern Statuten von 


1497. findet ſich über die Frage ,. ob des Verpaͤch⸗ 


ters. Einwilligung zur Afterpacht nöthig fey, nichis · 


verordnet. Dagegen heißt es in der angeführten 
Stelle der neuen Statuten von 1603.: ”5o Ges 
„mand ein. Haus auf ein Halb oder ganz Jahr 

Zr u v | „schen: 
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„geheuret hat, und daffelbige nicht / befahren will; 
„der fol eines halben oder ganzen Jahres Hauer 
„bezahlen. Iſt aber die Verhaurung auf zwey, 
„drey oder mehr Jahre geſchloſſen; fo muß er 
„gleichfalls eines Jahres Hauer erlegen, und dane⸗ 
„ben von den übrigen Sahren das Intereſſe, wenn 
„der Eigenthümer das Haus ‚geringer, verheuren 
„muß, abtragen; Dody foll ihın allemege zum 
„Beten kommen, wenn es mittlerweile, mit Vor⸗ 
„wiſſen des Kigenthümers, einem andern vers 
„beuret und davon etwas empfangen wird.” Das 
Hamburgifche Landrecht (art. 70.) Nimmt mit die⸗ 
fer Verordnung fait wörtlich überein. Hr. A. 
Hlaubt daher, aus den orten "mit Vorwiſſen 
„des Eigenthuͤmers,“ fchlieffen zu dürfen, daß 
nad) feinem vaterländifchen Recht die Einwilligung 
des Verpächters in die Afterpacht, der Regel nach, 
nothwendig fey. Wenn mancaber aud) den Aug- 
‚druck "mit Vorwiſſen“ für eigentliche Einwilli= 
gung erklären wollte und koͤnnte, fo fcheint doch 
aus der Stelle das noch: nicht. zu folgen, was 
Hr. U. daraus herleiten will.. :Denn das Geſetz 
beftimmt nur einen Fall, nemlich: wenn das Gut 
mit Bormwiffen des Eigenthürmers. einem andern ver⸗ 
heuret wird, fo ſoll ꝛc. ꝛc. Wie foll es nun in 
dem Fall gehalten werden, wenn dad Gut ohne 
Borwiffen des Eigenthümerd einem andern. ver= 
heuret wird? . Darüber ift eigentlich nicht3 vers“ 
vordnet. Kann man alfo Feine andere Gründe aufs 
weifen, fo bleibt e8 bey dem’gemeinen Recht. 


Den 23. May des. nemlichen Jahre difputirte 
Hr. Wilhelm Ludwig Rodowe, aus Osnabruͤck, 
in gleicher Abſicht: de eo quod juſtum eſt circa 
evictionem in donationibus praeftandam,. (34 
Quartſeiten.) Der Verf. verwirft die — ge⸗ 
Be wohne . 


— 
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woͤhnlichen Meynungen, und behauptet dagegen, 
daß man, gerade wie bey Vermaͤchtniſſen, der 
Regel nach, auf die geſchenkte Sache zu ſehen habe. 
Iſt dieſe ein Individuum, ſo braucht keine Gewaͤhr 
geleiſtet zu werden. Iſt hingegen eine unbeſtimmte 
Sache geſchenkt worden, ſo iſt der Schenker zur 
Gewaͤhrleiſtung verbunden, doch mit der Einſchraͤn⸗ 
kung, daß, wenn eine unbeſtimmte Sache, aus 
einem beſtimmten Inbegrif mehrerer Sachen ges 
ſchenkt wird, die Gewaͤhrleiſtung nur ſo lange | 
Statt hat, als dieſe mehrere Sachen nicht inss 

eſammt enincirt worden. : Eben diefe Grundſaͤtze 

nden auch bey der Schenkung auf den Todesfall, 
‚ ‚weil diefe ohnehin mit den VBermächtniffen näher 
yerwandt ift, deögleichen bey der. remuneratoris 
fchen Schenfung,, ihre Anwendung: — Die Mos 
dalſchenkung ift mehr. ein unbenannter Contract, | 
als eine wahre Schenfung, daher bey diefer jener. 
Unterfchieb 'wegfällt, und Die Frage aus den Res 
geln der Eoictionsleiftung bey beſchwerlichen Con⸗ 
tracten beurtheilt werden muß. Sn der Haupt⸗ 
ſache iſt dieß eben die Lehre, welche ehemals der 
Hr. Vicekanzler Koch gruͤndlicher ausgefuͤhrt hat. 


Bei —— 

Mo in.eben dem Monat erhielten wir vom 
Hrn. Anton Chriftian Niehaus eine Graduals 
ſchrift: de fidejuflore minoris, welche bey Diete= 
rich auf 34 Quartf. abgedruckt iſt. Nach einigen | 
minder beträchtlichen Borerinnerungen, glaubt der 
Verf. den bekannten Rechtöftreit 5. Ob. dem Bürgern. 
eines minderjährigen. Schuldners bes legtern Wies 
dereinfegung in den. vorigen. Stand zu Statten 
komme, durch .eine leichte Diftinction zu. heben. 
Er unterfcheidet:. Der volljährigeBärge (denn ift 
diefer felbft minderjährig, fo hat die Antwort Feine: 
Schwierigkeit,) Hat ſich entweder. ———— — F 
u. | D 2 rt, 
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klaͤrt, daß er, im Fall der Minderjaͤhrige reſtituirt 
werde, verbunden: oder nicht verbunden ſeyn wolle; 
oder ohne eine ſolche Erklärung Sicherheit verfpros 
chen. In diefem Fall (denn ‚der vorige ift wieder 
auſſer Zweifel) ſoll dem Buͤrgen dieReftitution des 
minderjährigen Schuldners, der Regel nach, nicht 
zu Statten fommen, weil er dem Gläubiger ſchlech⸗ 
lerdings, alſo aud) in dem Fall Sicherheit ver⸗ 
forochen habe, wenn der Minderjährige mit Hilfe 
feiner. prätorifchen Rechtswohltyat in den B)St, 
gefeßt wird. Mit diefem Argunient wird Hr. Ne 
aber ſchwerlich auslangen. Wie, wenn 
Bürgen und) Gläubiger, oder auch jenem allein 
das minderjährige Alter des Schuldners unbefanne 
geweſen ift, kann man da fagen, daß der Bürge im 
Rücklicht des minderjährigen Alters Sicherheit ver⸗ 
fprochen habe? Anderer Zweifel und des ziemlich 
richtigen Allgemeinfpruch8, dag alle Interceſſion 
ſtreng zu erklären fey, nicht zu gedenken, Ni je 
glücklicher ſcheint Hr. N. dem Rec. in Widerlegung 
der analogifchen Argumente feiner Gegner geweſen 
zu. ſeyn. Durch die Reftitution des Minderjä 
gen. foll nicht die Hauptverbindlichfeit aufhören 
fondern nur die minderjährige Perfon der Verbind⸗ 
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lichfeitientzogen werden. Eben fo foll die ) eflie 


tution des Minderjährigen, wenn die Verletzu 
deffelben in facilitate minoris ihren Grund IE 
nicht realis, jondern perfonalis exceptio feyt 


Es werden darauf noch verfchiedene Fälle ange 
geben, in welchen der Bürge ausnahmmweife durch 


die Reftitution des Minderjährigen ebenfalls’ bez 
freyt wird, und zuieht wird unterfucht,: ob 
Bürge in diefen Fallen einer befondern Keftitu 


I 
TE 


bedürfe , welches Hr. N. mit Recht verneinet 
Hr. N, verdient zwar das Lob, daß er in dien) 





gewiß fehwierigen, Materie die Schriften ei ia r 
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- Üerer Rechtslehrer mit groffer Geduld durch⸗ 
‚ht hat, hingegen iſt ihm die Hoͤpfneriſche Ab?ö⸗ 
fandlung, fo wie die Schmidifche, ganz unbes 
lannt geblieben. Beyde, befonders: die erfte, - 


würden den Hrn. Verf. manches zu ändern vers 
Ein für ‚die mebicinifche Belehrtengefchichte 
wichtiges und überhaupt intereffantes Merk: ift 
177% bey Morin auf 268 ©. groß Quart gebrudt: 
otice des hommes les plus cel&bres de la Fa 


* 


enlt& deMedeeine en l’Univerfite, depuis 1110. 


jusqu' en 1750." 'redig&e:par M. Jacques Albert 
Aozon, D. Der Titel ift noch viel länger, er 


ſagt unter andern, der größte Theil des Werks 


fey aus der Inteinifchen Handfchrift des 1751. ver: 


fiorbenen Thomas. Bernard Bertrand genommen; ' 


beffen Sohn fie‘ Dem ‚Herausgeber mittheilte, und 
das Werk koͤnne als eine Furtfeßung des 1773. 


gedruckten Eloge hiftorique oder Hiftoire tres 


äbregke de la.Faculte eben deffelben. Verf. angefes 
hen: werden. Manfucht in dieferm‘ Werke nicht 
Bloffe Gelehrte, fondern auch aus andern Urfachen 


Merlwärdige Aerzte. Die ganze Anzahl der in | 


demſelben namhaft gemachten würdigen Maͤn⸗ 
ner aus allen den 640 Jahren beläuft ſich nur auf 
1215:docdy fallen: die letzten zo Jahre weg, da 
das Werk nur bid 1750. geht. Mir können aber 
bier hey weiten ihre Namen nicht alfe nennen, 
ehe enitftand zwar ſchon unter Earl dem 

‚ aber vor dem zwölften Sahrhunderte hat 


man keine zuverläffige Nachricht von den darauf 

erjögenen.Aerzten. Das Werk ift in drey Zeit⸗ 
täume.getheilt, und jedem ift ein-Gemählde - | 

* o 3 | em. 
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dem jedeämialinen Zuſtande der Facultaͤt vorange⸗ 
ſetzt. Die Facultaͤten Paris und Montpellier ent⸗ 
ftanden faft zu gleicher Zeit, und ohngefähr auch 
damals Cordua und Salerno. Der erſte Zeitraunt 
geht von der Mitte des. zwoͤlften Jahrhunderts 
bis zur Mitte des funfzehnten. Der erſte Arzt, 
von dem man Nachricht hat, iſt Obiſon, um 1110., 
er verließ den Hof Ludwig des VI. und wurde ein 
Moͤnch. Hugues, der, vom Papfte dazu auser⸗ 
ſehen, die griechiſche und roͤmiſche Kirche: vereini⸗ 
gen ſollte, wegen ſeiner Kenntniſſe in der griechi⸗ 
ſchen Sprache. "Gilles de Corbeil, er/ſchrieb für 
feine Zeit ſchoͤn, und faßte verfchiedene medicini⸗ 
fche Abhandlungen in 6000 Verfen ab. Schot dee 
vierte Saint» Gilles de Saint: Alban war ein Enge 
laͤnder, er trieb aber mehr die freyen Kuͤnſte und 
die Theologie. Pierre d’Efpagne, nachwärts Papſt 
Johann RXXI., er hat über Gegenftände der Arz⸗ 
neykunſt geſchrieben; er. war gelehrt, und dabey 
auch verſtaͤndig und von vielem Geiſte, regierte 
aber nur acht Monat. Arnauld de Villeneuve 
unms Jahr 1250., er hat zuerſt den Weingeiſt aus 
dem Weine abgeſchieden, alfo die Deſtillation er— 
ffunden, er war im groͤßten Anſehen, Spanien 
und Frankreich ſtritten ſich um ſeine Geburt, und 
ſcheint einer von den ſeltenen Koͤpfen geweſen zu 
ſeyn, Die: gebohren find, neue Wege zu finden; 
Der zweyte Abſchnitt geht von der Mitte: des 
funfzehnten Jahrhunderts bis 1600. Durd die 
Buchdrucerfunft nahm nun. die Gelehrfamteit eine 
andere Wendung, man. fchüttelse das och der 
Araber Ab, und warf ihre Ueberſetzungen der alter 
griechifchen Aerzte weg, nachdem man fie in ihrer 
Urfprache leichter haben fonnte. "Unter Franz I, 
war bie Zerglieberungstunft begünftigt, den da⸗ 
maligen Borurtheilen zuwider Wilhelm . 
. er r- e 
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ein Schweizer, Der erſte Ueberſetzer des Hippocra⸗ 
tes, hundert Jahre vor dem Foes; auch Chartier 
babe feine Anmerkungen fehr genutzt. Pierre 
Briſſot, fein Streit mit den-Portugiefifchen Aerz— 
ten, fonderlich mit Denis, jener war für Die Ader- 
laͤſſe bey der: Bruftfellentzündung ; dieſer nicht, 
nad) Briſſot's Methode wurde der Koͤnig von Por⸗ 
tugal geheilt, aber der Herjog von Savoyen ftarb 
nad) des Denis: und nun entfchied der König 
den Streit durch ein Edict. Jean Tagaut, er 
verfolgte die Empirifer und Aftrologen "mit grofs 
n Nachdruck. Sean Afafia (nicht aber der Dos 
wAUfatia des beiffenden La Mettrie) er wurde 
allzuhart von der Facultät ausgeftoffen, deswegen; 
weil er mit ihr nicht angehörigen Aerzten fich in 
eine Rathpflege eingelaffen hatte, er ftarb vor 
Sram daruͤber. Der bekannte Sean Zernel, der - 
sieben vorzuͤglichen Talenten, vieler Gelehrfamfeit 
und unermeßlichemfleiffe auch alle Tugenden eines 
ten’ Menfchen befaß; man fand das innere ſei⸗ 
er Milz faſt ganz in eine Jauche aufgelöft, er 
hatte immermwährenden Durſt und ein mißfarbenes 
Geſicht; der Leibarzt des Königs zu feyn, der ihn 
ebte,; "war nicht feine Neigung, aber er. Fonnte 
icht davon befreyet werden, ob-er wohl ſich etlis 
hemal, unter Vorwand, vom Hofe zu entfernen 
ſuchte. Jean Gontier d'Andernach, ein Deutfcher, 
biefer Günther, von Andernach gebürtig, der Lehrer 
bes Veſalius, war zuerft Schulrector zu Goslar, 
dann ftudirte er zu Paris die Medicin, und Franz I. 
machte ihn, ob er wohl ein Ausländer war, zum 
Reibarzt; er trieb Die Anatomie, wie nod) Niemand 
vor ihm, und bildete verfchiedene Zeraliederer; 
auffer dem Veſal aud) Ronbdelet; einen Ruf nad) 
Dänemark flug er aus, aber ed ſcheint, wes 
gen feiner freyen Grundfäte in der Religion mußte 
2 04 er 
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er Sranfreich: verlaffen,, er lebte: in. Deutfchland, 
zulest ih Straßburg ; zur Belohnung ſeiner Vers 
Dienfte gab ihm Ferdinand I. den Adelbrief aus 
freyen Stüden, und nicht für Geld. Noch im 
Sabre 1765. wurde. eine Lobfihrift auf dieſen Ge— 
lehrten von der. Facultaͤt mit. Dem, ausgefeßten 
Preife gekroͤnt. Jaques Sylvius, feine vorzüglis 
chen Lehrgaben. Jaques Hollier, ber: gelehrte 


Kommentator des Hippocrates. Simon Pieitre, 


unter deffen Decanat 1565. die Facultät das Spieß 
glas verdammte; es ‚habe doch im den Händen 
der Afterärzte viel Unheil angerichtet, -und weil di 
Ehymie damals, noch in der Kindheit war, 
möchte das Urtheil hingehen, bas man Dagegen 
ausſprach, feine: giftigen Eigenſchaften ſeyen uns 
verbeſſerlich. Louis Duret, der ge EHER NE 
der Alten, er wahr kuͤhn und glücklich in der Aus 
übung der Kunft, einen unüberwindlichen Koy 
fehmerz eines Fürften, heilte er mit Deffnung der 
Pulsader , einen andern mit dem Bohrer; in den 
Streite, an welcher Seite man im Seitenftechen 
Ader laffen follte, erklärte er fidy für. die Franke 
Seite; er genoß groffe Ehren, Henrid) III. affiz 
ftirte bey der Heyrath feiner Tochter. Pierre Bez 
Ion, der groſſe Reiſen machte, der Naturgefchichte, 











Reifen find befchrieben. Jaques Grevin, einer 
von den frübreifen Köpfen, er ftarb aber - auch 


Schon. 29 Jahr: alt, im dreyzehnten war er fchon 


ein bewunderter Dichter, er vertheidigte die Fas- 
eultät gegen Launay, den Arzt zu Rochelle, wegen - 
des Spießglafes.. Michel Marefcot, aus. dem be 
kannten Staliänifchen: Gefchlechte , er wibderftrebte 
dem Begehren der Sefuiten, in bie Univerfitat 
aufgenommen zu werden, die auch mit ihrer Aus⸗ 
flucht, fie feyen weber Oxbensgeiflliche, noch Melt: 
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iſtliche, ſeitdem niemals durchdringen konnten. 
war Leibarzt Henrich IV., er trieb einſt einen 
—— boͤſen Geiſt aus, den die Mönche nicht 
bezwingen konnten, geſchrieben hat er wenig we⸗ 
ſtarker Praxis. Nicolas Ellain, ein treflicher 
smann, der. wegen der aͤuſſern Verhaͤlt⸗ 
ee ſehr nuͤtzlich war. Jean Riolan, 
— des groſſen Zergliederers gleiches Na— 
Der: er verfchloß auch am hellen Tage feine Jens 
‚ und arbeitete bey: dem Schein eines Lichts; 
er ſchrieb gegen die jogenannten Paracelfiften, mit 
denen die Sacultät damals im Streit: lebte, zu 
geofiem Vergnügen der Facultaͤt, die ihn desfalls 
—— mit einem ſilbernen Salz⸗ 
ae vol Salz Jean Duret, der Sohn des Louis, 
er verurſachte ein nüßliches Verbot, daß bey huns 
— kein Hund auf den Straſſen 
| aris herumlaufen durfte. (Es iſt ein wärs 
> er Öegenfand für. .eine ‚gute Polizey, : das 
Hal öthiger Hunde zu verwehren, „es Eönnte 
— glück baurch verhuͤtet werden; eine hohe 
teuer auf jeden entbehrlichen Hund wäre nicht 
— und gereichte den Aermern nicht zum 
eile, wie andere Kopfſteuern.) Simon 
re der Zweyte, Sohn des erſtern, ein liebens⸗ 
i⸗ er Dann, ohne Ruhmbegierde, der anderer 
Sch jriften verbeſſerte ohne genannt ſeyn zu wol⸗ 
war. im größten Anfehen, und man. fürd)s 
’e fei in Prognofticon ; feine felbft verfertigte Grab⸗ 
f un er habe. Deöwegen unter. freyen Him⸗ 
aben ſeyn wollen (nicht in einer Kirche) 





















profuerat; auch ſehr nachahmenswuͤr⸗ 
Be und befannten Städten, wo man 
Ba immer noch vergiftet. Charles Pi⸗ 
> fein. einiges. —* de colluvie in 

ins 


‚mortuus;- „euiquam noceret,; qui vivus 


-_ 
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hinlaͤnglich berühmt. Der dritte Zeitraum vom 
Anfange des fiebenzehnten bis zur Mitte des.gegen= 


‚wärtigen Fahrbunderts. Alle Wiffenfchaften wurden 


von der Facultät bearbeitet, nur die einige Chymie 
nicht, man umterfchied fie nicht von der Aſtrologie 
und Magie, und daher war es eine lange Zeit ver— 
boten, über chymiſche Gegenftände Diſputationen 
zu halten. Endlich gieng aud) darüber das Licht 
auf, Gleich zu Unfange- Diefer Periode zeichnet 


ſich aus Jean Rivlarn der Zweyte, Sohn des erfti 


diefes Namens; feine Erfindungen als Zergliedes 
rer, feine Sichriften, feine Streitigkeiten; unbillig 
aber war er doc) gegen andere Zergliederer und ihre 
Entdeckungen; er war der Schild der Facultät 
wider ihre Feinde, aber Fein glücklicher Vater durch 
das Betragen feiner Kinder; durch feinen’ Eifer 
brachte er’ ſehr mühfen ein anatomifches Amphi—⸗ 
theater zu Stande, aber feine erfte Lection wurde 
durch einen“ heftigen Aufruhr der Wundärzte ges 
ſtoͤrt, den ſie aus Eiferfucht eben wegen des neuen 
Theaters erregten; wie mannigfaltige Hinderniffe 
fich doch den beften Abfichten: entgegenfegent 
Rene Chartier, der befannte Herausgeber des 


Hippocrates und Galenus in dreyzehn Foliobaͤn⸗ 


— 


den; als nach ſeinem Tode das Werk noch nicht 
ganz abgedruckt war, ernannte die Facultaͤt Coms 
miffarien, die über die Nichtigfeit des Druds 
wachen mußten. Francois Öuenaut, ein flarker, , 
und, wie es fcheint, ein guter Prafticus, er liebte 
die Mittel aus dem Spießglafe gegen die Decrete 
der Facultät, er zog fich dadurch viele Feinde zu, 


- aber Teinen-Streit, denn er war ein gutmüthiger 


Mann, ohne Galle; die’ Ehre, Ludwig XIV. zu 
Calais mit Brechwein geheilt zu haben, trug er 
davon; das Decanat fchlug er aus. Rene Mo= 
reau, ein thätiger Mann, der Facultät fehr werth, 

Ä weil 
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Beil) er ihre Rechte "eifrig -vertheidigte. Niemand 
te eine, Leiche zu -anatomifchen Behuf nehmen) 
‚fein Siegel), auch) nicht auf dieAmphithenter, 
Er machte nutzliche Verordnungen twegen der: in 
Paris befürchteten:Peft, ließ die Stadt reinigen, 
md forgte für. die Krankenhaͤuſer ſehr wohl, er 
Dar gelehrt; Gui Patin, der durch feine Briefe 
br befännteSatyriker,, ein gelehrter und recht: 
fee Mann, ein: heftiger Feind des Spiegs - 
| Haben doc) griff er die heilig aehaltenen 
arvermiſchungen an obwohl die Apotheker 
ramegen einen groſſen Streit erhoben. Er ver: 
te die Facultät ſehr wohl, und Hinderte faft 
lem den Renaudot, daß er nicht noch eine neue 
Sacultät errichtete; um die Ausuͤbung der Arzney⸗ 
imftobefümmerte er fich wenig, er genoß groffe 
Ehre, und blieb auönehniend'befcheiden, er ftarb 
aber war) vorher. beynahe von feinen ungeras 
men Söhnen geplündert.‘ "Claude Seguin, der ’ 
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ine Lehrftelle der Wundarzney um 22006 Livres 
verkaufte, und aus übel verftandener Andacht ein 
Beiftliher wurde, Jacques Barrelier, der ein Do: 
linicanermönch wurde , und nach gerade der Aſſi⸗ 
mt: deö Generals, aber er behielt feine Neigung 
ae die Kräuterfunde, und. dieweil der General 
‚bie Rlöfter im aller Melt herumisifitirte, fo ſuchte 
ee umber die Pflanzen 25 Fahre lang, und lieg 
Fan Kupfer ſtechen; daraus ift der von de Ju 
ie hei AU 50 di bene. Orbis botanicus entſtanden 
e Verrault, er trieb mehr andere Wiſfenſchaf⸗ 
en, als Die Arzneykunſt; Colbert bediente ſich 
einer ſeh nuͤtzlich bey Errichtung der Akademie 
er Wiffenfchaften 1666. ; fein Gefchmac in der 
Baufunjt erhelle aus der ſchoͤnen Facade des Louvre, 
: er angabı, aud) bauete er das-unregelmäffige, 
den Abfichten Angemeffene,, ra 
} | Dis 
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Boileau war fein Feind. Pierre Bourdelot, durch 
eine Eur an der ‚Königin: Chriſtine zog er der 
Facultaͤt ein ehrenvolles Schreiben von derſelben 
zu; er bekam durch einen Zufall Opium, davon 
ſchlief er und wurde eiskalt, man wollte ihn er⸗ 
waͤrmen und verbrannte ihm die Hacken, woraus 
der Brand kam. Jean Hamon, ſeine ausnehmende 
Froͤmmigkeit und Strenge gegen ſich, drey und 
dreyſſig Jahr alt verkaufte er alle ſeine Haabe und 
gabs den Armen, ſchlug eine Heyrath aus, Die 
ihn reizte, um feine Hinderniß zu groͤſſerer Voll⸗ 
kommenheit zu haben; begab ſich in die Einſam⸗ 
feit aufs. Land, lebte von! ſeiner Haͤnde Arbeit, 
und, übte die Arzneykunſt, worinn er ſtark warn 
nur für die Armen; er hatte nichts Muͤrriſches, 
und verfagte fich alle Annehmlichkeiten des Lebens 
Denis Dodart, auch Afademift, fein philoſophi⸗ 


* 


ſcher, durch Feine Mühe oder Beſchwerde abzu⸗ 


ſchreckender, Unterſuchungsgeiſt neben einer eben 
ſo innigen und ſtrengen Froͤmmigkeit, wie die des 
Hamon, doch blieb er in der Welt; die ſtrengſten 
Faſten nutzte er, um Verſuche uͤber die Schwere 
feines Körpers anzuſtellen; feine vielen Schriften; 
groſſentheils in der Hiſtoire de LAcademie, unter 
andern vom Mutterkorn. Gui Creſcent Fagon, 
ein wichtiger Mann für die Facultaͤt, zumal für . 


bden botanifchen Garten, auf welchem er gebohrem 





wurde und. ſtarb; feine Reifen, der Kräuterfunde: 
zu Liebe; er unterdrückte 1004. die Chambre Roya+ 
“ le, die Nebenbuhlerin der Facultät; feine Stärfe 
in der Chymie, er ftand in ſehr groffem Anfehen; . 
und die guten Schriftfteller eigneten ihm gern 
ihre Werfe zu.  Guichard Joſeph Duverney, der 
NPariſer Lehrer und groffeZergliederer, er war nicht 
eigentlich aus dieſer Schule, fondern aus der zu 
Auvignon. . Er gefiel ausnehmend, die — 
eu⸗ 
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hilippe.Hecquet, der gelehrte und fehr beliebte 
Parifer Arzt, er ftellte die Erzherzogin von Tos 
ana bey Tifche zur Rede, deswegen, weil fie 
ice Kaltenfpeife aß, und reformirte ihre Tafel. 
Daniel Tauory im achtzehnten Fahre fchrieb er 
eine Anatomie railonnee ; feine Zergliederung 
ines nach dem Hundsbiffe an der Wafferfcheu vers 
torbenen jungen Menfchen ift unterrichtend, die 
ei eröhre war innerlich entzündet; der auf 


Ener - bey: 
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beyden Seiten. ſehr anſtaͤndig gefuhrte Streit · mit 
dem Wundarzte Mery uͤber das eyfoͤrmige Loch 


des Herzens: macht ihm Ehre; durch viele Anſtren⸗ 


gung bey: einem ſchwachen Koͤrper rieb er ſich 
auf, er ftarb..32 Jahr alt. Nicolas-Andry De 


Boisregard, der. Verfaſſer des bekannten: Mails _ 
von Erzeugung der Mürmer, ein ſehr flreitbaxer 


Mann. Louis Lemery, der Sohn des Nicplag, 
bes bekannten Chymiften und Akademiſten, er 
gieng auf dem Wege: feines Vaters fort, es iſt 
ſchwer zu. fehen, wie er Zeit. fand,. zu unterfus 


chen und zu fchreiben -bey feiner ſtarken Praxis; 


in dem Streite über : die. Mißgeburten war ex: 
wider Duͤverney und Winslom, ihr Grund liege 


wicht im. Keime, fondern in, Auffern Anlaͤſſen. 
. Etienne François Geoffrey , der DVerfaffer der 


Materia Medica; feine Difputation, ob des Mens; 
fhen Eriftenz damit anfange, daß er ein Wurm 
fey, rührte die Parifer Damen fo, dag man: fie. 


Ä — uͤberſetzen mußte; ſeine Reiſen und 


reundſchaft mit fremden Gelehrten; er war in 
roſſer Achtung. Jaques Benigne Winslow, der 
Däne ‚ zuerſt ein Geiftlicherz; wir Eennen-dag 
Verbot nicht, nad) welchem ein Lutheraner nicht: 
bey ber Meile ‚gegenwärtig: feyn dürfte; fein 


Uebertritt zur Römifchen Kirche veranlaßte, daß: 


er in Franfreid) blieb; feine befannte Stärfe in der: 


Zergliederungskunſt und fein rechtfchaffenes Herz: 


Sean Claude Adrien Helvetius, der fehr geehrte: 
Sranzdfifche Leibarzt, er durfte fid) während: der. 
Minderjährigkeit Ludwigs XV. auf des Regenten 
Befehl nie von ihm entfernen, fein- liebenswär= - 
diger ‚tugendfamer Charakter; warum. man hier: 


unterlaſſen hat, der Gewohnheit nach: zu fagen,. 


Daß fein Sohn der befannte Philofoph fey, der: 
doch auf alle. Zälle. ein fehr ausgezeichneter Mann. 
| am war, 
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var, ſehen wir nicht ab; fein Vater brachte 
den Gebraud) ber Ruhrwurzgel nach‘: Frankreich, 
omas Bernard Bertrand „: der’, urfprüngliche 
Berfaffer des vor uns liegenden: Werfs , von 
einem: ftillen Fleiſſe, aber dabey hatte er nichts 
Mürrifhes, er fchrieb, nur um fich Zu belchren. 
Camille Falconet, der. ausnehmend gelehrte Aka—⸗ 
bemift; eine zu lebhafte, mit. zu vieler Anftren= 
ung. geführte, Gonverfation mit reifenden Ge— 
Eee die die Kräfte ſeines Alters überftieg, 
foftete ihm in feinem 92 Jahre das Leben, da . 
noch alle feine Geiftesfräfte ihre völlige Stärke 
hatten, die Schrift, worinn er der Seitenopera⸗ 
tion beym Steinfchnitt den Vorzug giebt , ift 
merkwürdig. Antoine de Zufjien, ‚feine Mutter 
hatte, während fie mit ihm: fchwanger gieng, 
eine grofie Begierde, Pflanzen. fennen zu lernen, 
er ſelbſt fühlte eben: diefen Trieb in feiner fruͤ⸗ 
heiten Jugend, feft. bis zur Ausfchweifung; aufs 
fer Spanien und Portugall hat er feine ausmwäre 
tige Reifen gethan; feine Schriften, aud) auffer 
der Kräuterfunde, find -befannt genug, fo wie 
feine Stärfe in diefer Wiffenfchaft. Michel Louis 
Bernage, fehr früh gewann er ein allgemeines 
Zutrauen als praktifcher Arzt, das fich auch auf 
ründliche Kenntniffe und gute Beurtheilungs- 

aft gründete, und zum möglichft hohen Grade 
flieg; feine edelmüthige: Denkungsart erfuhren 
zumal angehende Aerzte. .. Srangois Joſeph Hu— 
nauld, der trefliche Zergliederer und Afademift, 
unter andern der Verfaffer des Werks von ber 
Thränenfiftel, aber von der fehr guten Schrift 
ur la rage et fes remedes, möchte wohl der 
Dheim defjelben der Urheber feyn , . wenigftens 
wird Diefer, und auch fein Vater, fie nicht 
gefchrieben haben , wie unfer felige Herr von 


Hal: 
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Haller (Meth. Stud. Med. p. 613) zweifelnd 
fragt. Antoine Ferrein, der berühmte Zerglies 
derer und Afademift‘, eigentlid) Doctor zu Monte 
yellier, aber man zog ihm .andere vor und: vers 
trieb ihn dadurch nad) Paris, fein Vortrag was 
unvergleichlich. ordentlich und deutlich, er unters 
fuchte fehr. genau; merkwürdig iſt feine Beob⸗ 
achtung von einem Menfchen, dem eine Degenz 
fpige in einem der Rücdenwirbel war figen ge= 
blieben, die durch das Ruͤckenmark hin ſtach, und 
welcdyer doch unter diefen Umftänden eine Reife 
von go Meilen gemacht hatte; über die Zwitter 
zweifelte er mit Recht, es feyen doch im Gruns 
de immer Meiber. Sean Aftruc, der den Bes 
ſchluß macht, er war nur von der Parifer Facul⸗ 
tät adoptirt, und gehört der zu Montpellier an, 
feine groffe Gelehrfamteit, fo wie feine vielen nody 
täglidy gebrauchten Schriften find bekannt; die 
Stelle eines Leibarztes bey AuguftIl. von Pohlen, - 
der ihn fehr ehrte, flimmte nicht zu feiner freyen 
Denkungsart, und er verließ fie bald wieder, um 
in. fein Baterland zurüdzufehren; der Ehrgeiz eines 
wahren Belehrten hat andere Gegenftände, ald die 
dem gemwöhnlichiten Menfchen leicht zu erreichenden 
eitlen Standeserhöhungen, darum nahm Aftruc bloß 
als ein Merkmal der Achtung feiner Mitbürger die 
ihm freywillig angetragene Stelle eines Capitoul's 


von Touloufe gern an, die mit dem erblichen Adel 


verbunden if; Allerdings würde diefes Werk 
noch allgemeiner intereffant feyn, wenn es mit 
etwas weniger Rüdfiht auf manche Fleine, eis 
nem Fremden ganz nicht fümmernde, Umftärde 
geſchrieben wäre, Die nur ganz allein die Paris‘ 

fer Facultaͤt angehen. Far 


— —— — — — 


I —— — en | 
’ Zu u 2 ' ı * % ‘ 235. 
r ‘. - 


„su Yadbe.. 
— zu De, (ee an 
Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen: 


‘ ’ ‘. 1, " z 

u , AL Pa Dr A. dad 33 3a 5) 

. 2 . 

— 2 4 j 

*4 race sun, z r# Bin u [7 grrer pp 
Kr 5 u‘! tes ®. en ekhetintw .. 9— 
u u Ban tuͤck. ven 
. a * 
nn H 


& ‘i ’ß 


Den 10. April 1779 ne 
a DE re LI BET BEL), 





ee Et Sin Ba hl 
TE — Goͤttingen. 
och im September des v. J. diſputirte Hr. 
Harre Sriedrich Sedden,. aus Bremen, zur 
— Erhaltung der, Doctormärde : de tacitis 
hypothecis quae liberis in bonis parentum com; 
petunt. So leicht es auch feyn Fünnte, die Fälle 
der. gefetzlichen Unterpfondgerechtigfeit genau aufs 
zuzäblen; fo hat doch Die Befolgung. willführlis 
cher Grundfäße-und die daraus immer entftehende 
Derfchiedenheit der Meynungen aud) hier Schwies 
rigfeiten verurfacht, denen man nicht. glücklichen 
ausweichen wird, ald wenn man fich zuerft über 
alle Meynungen der Ausleger hinwegſetzt, fich ges 
rabe zu den Quellen wendet, und hernad) ef 

Prayis und Schriftfteller prüft: Der. Verf. fcheint - 
bie beyden erſten Regeln vor Augen gehabt. zu 
baben. Er theilt die gefeßlichen Hypotheken, wels 
che Kinder an den Gütern ihrer Eltern: haben koͤn⸗ 
nen, in folche, die fie mit andern. Perfonen ‚ges 
mein haben; und: in ſolche, bie ihnen, ‚als * | 
| u " m, 
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dern, allein zuſtehen. In der erſten Claſſe ftehen 
die, wegen gefühtfer Vormundſchaft verfprochenen 
Heyrathsguts und wegen hinterlaffener Vermaͤcht⸗ 
niffe ertheilten Generalhypothefen. Won befondern 


potheken hat Hr. 5. nur an 
ne weiche nee ——— 
Gelder zur Wiederherſtellung eines Gebäudes, an 
dem "gebefferten Gebäude, dein Verpächter Tinez 
Grundſtuͤcks, an den Fruͤchten, oder zum beſtaͤndi⸗ 
gen Gebrauch — RA und dem 
Pupillen, in den, mit ſeinem Gelde von einem ſol⸗ 
chen, neu een * — 
en, zuſtehen. (Mit Recht hat Hr. F. die jä lichen 
Fa: aus einem —— ——— | 


fuchen zwar in Anfehung derfelben aus dee L.2. 
$. I. de alim. leg. ein ſtillſchweigendes Pfandrecht 
zu bemeifen; aber theilö bedarf der Tigen yünnen 
fölcher Renten Feines Pfandrechts heile seiweift 
die Stelle nichts weniger, als dieſes Fl e 

hätte Hr. F. noch einige andere Fälle anfı yrer 


etät, we 























koͤnnen.) Imn der zweyten le N der Verf 

den Kindern nur in Anſehung der Proprietä | 
. he die zur zwehten Ehe ſchreitenden Eltern 
liehren und ihren Kindern erhalten follen „ fo Nr 
wegen der auf fie vererbfällten muͤtterliche RS 
ter, ein Aefegliches Pfandrecht!”" Doch in An 
hung der letztern nur als Erben ihrer Mutter, "i 
in fo fern die Mütter ein folches Pfandrecht fe 
— hat, mithin, nur in 


Anſehung des Bra 
atzes, der Paraphernalgüter, und der Mie 
lage. Hingegen fteht er ihnen in Anſehung 
bonorum feceptitiorum und andereradventitiort 
Fein! ſolches Pfandrecht zu. (Diefe leßtern © 
hätten jedoch mehrere Prüfung und Einfchränk 
‚ , verbieht "Mat lefe mr 3.8, L.8. 9.5. C 

 fecünd.nupt;)' "Ale diefe vingelnen daile 1 
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den uͤbrigens kurz erlaͤutert, we aber Recenſ. 
nichts auszuzeichnen findet. — 


In eben dem Monat berihicigte⸗ um bie ei 
eentiatenmwürde zu erhalten, Hr. Johann Eybe, 
aus Hamburg , feine ſchoͤne Grabualfchrift: (de 
ſingularibus juris ftatutarii HambBurgenfi s circa 
tutelam,  octafione P. III. tit!’VE. "ftat. Hamb. 
Man finder in dieſer Abhandlung zwar Feine weit? 
hergeholte, vielleicht fehr tiefgelehrte; -Unterfuchuns 

gen angeftellt;‘ aber auch Feine eiff Zwoͤlftheile 
Roͤmiſchen, ftatt teutfchen Kerhts aufgetif cht. Der 
Verf. hat, wie der Titel verfpriebt, die befondern 
Verordnungen‘ feines vaterländtfchen Rechts, mit. 
gedrungener Bemerkung der Abweichung vom Roͤm. 
Recht, kurz und deutlich'vorgetragen. Eine Mes. 
thode, von der für das Stubtum bes teutſchen 
Rechts zu wuͤnſchen waͤre, daß ſie von jungen 
Rechtsgelehrten haͤufiger, als ſonſt zu geſchehen 
pflegt, angewendet würde. “Die Abhandlung zer— 
te in zwey Gapitel, wovon das erfte-die ver— 
fhiedenen Arten der Bormundfchaften,; das andere 
die Rechte und: Berbindlichkeiten- der Vormuͤnder 
vortraͤgt. Das erſte Capiteltheilt fi) wieder: in 
zwey Abfchnitte, von denen die erſte die Bormund- 
[daft über Minderjährige, der andere die beftäns 
ige VBormundfchaft über Weibsperfonen zum Ge⸗ 
genitänd hat, Rec. zeichnet einige diefer befonz 
bern Rechte aus, Die Mutter kann zwar die Vor: 
munbdfchaft ihrer Rinder-übernehmen; man begnuͤgt 
ſich aber nicht mit dem ſtiifchweigenden Pfandrech⸗ 
te, das den Kindern auf dieſen Fall in ihren Guͤtern 
— ſondern ſie J———— Guͤter ausdruͤcklich ver⸗ 
F— nden, Auch werden ihr noch vier, oder, nach 
* affenheit der Guͤter, zwey Verwandte, theils 
vaͤ erlicher, theils ihrer zer oder: in deren Er⸗ 
p 4 man⸗ 
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mangelung andere tuͤchtige Perfonen, als Mitvor⸗ 
muͤnder an die Seite geſetzt, deren Rath und 
Huͤlfe fie ſich bedienen muß. Doch kann der Va— 
ter verordnen, daß der Mutter die Vormundſchaft 
allein uͤberlaſſen werde. — Die beſtaͤndige Vor⸗ 
mundfchaft über: Weibsperſonen iſt nach Hambur⸗ 
giſchem Recht weit ſtrenger, als im Herzoglichen 
Sachſen. Hier foͤnnen * die wichtigſten auſſer⸗ 
gerichtlichen Geſchaͤfte nach eigenem Gefallen, ohne 
Beyſtand ihres Curators beſorgen; aber. in Ham—⸗ 
burg ”ohne des Mannes oder des Vormunds Wiſ— 
„ſen und Vollbort, auſſerhalb Leinwands und Flachs, 
„zu des. Hauſes Nothdurft gehörig, nichts beſtaͤn⸗ 
„diglich contrahiren.“ Hat aber eine Frau ohne 
dieſen Conſens geborgt, ”fo ſoll dem Gläubiger 
„verſtattet werden, ihr das oberſte Kleid abzunehs 
„men, bis daß er bezahlt if.” — Bey der 
Schlußrechnung foll dem Vormund, nad) Befchafs 
fenheit der Umftände, -eine ziemliche Belohnung 
gegeben werden, — Nach dem 18. oder 22. Jahre 
hört zwar die Bormundfchaft auf, aber zur völs 
ligen Entlaffung des Vormundes muß der-Pupill 
den Bürgemeijter-nod)- vorher ‚ mit...einem Hands . 
ſchlag verfichern, -daß-die Vormünder Rechnung 
abgelegt haben, und er weiter nichts an ihnen 
zu fordern habe. Auf diefe Feyerlichkeit wird der 
Name des Vormunds in dem VBormünderbu 
ausgelöfht. S. 2 glaubt Rec. eine Kleine Unrich⸗ 
tigkeit bemerft zu haben, wenn: der- Verf. bey 
Gelegenheit: der teftamentarifchen . Bormundfchaft 
ſagt: die Mutter koͤnne ihren Kindern nach Roͤm. 
Recht Eeinen Vormund waͤhlen, ed. fey denn, daß 
fie. die. Kinder "ultra-legitimam”. zu. Erben einges 
fest habe, in welchem Fall diefe Bormünder bes 
ftätigt werden müßten. Die dabey in. der Note 
angeführte Beweisſtellen fagen Fein Wort, yon. ge 
TR Sr rD> 
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Erbeinfegung ultra legitimam, und hätten Hrn.& 
allenfalls vom Gegentheil überzeugen Fönnen. In 
eben diefem $. heißt ed auch: nach Hamburgiſchem 
Recht müffe jeder Vormund obrigkeitlich: beftätigt 
werden, welches aber das Roͤm. Recht nicht noth⸗ 
wendig halte, ”nifi apatre conftitutus eflet.” Iſt 
aber vermuthlich nur ein Druckfehler. 


Noch difputirte im September des v. J. Hr. 
Auguſt Serdinand Aurlebufeh , aus Brauns 
ſchweig, um die Doctorwärde zu erhalten: de 
exceptione SCti Velleiani et auth. fi qua mulier 
in cambiis jure Brunfvicenfi ceflante; ad art. IL. 
ord. camb. Brunfvice Nach der angeführten 
Mechfelordnung follen "alle und jede, fo Wech⸗ 
„ſel Faufen, ausgeben, indofliren, acceptiren, 
„oder als Burgen zeichnen, fie feyn Hof: Eas 
„pitular: Civil: oder Militärperfonen , Gelehrte 
„oder Ungelehrte, Bürger oder Bauten, fowohl, 
„als die Rauf: und Yandelsleute, ar die Wechs 
„‚felordnung gebunden feyn, und bey entftehens 
„der Klage, infonderheit aber in Ermangelung 
„richtiger Bezahlung, wider den beflagten debi- 
„torem ohne einiges Unfehen der Perſon nach 
„ſtrengem Wechfelrecht verfahren werden.” — Es 
wird darauf der gewöhnliche Proceß vorgefchries 
ben, und. dabey, wenn die Schuldner die Bezahs 
lung oder Compenfation nicht fogleich Flar ermeis 
fen koͤnnen, weiter verordnet: ”Daß fie fofort 
„ohne Berftattung einiger weitern Frift oder andes - 
„rer ald in diefer Ordnung erprimirten weder 
„peremtoriſchen noch dilatorifchen Erceptionen zur 
„wirklichen Bezahlung, jedoch mit Vorbehalt 
„ihres Rechtens, fo fie in der Reconvention 
„anführen Fönnten, angeftrengt werden follen.” 
Diefe lebte Elaufel, und die nicht ausdruͤcklich 
| | P3 ge⸗ 
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gefchehene Verwerfung- der weiblichen Rechtswohl⸗ 
khaten bewogen..die Juriſtenfacultaͤt zu Jena, dieſe 
Verordnung in einer rechtlichen Entſcheidung dahin 
zu: erklaͤren, daß dadurch die: weiblichen Rechts— 
wohlthaten einer. ſich im Wechſelbrief verbuͤrgen— 
den Weibsperſon nicht ganz aufgehoben, ſondern 
nur deren Ausführung, weil-diefe- zuweilen einer 
nähern Unterfuchung bedürfe, in die Widerklage 
gerwiefen. ſey. Der Verf. ſucht diefe Erklärung 
in der ‚gegenwärtigen Schrift -zu widerlegen... Er 
beruft ſich desfalls, aufjer einigen allgemeinen 
Regeln von der Anwendung des Rom. Rechts und 
Erklärung teutfcher Stadt und Landgeſetze, theilg 
auf die Abficht des Geſetzes, welche von den Ges 
fegebern ausdrücfl. in der Beförderung des Com= 
nereit gefeßt wird, und daß Treue und Glaube in 
Hanbel und Wandel beſtmoͤglichſt erhalten werde ; 
theils auf Die Verordnung felbit, welche alle darinn 
genannten Perfonen mit den Kauf⸗ und Handelsleu⸗ 
ten vergleiche, mithin ihnen feine andere Ausflüchte 

zugeftche, ala den Kaufleuten .zufommen. , Insbe⸗ 
fondere laffe fi), aus: der Vergleichung der-Weibs- 
perſonen mit den Kaufleuten auf Die Aufhebung, des 
Vellejaniſchen Rathfchluffes fehlieffen, weil ſich han 
delnde ABeibsperfonen dieſer Rechtswohlthat. nicht 
bedienen koͤnnten. Nad) diefen Gründen wird guch 
die Vorbehaltungsclaufel der Verordnung bloß von 
ſolchen Ausflüchten erklärt, welche allen in dem Ges 
ſetz genannten Perfonen zuſtehen koͤnnen. Zulegt 
hat Hr. H. die Senaifchen Entfcheidungsgründe noch 
einzeln durchgegangen und zu widerlegen gefucht. 
Sollten. aud) die Gründe bes. Verf. nicht durchges 
hends Beyfall verdienen, fo ift doc) dieAbhands 
lung felbft ein Beweis, daß er feine akademiſchen 


Jahre ‚gut verwendet habe, u 
ee Paris, 
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* Contrepoifons: de: l’arfenic,. du: fublime..cor=' 
roſif, du verd-'de-'gris et dw.plomb, fuivis de 
trois differtations. Tutitul&esz: La I. Recherches‘ 
medico - chymiques fur -differens“moyens, de! 
diffoudre Je. :mercure etc. "La 2:’.Expofition “de: 
differens moyens, -d’unir. :le mercure au? fer.. 
La3. Nouvelles: :obfervations für 1’&ther par: 
M. Pierre Toouffaint Novier.:: Klein Octav. 1777. 
T.1. S. 360 (ohne die. Zueignung an Hrn. Turgot, 
die Tabelle und seinen -Brief.an Syn. Miffe) T. IL 
6.389 miteinemalphab: Regifter; ‚Hr. N nimmt: 
bey der Entfräftung diefer fehröcklichen Gifte, des 
Arſeniks, des etzenden Sublimats, des Kupfergruͤns 
und deöBleyes feine Zuflucht zu chemifchen Hülfez 
mitteln, vielleicht zuweilen ohne genug zu bedenken, 
daß feine Mittel in einem’ belebten. Körper wirken 
muͤſſen. Freylich giebt er dem Worte Gift eine 
weitläuftigere Bedeutung ‚. als Rec. ihm. zugeftehen 
würde, und begreift auch die. unfichtbaren Urfachen 
umgehender.und anſteckender Krankheiten Darunter 
Hleiffiges Trinken: von Waffer, Mil, Del, Schleim 
rechnet er bey ber Heilung derZufälle, die von Gift - 
ten entjichen, nur zur Pallintivcur. (entfernen doch 
dieſeFluͤſſigkeiten fehr oft die ganze Urſache der Krank⸗ 
heit, oder ſchwaͤchen ihre ſchaͤdliche Kräfte, und haben 
aus dieſem Grunde ſchoͤn oft das Uebel aus dem Grun⸗ 
de gehoben.) An das Gift der Taranteln ſcheint Hrs 
N: auch) zu glauben. Wider: den innerl. Gebrauch 
des Gruͤnſpans, des Arſeniks, des Bleyes und’ der 
daraus zubereiteten Mittel eifert Hr. N. fehr, und 
zweifelt an der Wirklichkeit ihrer. geröhmten Heilss 
Eräfte (doc) rühmt er die Aufldfung des Kupfers in 
Salmiafgeift in der englifchen Krankheit aus eigenes 
Erfahrung.) Milch hält: er-für eines der beften Ge⸗ 
* Ä p 4 | gen⸗ 
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gengifte des Arſeniks (fie gerinnt fogar nicht davon, 
Daß fie vielmehr Die Beymifchung bes Arfeniks lange 
Dagegen fchüßt).aber den Delen traut er nicht viel zu, 
weil fie fi) nieht damit vereinigen. laffen; die kraͤf⸗ 
tigfte Hülfe fucht er.bey der Schwefelleber; vornehms 
lich hey folcher „. welche. Eifen in ſich aufgelöft hat, 
nicht nun bey Vergiftungen von Arſenik, fondern: 
auch bey folcyen von Grünfpan. Sechs Grane Arfes 
nik in zwey Loth Waffers -aufgelöft, ſchmeckten anz 
fangs füß, aber hintennach fcharf, wie Frifche Arons= 
blätter, wenn man fie kaut, und erregten ein Bren⸗ 
nen, das übereinen Tag anhielt;:mirder.Schwefels. » 
leber gefättigt, ſchmeckten fie nur, wie eine ’g 
ſchwache Lauge. Hr. N. hält dafür, der metallifche 
Theil des Spießglafes. fey von dem Arfenif vielleicht 
nur darinn unterfchieden, daß er. den fauer flüchtis 
gen Grundftoff des Arfeniks nicht hat, und-findek 
zwifchen der Säure des Arſeniks und der Kochſalz⸗ 
fäure viele Aehnlichkeit. (Darüber mag er fich 
von Hrn. Scheele belehren ‚laffen.) Schon, eins 
faces Laugenfalz von. feuerfefter Art mildert. die 
Schärfe des Arſeniks fehr.  Schwefelleber, mit 
ungelöfchtem Kalk gemacht, fchlägt aus der Äufloͤ⸗ 
- füng in Waffer. viele Arfeniftheile nieder; Eotht 
- mar bie Flüffigfeit, die darüber flieht, ein, fo 
beifft fie. zwar noch auf der Zunge, aber nicht 
mehr, als feuerfefter Salmiaf, wenn er zu zerfliefs 
. fen anfängt. - Eifen, mit Schwefelleber vereinigtz 
und durch fie in. Waffer aufgelöft, giebt der Fluͤſ⸗ 
figfeit eine ſchoͤne grüne, ziemlich. dauerhafte, 
Sarbe, und hat zwar den ſtarken Gefchmad der 
Schwefelleber, aber nicht ihren Geruch; : mit ei= 
nem Zufaß von Kalk hält Hr. N. diefe Schwefel⸗ 
leber für ein vorzügliches verduͤnnerndes Mittel, 
ſelbſt in Entzündungsfiebern, Cfollte fie da nicht 
durch ihr Laugenfalz fchaden ?) und ng Li 
7 | ey 
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bey Bergiftungen, wie einen Gefundbrunnen, zu 
ebrauchen; man Tönnte‘fie aud) aus Schwefel: 
iefen durch Verpuffen mit Salpeter, und nadıher 
erfolgendes Auslaugen zubereiten. Der Ubfud von 
Galläpfeln machte fehr wenig Veränderung im der 
Arfenilauflöfung. Wohlgereinigte und an der Sons 
ne getrocknete Spanifche Pottaſche, mit gleich viel 
Steinkohlen von Orbay vermifcht, zu zartem Staube 
zerrieben,, und in einem trockenen wohlverleimten 
Tiegel fo lange gebrannt bis alles roth gluͤhte, 
gab, nachdem fie erfaltete, ein Pulver, das: fich 
an der Luft. entflammte und Papier anzündete, 
Die Auflöfung des Eifenvitriol®, aud) gemeine 
Dinte, deren.Ehre Hr: N. gegen diejenigen rets 
tet, die fie unter die Gifte zählen, und durd) 
eine Erfahrung beftätigt, hält Hr. WR, wenn are 
ders fein Kupfervitriol darein. koͤmmt, der ihr 
immer etwas an ihrer Schwärze nimmt, : für ein 
Gegengiftides Arfenifs; eben das: gilt von ges 
meiner Seife und ihrer Auflöfung in reinem Wafs 
fer: Schwefelbalfam mildert. ven Arfenif nicht, 
Hr. N. warnt mit Nachdruck und mit gutem 
Grunde wider die Firniffe, zu welchen Arfenif 
fommt,. und räth überhaupt an, den Urfenif ganz 
aus Frankreich zu verbannen, da man:allenthals 
ben ſeine Stelle ficherer erſetzen kann; er führt 
allenthalben Bepyfpiele an, wo von dem äufferlichen 
Gebrauche bes: Operments im Bruftfrebfe in weni⸗ 
gen Tagen tödtliche Gichter erfolgt find, befchreibt 
dann die Zufälle, die er. bey fechs Perfonen auf 
den Genuß einer mit Arfenif vergifteten Suppe ers 
folgen fah, und die Veränderungen, bie er davon 
in dem Leichname bemerkte, und dann die Heilart, 
wie gemöhnlidy, die Schwefellebern ausgenom⸗ 
men. Den Theriaf verwirft er. mit Recht gänzlich, 
ob er ‚gleich gelinden IE 
RR 5 a 
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und felbft: dem: Mohnfafte unter. gewiffen Umſtaͤnu⸗ 
den ſo wenig, als der Aderläffe, allen Nugen im 
der Heilung abſpricht. Stotfder Schwefellebern 
empfiehlt er auch. den anhaltenden Gebrauch der 
Schwefelblumen, und. bezeugt, daß er befonderö 
in Vergiftungen: von: Grünfpan herrliche Wirkun⸗ 
gen davon. erfahren habe. Die Wirkungen :ded 
etzenden Sublimats an einem Hunde hat Hr. IE 
ſchon in einer andern Schrift beſchrieben. Waſ— 
fer, im Uebermaaß getrunken, hält. er fuͤr das 
beſte Gegengift; Eifentincturen mit Laugenſalzen, 
- and auch hier die angezeigten Arten der Schwefels 
leber, aus dem, was aus der Aufloͤſung desletzen⸗ 
den Sublimats auf Zugieſſen der: mit Kalk gemach⸗ 
ten Schwefelleber niederfaͤllt, erhielt Hr, N. durch 
die Sublimation eine Art Lichtmagnet. Statt des 
Kupfergeſchirrs raͤth Hr: N. den Reichen Gefuaͤſſe 
von ganz reinem Silber. ohne: alle Verzierungen 
an, den Armen. aber von, weiſſem Blech ‚zu wel⸗ 
chem man: ganz reines Zinn.genommen hat, oder 
irdene Gefäffe mit weiffer Glafur, zu weldyerZiuns 
afche kommt, und in Hoipitälern und andern ‚grof= 
fen Einrichtungen ‚Keffel aus gefchlagenem : oder 
aud) aus gegoffenem Eifen‘, oder auch aus Glo— 
ckengut, das weniger anlaͤuft, als reines Kupfer; 
diefe muͤſſen aber immer recht rein und glänzend 
- glatt gehalten werden. - Bey der-Zubereiting. und 
Aufbewahrung des Eſſigs und fauren Weins unter⸗ 
ſagt er, mit Recht allen Gebraud) des Kupfers; 
auch :bey der Zubereitung ‚der kleinen Effiggurten; 
: zum Aufbewahren der Milch, die, gerinnen:: foll; 
um Zubereiten und Aufbewahren des Milchbreys 
für Kinder, bey der Aurbemahrung und Austheis 
lung des Kochſalzes, felbft in der Kuͤche wuͤnſcht 
er ſtatt der kupfernen Waſſereymer hölzerne. . Eis 
fen allein tft lange nicht hinreichend, die =. 
APR j s ich⸗ 
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lichkeit des Kupfers zu mildern, Laugenſalz thut 
mehr, am meiſten aber Schwefelleber; und wenn 
das Kupfer in Fettigkeiten aufgeloͤſt iſt, Schwe—⸗ 
fel, oder auch Schwefelbalſam, vornehmlich wenn 
die Vereinigung des Oels und des Schwefels durch 
Laugenſalz verſtaͤrkt iſt. Sonſt folgt Hr. N. in 
ſeiner Heilart der Vergifteten vom Kupfer den 
gewoͤhnlichen Vorſchriften, nur daß er in das 
Waſſer, welches er fie trinken läßt, etwas Lau— 
genſalz wirft, und wenn das Gift ſchon einige 
Zeit im Leibe iſt, Schwefelleber, und hintennach 
gelinde abfuͤhrende Mittel verordnet. Von den 
Bleygiften leiden Mahler, Zinngieſſer, Toͤpfer, 
die Leute, die Bleyfarben reiben, auch Seiler und 
Gaͤrtner bey gewiſſen Arbeiten. Hr. N. nimmt 
noch in dem Bley wahres Queckſilber an. Er 
verdammt vornehmlich den Gebrauch, den die 
Franzoͤſiſchen Weinhaͤndler von einer Art bleyerner 
Trichter machen, wo es faſt unvermeidlich iſt, 
Daß nichtetwas davon in den Wein kommen ſollte. 
Hr. N. hat auch gelegenheitlich mehrere Erfahs 
rungen angezeigt, die ihm felbit von Vergiftune 
gen vorgefonmen find, als durch MWeinfteinfalz, 
dad, fiatt gereinigten Weinftein gegeben, die hef= 
tigften Gichter erregte; eine Familie von ſechs 
Derfonen ſah Hr. N. am Arfenif ganz ausitera 
ben, der in die Suppe gefallen war; neun von 
einer andern konnten vom Gränfpan, den fie vers - 
fhlungen hatten, Faum noch gerettet werden; 
Spießglasfafran, ftatt Eifenfeile, in einem Kraͤu— 
tertranf gegeben , erregte den  fchmerzhafteften 
ewaltfamften Durchlauf; eine tödtliche Mattig- 

eit von dem Gebraud) filberner, aber ſtark mit 

Kupfer verfeßter, Gefälle; heftige Zufälle auf 
ben Genuß, eines Käfes, den man mit Altem Zus 
der aus. einer. zinnernen et ; 
| reck⸗ 
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ſchreckliche, zum Theil tödtliche, Zufaͤlle bey. viers 
zig bis funfzig Perfonen von grünen Bohnen, Die 
man in einem Kupfergefchirr gekocht und aufbes 
wahrt hatte; mehrere Beyfpiele von unvorfichtis 
gem Gebrauche des Arſeniks, den man ald Rats 
tenpulver gebrauchen wollte, und feinen ſchreckli⸗ 
hen Folgen, auch von vorfeßlichen Vergiftungen 
durch Arfenif, unter. andern eines Priefters, dee 
ihn in dem gemweihten Wein bekam. Ein Bey— 
fpiel von der Kraft des Zinns gegen die Würmer, 
und von der Unzulänglichkeit der Quedfilberz 
falben in dem tollen Wolfsbiffe. Die Stahlifche 
Eifentinctur hält Hr. N. mit Recht nicht für lau: 
enhaft; weil zwar anfangs, ehe die Salpeters 
Anre gefättigt ift, der gefallene Niederfchlag wies 
Der verfchwindet, aber, wenn fie einmal gefättigt 
ft, nicht mehr, man mag aud) noch fo viel Lau⸗ 
genfalz zugieffen, ald man wil. Der braune 
Praͤcipitaͤt (Precipite mercuriel alcalin) der durd) 
feuerfeftes Laugenfalz aus der Auflöfung des Quecks 
ſilber in Salpeterfäure gefällt ift, loͤſt fich im 
Efiig vollfommen auf, theilt ihm einen gelinde 
zufammenziehenden Geſchmack mit, und fihießt 
damit in ganze Klumpen feiner, theils fpiefliger, 
theils blätterichter Kryftallen an, die durch Auflöfung 
in warmen Waffer und Erfalten einen -fchönen 
weiſſen Glanz und ein Anfehen wie Hombergifches 
Salz befommen. So löft er fih auch im Limos 
nienfaft, im unreifen Traubenfafte und in Sauer 
kleeſaft größtentheils auf; fo löft er fi) auch in 
Hereinigtem MWeinftein auf, wenn diefer mit Waſ⸗ 
fer kocht, und noch leichter, wenn ihm etwas 
Borax zugefeßt wird, und felbft etwas davon in 
weiffen Mein auf, wenn er damit focht. Selbft 
in fauren Molken (dieſe würde Rec. nicht unter 
die thierifchen Säuren zählen) loͤſt er fich durch 
wies 
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wieberholtes Kochen auf, felbft der Alaun nimmt 
etwas davon in fi), mit dem Salmiaf vereinigt 
er fich ſowohl, wenn der legtere in Fochendem 
Waſſer aufgelöft ift, ald auch durdy die trockene 
Sublimation, und giebt. würflichte- Kryſtallen; 
reibt man lebendige Queckſilber mit Salmiaf, 

' and fublimirt ed fo, ſo erhält man ein Salz von 
anz ſuͤſſem Geſchmack, das durch wiederholtes 
Yuflöfen und Sublimiren ein blätterichtes Salz 
giebt, welches ſich mit einer Erfältung in Waffer 
auflöftz; auch mit ‚Zinnober fuhlimirt, gab der 
Salmiak fchöne weiffe Kryſtallen. Aehnliche Er: 
ſcheinungen zeigen fi), wenn man bey allen die: 
fen Verfuchen ftatt des braunen Präcipitats den 
rauen. Staub nimmt, in welchen fich das Queck— 
[ber durch anhaltendes Rütteln in einer gläfer- 
nen Flaſche verwandelt: die antivenerifche Quint- 
effenz des Hrn. Molle'e feheint nichts anders, als 
eine ſolche Quedfilberauflöfung. in. Salmiaf zu 
jeyn, die mit etwas Geiftiges verfest iſt; aud) 
en, DienertS Liqueur fondante ift eine Queck— 
Iberauflöfung in einem Pflanzenfafte; auch. das 
Kayferifche Queckfilbermittel ift nichts anders, als 
ein Salz, bad aus der Verbindung des Queckſil— 
bers mit einer Pflanzenfäure, mit Eſſig, entftanz 
den if. Ausführlich fpriht Hr. R. von den 
Wirfungen des Queckſilbers, und der daraus zu: 
bereiteten Mittel, und; glaubt, daß diejenigen, die 
er vorgeichlagen hat, ſo wie das lebendige Qued- 
filber mit Kampfer abgerieben, alle andere heils 
fame Wirkungen des Quedfilbers. äuffern, ohne 
auf den Speichelfluß zu wirken; doch erfordern 
auch diefe Vorficht bey ihrem Gebrauche. Auch 
ben fchweißtreibenden SpießglasfalE hat Hr. N. 
ganzlid) in gereinigtem Weinjtein aufgelöfl, Sehr 
leicht kann das Queckſilber mit. Eifen, vereinigt 
wer: 
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werden, wenn mar zu der Aufloͤſung ' bes brau⸗ 
nen Praͤcipitats in Eſſig, oder des Queckſilbers 
in Vitriolſaͤure, eine aͤhnliche Aufldſung des Ei: 
end gießt; der Niederfchlag war ſchwarz, kaum 
charf, und, als Weingeiſt daruͤber abgebrannt 
wurde, ganz ſuͤß; er ließ ſich von dem Magnete 
Fiehen; vermiſcht man gleichviel von beyden letz⸗ 
tern gefättigten Auflöfungen bey: einer gelinden 
Waͤrme mit einander, ſo fallen runde, ſchmutzig⸗ 
weiſſe Kryſtallen nieder, von einem etwas zufamz 
menziehenden und ein wenig ſcharfen Geſchmacke, 
der ſich aber ganz — wenn man Wein geift 

darüber abbreniien läßt. Gießt man Quedkftlbers 
Kuflöfung - tie Birriolfäure, und die Auflöfing des 
Eiſenvitriols, beyde recht gefättigt, bey’ einer 
ganz gelinden Wärme zufammen, fo fallen weiſſe/ 
wie Seide alängende, Kryitallen nieder, die dem 
Hombergifchen Salze fehr ahnlich: ſehen wenn ſie 
mit Waſſer ausgewaſchen werden. Mit dieſen 
Salzen hat nun Hr. N. noch mehrere Verſuche 
gemacht, die der Raum verbietet, anzufuͤhren. 
Auch hat er gezeigt, wie man das Queckfilber 
ſowohl auf den trockenen, als auf den naſſen 
Weg in Schwefelleber aufloͤſen kann, woraus: man 
durch die Sublimation den Schwefel wieder erhält! 

MWirft man etwas von der trocfenen, mit Que 
filber getränften, Schwefelleber auf ein glühendes 
Eifen ; ſo fieht man im Dunkeln zuerft eine blaue, 
dann eine weiffe und zuleßt eine noch weiſſere 
Flamme. Weingeiſt auf die Aufloͤſungen mehre⸗ 
rer Metalle, in mancherley Saͤuren gegoſſen, 
ieht nicht nur die Saͤure an ſich, und verbindet 
ch mit ihr zum Aether, ſondern auch etwas von 
dem aufgeloͤſten Metall, nur hat das Hr. N. bey 
dem Kupfer. nicht, und nicht immer bey Dem 
Queckſilber gefunden. Einen ſolchen mit Gold 
ge⸗ 
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getraͤnkten Nether-fchlägt er zu Vergoldungen Hor, 
ud den init Silber getraͤnkten zur Verſilberung 
font traut er dem Golde nach. der Analogie 
wohl mehr Heilskraͤfte zu, als Recenf daraus 
ſolgern zu fünnen glaubt‘; denn» nad) dieſer 
N —— ſie auch Kupfer, Silber u.a haben! 
4 Das Eitronenöt,: wenn es das Gold aus dem Koͤ⸗ 
waſſer an ſich gezogen bar, ſchwerer als die⸗ 
8 werde, hat Rec. bey oft wiederholten Verſu⸗ 
en nicht ahtkiehrtieh fünnen, "Die Verbrennung 
goldenen" Kalbs der Sfraeliten erklaͤrt Hre M 
durch die'Schwofelfeber , ‚(darüber ‚können ihm un⸗ 
fere neuem Eregeten.eine- leichtere Erklaͤrung geben.) 
| erden der Silberauflöfung kam wohl 
eher von Bitriol- als von Salzſaͤure in dem Schei⸗ 
dewaſſer Her.’ Dürch Vermiſchung mit Weingeiſt 
2 ——— in“ Pflanzenfüure 
It zu haben, weil’ er ſie dann fchwächer 
irten Eſſig. € u Sublimat in 
[ Fe Beingeif aufaetdft, deigte ft fi) noch 
etzend. Brauner‘ Vräcipität: Töfte fich ſehr 
in ſhwacher Salzſaͤure auf und diefe Auf⸗ 
ng vereinigt ſich leicht mit Weingeiſt zu ei⸗ 
: Semenge, Das Tange nicht fo ſcharf iſt als‘ 
"Vorhergehende; auch verfuͤßter Salzgeift ldſt 
| — Price auf, und dieſe Auflöfung iſt 
eit v,‚als!die Auflöfürg des egenden Subliz’ 
1d wirkt nach der Verficherung des‘ Hrn. 
one auf den Speicheiftuß" su treiben 


Ba * Eeedeſubſ. 


Lart — les eriſtaux ——*— imitans 

* jeüfes, par M.“ Fontanien, inter“ 

‚Sant. € ph general . des meubles de la 
ouronne iſt noch in Bra Jahre auf a 
ng a 
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lb Bogen in. Octav gedruckt, und macht die 
efultate vieler. mühfamen Verfuche befannt. Zus 
 erft. lehrt der Verf. das zu den Flüffen nöthige 
Glas auf. fünferley, Weife machen. - Das beite, 
ift dasjenige, welched er fondant de: Mayenge 
nennt; weil ed von einem Arzt in Maynz erfun⸗ 
den: feyn foll, deſſen Namen wir.wohl wiſſen 
möchten. Dazu wird die glasartige Erde aus: 
dem Kiefelfafte niedergefchlagen.. Hernach folgt 
in Unterricht, die metallifchen Kalke zu bereitem. 
Das Präcipitat des Saflius bereitet der Verf. auf 
dreyerley Weiſe, und. erhöhet. die Farbe mit etwas 
Glas aus dem Spießglafe. . Der brauchbarfte Ei 
Kelten wird: durch ; Salpeterfäure erhalten, 
ie Verhaͤltniſſe der Fritten und der metallifchen, 
Kalfe find in einer Tabelle: angegeben. Zum 
Opalfluß wird. ‚geröfteter Magnet, Hornfilber,. 
Caſſiuspulver und etwas Erde. weißgebrannter 
Knochen genommen. Allerley Abarten der. be 
yafe und Hyacinthe werden durd Glas des 
Spießglafes. erhalten. Die meiften Materialien 
erfordert der ‚orientalifhe Rubin, - wir finder 
darunter Caſſiuspulver, Safran ,: güldifchen 
Spießglasfchwefel „auch etwas Braunftein. Der 
Rexfaffer Aft auch befonders glüdlich in Berei⸗ 
tung der Schmelzgläfer, fo daß der gefchichte 
Scmelzmaler, Kartaut , fie beſſer und viel, 
wohlfeiler, ald bie kaͤuflichen, gefunden hat. 
Er verfpricht darüber eine befondere Nachricht 
zu liefern. Am Ende bat er den Ofen abge 
bildet und befchrieben,- den er zu dieſen Arbei= 
ten am bequemiten gefunden hat. E83 ift ders 
felbige, den Kunfel empfohl, doch hat Fontas 
— 


4 


nieu einige Veränderungen gemacht. \ R 
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| — Goͤttingen. 
$ ad Ofterprogramma, vom Hrn. D. Leff, 
handelt von der Stelle Galat.3, 20, in 
- deren Erflärung alte und neue Ausleger fo 
fehr von einander-abgehen. Eine kurze Gefchichte 
der ältern Auslegung. gehet voran, wo die: Meis 
uungen der vornehmften Snterpreten des chriftlis 
hen Alterthums, Origenis, Ehryfoftomi, Hie⸗ 
ronymi, Ambrofiaftri und Theodoreti anges 
fürt. und beurtheilt werben. : Niemand,, ‚als der 
Berfaffer des Ambroſio ehedem beigelegten Com- 
mentar. in epiftol. Payl, fahe, daß die ausfürliche 
und Mare Stelle, Epheſ. 2, 11f. zur Erläuterung 
diefer abgebrochenen und dunkeln Yusfpräche-mäffe 
angewendet. werden. . Aber er. verließ den guten 
Weg, den er betrat, ..alabald wieder. . DesHrn. D. 
Auslegung. iſt auf folgenden Paulo -eigentümlis - 
chen und gewönlichen Vortrag gebauet: »Jeſus 
zäft.der Höchfte, und Einzige Unterhändler” (Vers . 
mitler, ‚gear ]ns,): ben. Gott an das. Menfchenges 
| q „ſchlecht 





Mid 
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„schlecht geſandtz aber nicht, wie Moſes, blog 
„ven Einen Theil deffelben,” (die Juden,) "fon, 
„dern an beide Theile” (Juden und Heiden.) .. 
And der Hauptbeweisdavon ift, daß nur ein 
„Einziger Gott if.” Dieſes wird, aus Pauli 
Schriften: weitläufig dargeſtellt; und "dem gemäg 
die ganze Stelle fo überfezt und erklärt: ”Er aber, 
„jener Vermittler” (von dem V. 16 f. "geredet wor⸗ 
den) ”ift nicht Eines Theils” (der Juden) Ver⸗ 
„mitlers denn der wahre Gott ift nur ein Einzie 
„ger.” In dem grammatifchen Beweiſe diefer 
Auslegung verbreitet. der Hr. V. fi) befonders 
über den Artifel 6, das Subftant. zear]ys, und 
die -Partikelde.- Hierauf wird die Stelle in 
- den Zufammenhang des Ganzen geſezt; und 
alles endlich auf des Programmatis Gegenftand 


et, 

—— — — — 

Leiden und, Frankfurt ain Mayn. 
Bey Sant. und Joh. Luchtmans am erſten, und 
bey Abraham van: Paddenburg am letzten Drtez 
find wir in "groß. Octav herausgekommen? 
G. @.. killingüi de Lepra: commentatiönes: : Res‘ 
cenfuit:$}.D. AFahn.” Mit einem Zitellupfer, das 
einen Kopfneines Ausfägigen: vorftellt ‚’ miit' dem 
Motto 2. 'horricherimorte. Der Verfoffer'diefek 
tefenswärdigen Schrift-ift, wie Hri-H>in der Wars 
rede ſagt, aus der Prigni gebuͤrtig / hat fich' aber 
ſeit mehrern Jahren im Hollaͤndiſchen Guiana z 
Paramaribo aufgehalten, und beydes Arzney⸗ unb 
Wundarzneykunſi ausgeuͤbt/ von daher er ſich ſchẽ 
‚Im Jahre /1709. durch eine Diatribe de morbs in 
"Europa pene ignoto, quem Americani vor _ 
Vaws, befannt gemacht: hat. Und nun gieblier 
mo eine überaus lehrreiche⸗ ſowbhl ur 

— 9 
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griechifchen und: arabifchen Aerzte , als auch auf 
vielfältige eigene Erfahrung gegründete, Befchreie 
bung des Ausſatzes zu lefen, der hauptfächlich in 
der Provinz Caraban unter den Moöhrenfllaven, 
auch andern , fehr. häufig gefunden, wird, und. fich 
fehr zu verbreiten drohet. Er giebt die Kennzeis 
hen davon fehr.genau an, bie. den erften Anfang, 
and fo zu reden, den Keim des Ausſatzes untrügs 
lich verrathen; trägt die Heilungsart vor, bey 
welcher es ihm am mehreften gegluͤckt bat, dem 
Ausbruche des Uebels zuvorzukommen, oder. es zu 
heilen; fügt zulegt die Methode bey, deren fich 
eine: freygelaſſene Afrifanerin mit vielem Glüde 
gegen dieſe ‚Krankheit bedient hat, ‚und liefert, 
nebſt Abbildungen: der hiezu gebrauchten Gewaͤch⸗ 

fe, bie botaniſche und Amerikaniſche Benennung 
berfelben.. Auſſer dem eigentlich medicinifcher 
Theil," davon nachher noch "das Vorzüglichfte vor⸗ 
kommen wird, finden Kenner der hebräifchen Spra⸗ 
che. und. rabbinfchen Auslegungen Aber diefe Kranke 
heit auch reihliche Nahrung. , Rec. ift, ohnerach⸗ 
tebser. bie Richtigkeit der beygefügten Ueberfeguns 
jen nicht beurtheilen fan, angenehun gewefen, aus 
& bier mit abgedruckten Diſſertatio philologico- 
tiedica Philippi-Ousfeelii deLepra cutis hebraeo- 

die zu Franecker bereits im Jahre 17094 


Penn = ? 
— 















berausgefommen, zu erſehen, wie weit Dad Auge 
3 Selbftfehers über die Scharffichtigeit des 
Hofiew Denkers hinausreicht, und wie richtig jener 
jehtl , Ueber diefe,Differtation liefert Hr. S. ſehr 
emewardige Anmerkunggen. — 


Der Ausſatz, in Surinam Boaͤſi, der, wie 
DeeDBerf. beweiſt, auch da eben berfelbige. ift, 
Mit welchem die Juden, vornehmlic) in Uegypten, 
R fehr ‚geplagt: waren, der durch die: Sreuahge 
Mi — 42 
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ex [2 
in ganz Europa herumgeſchleppt wurde, "und unter 
dem Namen der Lazarus- oder Jeruſalemskrank⸗ 
heit bekannt war, und dem die jetzigen Araber 
noch —— ſind, aͤuſſert ſich anfangs durch 
ſo unbetraͤchtliche kleine fuͤhlloſe Flecken, daß ein 
geuͤbtes Auge dazu erfordert wird, ihn bey der 
erſten Ereigniß erkennen zu koͤnnen, darinne ber 

Verf. deſto leichter eine Fertigkeit erlangen koͤn⸗ 
nen, da die Sklaven am geringſten Theile des 
Reibes bekleidet ſind. Diefe Flecken find. entweder 


blaßroth oder ſchmutzigweiß, ins Dunfelgelbe ober 


Rothe fchielend. Im erften Falle find die Haare 
diefer Stelle entweder gelblich oder röthlich,; im 
leßtern weiß. In beyden find fie rund‘, anfangs 
fehr klein, und’ entftehen, fo wie die ausfägige 
Geſchwulſt, ohne: alle vorgängige Entziindung. 


Die Fuͤhlloſigkeit iſt beyden gemein ,: und ein . 


dem Ausſatz ganz allein zufommendes Zeichen, 
welches vor Hrn. S- Niemand ſo genau bemerft 
bat. Diefe beyden Merkmale‘, "die veränderte Far: 
be der Haut und die Fühllofigkeit diefer Stellen, 
find fo zuverläffig, daß man im’ deren Ermange 


Autig auf feinen Ausfag erfennen kan. Da bey der - 


Berfchiedenheit der Farbe der Haut die genaue Unter: 
ſcheidung der Farbe der Flecken Schwierigkeiten hat; 
fo fan man ſich auf die Fühllofigfeit gegen ſte⸗ 
chende, fchneidende oder brennende Verſuchmittel 
einer fohhen Stelle allein verlaffen. Ohnexachtet 
der Äufferliche Fleck fehr Elein ift, ift doc) der Körper 


dürch und durch, des gefunden Anblicks ohnge—⸗ 


achtet, mit dem Ausſatzgift durchdrungen, und 
folglich auch dann ſchon anſteckend. Er giebt hier 
Vorſichtigkeitsregeln fuͤr diejenigen an, deren Pflicht 


es iſt, dergleichen Verdaͤchtige zu unterſuchen. 


Zuweilen werden die Flecken in Jahresfriſt kaum 
eine Linie breiter, greifen aber hernach bey ern 
nz. e iät 


Te 
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Diät deſto ſchleuniger um ſich. Unter den Are 
men, in Pube und‘ auf den Hinterbaden trifft 
manı die Ausſatzflecken am: ficherftien: an. Bey 
weiterm Fortgang. der Krankheit: werden die Ohre 


 Täppchen dick; hart und: fnotig. Hierauf werden 


die Nafenflügel, «die Lippen und das ganze Geficht 
Dick und zinnoberroth, auch. an Mohren. Mit 
der Zeit aber geht die Farbe in: bleyfarben über, 
bie Haut zieht fich zuſammen und bildet harte 
Falten: Bey guter Diät fan die firankheit zehn - 
bis zwanzig Jahre fo ftehen bleiben ,. bey übler 
finft der Kranfe in alle das fchauderhafte Elend 
hinab, welches, der Verf. fehr anfchaulich abbile 
det. Die Fühllofigkeit, ‚bey der ganze Glieder ab: 
fallen, ift nod) ein trauriger Troft bey ſolchem 
anhaltenden Elend. Das wenige, was Ausfügige 
noch Asduünſten, iſt von: unleidlichem Geſtank. 
So lange das Uebel die Fuͤſſe nicht ergriffen hatyı 
nennt es der Berf. Lepra: zieht es fidy aber - 
dahin, weldyes doch feltener gefchiehet, fo heißt 
er e8 Elephantiafis. (Aus Schonung vieler Leſer | 
Blätter enthalten wir ung, die Scheußlich- 
| iefer Krankheit weiter zu befchreiben, und 











- Yerweifen, Die, Denen daran gelegen, an die Schrift 


lb.) — Die Seuche, durch Afrikanifche Mohs 
zenfelapen nad) Amerika gebracht, ift ſchon fo 
emein, daß der Verf: befürchtet, daß fie endlich 
in die übrigen Coloniften und in die Städte uͤber⸗ 


jr en möchte. Daß ſie fic) in’ Amerifa nicht 


Abit erzeugt habe, vder von je her unter diefer 
tion geweſen, bezeugen noc) jetzo die vielen 
Stämme, unter welchen fie ſich noch nie geäuffert. 
Unter den neuanfommenden Mohrenfklaven find die 

önften am Öfterftien vom Ausſatz angegriffen. 
zeum diefe Krankheit in Surinam und: den Ca 








—* 





u 


raibifchen Juſeln weit häufiger fey, findet ber nr 
13 | ie 
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die Urſache in Der Aehnlichkeit der Climate zwiſchen 
dieſem Theil von Amerika und Aethiopien; in den 
Arien der Speiſen, die ſich die Mohren nicht 
ſcheuen zu genieſſen, faule Fiſche, Aeſer, auch ſol⸗ 
che, die am Biß giftiger Thiere verrecket; der 
Einfoͤrmigkeit der Luft und Witterung; der dahe 

cutſtehenden Verderbniß des trinkbaren Waſſers; 
in der Ausſchweifung in der Wolluſt, und dem 
Mangel am weiblichen Geſchlechte. Alle diefe, 


' die Kortpflanzuing der Seuche begünftigende, Urs 


fachen finden im’ nördlichen Amerika weniger Statt 
es feyen dort auch weniger Sklaven noͤthig, da 
der Acker mehr durch Laſtthiere, ald durd) Men⸗ 
ſchen gebauet werde, und- man weniger. auf Die 
Scyönheit der Sklaven beym Einkauf achte als 
bier. : Der Verf; nimmt ein eigenes VBirgdnanp 
ohne welchen der Ausſatz nicht entftehen kan Hwagt 
ed aber nicht, deffen Natur beftiminen zu wollen? 
Eine durch üble Diät zähe gewordene Lymphe und: 
zurückgehaltene Ausdünftung erzeugen überhaupt - . 
Hautkrankheiten, die tiefer in den Körper nicht 
eindringen; "durch Hinzufunft aber des. Ausſatz⸗ 
virus werde der ganze Körper :audfägig. Selten 
fey die Natur. allein wirkfam genug , daffelbe ganz 
zu überwältigen, doch könne. ed gefchehen, daß 





a bey ſtarken Naturen eine gänzlicye Veränderung 


1 


der Säfte und vollkommene Criſe Statt "habe; 
dadurch alles Ausfäßige auf die Haut ded ganzem: 
Körpers geworfen, in Geftalt der Schuppen abs 


falle, und nad) diefer Ereignig müffe der 12. 13: 8% 


des 13. Cap. des 3.8. Mof: verftanden werden. 
(Ueber diefen wichtigen Punct breitet fich der Berf. 
in den Animäbdverfionen p. 145> 150 weiter aus.) 
Allerdings -ift der Ausfag fehr anſteckend, und 
pflanzt fi) von Eltern auf Kinder, von Ehegatte 
auf Ehegatte, und fonft burch genauen und 

, m: 


‘ 


— 


Be 


: T | 
Umgang fort; dod) iſt die Empfänglichkeit nicht 
b. ’ Die Prognofisrift unſicher. Die Eur ifb . 
ter, wenn fich der Ausfag über den ganzen 
Körper gleichfoͤrmig verbreitet: — ufammenfieffende | 
Poren find Ausſaͤtzigen toͤdtlich, die: Finger koͤn⸗ 
nen alsdann ohne Schmerz 'gelenfenmweife abges 
Kommen werdenz! ganze Stücken Zleifch fallen aus. 
Ein allgemeiner Herpes endigt ſich in -tödtlichen 
Durchfall. Am oͤfterſten findet man die geile Seu⸗ 
che bey Ausſaͤtzigen, da ſie auſſerordentlich geil 
find. Sie theilen andern den Ausſatz mit, und 
bekommen nicht ſelten die geile Seuche dafuͤr wie⸗ 
der zuruͤck. Queckſilberzubereitungen verſchlim— 
mern Das Uebel unglaublich. Die Cur erfordert 
lange Zeit und viele Gedultz da ſie auf die all⸗ 
ger Befchaffenheit der Säfteigerichtet ift. Es 
mmtralles. darauf: an, dag die gehemmte Aus: 
bünftung wieder hergeftellt , de, Körper mit guten 
Säften erfüllt und verhuͤtet werde ‚daß ſich nicht 
von neuem zaͤhe ſcharfe Säfte erzeugen. koͤnnen. 
Aderlaß, Purgiermittel, Elyitiere und Bäder gehen 
Soran, dann wenigſtens ſechs Wochen lang ver: 
Bünnende'/auflöfende Tränfe; dann ſchweißtrei⸗ 
bende und, nach Nothdurft, ftärkende Mittel, Ans 
dem verbefferten Blute nimmt er weitere Anzeis 
en zur Cur ber. Er giebt alsdann bittere Ex⸗ 
taete und öffnet den Leib; "Salze mit Behutfams _ 
feit, unvallen. Reiz zur Satyriafis zu vermeiden 
Gefhwäre verbindet er mit Aloe, Myrrhen "und 
Bernf en Bor —F fuͤr — 
eurialmitteln.. Nach ſieben Monaten erſt fangen 
Die Schörfe und Knoten an, weich zu werden und 
ufallen. Bon den Fuͤſſen hat er die Haut wie 
Stiefeln fich abziehen geſehen. Die neue Haut iſt 
aaſſe empfindlich. Bey dem beften Au⸗ 
‚die Eur) und die Diät doc) noch einige 
188} 4 Mo: 
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Monate fortgefet werden. Zur Stärkung raͤth 
er, den ganzen Leib entweder mit Brandewein oder. 


4 en Blut feine natürliche Farbe wieder. hats 


laſſen, ehe fie einige Koften an ihre Heilung ‚vers 
wenden. Die Heilart, womit eine fren 


'aulliniae, und ift daffelbige, was Dlumier 


durch Bewegung in Sch 


chem ſie den ganzen Körper mit dem Abſud der 





- Sälbe aus einer Cu/cuta, die fich an Pomerauzen⸗ 
Citronen⸗ und Limonienbaͤume häufig anfchlingt, 
etzt 


\ - 
£ / 
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febt fie mit Waſſer in Gaͤhrung, und wenn er gr 


faul riecht, vermiſcht fie das Kraut häufig mit Ci⸗ 
tronenfaft, daraus denn eine ſchwarze Salbe wird, 
oe fie die ausſaͤtzigen Flecken und Knoten 

völliger Genefung beſtreicht. Hr. ©, bez 
—3— die Wirkſamkeit dieſer Mittel. 


Mir übergehen Ousſeein Diſſ. als bloſſes Rai⸗ 


fonnement, das ſich auf nichts weniger, als voll? 
gültige Erfahrung‘, fondern sallergrößtentheils auf 

unnatürliche, meithergeholte, rabbiniſche Erklaͤrun⸗ 
—— rad 5 ‚ die die Den, vr 
wenigften. elbſt gejehen haben; und folglich nicht 
gehörig davon urtheilen können, und zeigen noch 
an and anderes ausiSchillingii animadverfionibus 
in«Qusfeelianam et ad ſuam de Lepra differta- 
tionem, als dem dritten Abſchnitt des Werks, am, 
—— mit größtem Recht alle uͤberfluͤſſige 

















| ‚den‘ Sliedern die: er ergriffen 26 
men fi nd. Im Grunde bleibt es Ausfaß, 

f zu uͤberwindende Gegenſtand der. Geſund⸗ 
Virus deſſelben. Daß die allererſten 
ch ver ’ des Ausſatzes von den Profanſchriftſtellern 


tr ächt ichtei it der erſten Fleinen Flecken; der Abwe⸗ 
enheit eines damit verbundenen Schmerzes; dem 


br h derſelben an heimlichen oder durch Klei⸗ 


© bebecten Orten; der Unwiſſenheit der Behaf⸗ 
ten; der Schande: und Gefahr, aus ber Geſell⸗ 
haft ausgeſtoſſen zu werden, zu ſuchen. In Sus 

am, wo die Sklaven nacend gehen, fennen 
er ichon verdächtige Flecken. ie wenig mar 
auf bie Befchreibungen der Rabbinen verlaf- 
en Fönne, zeigt der Verf, als vielfältiger Au— 
e 2: , auf das einleuchtendfte , und verbreitet 


— 


ungen des Ausſatzes, die aus der Ger 


1. worden, fey in der fcheinbaren Unbes 


hieher gehörigen — viel we; | 
45 


- 
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8.3. über bie Veränderung der Haare; den tie: 


fer ſcheinenden ausfägigen Fleck, der durch das 


altweiß oder ſchmutzigweiß das Auge täufchtz "die - 
Meiterverbreitung bes Flecks; das rothe (lebendige) 


Fleiſch. Es unterfcheidet ſich vom wilden, in and 


dern Gefchwürem oft vorfommenden, Fleifche Tehez 


ed ift völlig ; auch "gegen die ſtaͤrkſten Etzmittel 
fühllo8, verbreitet ſich in die Breite und Laͤ 
mehr, als in die Tiefe, und hat einen weiſſen 
Fleck. In Beurtheilung einer verbrannten Stelle 
der Haut unterſcheidet er: ob die Haut allein, 
oder die darunter liegenden Muſtkeln mit verbrannt 
jewefen.'» Sin erften Falle wird die Narbe einegeite 
lang nach der Heilung roth im letztern aberiweiß 
bleiben. Allerdings Fan, gegen die Meinung der 
Rabbinen, eine 'verbrannte'Stelle ausfägig wer⸗ 
den, undrotheslebendiges Fleiſch bekommen. Dem 
Sibiriſchen Ausfag (MelasSibirica) deffen Pallas 
gedenkt, haͤlt erimit dem Surinamiſchen füreiners 
ley. Es ifb gewiß, daß die Natur eines Ausſaͤtzi⸗ 
gen ſo fehr wenig. zu Entzündungen geneigt feyy 
daß weder heftige Etzmittel noch lebendiges Feuer 






# 


dergleichen erregen. Hr. S. iſt daher geneigt, 


anzunehmen: daß das Ausfagvirus nicht fow 


eine! freſſende, als eine fühllosmachende Gewalt 


babe ,. bey der doch einiges Leben in: dem an 

griffenen: Theile übrig bleibt, da es fonft ſchleu⸗ 
nig in völlige Abfterbung übergehen muͤſſe. Dee 
übergroffeiAmtrieb zum Benfchlaf und der anhals 
tende kitzelnde Reiz um die Zenugungsglieder ‚ges 


diefem heftigen Antrich hat er oft gegründeten 
Verdacht aufden Ausſatz hergenommen. Sobald 
fi) der Ausſatz über den ganzen Leib ausbreitet, 
nimmt der Antrieb ab. Ein neuer Beweis’ für 
oben angezogene allgemeine heilende Criſe. S. 167 
) und 

1 


ben doch einige Schärfe zu erkennen. Auch aus 


— — 
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md 768 verdienen uber den 12.0, des 12, Cap. 
v8 4. DB. Mof. gelefen zu werden. Mach zehen 
änterrichtenden Krankengeſchichten beſchließt der 
Derf. mit einer Betrachtung des Ausſatzes leblofer 
Dinge: Obſchon er das mit Ausſatzeiter beſchmutzte 
KAnnen mit warmer und kalter Lauge, mit aller— 
ley Spiritus, mit verſchiedenen Arten Seife hat 
waſchen laſſen, hat es doch eher geſchienen, daß 
ſich die Flecken weiter ausgebreitet, als vermin— 

te haben. Den gruͤnen, braunen und blaßro= 
hen Ausſchlag am Mauerwerk hat er in Surinam, 
da die Haͤuſer alle aus Holz gebauet ſind, nicht 
beobachten koͤnnen, glaubt aber, daß der Kalch, 
ſo wie alle andere Feuchtigkeit, alſo auch die Aus⸗ 
Dünftungen der Ausſaͤtzigen, in ſich nehme, und 
zum Nachtheil anderer wieder von ſich gebe. Haus⸗ 
geraͤthe ſolcher Kranken ſey allerdings ſehr verdaͤch⸗ 
tig. Des Ausſatzes in wollenen Tuͤchern gedenkt 
er nicht. nu Ob Hausthiere die Krankheit erben; 


bleibt ohnentſchieden. Zuletzt beſchreibt er noch 
in: Gewädhs, da, | | 














2 est —— nennt, 
und fügt die Zeichnung davom bey. Die Ein: 
söhnmer bedienen ſich deſſelben gegen den Ausſatz. 
3 bat eine ſtarke urintreibende Kraft. In der 
Börrede giebt Hr. H., auffer einer kurzen Lebens⸗ 
eichreibung des Hrn. ©., die Geſchichte des Aus⸗ 
üBes nad) dreyen Perioden an, und warnt bey 
elegenheit. eines Ausſaͤtzigen, der die Krankheit 
us be Daͤniſchen Beftgungen in Amerifa mit 
nach Tutſchland gebracht hat, deſſen Gefchichte 
er Kön, Dänifche Leibarzt, Hr. D. Henßler, in 
nem Schreiben an Hr. H. berichtet, vor der vier: 
en Deriode, die leicht zu uns gebracht werden 


| Bönnte,. zumalen: die erften Ereigniffe der Krank⸗ 


nicht immer: im Gefichte oder an den Händen 


ihtbar ſind. Aufferdem bringt er ſehr viel Le— 
n MR fens: 


. 


ı 
\ 
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- fenswürbiges aus einem Briefmechfel mit Hrn. S. 
ber den unen des Tondins in der Wafferfuchtz 
ber die .eleftrifhe und magnetifche Kraft»der 

Torpedo; ‚die magnetifchen Euren, bie die Prie— 
fter zu Samothracien fchon gebraucht haben, und 
über. den Afchenzieher an. —* 
| Ad | Ss 2 Ar > %%1 
— 

Wir ſehen, daß wir. von den Lettres du Pape 
Clement Ganganelli: den britten Band uͤberſehen 
haben; er ift ohne Namen des Druckers A. 17775 
in groß Duodez herausgekommen. Schon bie vord 
hergehenden Baͤnde erregten bey vielen einen Zwei⸗ 
fel, ob fie auch wirklich von des Papſtes Hand 
ſeyen, deſſen Namen ſie fuͤhren, und in dieſem 
Bande wird der Zweifel vermuthlich zunehmen; 
Wir finden in demſelben ſpitzige Concetti und haus 
fige Antitheſen, die mit dem geſetzten und gründe 
lichen Gemüthe des Papſtes nicht übereinzufoms 
men. ſcheinen. Wir finden auch bey diefem Bande 
nicht den geringften. Beweis einer echten Herkunft, 
In der Vorrede findet man eine. Nachricht -vone 
Gemäthe und dem Berftande bes Papfts. Etwas 
vom Seotifmo habe er: doch angenommen... Die 
Briefe: machen den erften Theil diefed Bandes 
aus. inige witzige Briefe an den Abbt Frugani 
- Gonganelli: hatte: auch Verſe gemacht, fie aber in 
einer gluͤcklichen Stunde verbrannt. Er gefteht, 
ed mangele ihm, gereifet zu haben, und er würbe 
über vieles beffer belehrt feyn, wenn’ ihm dieſer 
Vortheil nicht abgegangen wäre. Mecreant wird 
ollzuoft für incredulus gebraucht, und ift eim 
viel zu harter Ausdrud für einen Papft, der auf 
allen Seiten über den Eifer und über die Schärfe 
klagt, die man. wider die Ungläubigen ur 
* | habe. 


/ 
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habe. Aber iſts auch gewiß, daß man den Bayle 


nicht mehr hoch ſchaͤtze? Die Kirche iſt doch der 
Vorwurf der Liebe und der Bewunderung unſers 


Ganganelli. Ein uͤberaus freundſchaftlicher Brief 


an den D. Bianchi, ehemaligen Janus Plancus. 
Ganganelli nimmt einen groſſen Antheil am Wohl⸗ 


ſtande feiner Landsleute zu S. Arcangelo. Ein 


unanftändiger amd. niedriger Ausdruck über ein 


Geſchenk von Tobad, Einige Briefe aus feiner 
letzten Krankheit und Furz :vor feinem Tode find _ 


vol Semüthsruhe, - : 


Die folgenden ‚Schriften find: zuverläffig: es 


find päpftliche Breve, oder auch Reben, die Gans 


ganelli als Moͤnch und als Cardinalgehalten hatı 
Eine Rede zum Lob der Religion, zu Aſcoli W 


1732. gehalten. . Der gute Clemens bemüht fi, - 


zu zeigen, bie. Religion fey weder fireng noch 
graufam: er verfteht alfo nicht die Religion durch 
das Wort, wie fie von Päpften und von ganzen 
Kirchenverfammlungen ausgeübt worden ik: er 
verfteht die chriftliche Religion: aber daß er doch 
die Roͤmiſche verſtehe, findet man aus dem Kobe, 
dad er der Religion beylegt, fie mache: uns der 


guten Werke aller tugendhaften Chriften theilhafe - 


tig. Freylich dultete der Heiland die ſchiſmati⸗ 
fhen Samariten: aber Shifleri, der den Heiligen 
beygezählt worden ift, ließ fo viel- proteftantifche 
‚Geiftliche, als er konnte, ausRhätien wegfchnaps 
pen und zu Rom verbrennen. - Earl: Borromed 
fiftete einen Aufruhr wider die Rhätier an, und 
gab den Rebellen Geld, Wölker anzuwerben. Gre⸗ 
— XIII. und Sixtus V. hielten Triumphreden 

ber die Pariſiſche Bluthochzeit und uͤber die Er⸗ 
mordung Henrichs III.: das hieß fie Die Religion 


Zeſs wicht, und keig Papſt hor denuech jemals 


x, 
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biefes Verfahren mißbilligt. '+Uad..dann verflucht 
Ganganelli (dad Anathema) alle diejenigen, die 
verfolgen! Wozu denn die Snquifttion? Wozu 


die Todesſtrafen wider die. zum proteftantifcherr 


15 


Glauben Uebergehenden? Wozu Elemens des XIII. 
Aufmahnungsbrief an die Pohlen wider! die Pros 
teſtanten: bloß weil man fie. nicht mehr verfol⸗ 
gen ſollte? Doch ſagt dem Ganganelli ſein gutes 
de anftatt die Ketzer zu verfolgen, habe man 

‚gebultig: anhören und liebreich überzeugen folz 


"len. Haben doc) die Evangeliften gegen bie Feinde 


und Verfolger des Heilandes fich niemals einen 
harten: Namen: erlaubt. Friede ſey der Geift der 
Religion. ... Wider die Gierigkeit der KAlöfter, die 
nichts über ‚die Nothdurft verlangen ſollten. Et⸗ 
was zu Gunften der geiltlichen Orden, zumal S. 
Benedicts, der. feinen Nachfolgern geheiffen habe; - 
mit ihren Händen zu arbeiten (bis fie Aebbte, 
Biſchoͤfe und- Fuͤrſten würden, und ſich das 
Schwerdt vortragen lieffen.) Vielleicht feyen ihrer 
gu viel: dennoch feyen die Mönche nicht ohne 
Tuben. : Etwas vom Einfluß des Climats auf die 
Nationen: . Die Staliäner haben die Nacheiferung 
verlohren;, ſeitdem ihr.Land in viele Eleine Reiche 
vertheilt. ſey, und Feines Reichthümer genug: bes 
fige , die Wiffenfchaften zu belohnen. Und dann 


. haben die Sstaliäner, feinen Rationalſtolz. Der 


Napolitaner nehme am Ruhme eines Venetianers 
feinen Antheil. Eine Rebe, die Papft Sanganelli 
vor der Inquiſition über ‚den-Uberglauben gehalz 
ten. hats. Noch vor diefem Blutgerichte aͤuſſerte 
ber ‚damalige Moͤnch fein liebreiches Gemüther- 
Benedict XIV. habe geglaubt, die Mönche koͤnn⸗ 
ten, vom, Faften- und ſchlafloſen Nächten: erhigt, 
ihre Träume für, Gefichter: gehalten haben.. Eine 
Lobrede Benedicts. AV.: ſchon als. Student habe 
23.9 te 
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er Anzeigen ſeiner; kuͤnftigen Groͤſſe von ſich ges 
geben... Einige Nachrichten von Clemens des XIV. 
gutem - Freunde, P. Franceſco: feine aͤuſſerſte, 
faft zum Ausfchweifen getriebene, Mäffigfeit im 
Efien und in Kleidern; -er habe Münzen, Gold, 


Seltenheiten und:Kleinodien weder :für ſich, noch‘ 


; für die Seinigen,. behalten , fondern der Clemens 


tinifhen Sammlung gefchenkt; er fen doch vaͤ⸗ 
terlicher und  mütterlicher Seite ein. Edelmann 
gewefen; niemals habe er das Generalat in feis 
nem Orden auf ſich nehmen wollen; er habe 
die Siebenbürger: in den Schooß der Kirche aufs 
genommen: wer mögen diefe Siebenbürger feyn?: 
—X ee u a N 


Tournay. 


Le naturi/me (ein beſonder Wort) ou la na- 
ture confideree dans les maladies et leur trai- 
tement. ÜOuvrage (qui a remport& le pris de 
FAcadémie de Dijon.: Par Mr; Planchon, Licen- 
ei@ de Louvain, Medecin de Tournay, ift bey: 
Varle 1778. auf 270.Seiten groß Octav gedruckt. 
Die 1773. aufgegebene und 1776. ‚erneuerte Fras 
ge der Akademie zu Dijon war kürzlich: "im 
„welchen Krankheiten .foll man der Natur dem 
„Lauf laſſen, und in welchen handeln, und 
»was für Zeichen hat. der Arzt dabey?” - Hiers 
auf. wird nun. vom Hrn. P. in einem ganz fy= 
flematifchen Werke gelehrt genug ‚geantwortet; 


das 310 Paragraphen ausmacht ‚ ohne die 68 Co⸗ 


rollaria, durch welche Hin: wir aber dem Ver⸗ 


faſſer nicht zu folgen vermoͤgen. In den hitzi— 


gen Krankheiten uͤberlaſſe man im Ganzen mehr 
der Natur die Sache; in den chroniſchen habe 
der Arzt mehr zu thun; allenthalben find > 
| nah⸗ 


a | a * 


f 
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| nahmen ‚ die unterfthiebenen Arten hitziger Kranke 
heiten, und. felbft ‘in den verſchiedenen Zeiträue 
men einer und verfelben hitzigen Krankheit iſt 


dieſes fehr verfchieden; wiederum läßt man ein 


Podagra gehen, wenn ed regelmärlig ift. Doch 
ſchade man: Hielen Menfchen durch den zu fruͤh⸗ 
eitigen Gebrauch. der Fieberrinde: bey Wechfels 
Ken, ohne: Vorurtheile zweifelt daran. Nies 
mand. Den größten Theil ded Werks macht 
eine allgemeine Xherapie aus, und.giebt: die Zeis 
hen: an, :die..eine : oder ‚die andere Claffe von 
Arzneyen, außleerende, veraͤndernde oder Auffers. 
liche Mittel, ſo theilt ſie der Verfaſſer ein, er⸗ 
fodern; alles nach guten Schriftſtellern, und 
nicht ohne Beurtheilung. Wo die Natur eine 
Criſis vor hat, da muß man denn bloß zuſe⸗ 
ben; freylich wohl, wenn man der Sache gewifs 
fer .ift, als fie des Solano Pulſe machen; aber 
die vielen unvollfommenen Criſen bey uns ents 
laffen uns doch nicht. . Neu iſt uns der Gebrauch 
ber Mittel aus Mohnfaft bey Magenkrämpfen 
und. Colifen vom Freffen; indem es die Schmer 
zen ftille, mache es Brechen. Begreiflicher iſt 
der Nutzen der Vermiſchung des Mohnfafts zu 
den Purganzen bey Perſonen, denen ſonſt alle 
Abfuͤhrungen unertraͤglich ſind, man. giebt etwa 
einen Viertelgran. Der Arſenik bleibe dem thie 
sifchen Körper. auf: alle Weife Gift, : aber der mis 
neralifche Bezoar ‚(bey und antimonium diapkor 
reticum genannt). fey. ein fpecififches . Gegen⸗ 
gift, man muͤſſe alle drey Stunden:zehn Gran 
in Gerftenwajfer geben: >» : 903 :; ‚aß 
Ä Se ut PT AIR 
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- Grenoble und Paris. 
| ier ift 1778. in groß Regalfolio mit vieler 





O lier verlegt: Recherches fur. les Volcans 
&teints du Vivarais et du Velay, avec un difcours 
for.les Volcans brulans, des memoires analyti- 


, «rg Zr Z£olithe, le Bafalte, la 


ouzzolane, les Laves et les differentes fubftan- 
ces, qui s’y. trouvent engagees etc. par Mr, 


jas de Saint-Fond, mit einigen Fleinern und 


20 gröffern ſehr gut geſtochenen Kupferplattert, 


Zueignung an den Cardina * 





der Subſcribenten, ©. 460 mit einem angehaͤng⸗ 
ten Regifter. Rec. Eennt bis jezt Fein MWerf, in 


weldyem diefer ‚wichtige Theil der Natürgefchichte, 


die Lehre von den feuerfpeyenden Bergen, voll⸗ 
ftändiger abgehandelt wäre. Hr. F. bat alles, 


7 7 


weide fait alle. pulfaniiche Gegenden vorfclen, 
* | nal yon Bernis, eine _ 
ptrede von xyizı Seiten, und ein Verzeichnif 


as Altere und neuere Schriftfieller vom meld, Ä 
a 1 a En Fe m Net⸗ 


3* mn nn - | 
— 357 


Pracht bey Cuchet, Nyon, Nee und Maſque⸗ 


arg Zugabe zu den Goͤtt. Anz. 


Aetna, Heck und andern feietfpeyehden Bergen 
gefchrieben haben, mit fait unglanbtichem Fleiſſe 
ausführlich gefammlet, mit Scharffinn beurtheilt, 

' trefflich geordnet und glüclidy genugt, um aus 
den Veränderungen und Wirkungen, welche die 
Vulkane unter unſern Augen hervorbringen, oder 
nach. unläugbaren Zeugniffen ſichtbarlich hervor 
gebracht haben, durch eine vorfichtige Vergleis 
hung recht anfchauend darzuthun, daß aud) an= 
dere Gegenden tinferer Erde einer ähnlichen Wir⸗ 
Fung des Feuers, das aber in meit entferntern 
und frühern Zeiten, als daß unfere Gefchichtbüs 
cher ihrer gedenken koͤnnten, oft zu wiederholtens 
malen gemüthet hat, ihre gegenwärtige Geftalt 
zu danken haben, alle, zuweilen zu gleicher Zeit, 
meiftend aber nachher durch andere Elemente, 
Maffer-und Luft, wieder in etwas verändert, auch 
wohl durch fpätere Ueberfchwernmungen und Au⸗ 
ſchwemmungen mit ganzen Schichten von Kalkſtei⸗ 
‚nen überdeckt worden find, fo mie im Gegentheil . 
| ganze Ströme von Faven zuweilen (bey Villeneuve 
.. de Berg, aud) im Dal D’agno im Venetianifchen) 
in die vom Maffer angefegten noch nicht erhärtes 
ten Kalflager gedrungen, ihre. urfprüngliche Lage 
“Heftört, und fich zwiſchen fie gefent haben. . Hr. 
& rühmt mit Recht die Verdienfte eines Ferber 
‘und Hamilton um diefen Theil der Naturgefchichte 
ſo wie er überhaupt in dem ganzen Werke aus 
.. wärtige Schriftfteller mehr, ald man an ſeinen 
Kandsleuten gewohnt ift, genutzt und ruͤhmlich 

. ‚angeführt hat) und bedauert, daß der Abbt de 
la Xorre bey feinem Eifer zu wenige Einſichten 
in der Mineralogie hatte. « Jede dichte und harte 
Lava nennt er, ohne Ruͤckſicht auf_Seftalt zu neh= 
men, Baſalt (alſo ift bey ihm aller Bafalt vul⸗ 
aniſches Product; von den Franzoͤſtſchen mag" es 
wahr 
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wahr. ſeyn, -aber von manchen andern, die. we— 
nigftens dieſen Namen führen, wird es noch 
immer. fchwer zu erweifen bleiben.) Bey Expail⸗ 
hy in, Delay findet man in einem Bache Rious 
Prizzouliou Hyacinthe und Sapphire in Eifengrar 
naten, auch Granaten. im Sande. . Vivarais und 
Delay, zwo zu Languedoc gehörige Provinzen, (in 
Auvergne und Provence haben fie fchon andere 
Kane ſiſche Naturforfcher entdeckt,) find voll vul⸗ 
Fanifcher Producte, die aber in Obervivarais durch 
andere Elemente ſchon mehr verändert. find, Hr. 
5: , der allenthalben, wie e8 zu folchen Uuterfus 
ungen nothwendig erfordert wird, die Natur in 
der Natur felbft -ftudirt hat, hat öfters den. Ue— 
ergang der Laven in granitartigen.Feldfpat zur 

ſehen geglaubt, Die Erklärung. die Hr. F. von 
diefer — * giebt, iſt ſinnreich, aber. ung. 
Dümkt fie voch zu gekuͤnſtelt. Die. vielecfigen 
undurchſichtigen weiſſen Kryftallen, die man fo 
aufig in einigen’ Laven ( Pierre de Caprarole) 

findet, halt Hr. 5. für wahre Granaten, die aber 
Ducd) einen ſauren Dunft. zerfreffen find; fie. fin— 
den ficy auch) im Eifenfand zu Erpailly in Velay. 
Echörl, ber fich aud) in fehr vielen. vulkaniſchen 
Droducten von Delay (doc, in einigen, Gegenden 
on Belay gar. nicht) und, Vivarais in einer groſ⸗ 
en, von Hr. 5, deutlich befchriebenen, Mannig- 

altigkeit zeigt, hält Hr. 3. für- Fein Product des 

Ä ans, fondern glaubt, er jey, wie 3.2. Berg- 
ya, ohne Feuer entitanden, und wie andere nicht 
Sulfaniiche Steine durch die Wuth des Vulkans aus 
einer Ziefe berausgeworfen worden, die wir mik 
unfen Bemühungen, nicht ergründen koͤnnen, de 
Werdieß manche Laven fihon. in einem, ſchwachen 
Feuer schmelzen, ohne daß ſich die Geftalt der in 
Ihnen enthaltenen Schoͤrlkryſtallen änderte, . Sonft 
 ribspaiiiie 2 Sei ¶ 


















. 


60Zaugabe zu-den Gott· Anz. 


theilt Hr. F. den Schoͤrl in glaſichten, faſerichten 
ind blaͤtterichten (Schoͤrlſpat) auch nach feiner 
Farbe und aͤuſſerlichen Geſtalt ein. Der ſchwarze 
Schoͤrl in den Laven wird ſehr oft, wenn er mit 
diefen im Feuer geweſen tft, vom Magnet ange— 
zogen; dadurch laßt ſich der vulkaniſche von an— 
dern unterſcheiden. Den Aſchenzieher will Hr. 5 
nicht unter den Schoͤrl, fo wenig, als unter den 

eolith, zählen, und eben fo wenig andere ge— 


Arbte Steine, Die man häufig in den Laven Anz, 


trifft und für Schörl gehalten hat; Hr. F. halt 


fe vielmehr für Hyacinthen, Granaten, Chryſo⸗ 


the (aber ſollten fie wohl ihre Härte’ haben? 
Auch den Zeolith findet man häufig in vulfant: 
hen Producten vom Hecla, vom Ferroe, vom Ger= 
godia in Audergne, von Altbreyfach, von der In⸗ 
A Bohrbon und Site de France (au) vom Has 
Bichtswalde in Heffen) und von Rochemaure in 
Bivarais, Hr. F. hält den Zeolith mit Sage für 


ein Gemenge aus Kalf: und Kiefelerde, und glaubt, 


* 


daß er nur in dem Salle aufbrauft, wenn die — 
ftere, (ohne Zweifel nimmt er eine beträchtliche 


Härte an, wenn die letztere) das Uebergewicht 


PR daß er mit Salpeterfäure zu einer Art von . 
| ul wird, hält er für Kein fo beftändiges und 


ſicheres Kennzeichen, als daß er leicht fließt, und 
kurz zuvor einen Feuerfchein von, ſich wirft; e 
alaubt aber, daß der Zeolith nur felten durch das 


Feuer erzeugt, fondern 'gemeiniglich aus zerſtͤr⸗ 
ten oulfanifchen Producten durch Waſſer zufante 
‚mengefintert, und in ihren Risen abgeſetzt wor⸗ 


den fey. In Vibarais und Velay findet mat 


cYy 
ſchwarzen, argblänlichten, f&hwarzröthlichten, - 


ſchwarzgelblichten und grauweiſſen Bafalt, auch 


‚getiegerten (am Mezinc) weißgedäpfelten (bey Er= _ 


pailly) weiggrünlichten Cam Mezine) mir — 
is b * 


“—ww"#. 


auch (bey Villeneuve de Berg) zwifchen Kalk: 
ſchichten. Auch halbſchwammige Laven (oder 


Laven im engern Verſtande) die Hr. F. fuͤr ver⸗ 


falften, oder. durch faure Duͤnſte zerfreſſenen Bas 
falt hält, findet man nach ihrer Farbe. und. nach 

ı Körpern, ‚welche fie eingefchloffen haben, von 
einer groffen Mannigfaltigkeit, violet, roth und 
blau, wie Berlinerblau, in dem Crater von Mont⸗ 
beul Bimsſteine (Laves poreufes) bläulidt, 
grau, himmelblau, und (bey Polignac oft mit 
ganzen Schichten yon Eifenftein) milchweiß; fel- 
ten, und nur bey Rochemaure, Glasachat (Email 


. des’V:olcans) aber in allen dieſen vulkaniſchen 


Gegenden eine Menge vulkaniſcher Breccien, von 
Puzzolanen (bey Ehenavary) die Hr. 3. und ei— 
nige feiner Freunde. auch fhon im Groſſen mit 
gutem Erfolge hat gebrauchen: laffen (wo Rec. 
doch gewuͤnſcht hätte, daß Hr. 3. zmwifchen der 
gar kein oder doc) fehr mweniges Eifen haltenden 
vulkaniſchen Afche, und der an Eifen veicherern 
ih r’3 un 
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. amd eben daher zu Cement deſto tauglichern Pug⸗ 
zolane mehr Unterſchied gemacht hätte) von vul⸗ 
aniſchen Proͤducten, welche anfangen, in Thon 
uͤberzugehen. Weitlaͤufig ſpricht Hr. F. von der 
Orten, ‘wo: man Puzzolane findet, ihrem Ge⸗— 
brauch bey Alten und Neuen, auch aus: eigeneü 
Derfuchen ; den Tinftlichen Zuſammenſetzungen; 
‚ ‚welche. ihre Stelle erfeßen können, -unid- den U 
wie fie und jeder ihrer Beſtandtheile, wirft: O 
fih au) der Bafalt durch gewiſſe Dünfte in’ Aus 
genblich des Auswurfs in Puzzolane verivandelt, 
wünjchten wir durch mehrere Erfahrungen beftäs 
tigt zu fehen. Unter die fremden Körper, die 
Öfters in vulkaniſchen Producten eingeſchloſſen 
find, zähle Hr. F. Achat Cfollte Diefer immer 
einen Schwefelgeruch von. fich geben, wenn man 
zwey Stuͤcke davon an einander reibt?) - | 
folity, der feine hellgrüne, fich in das Gelbe 
ziehende, Farbe auch im ftärkften Feuer nicht vers 
liehrt, meifteng in Körnern‘, feltener in Tafeln, 
Zumeilen mit einer gelbröthlichten Dcher bekleidet, 
oder auch verwiftert, Feldfpat, den er mit Sage 
für bloffen geblätterten Quarz hält, den Gabrs, 
den er vom Serpentinftein unterſcheidet (Necenfs 
kennt den Unterfchied nicht) und, mie dieſem— 
Alaunerde zu einem wefentlichen Beftandtheiltanz 
- weift, Bitterfalzerde aber nur,für eine zufällige 
Beymiſchung hält. Alle unreine Arten der Luft 
die nicht: brennbar find, begreift er‘ unter dem 
Namen der feften Luft; Gneid nennt er einen 
ſchieferichten Granit (ganz nach der Meynung ei⸗ 


ned Charpentier) das Wafferbley zahlt er mit 


Sage zu dem Glimmer, der Alaunerde hält (es 

hält doch, nad) andern Verfuchen, Bitterfalzerde) 

auch macht er einen Unterfchied zwifchen Quarzs - 

und Bergkryſtallen. Den Schiefer theilt ei in. 
4 ; F m: 


* 
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limmerichten, in Dachfchiefer und in Schleifftein; 
Ben Spat in Kalkſpat, Flußſpat (dieſer loͤſt ſich 
doch in kochendem Vitrioloͤle auf, und bricht nicht 
immer in Wuͤrfeln) und Gipsſpat. Roͤthlichten 
Trippel findet man in den abgeruͤndeten Geſchie— 
ben bey Montelimar, auch am Montbrul weißlich⸗ 
ten. Beynahe die ganze andere Haͤlfte des 
Werks nimmt eine genaue topographiſche Ge— 
ſchichte der vulkaniſchen Gegenden von Vivarais 
und Velay ein. Bey Aiſa (faſt wie der Veſuv) und 
Zaujeac (beyde führen auch ſchon laͤngſt den Namen 
Coupe) die Balmes de Montbrul (80 Klafter tief 
und 50Klafter im Durchmeſſer) und die Gravene 
be Theuyts find wahre Cratere, in Obervivarais, 
fiatt diefer, Seen vder Vertiefungen; überhaupf - 
aud) Die in beyden häufige. Colonnaden von Bas 
falt (Paves des göans) nicht. fo gut erhalten, 
als in Niedervivarais;. hier ſetzen fie mehr auf 
Kalk, dort immer auf Granit: auf; bey Chenas 
vari haben die. Säulen zuweilen eine Höhe von 
25, aud)-einen Durchmeffer von etlichen Schus 
hen, Bey Maillas vereinigen fich zuweilen meh— 
rere Säulen in einen Klumpen, der. dann mand)s 
malen 25 Schuhe im Durchmeffer bat; bey Neys 
rac iſt eine. Höhle, der Grotta del cane vollfoms 
men ähnlich; nad) langem Regenmetter iſt ihre 
Luft weniger fchäblich, beynahe ganz unfehädlid). 
In Velay ift die ganze Oberflache mit vulfanis 
fchen Producten bedeckt, nirgends frreicht Kalk,  - 
| und nur, an zweyen Orten Granit, zu Tage aus. 
n der Kirche zu ©. Michel, bey Puy, einer 
Stadt in Belay,. deren Gegend voll, vulkanifcher 
' Hügel ift, ‚fand Hr. F. Mofaique aus Wuͤrfeln 
| son ſchwarzer Lava und einem weiſſen glänzen= 
den Steine... Sehr wohl erinnert Hr. F., ‚den 
Solkfpat (oder vielmehr Sederftein) mit ſternfoͤr⸗ 
73 mig 
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- würbigften vulkaniſchen Berge iſt der ſogenannte 


niig aus einander laufenden Faſern nicht mit Zeblittz 


zu verwechſeln. Bey Brives gebraucht man einen 
ehr harten Feldſpat zu Muͤhlenſteinen, ſo wie 


Aberhaupt in ganz Velay und Vivarais mehrere 


vulkaniſche Producte zum Bauen. Einer der merk⸗ 


Roche rouge, der gleichſam aus der Erde heraus— 
getrieben worden zu ſeyn ſcheint, und daher noch 
ganze Klumpen von Granit an ſich hängen hatı 


undern muß ſich Recenſ., daß Hr. F. ben Laſur⸗ 


ſtein immer noch unter dem Zeolith laͤßt, und 


zweifeln, ob. die Europaͤiſchen, deren er. gedenft, 
wahrer Lafurftein find; auch kann er ſich wicht 


- sorftellen, wie Hm F., um die bindende Kraft der 
Vuzzolane zu erklaͤren, feine Zuflucht zu der’ feften 
Luft des Eifend nimmt, das doc), je vollfonnnes 


brennbare Luft, enthält, die doch vonder feften 


ner es ift, deſto weniger fefte Luft, wohl abet 


ſehr verfchieden ift, aber feinen Wunſch nach einer 


allgemeinen vulfanifchen Charte kan er nicht genüg 


billigen... Noch 'hat Hr. F. viele lehrreiche Briefe 
feiner Freunde, die -feine Meynungen und Mahr- 


nehmungen groſſentheils betätigen‘, beygefuͤgt; 


in einem finden wir" die Hofnung zu einer voll: 
kommenen Befchreibung des Vulkans auf. Tene⸗ 


riffa; in einem andern Erfahrungen uͤber die Kraft 


des fluͤchtigen Laugenſalzes in Ohnmachten; eine 


Erfabrung von der Wirkung eines Kaſtanienbaums, 


den Blitz abzuleiten; vom Hrn. Abbt Mortefagne 


eine Befchreibung von, Obervivarais , das an Raus 
higkeit Lappland wenig nachgiebt; eine Einthei⸗ 


Jung der vulfanifchen Nusbrüches in couldes wo 


m 


# 
— 


Höhe: ſteigen und ſo zuruͤckfallen. In der Kirche 
ar ,#* | | zu 


die Lava bloß ausfließt, in’ jets, wo die vulka⸗ 
nifchen Producte nad) allen Seiten ausgewotfen 
werden, und in fuſces, wo fie gerade in die 
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igt man einen Krug von der Hochzeit 





Leine Urne und ein ſehr altes Marien—⸗ 


bild, um Tbeil in Egyptifchem Gefchmad.). Noch 


inige Nachrichten von vulkaniſchen Bergen im 


Aubergne, Provence: und andern Franzoͤſiſchen 
Provinzen, vornehmlich aber Nachrichten, die wir 
dem Ritter Deodat- von Dolomien zu danken has 
ben; von den vüulfanifchen Broducten aus VPortus 
Hall, aus der’ Gegend’ von Liſſabon, zwiſchen dies 
fer Stabt und dem Meer, aus der Provinz Beira 


(Sierra del’; Eitella) auch / zwiſchen Gintra :und 


Naffra, aud) aus der Gegend von Carthagena. 


= «4 


BVon den Memoires politiques: et: militaires 
ae vn à Phiftoire de Louis XIV. et XV; 


"per dritte Band bey Moutard noch 1777. auf 

362 S groß Duodez / abgedtuckt. Dieſer Band iſt 
in der That lehrreich, wenn man die kleinen Lei⸗ 
wvenſchaften kennen will, wodurch manchmal: die 
air Hinderniſſe dem gemeinen Beften in’ den , 






eg gelegt werben. Man ſieht auch mit Vers 


Inngen die Klügheit, mit welcher Ludwig XIV: 
Mach umd nad)’ die Werwirrungen des Spaniſchen 
Hefs überwinden, und die: Spanifchen Groffen 


4 


Fanzoͤſiſchen Bothſchaftern im ſchlimmſten 
Bernehnten, Dieſe Herren hatten zwar in vielem 


Unrecht, da es zumal den Spaniern unmöglich ge⸗ 


„und einigermaſſen der erſte Staatsminiſter 


konnte/ daß ein Botſchafter im Cabinet 
"Monarchie ſeyn ſollte. Mit dem ſtolzen Car⸗ 


binal d Etre es, und mit ſeinem Nachfolger, dem 
J — r5 eben 


— 


⸗ 


I eirfige Ordnung und Unterwuͤrfigkeit gebracht 
Hat“ Die Primgefjin Orſini galt beym Koͤnig Phi⸗ 
iind bey'der Königin: alles, und lebte mit 
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Aber; auchheftigen. und dabey in feinen. Berich 
ten ſehr unbeftänbigen. und. unzuverläfligen» 2bbe, 
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jefin Orſini und” der allzuweltliche Beichtvater 
Daubenton wurden alle abgerufen und: entlaffen« 
Zorei, den man fonft. ald einen rechtfchaffenen 
Mann vorſtellt, rieth dem Abbe’ eine betrügliche 
Handlung an. : Endlich: drang man doch durch, 
dag Philipp eine Leibwache erhielten Drry, der 
Finanzminiſter, machte nuͤtzliche Verordnungen 
und Anſtalten, mußte aber doch Spanien verlaſ— 
fen. Es iſt LJehrreich, zu wiſſen, wie alle dieſe 
Franzoſen einander betrogen, verwundeten und zu 
Grunde richteten; dennoch beſtanden fie: auch alle 
darauf, daß Spanien gaͤnzlich durch Frankreich 
regiert werden’ ſollte. Der Verluſt von Gibraltar 
wär eine Folge der traͤgen und uneinigen Vers 
waltung. Ludwig ſchrieb einen wirklich harten 
Brief an: die Königin, und ruͤckte ihr vor, daß 
fie: in ihrem. funfgehnten Jahre ohne, Rath und 
Erfahrung eine Monarchie beherrſchen wolle, und 
war um deito unbilliger, da er ſie oft dazu aufs 
gemuntert hatte. Der neue Botfchafter Gramont 
Bar ein redlicher uneigennüßgiger Mann, aber. der 
ſchweren Aufführung nicht gemachfen , die mit 
den Spanifchen:Groffen nothwendig gewefen wäre, 
er war auch von dem innern Zuftande des Hofs 
übel :benachrichti Eine. überaus. harte Anrede 
des Präfidenten Montellano an die Königin: ganz 
Spanien ſey uͤber ihre Aufführung aufgebracht, 
und Madrit: bereit, ſich zu empören Kine Ers 
mahnung Ludwigs an den König, ſich vor feiner 
Gemahlin nicht zu fürchten ser. hatte dabey bie 
Einſicht, daß er: fich alles Einfluffes auf gemeine 
Gefchäfte begab, :und bloß über .die allgemeinen 
Seſhaͤfte ſeinem Sohnsfohn Rärhe gab. Philippe 
Klage über den‘ Beichtvater, und fein Verlangen 
an Ludwig, daß man ihm einen Veichtvater ſchicken 
möchte , Der bloß feiner Seele ſich annaͤhme; * 
no 


\ 
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noch drang Ludwig⸗ darauf, daßer einen Fefuiken 
waͤhlen ſoüte. Er nahm wider der Spanier Willen - 
Franzoͤſiſche Beſatzung in Fuenterabia auf. Der 
neue Botſchafter Amelot war ‚ein, erfäbrneuiunt 
kluger Mann der alles beſſer und richtiger einſah 
> und der Königin Gerechtigkeit widerfahren ließ; 
man: gab: ihr die Prinzeſſin Orſinir wieder... und 
von dieſer Zeit an (1705.) :4ebte: Amelot. mit Je⸗ 
bekimann: in gutem: Vernehmen: aber fein: Ratbz 
enehtnufrährifchen Minime zu beſtrafen, gieng 
- bey-den.abergläubigen Spaniern nicht. durch, man 
koͤnnte, fagten: fie, einen Geiſtlichen nicht ohne 
‚ &elaubnig des Papſis beſtrafen. Ludwig wollte 
nicht, daß man wegen unvorſichtiger Reden ges 
gen die Regierung Jemanden beſtrafen follte: Ins 
effen-fiel Catalonien ab, mehrentheils durch dem 
Einfluß der Moͤnche, aber auch, wer ſollte dieſes 
erwarten! durch die. Aerzte, ‚die uͤber die Franzoͤ⸗ 
fiſchen Aerzte eiferſuͤchtig waren. Teſſe Fiagte 
ſjogar über: den Muth und die Tapferkeit der Spa⸗ 
nifchen Officiere. Eine Ausſchweifung uͤber die 
Thaten des Comte d'Ayen, des letzten Marſchalls 
von Nogilles, aus deſſen Papieren dieſe Samm⸗ 
‚Jung‘ hergenommen iſt. In dem belagerten Bar⸗ 
eellona fochten ſelbſt Die Weiber; aber die Lüge, 
‚and die erdichtete Erſcheinung, die Carln VI. zuge⸗ 
ſchrieben wird, muß wohl eine falſche Zulage ſeyn. 
Earl war zu Betruͤgereyen nicht niedrig genug. 
Man merkt an, Philipp. habe» Muth, ſey aber zu 
kalt/ belohne und: beftrafe nicht, und ſchade durch 
feine: Anwefenheit der Armee mehr; als daß ep 
Vortheil ſchaffe. Madrit wurde :verlohren, aber 
die Koͤnigin zeigte einen rechten Heldenmuth. Das 
Volk war in Caſtilien Philippen ganz ergeben; 
Chamillard befiehlt dem General, hart. gegen die 
- Eatalonier, und wicht mehr ſo guͤtig au. feon, 
mes 


— 
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Amelots Klage uͤber die Langſamkeit der Spani⸗ 
ſchen Junten. Ludwig will die Spaniſche Han 
fung. nicht in Frankreichs Hände: ſpielen, und blo 
die Seemächten -ausfchlieffen. . Einige: Briefe und 
Beylagen. Ein fehr. unbedeutender Brief des Herz 
3088 von Burgund. — 


1J * 
ey die: 
Bordeauxr. 00 
ZT 


Bergeret hat⸗noch 1776. in groß Duodez auf 
160 &. abgebruckt: Memoire ſur les moyens de fe 
rantir de:la'foudre‘dans les maifons, parM. de 
Rornas, Lieutenant, Afleffeur au Prefidial deNior: 
Diefer Magiſtrat liefert hier zwey, unter uns u 
anbefannte‘,- Schriften. In der erften findet man 
feine Verſuche mit dem fliegenden: Drachen, daB 
Satmmlen- der elektriſchen Materie aus der Luft in 
Denfelben, und‘ dte Ableitung der Donnermaterie 
Durch die Ableiteri: Im Jahre 1752. fieng Hr, R. 
ſeine Erfahrungen uͤber dieſe wichtige Materie an. 
Eine eiſerne Stange wird in freyer Luft bey einem 
Gewitter mit elektriſcher Materie angefuͤllt, um deſto 
ſtaͤrker, je mehr die Stange ſenkrecht iſt. Hr. R. 
dachte gleich an ein Mittel, höher in die Luft 
ein Werkzeug anzubringen, das die 'eleftrifche Ge- 
grmäterie weit. und. breit auffangen möchte, 
hin fiel zuerſt der papierne Drache ein. Den 
IF May machte er: den erften Verfuch: da er 
| > Erftemal ‚nicht gerieth,, ſo brauchte er im - 
Junius 1753. anſtatt deffelben eine mit Metall 
umwündene Saite. Auf diefe Weife zog Hr. R. 
aus dem Drahte uͤber To, 12 bid 18 Schuh) lange 
nfen, und’glaubt; man Könnte es auf go brin⸗ 
Der Handariff; der Abfprung "von. Metall. 
auf Metall. Er erfand eine gläferne.Rugel, die 
ihn Hey- der Erfahrung in Sicherheit ſetzte. u | 
Dr ® Ab⸗ 
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Ableiten durch einen Eiſendraht, der von der hoh⸗ 
Jen Stange bis in die feuchte Erde geht. Wie 
man den Strahl theilen koͤnne. Die elektriſche 
Kraft der Luft iſt am ſtaͤrkſten, wenn der Strahl 
aus der Wolfe koͤmmt. Die Geſchichte eines auf 
ein Schloß gefallenen Strahles: allemal ſchreitet 
die elektrifche Luft durch den Fürzeften Weg von 
einem Leiter zum andern, den fie erreichen Fan. 
Daß ein bloffer Eifendraht diefe Gemittermaterie 
einfaffen. und. ableiten koͤnner nes geſchehe durch 
. einen eleftrifchenr Dunftkreis,; der. um. den Draht 
entſteht. Die Sicherheit der Ableitung: ber ‚mit 
elektrifcher Kraft beladene Leiter. wurde getheilk, 
‘ein Theil gieng. durch drey andere Drähte in ‚die 
Erde, und ein Theil ſchwebte über den Kopf einer 
Taube, fie. blieb unbeſchaͤdigt; hingegen: richtete 
Hr R. ‚einen: einzigen: Draht. bey, fehr fchron- 
cqhem Gewitter gegen einen. Hund, und er farb 
auf der Stelle: Daß man allerdings Ableiter. am 
Die Gebäude anbringen: follte, fie würden etw 
100 Livres Foften. (weit : mehr.) Die, zweyte 
Schrift befteht in dem langmweiligen-Beweife, bag 
Rornas vor dem Franklin, oder wenigſtens ohne 
von ihm zu wiffen, den fliegenden Drachen zum 
elektriſchen Verfuche zu gebrauchen. erfunden habe, 
Er äufferte den Gedanken 2, 1752. den 12. Julii, 
indem er fagte, ein jeu d’enfant. fünnte zum 
Yuffangen der elektrifchen Materie gebraucht wer⸗ 
‘den. Erft im Senner 1753. babe man in Frank 
reich von Franklins Erfindung gehört. Hr. R. 
führt aud) Zeugen an , die Herren du Tilh. Begue 
 and'den Ritter von Vivens. Es ſey nicht gewiß, 
daß Franklin im Junio 1752. den Gedanken über 
‚den Papiernen Drachen zur Wirkſamkeit ‘gebracht 


habe, : Die Ausgefchoffenen - der Akademie ‚der 


Wiſſenſchaften ſprachen auch A. 1264. : die Sn 
ag ' er. 
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der Erfindung dem Hm: R. Zu, der doc) erft dem 
14. May 1753. den Verſuch angeftellt hatte, nach⸗ 
dem Watfon. den: 18. San: 175% ‘die Erfindung . 
des Franklins in Engelland befannt gemacht hatte, 
Die: Akademie hatte aber Franklins Gründe nicht 
angehört, und allenfalls fcheint es offenbar, dag 
R. 1752. beym Gedanken geblieben, Franklin: abeg 
auch 1752, den Verfuch wirklich gemacht hat, :: 
a a u er RE 
Don der Ueberſetzung ber audgefuchten kleinen 
atademifchen Schriften Des ſel. Leibarzt .Wogel’a, 
welche der Hr. D. S. G. Vogel, anjetzt ausuͤbender 
Arzt in Ratzeburg, beſorgt, iſt noch im. 1778. der 
zweyte Theil im Meyerfchen Verlage erfchienen: :Er 
iſt 115 Bogen ſtark, und enthält folgende Schriftene 
7. 4.Vogel, von einer doppelten, nichttödtlichen, 
Wunde des Srimmdarme. J. H. Herkenberg, som - 
langen Wahnſinn. W. M. S.Aargens, von der 
Bruſtwaſſerſucht. R. A. Vogel, Götting. Praͤno⸗ 
tionen, erſtes u. zweyles Penſum. J. .Gaudelius, 
vom Waſſerkopfe. Der zu uͤbereilte Abdruck hat 
dem Hrn. Verf, die Gelegenheit benommen, durch 
‚mehrere Zufäße noch verfchiedene Lücken :diefer font 
wichtigen Abhandlungen auszufüllen, Einmal hat 
es ihm gegluͤckt, durch den anhaltenden Gebrauch 
des Tartari tartariſati eine verheyrathete junge 
Frauensperſon von einem gegen andere Mittel hart⸗ 
naͤckigen Wahnwitz zu heilen. Haarſeile und Fon⸗ 
tanellen laſſen bey einer Bruſtwaſſerſucht hoͤchſtens 
nur eine geringe Erleichterung des Uebels erwarten. 
Mehr darf man von dem Weinaufguß der Meer⸗ 
zwiebel in verſchiedenen Faͤllen hoffen. 


Leipzig. | 


— 
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nn, end rl er a 
2. Joh. Adolf Schlegels, Conſiſtorialraths, Sus 
perintendenten und Paſtoris Primarii der Neuſtadt 
——— Neue Sammlung einiger Predig⸗ 
ten uͤber wichtige Glaubens: und Sittenleh⸗ 
zen; Erſter Band, 1778. in groß Octav 346 S. 
Die muſterhafte Deutlichkeit, Reinigkeit und Würf--- 
de des Ausdrucks, nebſt der Waͤrme fuͤr Gott und 
Religion, welche die Schriften des Hrn. Conſiſto⸗ 
rialraths ſo vortheilhaft auszeichnen, findet man 
auch in idiefen Predigten. Die Xhematar find 
mifchten Inhalts und fo vorgetragen, daß fie 
spielen: Städten Aufklärung und Religiofität 
ohnfehlbahr  nerbreiten ‚werben. Mit Nachdrad 
- wird, S. 236 f. gegen die.-fogenante Private 
sommunion:-gefprochen;,. doch unter der Ein⸗ 
Ichraͤnkung, daß ſie bei ſehr wichtigen Grüne 
den erlaubt ſey. Solte dies nicht die Wirkung 
der Ermahnung in. vielen Faͤllen hernichten E 
Denn jeder der Privatcommmmicanten glaubt, er 
Ahue: es aus ſehr wichtigen; Gruͤnden. ¶ Der 


J 


Mecenfent ſiehet nicht, wie ein. Gebrauch in. ir⸗ 
gend einem: Falle gebilligt. werden kan, „welcher 
Der: Stiftung. des Erloͤſers, dem Geſeze 1. Ko⸗ 
winth. 10. und IT, den Zwecken des heiligen 
Abendmahls, und den Gebraͤuchen des ganzen 
chriſtlichen Alterthums widerſpricht. — Aber 
vei aller Verſchiedenheit der. Einſicht in. die 
and aͤnlichen Punkten muͤſſen wir dennoch di 
Wortraͤge empfehlen; wenn anders die Schriften 
eines fo würdigen und verdienten Gelehrten ‚uns 
erer Empfehlung beduͤrfen. enrgi ul 
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j 37 
eit 1776. erſcheint hier ein Iconarium: uni⸗ 
_/ verlale in Queerfolio, gedruckt bey Caſaletti, 

| und verlegt von einer Geſellſchaft Buchhände 
ler, an deren Spiße der Kupferftecher und. Kupfer 
händler Giovannini iſt. Der Verfaſſer ift bloß As 
P. D. O. M. P. bezeichnet, Es läßt fich aber. bald: 
exrathen, daß es heiffen full: a P. Dominico. 
Mägnan, Ord. Minotum Presbytero. Alle yahre 
effcheinen vier Bande, in jedem 50 Blätter, das 
dom gegen zehen Text, das übrige Kupferblätter 
find, und 50 Bände iſt die geringfte Zahl, auf 
die es erwachfen muß. Wieder ein Werk, das 
Unwiſſenheit, mit Gewintifucht vereinigt, entwor⸗ 
fen: hat. Statt einer mit Auswahl angeftellten 
Sammlung der beften, oder doc) der merfwirs 
digfien, Antifen aller Gattung; erfcheint hier ein 
Miſchmaſch von Altem und Neuem, Statuen, 
Münzen, Grundriſſen und Aufriſſen (wahren und 
tingebildeten) von alten Fa neuen — 

e | ws om 
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Roms und Italiens, Pallaͤſte, Kirchen, und das 
ohne alle Beziehung auf einen Zweck, ohne andere 
Ordnung, als die alphabetiſche, nach der die 
Blaͤtter uͤberhaupt geſtellt ſind, und ohne Wahl, 

als bloß nach folgendem Grund: der Verf. bat 
- eine Kupferfammlung, aus biefer; läßt er die Blaͤt⸗ 
ter von verfchiedener Gröffe hier in einerley For— 
mat nachftechen; aber auch von dieſer Seite - tft 
alles bloß für den Lohn gemgcht; theild find eine 
Menge fchlechte Rupferftiche wiederholt, wo man 
ungleich beffere von eben den Gegenftänden hat, 
theils find die fchönften Antiken hier in Die ge= 
meinften Gefchöpfe verwandelt. Aber mit den 


vielen eingeruͤckten Münztafeln hat es noch eine 


andere Bewandniß. Der gute Vater Magnan 
hatte fich einen groffen Theil feines Lebens mit 
dem Münzftudium befchäftigt. Ob er eine wirk⸗ 
licye Sammlung, oder nur Zeichnungen von alten 
Münzen befist, wird und nicht. deutlih. Aber 
er fieng 1772. an, Mifcellanea Numifmatica in 
Mein Queerfolio herauszugeben, wovon wir vier 
Bände vor und haben. Der gröffere Theil davon 
find Münzen aus Großgriechenland und dem übriz 
gen Unteritalien. . Entweder muß das Werk nicht: 
gegangen feyn, oder der Vater Magnan hatte die 


. Gefälligkeit für feine Verleger, und nutzte dem 


Theil der Platten zu ein Paar andern Werfen, 
Bruttia numifmatica Rom 1773. und Lucahig 
‚ numifmatica 1774. ber aud) daran hat man-fich 
nicht genügen laffen, fondern bie abgenutzten Plat= 
ten für dieß neue Werk gebraucht. Ein gleiches 
ſcheint in Anſehung anderer Blätter gefchehen zu 
. fenn, infonderheit von der Columna Trajana und 
- Antoniniana, die einzeln eingericht wird. End— 
lich find die Platten. von einem Werke, deſſen 
Derf., wie wir fehen, Hr Magnan auch au 
\ * e- 


\ 
/ 


— — — 


18.Stuͤck, den 1, May 1779. 23% 


Elegantiores flatune antiguae Rom 1776. für 
eben dieß neue groffe Werk auch; wieder gebraucht, 
Jedem Bündchen ift eine Tateinifche Erklärung der 
Tafeln vorgeſetzt, die in. dem üblichen Geſchmack 
eine Wiederholung von trivialen, mythologiſchen 
und hiſtotriſchen, Umſtaͤnden enthaͤlt. Gleich faͤngt 
es ſich an: A prima littera Alphabeti Latini, 
vae clara ex arteria (er meynt die afpera) pro- 
it, os renidens hilaritate guadam liberius ape- 
it, et few, alles das in einem Jeonarium! — 
Die Athenienfer heiffen hier Athenaei. Die Biefli. 
auf der Columna Untoniniana werden wohl die . 
Defli feyn. Aus der vorhin angegebenen wahr— 
ſcheinlichen Entftehung des Werks Fan man fich 
erflären, warum man eine Menge Dinge findet; 
die man gar nicht erwartet: ald die Deffnung 
ber heil. Pforte am Jubiläum, Einzug der Gare 
dinale ind Conclave. Billomachia (Billard) und 
ber Riß eines Stähges dazu in der Billa Albani, 
Die Charte von den Brittannifchen Inſeln, von 
Vruttia. Portrait von P. Clemens XIV. Das 
Conclave, den Boryſthenes, die Burier, Beſſer, 
ſtarner kw. fucht wohl niemand hier; e8 geht 
folgendermaffen zus die beyden Schneckenſaͤulen 
zu Ehren Trajand und Antonins- find zerftücelt 
erückt, and unter Titel gebracht, als Aciem 
leſttem in ſuorum auxilium ducit M. Aurelius. - 
Alanos Romani tenent obfeflos in caftris f. w. 
Baſtarnarum cafae-a Romanis incenfae ſ. w. Bu- 
Jos ſ.w. Diele haben gar nichts Vorſtellendes, 
als Caftra R. in hoftili folo pofita. Doc) ohne 
und:linger bey diefer Compilation aufzuhalten, 
wollt wir Das Wenige auszeichnen, was ung 
noch allenfalls Merkwürdiges: oder Neues vorger 
men iſt. Die erften vier Bände 1776. ‚und 
77, gehen bis Cz. Aus der Villa Albani er⸗ 


— 
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ſcheinen hier einige Stuͤcke, und die Riſſe von 
der Billa und einigen Gebäuden ſelbſt. Von Stuͤ⸗ 
cken bemerken, wir den Aeſculap, welchen Winkel⸗ 
mann ruͤhmte, aus dieſer Villa, die Artemiſia, 
aus Marmor, non Poncet. Zwey Bacchaͤ, ein 
erhoben, Werk, aus Villa Albanis Eben daſelbſt 


ein. Bacchus, von ‚welchem Winkelmann ſpricht, 


an dem man aber den Kopf eines Apolls im ho— 
hen Stil im Kupfer nicht erkennt; die vier ſchoͤ— 
nen Caryatiden. Caunus und Byblis beym Conte 
Fede, nach der Ergaͤnzung des Le Gros, eigent⸗ 
lich war es Amor und Pſyche. Ceres in Villa 
Albani, mit ergaͤnzten Haͤnden; ſehr aͤhnlich einer 
Figur bey Cavaceppi. Die zwey comiſchen Acteurs, 
eben daſelbſt. | ze 


Avignon. — 
Von ba erhielten wir int Jahre 1764, zween 
Quartbaͤnde unter dem Titel: Le’ commerce de 
l’Amerigue par Marfeille.e — Par un Eitadin. 


Ebendaſſelbe Werk. erhalten wir jet noch einmal; 


nur mit Veränderung des Titeld: Le guide dü 


commerce de l’Amerique, principalement par 
le port de Marfeille. Par M.C.H. — Jetzt ift 


es bey Moffy in Marfeille zu haben Dia das 


Merk. wenig bekannt geworden: zu feyn [beink, 
auch von uns nicht Angezeigt: ift, gleichwohl aber 


viele artige Nachrichten enthält, fo wollen wir 


noch jetzt den Synhalt. melden. Nach einer gar 
furzen Erzählung von der Entderfung Amerikas 
folgen alle Königliche Verordnungen über den Ame: 
rifanifchen Handel, die feit dem Jahre 1717., da 
er die groſſen Veraͤnderungen erlitten , gemacht 
find. Jeder Verordnung find von dem Verfaſſer 
diefes Werks Erläuterungen beygefügt, ui 


. — 
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lich; aber berjenigen, mwelheitn Februar 7719. ge⸗ 
geben ift," und den Handel son Matfeille nach dert 
Franzoͤſiſch⸗ Amerifanifchen Infeln betrifft: Oft 
wagt er Beurtheilungen, die allerdings Kenntniß 


bev Haudlung, aber doch’ auch Franzoͤſiſche Par · 


heylichkeit verrathen. S. 76 ſieſet man alles, 
was die Franzoͤſiſche Eiferſucht immer nur wider 
pie Schiffahrtsatte ſagen Fan, und der Verfaſſet 
ereifert ſich ſehr Darüber, daß noch nicht alle andere 
Nationen eben ein ſolches Geſetz gemacht haben, 
Dann) folgt eine Nachricht von den —— 
Amerikanifchen Colonien, und die ihrentwegen ert 
er Verordnungen, In fo fern fie nämlich deit 
Handel betreffen. Hernach befondere Auffäte über 
alle Waaren der Amerifanifchen Inſeln, und Die 
darüber ergangenen Verordnungen, - Bon Kaffee, 
von deſſen Gewinnung, eben fo auch von Kakao) 
Indig, Rufu, wovon jeßt jährlich 120000 Pfund 
nad) Marfeille fommen, Zuger, Schildfrötenfcha: 
Ien, Ingwer, Toback, Baumwolle und Caſſien. 
Ale dieſe Waaren und ihre Gewinnung find hier 
erklärt; auch »liefet man, wie viel Die: jährliche. 
Einfuhr und. Ausfuhr zu betragen pflegt, ik 
befonderer Abſchnitt von dem Handel nach Loui— 
ſiana, und. zugleich auch von dem nad) Canada, 
wiewohl eben damals, als der Verfaffer fchrieb, 
legteres Land. an England abgetreten. ward, Dies: 
fer Verluft bat ihm. Vorfchläge vernichtet, die eg 
zur Vergröfferung des Handels nad) Canada vore 
bringen ‚wollte, fo wie bie nachher. ‚erfolgte Ab— 
tretung der Colonie Louiſiana an Spanien die hier 


beygebrachten Verordnungen aufgehobenhat. Bey - 


weitem der größte Theil des Werks betrifft: den‘ 
Sklavenhandel und die darüber ertheilten Befehle, 
ft dem Sahre 1685, Die Waaren, welche nach 
Afrika gehen, wo viele mer rerbige: Nachrichten 

93 vor⸗ 
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vorkommen. Beſchreibung der Afrikaniſchen Kuͤſte 
Was ein Sklavenhaͤndler bey der Ankunft, beym 
Einkaufe und beym Transport der Neger zu beob⸗ 
achten hat. Am Ende iſt ein: wohlgeſchriebener 
Aufſatz über die Polizey des Getraidehandels an⸗ 
gehaͤngt. Zuweilen hat ſich der Verfaſſer auf 
Unterſuchungen eingelaſſen, die eigentlich nicht zu 
ſeinem Plane gehoͤren; dahin rechnen wir die 
Beurtheilungen der Meynungen von der Urſache der 
Schwaͤrze der Neger, die Widerlegungen des Vol⸗ 
taire u. d. Das Werk hat 12 Kupfertafeln. Einige 
ſind geographiſche Charten, andere enthalten Abbil⸗ 
dungen auslaͤndiſcher Pflanzen, z. B. des Kaffees, 
Kakao, der Baumwolle u. a. aber alle dieſe ſind 
klein und mangelhaft. Am Ende findet man auch 
ein ehronologiſches Verzeichniß aller hier abge⸗ 
druckten Verordnungen, Befehle u. d. 
Paris. — 

Bey Nion dem aͤltern iſt noch 1777. abge⸗ 
druckt der zweyte Theil der Experiences et ob- 
ſervations fur. differentes fortes d'air, die Hr. 
Gitbelin nad) der Urkunde des Hrn. Joſeph Priefts 

Jey's überfegt hat.. (Vom erftien Band f. 1776 
Zugabe 12. St.) Diefer Band ift in groß Duos 
de; 297 ©. ſtark. Ein Auszug davon ift eine 
giemlicy fchwere Arbeit. - Hr. P. bat feinen mes 
shodifchen Vortrag. Die Menge feiner Verſuche 
. and Gedanken dringt, fi oft nach dem. Gefeß 
"der Verbindung, und nicht nach der lehrreichften 
Drdnung ein. Er hat unendlich viele Verſuche 
gemacht, viele neue, viele ältere aud) verbeſſert. 
Seine Weife ift nod) immer, fo oft die Luft,mik 
einem andern Dunfte beladen ift, ihr den Namen 
einer andern Luft zu geben, Zuerft ein — 
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Geraͤthe und Werkzeug zu den Verſuchen. Die 
vitrioliſche ſaure Luft, die aus dem Aufbrauſen 
des. Vitrioloͤls mit einem gepreßten Oele entſteht: 
dieſe Luft iſt durchſichtig, vermiſcht ſich mit dem 
Queckſilber ganz und gar nicht; fie ſchmilzt lange 
fam im Waffer: und: löfcht das Licht, aus... - Wie 
man die Luft vom Dunfte unterfcheide: jene bes 
bält ihre Eigenfchaften auch in der Kälte, nicht 
aber der Dunft. : Mit alfalifcher Luft. vermifcht, 
nimmt die vitrioliſche ab; “ihre Vermifchung ver⸗ 
urfacht einen Diebel, Mehrentheils hat die vitrioe 
liſche Luft eben die Eigenfchaften, wie die faure 
falzihte. Hr. P. verwundert fi), daß in feinem 
Berfuhhen die ſchwaͤchere Salzfaure aus mehr als 
einem Grundftoffe..die beyden ftärfern Säulen wegs 
treibt. Anſtatt des Deles giebt auch eine Kohle 
mit dem Vitrivlöle eine vitriolifche Luft, nur muß 
die Kohle wohl ausgebrennt feyn und. feine Luft 
mehr halten; . eben das thun auch einige Metalle. 
Der Zinf giebt einen: Dritttheil faure Luft, und 
zwey Dritttheile brennbare Das Gold giebt 
gar Feine Luft: die übrigen Metalle und Halbe 
metalle übergehen wir. Die faure Luft aus dem 
Gewaͤchsreiche: die ftarfe Effigfäure. giebt fo viel 
Luft, als die Salzſaͤure. Die von den Gewäch- 
fen erzeugte Luft !öfcht die Flamme eben aud) 
aus, und giebt dem Kaugenfalz einen Rebel. * Die 
vom Brennbaren gereinigte Luft. . Doc) meynt Hr. 
P., die gemeine Luft .entftehe aus einiger Säure - 
und dem Brennbaren: dieſes koͤnne fie von den 
feuerfpeyenden Gebirgen haben. Die gefunde 
und vom Brennbaren fehr gereinigte Luft aus 
metallifyem Kalke: allerdings erhält fih ein 
Thier länger in der .erftern, ald in ber gemeinen. 
Eine folhetuft fey fünfmal beffer- geweien. Die 
vom Brennbaren gereinigte Luft. erhalte man = 
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fer. aus.::den metallifchen Kalchen, und hernach 
aus der Kalcherde. Verſchiebene Eigenſchaften 
dieſer gereinigten Luft; ſien iſt etwas ſchwerer. 


Wie dieſe Luft die Eigenſchaft habe, ein. groſſes 


Verhaͤltniß gemeiner oder» verdorbener Luft. zu 
verbeſſern. Der brennbaren Luft Knallen. Die 
Entzündung: mit zwey Dritteln gemeiner Luft 
iſt der Knall am ftärkften;. das Glas muͤſſe ſehr 
ſtark ſeyn, und der Rad oß werde fehr "groß: 
Wie Hr. P. die verbeſſerte Luft: eingehaucht, und 
nach derſelben ſich leicht und wohl befunden habe. 
Man ziehe aus verſchiedenen Metallen eine brenn⸗ 
bare Luft, ſelbſt aus dem. feinften. zu Uhrketten 
dienenden Stahl, und dann aus andern Metallen. 
Der Eifenroft giebt viele Luft, wovon zwey Drits 
tel. von der fogenannten feften Art find, und ber 
Bleykalch, und überhaupt Fein Salz, giebt Feine 
andere Luft, . Salpetergeift mit Weingeift zeugen 
in der größten Gefchwindigkeit. fehr viele Luft 
Entzindete Körper geben entzindbare Luft, und 
eine blaue Flamme, Der Dintengummi fchmelzt 
in der Salpeterfäure, und: giebt viele Luft. Der 
Salpetergeiſt, .der einige Theile aus dem Thier⸗ 
reiche auflöfer, zieht eine.feuerfefte Luft daraus; 
aus. dem Salmenfleiihe war die Luft zum Theil 
feuerfeft, wie man fie nennt, und zum Theil fals 
petericht: ſo thaten es dies in: eben dem Geifte 
aufgeloͤſten Weſpen. Das Dicke vom Blut gab 
lauter feuerfeſte Luft; das Blutwaſſer ſcheint, 
(denn Hr P. tft undeutlich) beyde Arten Laft 
gegeben zu haben, aber minder haͤufig. Die 
Wilch giebt: ihre Luft von der falpeterichten Ark; 
. Die Brühe von Schaaffleifch gab wenig Luft, das 
yon. ein ‚Theil. feuerfeft, -der andere unvollkom⸗ 
men ſalpetericht war. Das Hirnmarf giebt um 
die Hälfte. fenerfefte, und die Haͤlfte ar > 
| xXuft; 


Buft su gekochtes Schaaffleiſch gab- theils feiierfefte . 
and theils falpeterichte Luft. Verſuche:; Hr, 
Woulfe hat eine Weiſe, die Salpeterfäure -in 
Meerſalzſaͤure zu verwandeln: dieſe Weiſe aher 
iſt noch unbefannt, : Die gemeine Luft werde -vert 
dorben, wenn fie eine Zeitlang über - dem Eiſen 
ftehen bleibt. Eine fonderliche Gefchichte von. einem 
Brunnen, deffen Waſſer ſchaͤdlich war; fo bald 
man die Waͤnde des Sammelfaftens rein "hielt; 
Dad Unreine war: ein Gewächs (Conferva  pder 
Byflus) deffen Wachethum der Luft, wie. Hr. P. 
jm erſten Bande lehrt, ihre Reinigkeit wieder: ges 
‚geben Hatte, Einige Verſuche aber die Holzkoh— 
n: ſie werden beym Brennen beträchtlich Fürs 
3er, ald das Holz, woraus fie entitehen; thieri— 
fehe Theile hingegen! und Knochen werden vom 
Brennen -nicht- Fürzer, Die. Kohlen, die die ele— 
errifche Kraft am beften fortleiten , find durch Verz 
yaine Tbicierigen ‚, die am meiſten Hitze ausgeſtau— 
den/ und die am meiſten von ihrer. Länge verlohe 
fen ‚haben, - Nun fagt- Hr. P. gerade wider die 
chemaligen Lehrfäße, das lange Schätteln- im 
Waſſer verderbe die Luft, fo daß fie feine Flanıme 
‚mehr beym Leben erhalte, Cine weiſſe Kohle, aug 
Terpentin gemacht, womit man eine glaferne Slafche 
Äberzieht; fie leitet ganz gut. Des Hrn.P. Vers 
fuche uͤber den Nutzen des Athemholens bey den 
hieren, Hr. P. giebt aus den’ Elementis phy+ 
“Bologiae die bisherigen Meynungen Aber den Nu⸗ 
% Ben des Athemholens an; es iſt aber zum Erſtau⸗ 
Ben, Daß man den wahren Nuten nicht wahrge⸗ 
memmen hat, der ift, dad Brennbare wegzuhau⸗ 
or. Hr’. findet freylich dad Wort Phlogifton 
eiden Bädern nicht, aber bald alle Aerzte ‚has 
r Dası AYusdünften einiger. fchadlichen Theile’ aus 
Zunge: defannt, und hingegen das Einhauchen 
5 
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= nuͤtzlicher eingefehen „: ob ſie wohl die Natur dee 


Dünfte nicht: eingefehen haben, fo wie auch Hr. 
P. fein Brennbares nicht. kennt; wäre es Feuer, 
wie geht ed dann zu, daß die Brittifchen Philos 
fophen durd) ihr Athemholen die. Luft fühle ge⸗ 
macht haben. Das Rothwerden fchreibt Hr. P. 
eben auch) der Luft zu. . An der Luft. gelaffen, 


nimmt das Blut vieles von der Schädlichfeit der 


falpeterichten oder der feuerfangenden Luft weg. 
Dennoch ift der Lunge Gefchäfte nicht, das Brenns 
bare aus der Luft auszuziehen, fondern in diefelbe 
diefe fonft dent Thiere ſchaͤdliche Materie wegzu⸗ 


Schaffen. (Und wie. geht das an, wenn die Luft, 


wie in den Brittifchen. Verfuchen‘, heiffer. als das 
Dlut iſt, mehr als. zweymal heiffer? Sollte fie 
noch mehr Brennbared annehmen, mit. dem fie 


äberfättigt ift?) - Eine ziemliche Tiefe von Blut⸗ 


waffer hindert die Luft nicht, dem DBlute eine 


mehrere Röthe mitzutheilen; auch die Milch bins 
dert ed nicht. Je mehr Brennbares im Blute iſt, 


je ſchwaͤrzer iſt es, und hinwiederum; doch iſt 
in allem Blute, auch im hochrotheſten, noch ein 
brennbares Weſen. ed 
Ebcdendaſelbſt. 


“Der vierte Theil der Memoires politiques et 


militaires pour fervir äl’hiftoire de Louis XIV, et. 


hielt, daß man den fiegreichen Berwik zurückrief, 


de LouisXV. compofe fur les pieces originales 
recueillies par Adrien Maurice de Noailles..... par 
YAbbe Millot ift 407 ©. ſtark. Der Band faͤngt 
in Spanien. und im Jahre 1708. an, und gebt 
bis an die zweyteBerehelihung Philipps V. Der 
nachwaͤrtige Regent, Herzog von Orleans, nahm 
die Leitung des Kriegs in Spanien. über fich,, er⸗ 


und 


— 


— 
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und er ſelbſt hatte ein verfängliches Berftändnig mit 
verfchiedenen Groffen, nicht ſowohl wider den Kds 
nig, ber nad) unſerm Hrn. Millot löblich regierte, 
als wider die Fürftin Orfini und die Staates 
verwaltung. Der Herzog von Orleans hatte noch 
. andere Verdienſte: die vom Durdyzug der Kriegs 
oölfer ‚gedruckten Gegenden entfchädigte er, Die 
Getreuen belohnte er, und in zweifelhaften Fäls 
len ſprach er allemal wider ſich felber. Aber er 
hätte bey dem völligen Mangel an Arbeitfamkeit 
unter. ben Groffen und der Junten nothwendig 
die Verwaltung an fich ziehen müffen, da bie 
Soldaten fogan in den Kranfenhäufern an Mans 
gel und Hungers ftarben, und der König nicht 
im Stande war, eine Leibwache zu halten. Die 
Spanifchen Groſſen Flagten über die Beraubung 
Arragoniend , dem man feine Vorrechte und Frey⸗ 
heiten entzogen hatte, und über die harte Bea 
geguung gegen die Völfer : fie war gegen bie 
Provinz Valencia fo hart, dag man ganze Städte 
niederrieß und zerftörte, die es mit Defterreicy 
gehalten hatten. Auch der Botfchafter Amelot 
fpielte allzufehr‘ die Nolle eines erften Miniſters. 
Aus Amerika kam feine Hülfe mehr ‚nah Spas 
nien. Amelot, fo würdig er war, gebraucht zu 
werden, verlangte bennod) felbft feinen Zuruͤckruf, 
und gegen die Sranzofen war nunmehr das Volk 
auch aufgebracht, zumal da es befannt wurde, 
daß Ludwig 1709. heftig auf Philipps Abtrerem 
der Krone von ern drang, weil Frankreich 
fih nicht mehr im Stande fah, den Krieg länger. 
auszuhalten. Uber Philipp ſchlug alle Gedanfen 
vom Abtreten der Krone ab, und befänftigte da⸗ 
durch die Spanier, fo daß fie aufd aufrichtigfte 
ihn beyzubehalten ſuchten. Ludwig. ftellte ſich 
indeſſen hart, ſchlug feinem: Sohnsſohn das * 
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behalten „einiger Fußvoͤlker ab⸗ließ ſich aber 
durch die Koͤnigin für eine beſtimmte und kurze 
Zeit wieder gewinnen, hingegen brach: das Miß- 
vergnuͤgen zwiſchen dem Herzog von Orleans und 
dem Koͤnige aus: man nahm des erſtern Agent 
in Verhaft, und es ſcheint, der, Herzog hätte, 


im Falle Philipp: die Krone abtraͤte, als wohin 


ihn Ludwig zu bereden ſuchte, alsdann dieſelbe 
ſich verſichert. Wider Philipp V. hatte er indeſ⸗ 
ſen nichts gethan, und Ludwig entſchuldigte ihn 
völlig, obwohl das gemeine Geruͤcht in Frankreich 
thin befchuldigte, zin einer: Verſchwoͤrung - wider 
Philippen das, Haupt geweſen zu ſeyn; und dens 
noch) blieb Philipp ſelbſt dabey, der Herzog fey 
ſchuldig, ließ aber doch Die Sache fallen: Der 
Marquis von Bezons, der: die Armee Anführte, 
war indeffen. unglüclich, das Elend zwang bie 
Sranzofen an den Graͤnzen, felbft: ihre Lebens⸗ 
mittel an die. Defkerreicher zu verkaufen, "die fie 
bezahlten, und die Franzoͤſiſche Armee verhungerte, 
aus Mangel an Baarſchaft. Der Herzog von 
Noailles hatte eine Fleine Armee im Rouffillen, er 
ſchlug einen Defterreichifchen General, und nahm 
Gironne faft über alles Vermuthen ein.. Philipp V. 
wurde nun immer dreifter, und nahm ben Herzog 
non: Medina Celi als einen Verräther. gefangenz 
Der Erzherzog schlug. aber den König Philipp bey 
Saragoffa, wo die Spanier faſt ohne Widerftand 
entflohen, Millot aber. gänzlich verſchweigt, daß 
ihr Koͤnig gegenwaͤrtig geweſen. Der Herzog v. 
Noailles kam mit feinen Voͤlkern den. Spaniern 
durch ſchnelle Maͤrſche zu Huͤlfe und ſtieg in fuͤnf 
Tagen nicht vom Pferde. Nunmehr langte auch 
der beym Kriegsvolke beliebte Herzog von Ven⸗ 
dome an, der dem Befehl übernahm... Die Spa⸗ 
nier griffen ſich an und brachten eine — zu 
7 Stan: 
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Stande. "Der Herzog von Vendome gab einige 
Hofnungz- und man vernahm, daß die Englanz_ 
ber des Kriegs: müde würden, Stanhope begieng 
den unverantwortlichen Fehler, ſich in einem offer 
nen Onte,- Brihuega, aus lauter, Bequemlichkeit 
und ohne Noth ſich aufzuhalten, und mit 5.bie 
6090 Mann. gefangen nehmen zu laſſen. Dig 
weit ſtaͤrkern Spanier und Franzofen «griffen nun 
auch bey, Villavicioſa den. Fugen Stahrenberg an, 
und brachten es dahin, daß‘ fie fich ‚den Sie 

zufchreiben. fonnten, obwohl, Stahrenberg denfel: 
ben eben. aud) anſprach. Noailles follte felbft die 
Stelle eines :Borjchafters am Spanifchen- Hofe 
uͤbernehmen, ſcheint es aber. für-diefesmal abges 
lehnt zu haben. ‚Ein wohlgeftellter Brief Phiz 
lipps V. an: den neuen Kaiſer, den. diefer nicht 
annahm. HPhilipp entfchloß ſich dennoch, etwag 
abzutreten,; zumal die Niederlande: an Bayernz 
aud) Engellands Begehren zu erfüllen, Die Fürs 
ſtin Orſini half. glücklid) , die harnacige Königin 
herumzubringen, und Philipp gab endlich. dem 
Franzöfifhen Botichafter Bonnac eine Vollmacht, 
in feinem Namen nad) Ludwigs Verlangen zu 
handeln. Die Königin ftarb, und die neue Köniz 
gin. jagte den Augenblick die Furftin weg, und 
Alberoni wurde der allmäcdhtige Minifter, Lud— 
wig verfiel indeffen mit dem Gardinal von Noail⸗ 
les, ſelbſt der Name Noailles war ihm zumider; 
dennoch hatte er fo viel Zutrauen zum KHerzoge, 
daß er feine geheimen Schriften vor feinem Tode 
demfelben übergab, dasjenige zu verbrennen, was 
nach feinem Tode nicht befannt feyn ſollte. Denz 
noch rettete der Herzog einige Handfchriften Lude 
wigs, die von 1667. zu 1672. giengen. Schon 
1667. giengen Ludwigs Gedanken auf den Sirieg 
mit Holland, und felbft mit Spanien gta 
| i "nicht 
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nichts als Krieg im Sinn. "Sein -Äufferfter Ehre 
geiz, der alle feine-Leidenfchaften bezwang. Seine 

unft zum M. de Pomponne, deffen Fehler ihn wis 
der feinen Willen zwangen, ihn zu entlaffen. Lud⸗ 
wig rühmtan fid) die hauteur und fierte,:imit wels 
cher er den Krieg des Jahrs 1688. überftanden hat. 
Sein Tod. ‘Unter. den angehängten Briefen einer 
vom Herzog von Burgund, den er im Jahre nach 
der Schlacht bey Oudenarde gefchrieben hat. Des 
bon Vendome ſchlechte Anftalten, vieler Schlaf 
und lange Mahlzeiten; - fein langſamer Marfch, 
die.übele Stellung feiner Völker, von denen nur 
bin und wieder einige Regimenter zum: Schlagen 
- gekommen feyen; feine dreyftündige Unfchläfligkeit, 
welhe Schuld fey,. daß man ihn im Nachzuge 
babe angreifen fünnen Man fieht aus einem 
andern Briefe, dag Mad.. de Maintenon dennoch 
bey dem in Ungnade entlaffenen Catinat Rath ges 


ſucht habe. - Bald hernach ſcheint der Herzog von 


Burgund fid) mit dem Herzog von Vendome -vers 
fühnt zu haben, Die Befehle an den Herzog von 
Moailles nach der Schlacht bey. Saragoffa von 
ber Hand des Marquis be Torcy, eine vernünfs 
. tige Schrift, Des Königs von Spanien günftis 
ſter Brief über den Herzog von Nonilles vom. 
Ssahre 1711. | 


Helmſtaͤdt. 


Die ehemals (Goͤtt. Anz. 1778. S. 519) an⸗ 
gekuͤndigten Commentafii de rebus novis litte- 
rariis, welche unter Aufſicht des Hrn. Prof, Henke 
‚erfheinen, machen nunmehr einen Jahrgang im 
vier Faſcikeln, und eben fo viel Bändchen Flein 
Octav aus. Der gute Fortgang diefer gelehrten 
"Zeitung widerlegt und hebt. auf eine Eee 
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Weiſe die Beſorglichkeit, die wir ſelbſt hatten, 


ob auch die Latinitaͤt unter uns noch ſo viele 


Freunde haben ſollte, als zu der Unterſtuͤtzung 
dieſer Unternehmung erfordert werden. Man fin⸗ 
det am Ende des Jahrgangs die Namen von ſehr 


wuͤrdigen Gelehrten, welche an der Arbeit Theil 


nehmen, j 
Amſterdam und Paris. 
Reflexions philofophiques fur Vorigine de 
la civilifation et fur les moyens de remedier 
à quelques- uns des abus, quelle "entraine, 
1778. 64 ©. groß Detav, Der ungenannte 
Derfaffer, der ſich aber am Ende auf feine Pein- 
türes des moeurs du Siecle ou Lettres et di- 
fcours -fur-differens fujets beruft — will hier 
einen Verſuch machen, ob. das Publicum durch 
feinen Benfall ihn aufmuntern werde, zu einent 
ausführlicyern Werke über die Gefchichte der Ges 


/ 


feßgebung , befönders des peinlihen Rechtes; . 


(denn fo verftehen wir feine Abfiht) allenfalls 
auch nod) zu einem andern von dem Verfall der 
Staaten durd) ihre Geſetze. Nach einer Furzen 
Schilderung des Fortgangs der Menfchen zu dem 


Rechten ded Eigenthums und der gefellfchaftlie 


chen Verträge, und des damit verfnüpften Urs 
Krane der darauf fich beziehenden Verbrechen, 
Sap. J.; handelt er Kap. II. und III. von der 
Strafen und der Unterfuchung, und im IV. Kap, 
son den Gefängniffen. Seine Schreibart tft 
fehr einnehmend ; mehr einem durch blumigte 
Auen fortflieffenden Bache, ald einem reiffenden 
Strohme ähnlich. Seine Abfichten find -edel, 
feine Hauptſaͤtze richtig, durchdacht und — 

Den⸗ 
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- Dennoch „übernimmt; ihn! bisweilen die Lebhafe 
ttgfeit. im Ausdruce ; ‚und wenn er «in, des 
Folge wieder einlenkt: fo bleibt dabey Dock 
einiges Anſehen vom Widerſpruche. So S. 37 
Les hommes font: presgue tofijours trompes par 
Jeur fens, jur Schwächung «des Anfehens : der 
Ausſage zweyer, ſonſt unverdächtiger, Zeugen 
Dennoch giebt er im Folgenden zu, daß die 
Verurtheilung eines Unſchuldigen nur ſeltem ift, 
So ſcheint es ©. 56, als ob ein Schuldiger, 
der der Strafe entflieht, dadurch ſelbſt, daß er 
von dem. Seihigen. fi trennen muß‘, ſchon 
art genug ‚geftraft wäre; aber gleich, auf 
et...folgenden Seite werden die Gründe jenes 
erften . Gedanken entkräftet oder doch fehr eins 
eſchraͤnkt. Eigentlich hat fi) der Verfaſſer 
* noch) nicht, weder gegen die Todesftrafe, 
noch. gegen andere, zeither ſo oft angegriffene, 
Verordnungen des gewoͤhnlichen peinlichen Rech⸗ 
tes erklärt; ſondern nur gegen bie Eilfertig— 
feit und Unſicherheit des richterlichen . Urtheilg; 
und ‚andere Uebel, welche klaren Ausfprüchen - der 
Geſetze vielmehr entgegen: find, Und ein. Paar 
ar von unfchuldig Verurtheilten, die der Vers 
affer ald neu und ihm bekannt erzählt, find 
freylich ſehr geſchickt, auch beym hoͤchſtmoͤgli⸗ 
chen Grade der Wahrſcheinlichkeit Furcht vor 
Irrthum zu erwecken. Beym einen dieſer Uns 
gluͤcklichen gruͤndete ſich das Todesurtheil nicht 
bloß darauf, daß man ſeine Kleider und ſein 
* mit Blut befleckt fand, ſondern daß auch zwey 
eugen, wovon der eine ein Mann von Stande 
war, und bey ſeinem Zeugniſſe viele Vorſicht 
bewies, ihn zuverſichtlich für. den erfaunten 


den fie. den Mord hatten ausüben ſehen. 0 
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ugleich mit der neulich (Zug. 7.) von ung 
angegeigten Schrift ift the doftrine of 
Philofophical Neceflity illuftrated u. f. w. 

von demfelbigen Verfaſſer herausgefommen (206 S, 
in Octav, ohne Debdication und Vorrede.) Briefte 
ley zeigt fich in- diefer Abhandlung mit ebep ber 
Freymuͤthigkeit al& einen Fataliften, mit welcher 
“er fi) in dem erftern Werke als einen Materias 


liften angefündigt hatte, Er unterfcheidet fi, 


unferm Urtheile nad), von andern mit ihm gleiche. 
benfenden Schriftftellern nicht fowohl durch neue, 
Grände, bie er für feine Meynung vorbrächte, 
ober womit er die entgegengefeßte beftritte, als 
durch die gutgemeynten Bemühungen, alle die 
gefährlichen Folgerungen, die nicht nur. die Vers 
theidiger der Freyheit, fondern auch manche Falte 
oder muthwillige Sataliften mit der Lehre von der 
Nothwendigkeit unzertrennlid) verbunden glaubten, 
mimeder abzumenden.oder > zu mildern, Men 
en 


Beſtimmung. Urfachen nennt er alle einer gewiſ⸗ 
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eben das vom Fataliſmus gälte, was gewiß von vie⸗ 
len andern Irrthuͤmern wahr iſt, daßer nuralddann 
und in fo fern gefährlid) werde, wenn, und in 
fo fern er, von denen, die ihm zugethan find, 
dafür gehalten wird; fo würde man P. für fei= 
nen Eifer, zwifchen der Sache, die er vertheidigt; 
und der Sache der Tugend und Religion, Freund— 
{haft und Friede zu fliften, nicht anderd als 
danfen können. Der Verf. glaubt, daß die Strei= 
tigfeiten über Freyheit und Nothwendigkeit größ- 
tentheils aus Mißverftändnig entftanden find, und 
daß die Behaupter der Freyheit fehr oft Das 
glaubten, was fie beftreiten wollten und zu wis 
derlegen glaubten. (Wenigſtens zeigt P. in eini= 
en auffallenden Beyfpielen, daß beyde Partheyen 
—* bisweilen, ohne es ſelbſt zu bemerken, fo 
ſehr nähern, daß es fait nicht möglid) ift, zwi= 
fchen der Freyheit der einen und der Nothwen⸗ 
digkeit der andern irgend einen beträchtlichen Un 
terfchied, den von Morten ausgenommen, zu 
bemerken.) P. erklärt, daß er dem Menfchen alle 
nur erfinnliche Freyheit oder Macht zugeftehe, zu 
thun, was er will, oder was ibm gefällt, 
3.2. feine Gedanken, auf welchen Gegenftand er 
wolle, zu richten (und hier wird er, glauben wir, 
faft eben fo fehr ein Verräther feiner Sache, als 
es feine Gegner nur je geworben find) nur laͤug⸗ 
net er die Freyheit oder vielmehr die Macht, auf 
mehrere Arten zu handeln, wenn alle Umftände, 
d. i. der Zuftand der Seele, und die Art, Dinge 
‚anzufehen, diefelbigen bleiben. Die Seele werde 
niemals ohne eine ihr fremde Urfache, ‚d. t. ohne 
irgend ein Motiv ihrer Wahl beſtimmt; und diefe 
beftändige, durch Motiven unausbleiblid) erzeugte, 
Beſtimmung der Seele heißt: bey ihm nothwendige 


fen 
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fen Veraͤnderung vorhergehende Umftände (cir- 
eumftances): und wenn gemwiffe Wirkungen oder 
Veränderungen gewiffen Umftänden beftändig fols 
gen; fo iſt alödenn eine unveränderliche, oder 
nothwendige, Verbindung zwifchen Urfache und 
Wirkung da. Der Zuftand oder die Stimmung 
und Lage ber Seele, dann noch die Art, Dinge - 
anzufehen, find die Umftände, die bey einer jeden 
Entſcheidung oder Wahl der Seele in Betrachtung 
fommen; und wenn diefe diefelbigen bleiben, fo fey 
es unmöglid), daß in ber leßtern eine Yenderung . 
borgehe, weil fonjt etwas ohne Urfache gefchehen 
müßte. Willkuͤhrliche und mechanifche Handluns 

en jeyen im Grunde gleichnothiwendig; MWillführs 
ic müffe. nur. dem Unwillfübrlichen  (unferm Wils 
len Zuwiderlaufenden) nicht aber dem Nothwendis 

en, entgegengefeßt. werden, von welchem das 
Sufhtige ber Gegenfaß fey. Ohne einen unver- 

nberlichen beftändigen Einfluß von. Bewegungs⸗ 
gründen auf die Beftimmungen der Seele, und 
den unaußbleiblic‘yen Erfolg gewiffer Handlungen 
aus ihnen laffe fi) durchaus Feine göttliche Vor⸗ 


fehung denken. Eine jede überlegte Wahl werde  . 


durch Materie bewirkt, und man müffe daher. alg 
Philofoph fchlieffen, daß eine jede andere Wahl 


gleichfalls dadurch hervorgebracht werde, unb 


denfelbigen Geſetzen unterworfen fey.. - Den 
Willen erflärt. er als eine Art von: Urtheil, 
das von der wahrgenommenen Vorzuͤglichkeit ger 
wiffer, der Seele vorſchwebender oder gegenwaͤr⸗ 
tiger, Dinge abhange, fo wie bie anfcheinende 
BVorzüglichkeit von. Gegenftänden wiederum aus 
wahrgenommenen oder anerkannten Vorftellungen 
und Eindruͤcken derfelben nothwendig entftehe. 
Ueber den Urſprung wilfäheticher Bewegungen aus 
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mechanifchen „und ‘den Webergang_ der erſtern in 


- die legtere denft er wie. Hartley. Das fogenannte 


> 


nicht die Handlung felbft, fondern die Difpofitio 
Br de 


Gefühl der Freyheit fey weiter nichts als ein Be⸗ 
wußtſeyn, daß nichts uns hindert, Dasjenige: zu 
wählen, was wir für das Vorzäglichfte und Wuͤn⸗ 
fchenswerthefte halten, oder gar nicht zu wählen; 
wenn ung dieſes am beften dünft; es fey immer 
ein Grund, eine Urfache da, warum.und ein Ges 


| ig oder eine Handlung die vorzäglichfte und 


efte ſcheine. Und wenn diefe Urfache ihre Wirs 
kung, Wahl und Handlung notwendig und uns 
ausbleiblich hervorbringe; fo fey es gleichgültig 
oder ein bloffer Wortftreit, ob man jage, Daß 
die eigentliche Urfache von Wahl und Handlung 
in dem Bewegungsgrunde, oder in der von Bes 
wegungsgrinden getriebenen Seele liege. . Ein 
jedes inneres, Im, Menfchen felbft ? befindliches, 
Principium, das ihn beftändig zur Tugend hins 
‚neigt, fey die Grundlage von Perdienft, und gebe 
ihm auf Belohnung Anfprud) ; die Unmöglichkeit 
hingegen, rechtfehaffen und gut zu handeln, ſchuͤtze 
nlemanden gegen gerechte Strafe, wenn nämlich » 
dieſe Unfähigfeit aus innerer  Seelenverberbniß 
oder böfer- Gewohnheit, nicht aber aus andertt 
Auffern Urfachen, entftehe, Wenn ed eine felbfte 
beitimmende Kraft im Menfchen gäbe; fo fönns 
ten: beren auf gut Gluͤck gemachte, von allen Bewe⸗ 
aungsgränden unabhängige, Entfcheidungen eben 


fo wenig dem Menfchen eigenthuͤmlich gehannt wer 


den, und ihm Lob oder Tadel zuzieben, als ein 


Mürfel, deffen Fall jemanden ein groffes Vermögen 


zuwendete oder entriffe, das eine oder den andern 


- verdienen fönnte, Lob und Tadel höre mit dem Eine 


fluffe von Bewegungsgründen gänzlicd) auf; wenn 


* 
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der Seele und die Bewegungsgruͤnde von Thaten 


verdienſtlich ſeyen. Strafen und Belohnungen 
wuͤrden bey einer ſelbſtbeſtimmenden Kraft lächer: 
lich ſeyn, weil gute und boͤſe Handlungen ohne 


27 
e 


aute- oder :böfe Bewegungsgründe hervorgebracht 


würden, und. durd) Belohnung und Strafe weder 


befördert noch ; zurückgehalten werden Fünnten, 
Reue und Schaam entitehen,, , feiner Mennung 
nach), in Menfchen aus-dem Bewußtfeyn, daß fie 
einen Hang zum Laſter haben, und daß tugend- 
hafte Bewegungsgründe in gewiſſen Fällen Feinen 
Eindruck ‚auf jie machen, Wenn Menfchen bis: 
weilen glauben,* daß fie anders hätten handeln 
fönnen, als fie. gehandelt haben; fo fen dieß 
bloffe Taͤuſchung; die feſte Weberzeugung , daß er 
nicht anders: handeln fonnte, ald er handelte, 
koͤnne in einem Mifferhäter Schaam und Reue 
nicht vertilgen, fondern müffe fie. nothwendig erz 
höhen, weil fie. ihm zeige, daß feine. Seele fo 


verborben gewefen fey, daß er ganz unvermeid: 


lich. ins Laſter fallen. mußte. (Hier redet P. of⸗ 
fenbar gegen alle Erfahrung, und- felbft gegen 
alle Wahrfcheinlichkeit.. Wenn die mit dem Ge⸗ 
danken, daß man anderd handeln. Fonnte, als 
man gehandelt hat, verbundene Reue eine Taͤu— 
(hung ift,- fo iſt es doch immer fonderbar,. daß 
alle Menfchen, bie der Reue fähig waren, auf 
diefe Art find. getäufcht worden, daß gerade die⸗ 
jenigen, denen am meiften an der Entdeckung Dies 
fer Täufchung gelegen war, und bie fonft fp gerne 
und leicht alles. zu ihrer Entfchuldigung auffu: 
ben, dieſen Betrug. nicht fchon lange -bemerft 
oder ihn vielmehr nicht als eine Quelle von Be: 
ruhigung und Troftgränder® gebraucht haben, 
Denn davon, wird P.. —— jemanden uͤber⸗ 
| | t 3 zeu⸗ 
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engen, daß ber feſte Glaube an die Unmoͤglich⸗ 
eit einer lafterhaften Handlung zu entfliehen, in 
irgend einem Menfchen den Schmerz ber Neue 
jemals erhöht habe oder erhöhen koͤnne, den Fall 
ausgenommen, wo ‘jemand die Seelenverderbniß, 
der. er. die Unvermeidlichkeit einer böfen That 
zuſchreibt, fich _felbft wiederum. zurechnet: Eine 
folhe Zurechnung wirde aber gar nicht Statt 
haben, oder, auc) die Jächerlichite Täufchung feyn; 
fowohl alsdenn, wenn der Thaͤter die Schwäche 
oder Verfehrtheit der Seele, die ihn ind Laſter 
ſtuͤrzte, für angebohren hielte, als wenn er'fie 
durch Umftände hervorgebracht glaubte, in die er 
fich ſelbſt nicht hineinfegte und deren Wirkungen 
auf ihn er auch nicht zurkchzubalten im: Stande 
war, Gr gewöhnlichen Menfchen nimmt, einer 
. uns allgemein fcheinenden Erfahrung zufolge, 
Reue in gleichen Verhältniffe ab, in welchem fie 
had) vollbrachter That und bey einer ruhigen Ber: 
faffung des Gemuͤths die Verſuchungen zum Bbs 
fen nicht nur zur Zeit des Fehltritts, fondern auch 
‚nachher, für fehr fchwer zu überwinden, oder 
für faft unwiderftehlich halten; und nad) diefer 
Erfahrung zu fchlieffen , müßte Reue gänzlich 
verfchwinden, fo bald die Vorftellung von grofs 
fen Schwierigfeiten, die Verſuchung zu befiegen, 
in den Gedanken. übergienge, daß der Reiz zum 
after fchlechterbings unmiderftehli, und eben 
fo zwingend gemwefen fen, ald wenn man durch 
‚eine äuflere Gewalt dazu wäre getrieben worden, 
Menn aber auch fchlechte, für unvermeidlich gehal⸗ 
tene Thaten unangenehme Empfindungen erzeug: 
ten; fo Eönnten es fchwerlich andere, ald mur⸗ 
renber Unwille mit Bem Geber und Anordner einer 
folchen Seele und folcher Umftände, deren noth⸗ 
5 i BR wen= 
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wendiges Refultat ein Verbrechen war, oder audy 
Mitleiden mit uns’ felbft feyn, die wir entweder 
als unmillführliche Verbrecher wären gebohren, 
oder, ohne es hindern zu koͤnnen, dazu ausgebil⸗ 
bet worden. Wie aber im angenommenen Falle 
böfe Handlungen mit Reue verbunden feyn koͤn⸗ 
nen, deren bitterfter Beftandtheil Selbfthaß oder 
Selbftverachtung ift, bleibt uns immer unerflär- 
lich Wir haben diefe Bemerkungen nicht deswe— 
gen hergeſetzt, weil wir glauben, daß alle Schwies 
eigkeiten Dadurch gehoben, oder die Raifonnements 
von Fataliften dadurd) gänzlich widerlegt würden; 
fondern nur, um zu zeigen; daß die Lehre von 
der Nothwendigfeit mit allen den herrfchenden 
Empfindungen ftreite, die unfere eigene und andes 
rer ihre gute und böfe Thaten in uns felbft und 
in den übrigen Menfchen erzeugen, mit Empfine 
Dungen, die, wenn: fie durch oft unmwiderlegliche 
' Raifonnements hätten befämpft werben fünnen, 

von fehr vielen, denen fie befchwerlid) waren, 


> 


# And würden vestilgt worden feyn.) Selbſt die 






{ jeinanderfeßung‘der moralifchen Einflüffe, bie 
- einer völlige Ueberzeugung von der Xehre von der . 
Mothiwendigkeit im ruhigern Augenblict hervor— 


Bringen würde, (©. 106 u. f.) enthält ein file  - 











weigendes Bekenntiß der Wahrheit deffen, was 
' Wir eben jetzo gefagt haben. Mit der Ucberzeus 
‘ ung, daß nichts möglich fey, als was gefchehen 
| ne efchieht, vder geſchehen wird, halte man 
tt für Die einzige Urfache aller Dinge, man 

jehe jeden Gegenftand „ jede Veränderung in Gott, 
. mb Gott in ihnen; hieraus muͤſſe wahre Andacht, 
Die tiefftie Demuth, die vollfommenfte Refignation 
 anb das unbegränztefte Zutrauen in Gottes Güte 
‚ ntfiehen: Heiterkeit des Geiftes ſey eine natuͤr⸗ 
un E83 t4 liche 


. 
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liche Folge des Gedankens, daß alles, was iſt, 
gut ſey, und daß auch alle Uebel ſich in Gutes 
endigen werden. Weder Haß, noch Verachtung, 
noch Neid u. ſ. w. koͤnnten ſtatt finden, wenn man 
glaubte, daß ein jeder gerade das fey, wow - 
die Gottheit ihn machen wollte, und das thue, 
wozu er beftimmt war. Man würde Lafterhafte 
wegen ihrer. Lafter nicht mehr haſſen, ſondern 
zaͤrtliches Mitleiden mit ihnen haben, weil man 
fie für Kinder defelbigen Vaters, und fit Werks 
zeuge in den Händen des Allmächtigen balte: 
P. gefteht aber doch felbft, daß aller diefer ‘ges 
priefenen Wirkungen der Lehre von. der Nothwen⸗ 
digkeit ungeachtet ,. (die vor P. fchon Spinoza, 
und befjer als beyde, die Stoifer, ob fie gleich 
feine Fataliften waren, aus einander geſetzt ha⸗ 
ben) der Fatalift in dem Zumulte des Lebens. doch 
wie andere Menſchen empfinden: und alfo Böfe 
haſſen, Gute lieben, ſich über-.feine eigene gute 
Handlungen freuen, ‘und die entgegengefeßten bes 
rveuen werde. (Ein Einwurf wider feine eigene 
Meynung, der, unferm Urtheile nach, von gröfe 
ferm Gewichte ift, ald alle Gründe, die man ihr 
entgegenfeßen- fünnte.) Die Lehre, von der Noth- 
wendigfeit. hebe alle Unterfchiede zwifchen mora⸗ 
Uiſchen und phyfifchen Uebeln auf, und die Lafter 
der. Menfchen gehörten nad) ihr in die Glaffe ger 
meiner Uebel, die eine Zeitlang unglücklich — 
ten, aber am. Ende doch in groͤſſere Güter über: 
giengen. Gut fey daher in der philoſophiſchen 
Bedeutung diefed Wort, alles, was fidy in Guü—⸗ 
tes endige. Wenn man alfo:aud) die Gottheit 
als die Urheberin der Sünde anſehe; fo fey fie 
deswegen Fein jündigendes Weſen; denn die Die 
fpofition der Seele, und die Abficht machen. allein 
— das 


— 
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| das Sündhafte vom Handlungen aus, . Gott ſey 


vielmehr ein gutes heiliges Weſen, wenn er die 
—— in der Abſicht hervorbrachte, um etwas 
Gutes daraus entſtehen zu laſſen. In allen Sy— 
ſtemen, die Gottes Vorſehung und die Zulaſſung 
des Uebels annehmen, hält er die Vorausſetzung, 
daß Gott das moralifche fowohl, als phyſiſche 
Uebel, gewollt und hervorgebracht habe, für 
unvermeidlich: Endlich fucht er, wie gewöhnlich, 
die Ueberſtimmung feiner Meynung mit der heile 
chrift zu zeigen, . prüft und vergleicht die 





© 
Eee. der Pradeftination mit: der Lehre von 


der Nothiwendigkeit, und antwortet auf dieLetters 
on Mäterialifin,. die vor nicht ‘gar langer Zeit 
gegen ihn herausgekommen ſind. 
|  Ebendafelbfl. 

: Ein Werk, das unter andern auch allen, die 
Wein trinken, zu empfehlen ſteht, ift bey Madins 
toſch und Cadell 1778, gedruckt: . A candid exat 
hination .of what has been advaticed on the 
Colic of Poitou and Devonfhire; with Remarks 
and experiments intended to äfcertain the true 
caufes of the Gout, by Fames Hardy, M. D. 
in: Devonfhire, auf 182 ©. groß Octav, Das 
Uebel nehme in England unläugbar ' zu. (Bey 
uns find diefe Zufälle doch: immer fehr einzeln.) 
Shngeachtet des Widerſpruchs des Wundarztes 
Seach und des Prieſters Alcock, ſey dennoch Baͤ⸗ 


kers Meynung nur allzuwahr, und_das Bley die 
einige wahre Urſache aller ſchweren, mit Lähmung 


ſich endigenden Leibſchmerzen; eben auch des dür- 
een Grimmen (dry belly-ake) auf den Weſtin⸗ 


diſchen Inſeln. Vielleicht kdunten doch einige 
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' andere metallifche oder mineralifhe Subftanzen 
‚etwas Aehnliches hervorbringen, aber immer blei⸗ 
ben: die. abfcheulichen Künfteleyen der Mein- und 
Cyderhaͤndler und Verbefferer, dieſer wahrhaftigen 
Giftmifcher, die allgemeinſte Urſache folcher Zufaͤlle 
Don Tronchins feinen acht Urſachen dieſer Kranfs 
heit ſeyen, wie auch Bäfer will, ſechs unſchuldig. 
Unter den Armen komme das Uebel häufig vor; 
fie trinken aber ihren Cyber und andere Getränke 
vielmal aus irdenen, inwendig verglafurten, "Ges 
ſchirren, welche Glaſur befanntlidy mit Bley ge⸗ 
macht if, Es find: hier. fünf ind zwanzig Vers. 
fuche erzählt, die groffentheils beweiſen, wie 
Teicht- ſich das Bley aus den verglafurten Gefäfe 
fen dem Cyder und andern Flüffigkeiten, die: Bley 
aufnehmen koͤnnen, beymifche., Der ganz frifche 
Hepfelmoft war fchon — Stunden, die er 
in einem irdenen glaſurten Geſchirre ſtand, be— 
traͤchtlich vom Bley geſchwaͤngert. Wenn man 
den Cyder ſanft in dem Gefaͤſſe bewegte, ſo nahm 
er ſchon in einer halben Stunde fo viel Bley auf, 
als fonft Faum in drey Stunden. Zehn Grane 
Bleyzucker zu einem Quart Cyber verfchönerte 
die Farbe deffelben in. 24 Stunden fehr, und 
machten den Gefchmad * angenehm ,„ aber auf 
wenige Tropfen von der-Weinprobe (aus Auripis 
gment und ungelöfchten Kalk) ward der Eyder 
gerade fo ſchwarz, als der Cyber, welcher zwölf 
Stunden in einem glafurten Gefäffe ſteht. Mit 
. Bleyzuder wurben alle Weine, rothe und weiffe, 
fchöner von Farbe und angenehmer von Geſchmack; 
aud) der Arſenik verfchdnerte das Anfehen, alles - 
veroffenbarte ſich bald durch die Weinprobe, Die 
färkfte Salzlache nahm aus einem glafurten Topfe 
unbedeutend wenig Bley an, Aus einem sane 
SE F J en, 
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ten, nod) nicht gebadtenen, irdenen Sefchirre, dag 
ey Quattier hielt, fonderte der Verf. die Glafur _ 
on dem Thone ab, und brachte Am dieſer Bleys 
fubftanz nicht weniger, ald 14 Quentchen heraus; 
obne was ſich beym Wafchen verlohr, In fol 
hen Gefäffen num fende man ben Arbeitern den 
Eyder vielfältig aufs Feld. In Meftindien bes 
bdiene man ſich des Punches und Sherbets (Limo— 
ade) haufig und der verzinnten Gefchirre. Dit 
ieler Gelehrfamfeit iſt bier eine Gefchichte der 
Meinverfälfchungen von den aͤlteſten Zeiten ber 
geliefert. Ebenfalls‘ ift dasjenige,“ was bisher 
über die Bleycolik gefchrieben ift, fehr wohl ange: 
führt, und faft alles ald Beweis fir die Mey: 
nung genußt, Daß das Bley, und etwa aud) Ar: 
ſenik, Wismuth und Gyps, die wahren Urſachen 
biefer Zufaͤlle ſeyen; fcharfe Galle koͤnne wohl 
ſchwere lebel erregen, nur laffen diefe fich nicht 
Davon beweifen.: Wer noch zweifelt, dem fchlägt 
der Berf. Verfuhe an Diffethätern vor, Eben 
diefe Berfuche würden groffes Licht Über’ die wahre 
Urſache des Podagra werfen, und fie uns. viel 
einfacher ‚zeigen, -ald unfere Theorien. : Durdy 
Enthaltung vom Weine haben ſich viele von die: 
fer Befchwerde befreyet, auch die Nationen, die 
feinen Wein trinken, kennen das Uebel faſt nicht. ° 
Nun aber fey nicht ſowohl der Wein’ felbft die 
Urfache, als die VBerfälfchungen. Die minerali⸗ 
ſchen, zumal die metalliſchen, Subftanzen haben 
gar mannigfaltige- Wirkungen. auf den Körper, 
nach Verhältniß der Menge, und Befchaffenheit 
der Zubereitungen. Diejenigen Arbeiter, welche 
mit Bley umgehen‘, feyen auch ohne Wein dem 
Zipperlein unterworfen, 


Padua. 
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ae In ber Buchdruckerey des Bafigen Seminarii ift 


“noch im 5.1776. gedruckt worden: Antiquitatum 


chriftianarum. inftitutiones nova methodo in qua- 
tuor .libros tributae, ad -ufum:feminarii Neapo» 
litani, auftore Julio Laurentio. Selvagio, presby> 
tero Neapolitano .et. in: eodem- feminario jurig 
utriusque ..anteceflore, in drey Theilen, von des 
nen ber erfte.44 und 405, der zwente 8 und 317, 
ber dritte 8. und 278 Seiten in Quart beträgt. 
Diefes iſt ein Nachdrucd des zu. Neapel ſchon im 


Jahre 1772. u.f. und zum. Xheil nach dem-früs _ 


hern Tod des Verfaſſers heransgefommenen Ori⸗ 
‚ginald. Der Verf, wurde durch den Mangel 
eines ‚folchen Werkes in feiner Kirche, es zu ver⸗ 
fertigen. bewogen.  Bingham, dem «er fonft viele 
Gerechtigkeit widerfahren läffet, war in feine 

Nugen "nicht allein zu weitlaͤufig, fondern. au 

an vielen Orten, als Proteſtant, der Ortboderie 
nachtheilig. Mamachi hatte den erften Fehler in 


einem noch weit höhern Grad, und einen zwey⸗ 


ten, daß er fein Werk nicht fortgeſezet. Im Grund 
ut doch Selvagi Arbeit ein etwas weitläuftigerer 
Yuszug aus Bingham, (einen kuͤrzern, den in 
Italien ein. verfapter Paliotimns herausgegeben, 


. baben wir ehemals angezeigt) mit einer Fleinen 


DVeranderung.der Ordnung, mit einigen neuen Ars 
tifeln, und mit denjenigen Veränderungen, welche 
bes Derf, eigene Religionsgrundfäze erfoderten, 
So find gleich die erfien neun Hauptftücke des 
erften Buch®, von der Ausbreitung der chriftlichen 
Religion überhaupt, dann befonders in Sstalien, 
und im Königreich Neapel und Sicilien, und von 
den Verfolgungen neue Zufäge; und eben fo bie 
| * eini⸗ 
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einigen beygefuͤgten excurſus, unter denen einer 
beweiſen ſoll, daß der Streit des Petri mit dem ' 
Zauberer Simon zu Rom eine wahre Hiftorie fey, 
ein anderer, Daß Petrus allein, und nicht Pauls _ 
us mit ihm, Oberhaupt der Kirche gewefen. Daß - 
in der Vorftellung vom Urfprung, Rechten und 
Vorzuͤgen gottesdienftlicher Perfonen gar vieles 
um Vortheil der. jezigen Römifchen Kirchenverfafs 
—— worden, wird ein Jeder ſelbſt erwar⸗ 
Doch iſt die Nachricht von dem Epiſcopat 
nicht curialiftifh, fondern fo eingerichtet, wie 
jezt ein Zurift zu Neapel denkt. In jene Klaffe 
gehört denn auch, daß ein groffer Theil der gots 
teöbienftlichen Gebräuche nach den fieben Sacras 
menten abgehandelt werden, und der Abfchnitt 
im- zweyten Theil von der Verehrung der Heilis 
gen, ‚Bilder, Neliquien. Hingegen ift im erften 
heil "vom eheloſen Leben gottesdienftlicher Perfos 
nen mit mehrerer hiftorifcher Wahrheitsliebe geredet 
wörben, eben jo vom freyen Gebraud) der heiligen 
Schrift, und der Laien eigenem Leſen derfelben; 
Meber den Mangel einiger der wichtigften Artikel, 
bie aber auch im Bingham fehlen, muß man ſich 
billig. wundern. Wir wollen jegt nichts von dem 
Rechten der Obrigkeit in Kirchenfachen fagen, bie 
doc) gewiß fo gut, ald die Patriarchalrechte, das 
hin gehören; allein daß die Eoncilta, ein.fo als 
ter und wichtiger Theil der Kirchenverfaffung, 
übergangen worden, iſt uns, zumal in den jeziz 
en Zeiten, unbegreiflich. Am Fleiß im Samms 
en von Zeugniffen hat e8 ©. nicht fehlen laffen, 
Allein auf der einen Seite hat er nichtd weniger, 
als die Chronologie feiner Zeugen vor Augen ge; 
habt, ohme welche dad Studium der chriftlichen 
Alterthuͤmer in ewiger Verwirrung bleibt und gr 
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fo lehrreiche Beobachtung der bey der Kirchenregiea 
fung, den gottesdienftlichen Gebräuchen, dem Kir⸗ 
chenbann, nach und nach eingeführten Werändes 
rungen ganz. verfcehwindet. Eben fo follte. bey 
diefen Unterfuhungen mit der größten Strenge 
die Geographie: bemerkt werben, daß nicht das, " 
was ein-Afrifaner oder ein. Syrer meldet, fogleichy 
vor einen allgemeinen chriftlichen Gebrauch gehals 
ten werde. Auf der andern Seite ift Doch zu mes 
nig kritiſche Hermeneutik bey den Stellen.der Kirs 
chenvaͤter genuzet. Doch bey allen diefen Fehlern 
iſt es einbraudbar Buch; und da bey ſolchen Un= 
terſuchungen Religionspartheylichkeit fo ſchwer zu 
vermeiden, fo wird in Zufunft eine Vergleichung 
Des Binghams und des Selvagi mit einander in 
folden Dingen, wo jene zu befärchten ift, zu em⸗ 
pfehlen ſeyn. - Noch wollen wir beyfügen, dag 
dem erſten Theile eine Biographie des Verfaffers 
Dorgefezt iſt. Sie ift vom Alerander Maria Ras 
Tephati: mit vieler unrecht angebrachten Gelehrs 
ſamkeit angefüllt. Cine Stelle derſelben betrifft 
die zu Neapel herausgelommene Staliänifche Ue— 
berfezung. von unfers ſel. Mosheims Kirchenhis 
forie mit Maclaine’d Noten, die dem Selvagi 
als Eenfor vielen Verdruß gemacht. 


Greifswald. 


Lehrbegriff der gefammten Mathematik, aufs 
gefest von Wenceslaus Johann Guftan Karften, 
‚ der. Philofophie Dr., Hofrath und Profeffor der 
Mathematit und Naturlehre zu Halle... Der 
erfte Theil. Der zweyten Auflage zweyter Band, 
Die ftatifchen und mechanifchen Wiffenfchaften: 
Bey Roͤſe 17785 740 Dctapfeiten 15 En: 

| te 


19.Gtäd, den 8. Mah 1779. _ 309 


Die Statif fefter, fluͤſſiger, unelaftifcher und ela⸗ 
ſtiſcher Körper, die: nu Gründe der Mechanik, 
Hydraulif und Mafchinenlehre, welche Ießtere man 
in feinem Lehrbuche fo umſtaͤndlich und brauchbar 
nbdet, als in Hrn. Hofr. 8; feinem Da Hr, 
fr. K. Feine eigentliche Rechnung des Unend⸗ 
lichen vorausfegen durfte, fo hat er Lehren, die 
freylic) durd) Diefe Rechnung leichter werden, ſo 
vorzutragen geſucht, daß man doch ihre Gründe: 
mit gehöriger Aufmerkſamkeit und Gedult einfes 
‚ben kann, z. E. den Schwerpunct in unterfchiee 
denen Körpern zu finden, mit dem Barometer . 
oͤhen zu meſſen, den Fall ſchwerer Körper, 
hwungkraft, einfaches Pendel fuͤr unendlich 
kleine Schwingungen u. d. g. So iſt gegenwaͤrti⸗ 
ges Werk nicht bloß ein Auszug aus den mecha⸗ 
niſchen Baͤnden voriger Ausgabe ſeines Lehrbe⸗ 
griffs, ſondern er hat viel Gegenſtaͤnde von neuem 
durchdacht, und in bie Verbindung ebracht, wie 
fie ihm zur Ubficht des akademiſchen Vortrags 
bequem gefchienen. Allerdings: ift: wenigftens fo 
viel, ald Hr. K. bier vorträgt, demjenigen uns 
entbehrlich, der mechanifchen Unterricht zur Aus⸗ 
äbung brauchbar verlangt, und für den wird ein 
halbes Jahr. angeftrengter Fleiß: darauf gewandt, 
auch nicht zu viel feyn. Wenn man aber in einem 
halben Jahre von ber ganzen angewandten Mathes 
matik fo viel vorträgt, als, nicht Mathematiker bie 
det, fondern angehende Gelehrte unterrichtet, dag 
fie in den wichtigften Känntniffen für das menſch⸗ 
liche Leben nicht ganz tumm bleiben, fo muß mar 
freylich die Mechanik, . wie Alles andere, kürzer 
faffen, pflegt aber doc) auch. dem, der bis zur: 
Ausübung gehen will, zu fagen, was er noch zu 
thun hat, ‚Häufige, deutliche und faubere Zeich- 
| Ä nuns 
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nungen dienen den Lehren zur Erläuterung. 
Woͤre es nicht beſſer, wenn fie auf mehrere Plat⸗ 
ten vertheilt wären? Häufige Brüche find Tas 
feln, deren fleiffiger Gebrauch, zu wünfchen iſt, 
nicht vortheilhaft, und viel. Figuren, die fih auf 
einmabl dem-Anfänger vors Auge ftellen, Binnen 
ihn leicht Zerfireuen, gar ihn abfchreden. 
Im zweyten Bande der Reden an Juͤnglin⸗ 
ge von D. J. Sordyce, bey Weidmanns Erben 
und Reich 1778. ©. 292 find die Betrachtungen 
uͤber die Sreundfchaft nod) in bdreyen Predigten 
Rabe (ſ. Gött. Anz. 1778. St. 101.) Sehr 
ard- erklärt fi) S. 93 f. der Verf. für die Mies 
dererkennung der.Unferigen im andern Leben. Zwey 
Reden uͤber den maͤnnlichen Geiſt, in ſo fern er 
dem weibiſchen, und in ſo fern er der Feigheit 
entgegenſteht. (Mit freymuͤthiger Ruͤckſicht auf die 
Sitten der jetzigen jungen Britten, beſonders der 
Officiere; denen er Muth gegen den Feind im 
Kriege zwar noch im einem hohen Grabe zuges 
fteht, aber zugleich. zeigt, wie, wenig dieſer von 
der ganzen Tugend bes Muths und maͤnnlichen 
Geiſtes ausmache. Auch eine Kritik über Chefters 
fields Erziehungsgrundfäge ©. 142.) : Weber :bie 
‚ Schönheit. ber. Demuth; ‚Ueber den Zuftand ber 
gegenwärtigen Zeitläufte, in jo fern.er ein Bes 
wegungsgrund zu einer. frühzeitigen Gottſeligkeit 
iſt. ©; 5 fteht feltfam für felten. S. 8 geben 
die Worte: fo bald fie es. ausführen Fonnten; 
feinen Sinn. S. 46 foll für Wüftling vermuths 
lich Wolluͤſtling, und ©. 87 für ſtarken, ſter⸗ 
benden ſtehen. 
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20ſtes Stuͤck. 
Den 15. May 1779. 








Edinburg. 


Sn ohann Bell. und 5. Murrai in London haben 
\ 1778. druden laffen: A View of Society 

in. Europe, in its progrefs from rudeneig 

to refinement, or Inquiries concerning the hi- 
ftory of law, government and manners by Gil- 
bert Stuart. 433 ©. Quart. Der Berf. hat ſich 
(don durch eine Schrift von faft ähnlichen ns 
halt, durch die hiftorical differtation concerning 
the Antiquity of the Englifh Conttitution. Edin- 
burgh 1768. Octav, befannt gemacht, worinn er 
vorzüuglicy den Urfprung der Stände, der Lehne 
und. der Regierungsform. bey den Germanifchen 
Völkern zu entdecken fuchte, übrigens aber eben 
ſo ſehr, wie hier, mancherley Hypothefen und 
gewagten einfeitigen Schlüffen nachhieng. Auch 
dieß vor uns liegende Werk .entfpricht dem blene 
denden Titel fehr wenig, und enthält nichts weis 
tr, als zerftreuete, bloß durch Raifonnements 
verbundene, Blicke über die Civilifation der Gers 
| u mani—e 
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manifchen Voͤlker oder vielmehr uͤber einige Ver⸗ 
aͤnderungen im Lehnsweſen, uͤber den Anfang und 


Verfall der Chevalerie, und den Zuſtand des weib- 


lichen Gefchlecht8 in den rohen und gejitteten Zei— 
ten. Gemeiniglich giebt ung 7 St. ſtatt gruͤnd⸗ 
licher Erweiſe aus Urkunden, Geſetzen und gleich— 
zeitigen Schriftſtellern nur Declamation und Schil- 
derungen im Allgemeinen, daher er zu ſeinen an— 
genommenen Hypotheſen uͤberall Beweiſe findet, 
und die Luͤcken darinn ſelbſt kaum zu bemerken 
ſcheint. Er baut fie oft auf unſichere Gewaͤhrs⸗ 
männer, unb beweift unter andern, Cigenthims 
lichkeiten alter Germanifcher Volksverſammlungen 
aus Rudbecks Atlantica und aus dem Polydorus 
Virgilius, daß die Repräfentanten des Volks in 


den Englifchen Parlementen uralt find. Diele. 


gentötäfte ſcheinen ung’ bloß durch allzugeringe 
Befanntfchaft mit den beften und Hauptſchrift— 
ftellern anderer Nationen veranlaßt zu feyn. Hr. 
St. zeigt freylich gute Befanntfchaft mit den Quel: 
len der Gefchichte feines WVaterlandes und den 
beiten Englifchen und Franzoͤſiſchen Schriftftellern 

ber die mit feinem Gegenftand verwandte Mates 
rien, aber etwas mehr Belefenheit in guten Reife 
befchreibungen würde ihm bald das Einfeitige und 
Unreife feiner Hypothefen zeigen, und etwas mehr 
Kenntniß der Deutfchen Feudalgefege wuͤrden in 
feine, jest oft nicht zufammenhängende ‚ Raiſon⸗ 


nemens mehr Präcifion,, Ordnung und Wahrheit ; 


gebracht haben. Auch die Zeiten find Bin und . 
wieder zu fehr unter einander gemifcht, daher be 
weift er aus Carls des Grofjen Gapitularen, daß 
die Deutfchen. in den älteften Zeiten ald Landbegüͤ— 


terte mit zu Felde ziehen müffen, und aus Stel: | 


len beym Giannone, mo von der Morgengabe in 

neuern Zeiten die Rede ift, daß die Deutfchen in 
en 5 an ih⸗ 

7 | 
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ahrem rohen Zuſtande nie, wie andere Barbaren, 
ihre Weiber Fauften. Aber ſolche Veränderungen, 
welche barbarifche Völker nach den Auswanderun= 
gen aus ihrer Heimath, durch. die. chriftliche Res 
tigion und Gefeggebung, durch den Umgang mit 
gefitteten Völkern und Einführung nüßlicher..Ere , 
findungen evlitten, hat unfer Verf. nicht. berührt. 
Er ſcheint fie. aber in beſondern Abhandlungen 
nachholen zu wollen, und wir wuͤnſchen, daß fie 
fi) mehr durch. neue, gründliche und durchges 
dachte Bemerkungen auszeichnen mögen. 


Das Werk ift auf folgende Art verfafft: Vor⸗ 
au geht Die zufammenhängende Abhandlung, und 
anhangsweife folgen die Citaten, Erläuterungen 
und Digreffionen, zur Erklärung der, Hauptabhand⸗ 
lung. Hier werden die Germanifchen Völker in 
ihrem älteften Zuftande, meift nad) dem Tacituß, 

efchildert ,. doc) weniger roh und barbarifch, al 

e wirklich waren. Hr. St. thut das vorzüglich, 
um Gelegenheit zu haben, mit einem Lord Kaims, 
Hume, Robertfon und Miller zu ftreiten, welche 
bey aller Gelegenheit belehrt werden. Unter anz 


dern : findet: Hr. St. fehr merkwürdig, daß die .: 


alten Germanier den Diebftahl fehr hart beftrafe 
ten, Raubereyen hingegen für. rühmlich. hielten. 
Er glaubt, die Härte gegen die Diebe rühre daher, 
weil die “alten Deutfchen Fein ander Eigenthum, 
ald Vieh, Fannten (ſie hatten doch aud) WBohnunz 
en, Waffen, Pelzwerf) und diefes leicht in den 
aldern geitohlen werden konnte. Eher ward 
Dieberey aus dem Grunde beftraft, weil fie die 
Ruhe und Sicherheit in der Gemeinde, oder jeden 
befondern Clan, flörte; Raub. hingegen ward ges 
gen Fremde: begangen, die bey; allen wilden Voͤl⸗ 
tern verbaßt, und. fo zu reden vogelfrey a | 
u2 en 
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Det Zuſtand der Germaniſchen Weiber ſchildert 
der Verf. wider alle Geſchichte. Aus den Wor⸗ 
ten des Tacitus, daß die Deutſchen bey ihnen 
etwas Uebermenſchliches zu finden glaubten, und 
daß die Sclaven bey dieſen Voͤlkern gelinde be— 
handelt wurden, ſchlieſſt er, daß der Zuſtand des 
weiblichen Geſchlechts ſehr ehrwuͤrdig geweſen, 
“und daß man den Urſprung der Galanterie in den 
Wäldern von Altdeutfchland fuchen müfle. So 


wenig diefer Sat einer Widerlegung bedarf, da 
bey allen bisher entdeckten wilden. Völkern: die 
Weiber Sclavinnen der Männer find, und Tacitus 


eigentlich nur von der Verehrung der Zauberinnen 
bey den alten Deutfchen redet: fo. hat er dennocdy 
. den Berf. verleitet, eine Menge falfcher Folgen 
aus denfelben zu ziehen, Vermoͤge ded angenomz 
menen Grundfaes leugnet er den Meiberfauf bey 
wilden Völkern, Er balt die Geſchenke, welche 
der Bräutigam dem Vater feiner Braut zu vers 
ehren pflegte, für Eymbolen der gemeinfchaftli- 
‚ Gen Unterftägung im Eheſtande. Die deutfchen 


+ Frauen, meynt Hr. St., erwarben fich dieſe Hoch⸗ 


achtung durch ihre fo ſehr geruͤhmte Keuſchheit, 
daher fie ſich als Witwen ſelten wieder zu vers 
heyrathen pflegten, und noch ſpaͤt in den mittlern 
Zeiten es eine Gewohnheit blieb, daß Witwen 
bey der zweyten Heyrath eine Geldbuſſe erlegen 
mußten. Aber dieſe Gewohnheit hat einen an— 
dern Urſprung, der ganz und gar nichts mit 
. dem wilden Zuftand der alten Germanier gemein 


hat. . Sie entfprang aus den Verordnungen der - 


NRömifchen Kirche gegen die Priefterehen, welche 


von Eiferern hernach fo weit ausgedehnt wurden, 
daß fie die Heyrathen der Laien einfchränften, und 


die zweyte und dritte Ehe mit Buffen und Geld- 
firgfen belegten. Hr, St. koͤmmt hierauf - die 
nn +.» BE us⸗ 
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—— der Deeiſihen in die Roͤmiſchen 
Provinzen ‚und den Anfang des Landeigenthums 
bey die ſen Voͤlkern. Vor ihren Einfällen gehörte das 
Land nur der ganzen Gemeinde, fo bald fie fi) aber 
in- ihren, Eroberungen niederlieſſen, erhielten die 

bis her gemeinſchaftlichen Laͤnder Privatbeſitzer, doch 
noch nicht auf Lebenszeit, und nur unten, der Bez, 
bingung , bey : jedem: Angriff den neuerrichteten 
Staat zu wertheidigen.. Mit der Zeitimard auch 
das weibliche: Gefchlecht fähig, Land und hernach 
Eehne zu beſitzen· Hr. St, meynt, das Leibge⸗ 
dinge, oder die Witthumsgüter, hatten dazu die 
efte Belegenheit‘ gegeben. Hr. St. kommt hier: 
auf Diesweitere Einrichtung der Lehne, und 
wie ihre Befihier an Macht und Reichthämern wuchs 
fen, auf Die Veränderung. der: Allodialgüter in 
Lehe, und mancherley Xchnsveränderungen, wor 
Im) wir ihm aber: nicht: folgen können, weil die 
Zr für den: Raum unferer-Blätter von zu 
geoffem Umfange iſt. In dieſen .erften Anfängen 

alverfaffung findet der Verf. aud) ſchon 
Schaft , Die feiner Meynung nach aus der 
der alten. barbarifchen Europäer zum Kriege 




















——— und die er nur fuͤr eine nach und nach 

eiterte Wehrhaftmachung der jungen Krieger 
t % Diefe zwar nicht neue, Hypothefe vom. 
Brung der Nitterfchaft: hat in den folgenden 
jehnitten eine Menge unerweislicher Behauptuns 

| meint, Wirklich iſt e8 zu bewundern, wie 
der Verf. — das Rittergeluͤbde, die Kirche und 
Unterdrüchte zu vertheidigen, aus den Zeiten . 
identhbums herzuleiten wagen: kann, da ſich 


und Der Achtung gegen das weibliche Gefchledht * 


84 {0 wie, die ganze Chevalerie, weit natuͤt 







erflären laͤßt, wenn man fie als ein Inſti— 


er Römifchen Kirche — die HERE 
un 
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und die Güter der Geiftlichen zu vertheidigen 
‚ welches , wie alle „menfchliche: Unftalten‘, durch 
allerhand Zuſaͤtze verändert ‚. verbeffert und: ver’ 
fhlimmert ward. - Doch, alles, was hier von der 
Shevalerie 'gefagt wird, find; unreife grundloſe 
Behauptungen ‚ die» wider alle Gefchichte ftreitem; 


> Die folgenden Unterfuchungen über? die Veraͤnde⸗ 


rung des Lehmvefen, wie durch die Erblichfeit dee 
Lehne die Pflichten der Vaſallen immer. mannig? 
faltiger und ſchwerer wurden, enthalten zwar 
nichts Neues, find aber ‚mehr der: Gefchichterge: 
mäß gefchrieben, aber immer vergifft Hr. Str zu 
bemerfen,, in welchem Lande und durdy was für 
Deranlaffungen biefe Veränderungen: bewirkt wur⸗ 
ben. Auch die beſondern Abfchnitte' von: den 
eigentlich nur "in England‘ und der Normandie 
bekannten Nitterlehnen (Knigths'- fees, Feudig 
fcuti) deren Beſitzer gezwungen: wurden, Ritter 
zu werden; und wenn fie Gründe hatten, dieie 
Ehre nicht anzunehmen. den Aufſchub mit Selb 
erfaufen : mußten; - über die Frage, ob Wilhelms 
der Eroberer das Lehnsſyſtem zuerſt nach Englaub 
gebracht ‚welches. mit Recht verneint wird; beR 
die Zeit der Lehndienſte, die-Kehnträger und die 
Epoche, worinn: die —— — mit Geld abge 
kauft wurden, nebſt den. Anfängen der Soldtreums 
pen, die nicht erſt unter: Heinrid) dem’ Zweyten 
ſondern ſchon unter Koͤnig Stefan in den Englifchen 
Heeren dienten, enthalten brauchbare Bemer— 
gen, doch erſchoͤpft Hr. Sts: ſelten feinen Gege 
ſtand, und wiederholt nur, was 
ſteller darüber: gefagt haben So mie die Golde 
truppen . allgemeiner wurden; ſo verfiel dieüches 
valerie, aber dieß war nur eine Urfache ihres Wer 
falls, weil arme Ritter "häufig. als Sol 1 
ihre Dienfte' verfauften, Ihren Hauptverfall ver⸗ 
ur: 





20. Stuͤck, den 15. May 1779. Zr: 


urfächte die Menge der Ritter, weil zuletzt weni— 
ger Ceremonien zur Annahme des ‚Rittergürtels: 
erfordert wurden; : der ausfchweifendeeift, ‚übers 
all Abentheuer auszuführen, da mitten im Kriege 
Englifhe und Franzöfifche Ritter die Armee ver: 
lieffen, um mit ‚den Ungläubigen in Spanien und 
Kitthauen zu ffreiten; und die hieraus entſtehen— 
den Confrerien oder, Brüderfchaften, die Quellen 
ber. heutigen Ritterorden, daß ſich der hohe Adel 
mit denitapferiten und mächtigften Rittern unter 
einem gemeinfchaftlichen Zeichen verband, Mit 
gleicher Slüchtigkeit entwirft Hr. St. zuleßt noch 
eine kurze Schilderung der ftehenden Armeen und 
Deren Folgen. Frankreichs Freyheit ward nicht 
fo ſehr durch die ſtehende Armee, als dadurch 
unterdrückt, daß fo viele Kronlehen mit der Krone 
vereinigt und die Engländer ganz aus diefem 
Lande vertrieben wurden. Ganz zuleßt redet Hr. 
St mod vom DBerfall der Sitten in den mitt: 
n Zeiten, von den Troubadours und der, kurz 
Bor der Reformation öffentlich erlaubten Unzucht. 
Diefe Gegenftände hängen zwar nicht genau: mit 
dem vorhergehenden zuſammen, fie enthalten indefs 
fen verfchiedene nicht ſehr befannte Beyfpiele von 
Der freyen Denkungsart unferer Vorfahren, Les 
berhaupt hat Hr. St. in den angehängten Noten 

jerfchiedentlic) intereſſante Anecdoten und deta- 
biete Ausführungen. aus. Urkunden ,. alten Gefeßs 

üchern, mitgetheilt; die gewiß. den Kenner ver— 
augen werben, wenn er mit Recht über die Des 
amationen und einfeitigen‘ Raifonnements des 
Sungehalten geworden. Häufig hat Hr. St. 
Heſetze der Gentoos mit den alten deutſchen 
alien: wir wundern ung, warum er Hoel 
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gar nicht zu feinem Vorhaben benutst hat, welche 
do 
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ch fo fürtrefflihe Data zur Gefchichte der. Eus 
ropäifchen Eultur und der alten Sitten enthalten; 


Paris. = 
Bey Merigot ift noch 1776. in groß Octav auf 


728 ©. ein wichtiges Werk abgedruckt: Expofe 
‘ des moyens cyratifs et .prefervatifs qui peuvent 


&tre employes contre la maladie ‚epizootique 
des bêtes à corne: publie par ordre.du Roi pat 
M. Vicq d’Azyr de I’Academie des. Sciences, 


- Commiflaire general pour les epidemies, premier 


Correfpondant avec. les medecins du Royaume; 


Es ift eine Sammlung von den Räthen und Bez 


zeigt man, daß die Linſtecknng die Seucye-forls 


richten über die Viehfeuche, die zumal aus Frank⸗ 
reich eingegangen find, und von ben fremden 
Schriftſtellern etwas weniges, denn von Deutfchen 
oder Englifchen Merken ift feine Spur vorhanden, 
Die groffe Menge der Artikel, vielleicht: auch. in 
etwas die Unordnung und Wiederholung,. die-viels 
feicht nicht zu vermeiden gewefen ift,. laffen und 
nicht zu, alles auszuziehen, mas doc). wirklich 
nüglich wäre Hr. Vicq d'Azyr war einer dei 
Aue Commiffarien, die auf Begehren des Hm 

urgot8 U. 1774: in bie Provinzen gehen, und 
von den Verwuͤſtungen Bericht einfenden mußten 
Seit diefer Zeit. iſt er beſtaͤndig mit diefen 









hen befchäftigt geweien. Von bem Geſammletin 


bat er mehrentheild einen Auszug, doch auch oft 


die Aufſaͤtze felber abdrucken laffen. Hier erfieine 


Sammlung von Abhandlungen. über. die Heilart 
Die ganze Seuche kam aus Bayonne durchieiit 
Anſteckung in Guyenne. Durch viele ‚Bere 
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flanzt, und von Ort zu Ort uͤbergebracht hat. 
zu haben auch die Ochſen gedient) die etwas 
yon der Anſteckung an ſich hatten. Die forge 
faͤltige Verhuͤtung aller Anſteckung hat verfchie⸗ 
dene Güter und Gegenden rein behalten. Man 
inne die Seuche zu den Peftfiebern zählen, Eine 
Defchreibung der Peft, vom Hrn. Paris, der in. 


N ber Tuͤrkey ſich aufgehalten hat: auf der Zunge 


j 
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eutftehe ein blauer Fleck, der durch zwey weile 
Linien sabgefchnitten werde. Im Gehirn ber an 
der Peſt Ubgeftorbenen feyen die Gefaͤſſe mit Blut 
aufgetrieben, eben’ fo das Herz, die Lunge: hart, 
oft Brandicht und das Blut aufgelöft und ftinfend, 
die feber groß, die Gallenblafe aufgetrieben , die 
Galle ſehr flüfjig und in groffer Meuge, die Där- 
me voll Brandflece, soft auch in der Tiefe der 
Zeiften und Achfeln eine Beule, die nicht zur Reis 
ng gekommen iſt; alle dieſe Zeichen Finden ſich 
in der Viehſeuche wieder. Die zweyerley Heil 
arten, die bey der Peſt zuweilen auch wohl gluͤck⸗ 
lich gebraucht worden find, beweiſen die Werän; 
derlichkeit der Seuche, oder vielmehr, Daß mehs 
sere Krankheiten unter diefem gemeinen Namen 
vorfommen. Es gebe allerdings Blutfieber, die 
die Aderlaͤſſe erfordern, und mit einer Entzün- 
dung begleitet find; und dann Magenfieber, wo 
Ausführen und die Faͤulung zu erwehren der 3weck 
eye Die Säure habe unzweifelbare Heilfräfte, 
m andern angerathenen Mitteln: ein Rob der _ 
Hontanellen. - Von den übeln Wirkungen des Koh: 
iendampf3: der V. bat jelbft mit kaltem Waſſer den, 
felben gefteuert: die Aderläffe Eönne erft zuletzt an- 
gebracht werden, und die Deffnung der Luftröhre 
fey gefährlich und fchädlih. Eine Befchreibung 
ber Biehfeuche, wie fie. U, 1774. in den ne 
45 ro: 


fiuuͤſſige flinfende Materie und eine‘ Entzünd 
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. Provinzen war. Eines der.erften Zeichen ſey die 
Empfindlicyfeit des Ruͤckens, die mit: der Krane 
heit zunehme, ſo daß das Thier den Rüden krͤm⸗ 
me und bad Becken niedriger mache; dann eineallges 
meine Erfchätterung des Leibes, zumal nad) dem 
Stuhlgang; zuweilen ein Huſten und ein ſchnel⸗ 
ler Puis, der von 36 auf z0 ſteige. Die ver⸗ 
mehrte Kraukheit wird gen Tag bifchrieben? 
die Empfindlichkeit am Rüden: nimmt ab, und 
ihr folgt eine Windgefchwulftz der Athem wird 
ſchwer und: das Thier muß beyde Kinnbacken weit 
aus einander treiben, sum denſelben zu holam 
Es waren feine Beulen: oder: Ausbrüche Der Haut 
zu ſehen. Es iſt und unmöglich, die unendlich 
vielen Raͤthe und Auffäge aus allen Städten nach⸗ 
zuholenz fiesftreiten auch oft offenbar gegem ein= 
ander. Bald gefteht man, es werden einige Stu 
cke durch; Arzneyen geheilt, bald Feine: "bald him 
gegen erzaͤhlt man. eine. Menge erretteter‘ 
Mir müffentalfo hin und wieder auffallende Raͤ— 
9 oder Nachrichten ausziehen, und dieſe werden 
ehr zahlreich ſeyn. Man habe: ein Kalb geheilt, 
aber, daffelbe. habe andere Stüce angeftedt7 wer 
ches eben ein ftarfer Grund. wider die Euren ber? 
haupt iſt. Das Ntederfchlagen habe in England) 
in. den. Defterreichifchen Niederlanden, im Stalieı | 
in Dänemark Cam offenbarften im Berniſchen) 
die, Seuchen: unterdrüct: Die Zeichen der Kran 
heit, ‚die. man. in ‚den: Leichen findet: vn einer 
Abhandlung feßtman für ein beftändigesgeichen an, 
das grobgehadte Futter in den zwey erften Maͤ 
gen, und: die Kugel im dritten, im vierten 
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- In andern Stellen wird diefes Verderben in n 
Maͤgen nicht für fo beſtuͤndig angegeben Mit 
V — den. | 
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den Maͤgen leiden fonft die Daͤrme und find ent⸗ 
zündet‘ oder bramdicht; das Kalb, wenn. die Kuh 
trächtig tft, wird: todt gefunden; das Blut: ifb 
Aufgelöfet , die Lunge aufgeblafen, an einer Stelle 
gehind und felten<brandicht , an andern verbors. 
ben“ Die Gruben fteden an: Häute und‘ Fleifch 
aus denſelben Haben nad) drey Monaten nod) ange⸗ 
ſteckt. Zuweilen, fagt man, wo man nicht Aber 
gelaſſen, ſey dad: Thier gefchwinder gefallen, und 
die Entzuͤndung  gröffer geweſen: die Aderlaͤſſe 
ſcheinen alſo nuͤtzlich, welchem aber an vielen andern 
Stellen widerſprochen wird. Die ſtark purgie⸗ 
senden Mittel. machen die Maͤgen brandicht, die 
gelinden thun nichts. Anderswo hat’ die. Ader⸗ 
laͤſſe geſchabet. Die erweichenden Getraͤnke wer⸗ 
den angerathen. Fontanellen. und Blaſenpflaſter 
werben bald als unnuͤtz erklärt, und ‚bald bie 
Haarſchnuͤre fuͤr die ſicherſten Mittel angeruͤhmt. 
Die Mittelſalze, ſelbſt das Kalchwaſſer, verurſag 
eben den Brande Erhitzende Mittel ſchaden, und 
bringen die Thiere in eine: Wuth. Abfuͤhrel 
Klyſtiere, auch die von entwickelter. Luft, thun 
aichts. Oel mit Eſſig iſt heilfam.“ Zum zwey⸗ 
tenmale nimmt das Thier die Krankheit vom Ein⸗ 
impfen. nicht ans Friſches Leder ſteckt nicht an, 
wohl: aber Kleider. Das Einimpfen hat wenige 
gerettet, nur hat es dem Hrn, Vicq dAzyr dazu 
‚gebtent ‚: bie Krankheit von ihren erften Anfaͤngen 
an anzuſehen. Andere Näthe : : Salpeter , mid 
«au blanche;: Schröpfen am: Ruͤckgrad, die: era , 
weichenden Kiyftiere, der durchs Bedecken und von 
dem Dampf erweckte Schweiß, ſtarke Uderläffen: 
zu vier Pfunden , und: wiederholt. noch ein paarz 
mal eine minder ſtarke Aderlaͤſſe. Wider die Ruhe 
giebt er. Klyſtiere von Fieberrinde; bey — 
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Eur feyen doch ſehr viele Stücke: verlohren gegau⸗ 
gen. : Die Krankheit in der Normandie. beftund 
in’ ftinfenden Ruhren, fhwerem Athen, Huftens- 
In Leichenoͤffnungen waren: das Gehirn: und bie 
Häute entzuͤndet, die Xeber groß. Auf. Dos 
mingo war das Uthemholen ſehr ſchwer, die Naſe 
nicht rinnend, das Gehirn gefund, diefungebrans 
dicht, voll fchwärzlichten Blutes, das. Blut auch 

im Herzen dicht, der. Manen und die duͤnnern 
Daͤrme entzündet. Die jegige in Frankreich herr⸗ 
fchende Seuche fey eben die Staliänifche, Ai 17272 
eingeriffene, Seuche. Es gebe doch nur zwey 
peftilenzialifche Seuchen, mit und ohne Auswurf 
amder Haut: hieraus folle man: fehlieffen, der 
Verf. befchreibe mehrentheils ein anderes Uebel, 
als das Helvetiſche, oder die Burgundiſche Muirez 
obwohl wiederum andere von jenen Beichreibunz 
gen mit denfelben uͤbereinkommen. DieGefhwulz 
ſten ſeyen dünnes Eyter unter die Oberhaut aus⸗ 
gegoffen. Nachdem: man das Thier umſonſt ge— 
fchlagen und es entronnen war, hat bisweilen 
der Fluß aus der Naſe es gerettet. Ein einzigess 
mal, Hr. V. DA. hat es nicht felbft gefehen, hat 


eben das Stück zweymal die Seuche zu leiden gehabts ne 


Die Galle fey allerdings alkaliſch, brauſe mit der 
Säure auf und gebemitdem Kalche ein flüchtiges Al⸗ 
cali." Wiederum vielerley Räthe: die antiphlogiftifche 

Eur und die treibende: dieſe leßtere hatman als’ eim 
Geheimnig dem Herzoge von Drleans!: verfaufts 
Man: hat auch Wein und zum Pfunde, gegebens 
Das Quecfilber hat allemal gefchadet,. „Ein traus 
riger Beweis, daß. alle fterben müffen, 'wenn eines 
angeſteckt iſt: man ſchlug eine Kuh, fie hatte 
einige Zeichen der Entzuͤndung; in kurzem fielen 
die übrigen alle, die der Mann beſeſſen hattes 
IN 14° 
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In mehrmalen hat man-an- Stuͤcken, die 
— krank glaubte, den Magen entzuͤndet Braun 
den. Wenn der Abgang dünn und blutig , oder 
faulem Waffer ähnlich ift, fo ift aud) der Brand 
vorhanden, und nichts vorzunehmen. Anſtatt der 
dlichten Kiyftiere räth Hr. V. d'A. die Mittel an, 
die der Fäulung widerftehen. - Man hat U. 1774: 
und 1775. das, Einimpfen ohne einigen Nuten 
gebraucht. Der D. Malzac habe 400. Stücke, 
eine ungeheure Anzahl, mit der Nießwurz, als 
eine Haarfchnur, geheilt. . Etwas von der Vieh⸗ 
feuche in Burgund von 1775:, ſo unvollkommen, 
daß man den Siß in der Lunge nicht einmal 
wahrgenommen hat, der doch im Bernifchen im 
den durch das Burgundifche- Vieh angeftechten 
Städen:fo kenntbar gefunden worden if. Ein 
Arzt habe wider die Ruhr mit Nuten das Dias 
feordiume mit der Fieberrinde und dem Wermuth 

WVom Beugen des Rücgrades, wenn 
man Darauf. drückt: Hr; V. d'A. halt diefes Zeie 
chen nicht für weſentlich. Im Anfang iſt es nicht 
zu merken, es finde ſich nicht an allen kranken Stuͤ⸗ 
cken, und wenn die Empfindlichkeit des Ruͤckgra⸗ 
des abnimmt, ſo zeigt es ſich: es iſt ein breyich⸗ 
tes Gefuͤhl dabey, das aber doch auch bey dem 
geſunden Viehe wahrgenommen werden kan. Ein 
thoͤrichter Rath, das Vieh beyſammen zu laſſen, 
da doch das geſunde unfehlbar von dem Frans 
fen angeftecft wuͤrde. Mit der erweichenden Cur 
babe man zu Bordeauz doc) verfchiedene Stücke 

erettet, nicht aber in Languedoc. Zu Loudun 
arben die Stüde, denen man fein. Blut‘ ließ, 
gefchwinder und mit heftigerm Leiden. Die Krank: 
heit falle” auch zuweilen ; wenn fie. auf der Befe 
ferung zu feyn fcheine, aufs neue an und raffe 
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das Vieh weg. Gegen das Ende des J. 1775; 
hat die Seuche zu Condom ſehr abgenommen, 
und die wiederholten Aderlaͤſſen wurden mit Nu— 
Ben angebracht. Andere Stuͤcke hat: dad erwei⸗ 
chende Getränk mit den Klyſtieren ‚gerettet, auch 
ohne Blut zu laffen. Diefe Eur fcheint wirklich 
die befte, die Brechmittel aber-find wegzulaſſen. 
Man .habe mit Bortheil auch Fleifchbrühe ge⸗ 


braucht. Viele Stüde find "ohne Durchfall dem 


Robe entgangen. Es fcheint, das Rohwerden 
der Naſe ſey dienlich gewefen, fo unwahrfcheins 


lich ed fcheinen mag. Wenn das Vieh fichiweis 


re 


hat man das Leben’ ohne Kiyftiere- gerettet. _. 


gert zu trinken und tief föhnet, ſo iſt die Ges 


fahr groß. : Zu Tarbes hat. man wenige: Stuͤcke 
retten fönnen: Magen und Gedärme. waren brans 
dicht... Alles zufammen gerechnet ‚. habe man ver= 


ſchiedene Euren nüßlich angebracht: die bloß er⸗ 


weichende;: eben dieſelbe, mit Herzſtaͤrkungen und 
Mitteln gegen die Faulung begleitet, und endlich 
mit der Aderläffe, die doch nicht unumgängkic 





noͤthig iſt. Der Kermed (vermuthlich mineralie 


ſche) ift zu acht Granen mit Leindl, und der 
Kampher zu zwey Quentchen mit Weineflig. und 
Theriaf mit Nutzen gebraucht worden. Es. vers 
fteht fih, wo der Puls ſtark fchlägt, daß man 
bie erhigenden Mittel meiden ſoll. In kleinem . 
Rindvieh findet Hr. Vicq d'Azyr 42 bis 43 Pul⸗ 
fe, in groͤſſerm einen Puls weniger. Sehr ie 










abführenden Recepte find fehr ftark, fee Oneiit- 
chen Salapp und ein Loth Aloe, ein halb Pit 
Epfomfalzu.f.f. Das Kochfalz könne man’ mich 
genug anrühmen. Man muͤſſe diefe Seucheugeon 
der brennenden . bösartigen Entzündung derfizuige 
nothwendig unterfcheiden, Weder die Ruhr, nach, 
— ie 
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bie Verſtopfung ſey tvefentlich. " Die Vefthreibung . 


der - Ruhr: Die bösartige. Branhe ":mit‘ einer 
Entzündung in:ber Lunge: : fie find mit Blut uns 
terlaufen und mit rothen Flecken: beſtreut, auch: die 
Eingeweide de& Unterleibs find mit. Blut aufges 
trieben. Diefe Entzündung fcheint Hrn, V. H’AK 


gar nicht vorgefommen zu ſeyn. Die Krankheit ' ' 


mit Geſchwuͤren, Keuchen, ‚der Krampf, Wieder: 
um Mittel zum Abhalten der Seuche: man thut 


jest nichts mehr anders, ald was Bern gethan 


hat, man fchlägt alles Vieh, das mit krankem 


Dieh einige Gemeinſchaft gehabt: Nichts ſey 
bey den Seuchen gefährlicher, als die Gemeins . 


heiten. Und defto mehr, da nun wiederum Hr. 


Vicq d'Azyr gefteht, die, Seuche daure nun ſeit 


fünf Monaten, ohne daß einiges: Mittel: eine 
rechte MWirfung gehabt habe; er erzählt: dabey 
alles, was er ohne Frucht gebraucht habe. Es 
fen ein Ungläd, daß. die. Kühe ſich noch nach 
den angefteckten dringen (felbft. nad) dem Dung 
und den Gruben.) Die Weife, die Anftecfung 


wegzubringen.: Ueber ben Vortheil des Schlas 


gend: ohne allen Zweifel fey es vortrefflicy im 
Anfang einer Seuche, und wo nur: wenige Stüs 


fe angegriffen’ find; auch wo fie tief eingewurs 
zelt ift, koͤnne das Schlagen, die Maſſe d’infe- 


tion, ſchreibt Hr. Vicq d'Azyr, vermindern und 
vielleicht ausrotten. Wiederum, da. der Koͤn. 
Rath im Jenner 1775. das allgemeine Nieder: 
fchlagen befohlen,, fo habe die gute Wirkung über: 
all, wo der Befehlbefolgt worden, die Heilfamfeit 
des Raths bewiefen. Er nehme für ewig bie 
Gefahr ded Sterbens des neugezielten Viehes 
an, Nur die Franken Thiere fchblagen zu wollen, 
fey nicht genugfam, und laffe. das, Uebel fortdauz 
ren; wenn man auch. einen- Theil des Viehes rete 
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gm: koͤnnte, ſo würde. doch. das Land alle Jahre 
— den ‚vierten Xheil des neu anwachfenden Viehes 
und -den ‚Dünger verliehren, und der Landbau - 
rde auf. eine. gleiche Weife ‚ewig leiden. . Wie 
. ia Engelland und in. den  Defterreichifchen Nies - 
dberlanden habe. man durch. diefe heilfame Graus 
ſamkeit die. Seuche völlig. in- vielen Provinzen 
von Frankreich erftidt.. In Holland fey wegen 
ber Seuche der Preiß des Fleifches um die Hälfte. 
geſtiegen, welches eben die Wirkung thue, wie 
eine ſchwere Landitener, Des Hrn. Vicq d'Azyr 
Rath, durch das Schlagen. die. Seuche gänzlich 
zu vermehren. -- Seine Regiftratur: und Verglei⸗ 
hung des Viches, das geweſen, das nod) ‚bleibe 
und das verlohren ‚gegangen ift. Die Königle 
Befehle von 1714. an. Sm November 1775. 
erkennt man die Unnuͤtzlichkeit des Curirens, und 
- die Nothwendigkeit, das Uebel aus dem Grunde 
' auszurotten. . Dad Ausrotten des. Viches . auf 
der einen angefteckten Seite der Garonne: allers 
dings folle man auch das gefunde Vieh toͤdten, 
- das mit dem Franken einige Gemeinfchaft gehabt. 
habe, und dieſe gefunden Stüde ſollen den Eis 
enthümern ganz, und zwar. die-Hälfte auf. der 
tele, bezahlt werben. Der eigene, Befehl, wos. _ 
- durch) ed verboten ift, Euren zw verfuchen, : Die. 
Defterreichifchen Befehle in den Niederlanden, 
von Ähnlichen Inhalte. Die. Tabelle, die man 
dafelbft anbefohlen, und die ertheilte Verguͤtung. 
Man muß diefes Werk nicht als. eine Abhand⸗ 
lung von der Eur der. VBiehfeuche, _fondern als. 
ein Magazin zuverläffiger Nachrichten anſehen⸗ 
in welchen : der. Lefer felbft die. Auswahl neh— 
‚ men, und das wirklich Sichere ‚von dem Unge⸗ 
wiſſern unterfcheiden muß. in7 
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Hamburg. 

eber das Königl. Dänische Gndigenatrecht und 
einige andere Gegenflände der Staatswif- 

| ſenſchaft und Geſchichte. In der Heroldifchen 
eg 1779. Quart 119 S. Un feinen 
Gegenftand fümmt der ungenannte Verfaffer erft 
©. 37. Dis dahin befchaftigt er fi) mit der 
Bergleichung, oder vielmehr mit der Anpreifung 
der monarchiſchen Staatöverfafjung vor der Res 
publif, So oft ald auch bereits dieſe Bergleis 
Hung angeftellt worden, fo läßt fich Doch zwei: 


feln, daß jemals etwas Wefentliches dadurd) ent : 


fchieden werden wird: die beyden Dinge, die man 
vergleichen will, find an und für fich fo zufaın- 
mengefeßt und in andere Gründe und aAufferliche 
Umſtaͤnde eingeflochten, daß eine richtige Verglei— 
hung nicht wohl gefchehen Fan, als im Allgemei: 
nen, und dann pafft fie auf das nicht, "was wirk⸗ 
ch if. Auſſerdem geht jeder über die Frage 
nit einer ſchon vorgefaßten Meynung und Anhän- 
x 
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gigfeit; an Statt wahrzunehmen, daß Unvollkom⸗ 
menheiten, Mängel und Mißbraͤuche überall herr⸗ 
ſchen und herrfchen werden, fieht er an dem einen 
‚nur die gute, an dem andern die jchlinnme Sei= _ 
te, — Der.Verf. geht eher aus, die Monarchie 

zu empfehlen und. zu loben, ald erft zu unterfus 


‚ hen und zu prüfen; für feine Abfiht war dieß 
auch ganz angemefjen,; da er auf die Anpreifung. 


der monarchifchen, Regierung Daͤnemarks überges 
ben wollte. Bey feinen Säben über die alten 
Staaten, infonderheit den griechiſchen und roͤmi— 
fhen, halten wir uns -alfo nicht auf: zum Wi— 
derſpruch hat er fonft Gegnern Stoff genug gege— 
ben; aber babey ſchoͤne Kinfichten in alte Ge 
schichte und Litteratur bewiefen. Mit Recht wer— 


; den aud) die Ausdrücke von Tugend und von Ehre 


beftritten, fo wie fie Montefquieweingeführt hat — 
Dod) zur Sache felbft: die Königl. Verordnung 
bes Indigenatrechts vom Fahre 1776, wird woͤrt⸗ 
lich eingerüct, und im übrigen Theile des Buchs 
empfohlen. und vertheidigt, Zuerſt die Billigkeit 
und Gerechtigkeit derfelben in Beziehung auf die 
Ausländer und auf die Unterthanen felbft; dan 
die politifche Seite, eine Ausführung, auf bie, 
man vorzüglich aufmerkffam feyn muß, und wel= 
‘che hier in Bemerkungen aus der Daͤniſchen, Po=. 


litiſchen und litterärtfchen, Gefchichte befteht, Daß 


Dänemark immer groſſe Männer in allen Fächern 


gehabt habe; (nun daran zweifelt niemand; eher 


konnte die Frage feyn, wie forthin Wetteifer und 
Hufmunterung für groffe, fähige Köpfl” zu bewirs 
fen fteht,) daß es verfeh 
für die Künfte und MWiffenfohaften in Dänemark 
giebt. — Daß junge Dänen auswärts gefchickt 
werden, um ihre Studien fortzufegen und Kennt⸗ 
niffe zu fammeln, auch im Kriege fich Erfahrung - 
| Ä | — zu 


iedene ſchoͤne Inſtitute 
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zu erwerben, iſt, duͤnkt uns, fuͤr des Verfaſſers 
Zweck wichtiger, als alles. Die Uniperfität zu 
Kopenhagen hat doch für den Unterhalt von 328- 
Studirenden Stiftungen, deren Fonds bis, an 
300,000 Rthlr. gehen follen; und eine lateinifche 
Schule bey der Frauenkirche unterhält allein voͤl— 
lig frey too Schuler in fechs Claſſen. Mit ders: 
gleichen Stiftungen ließ fich allerdings etwas aus⸗ 
richten. Die wichtigften Kapitel nd die legten 
von der Bevölkerung Dänemarks, doch auch bieß 
mehr panegyriſch, als bloß erzählend und beurs: 
theilend. Der Hr. Verf. nimmt bie Lifte von 
1769. an, ba alle Einwohner 2,017,158 Köpfe 
ausmachten ; weiter berechnet er die Summe aller 
Daͤniſchen Lande an Quadratmeilen zu 983,461, 
und bringt auf eine QDuadratmeile in den Inſeln 
1936, in Zütland 846, in Schleßwig 1738, und 
in Holftein 1377. Menfchen, - Verſchiedene gute 
Nachrichten und Unmerfungen über das Manufa⸗ 
eturwefen und "den Handel; auch einiges vom 
Kriegswefen; wo überall der Einfluß des Indi⸗ 
genatrecht3 in Betrachtung gezogen wird. Noch 
eine Zählung der Gebohrnen und Geftorbenen in 
allen Dänifchen Landen in 1777. Gebohrne was 
ren 67,889, Geftorbene 58,269. - 


Paris. 


Der dritte Theilder Experiences etObfervations 
fur differentes efpeces d’air vom Hrn. Joſeph Priefts 
ey ift nach der Ueberfetsung des Hrn. Court be Gibe⸗ 
Iin beym jüngern Nyon noch 1777. auf 352 ©, 
in groß Duodez fammt 5 Kupfern herausgefom: 
men. Diefer Band tft wiederum eine Sammlun 
von Verſuchen des Hrn, Verf. und anderer — 
ſer Liebhaber der Natur, wobey man auf Her 

2 x 2 Ord⸗ 
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Orduung geſehen hat: aber allemal iſt ein Werk 


ſchätzbar, das nad) der Natur gezeichnet worden 
it. Mir wollen him und wieder etwas zum 
: Mufter ausziehen. - Die Spatfäure des Hrm 
Scheele entfteht von der vitriolifchen Säure. Er, 
Hr. P., ließ feine vitriolifche Luft in das Kalch⸗ 
waſſer gehen: fie fehlug eine Haut nad) der an— 
dern nieder, bis daß die ganze Luft in das Waſſer 
- eingegangen war. Der vitriolifchen Luft Wirkun: 
gen, wenn fie mit flüchtigen Laugenſalz verfegt 


wird. Don der feften Luft: die meiften Körper- 
befigen diefelbe, und zeigen fieentweder ver Wärme 
wegen, oder durch die Wirfung der Säure; der. 


Harn hat bis ein Drittel feines ganzen Gewichts an 
foldyer Luft, die das Kalchwaſſer niederfchlägt und 
faſt ganz im Waffer zergeht. In der gemeinen 
Luft iſt allemal auch Luft von der -feuerfeften 
Art vorhanden, und eben fo ift fte in der reinften, 
vom Brennbaren befreyeten, Luft doch vorhanden? 
fie ift fauer, und macht mit dem Brennbaren eine 


Art Luft aus, die der gemeinen ziemlich ähnlich - 


iſt. In dem gemeinen Wafler ift die Luft bis 
zur Hälfte auch von der feften Art; die übrige 


ift etwas beffer wie die Luft, in welcher eine Kerze 
bis zum Ausgehen gebrannt hat. -Sm Bathwafz 


fer ift auch eine ſolche Luft, doch nicht recht ei= 
gentlicy fo zu fprechen. Diefe Luft hat, genau 
zu reden, ihren Sig in der Kalcherde, die im 


Bathwaſſer aufgelöft if. Eine andere Art Luft - 


quillt beftändig aus dem Boden des Bades, und 
fteigt wie Bläschen durch das Waſſer: in diefer 
Luft ift nur ein Eleiner Theil feft, der. übrige iſt 
mit dem Brennbaren ſtark beladen. Alle Seuche 
tigfeiten, die nicht fchal find, enthalten feſte Luft, 
Das Verhältnig in verfchiedenen Weinen: am 


meiften in allem Apfelmoft, am wenigfien im . 
| Ma—⸗ 


J 


— 


21. Stuͤck, ben 22. Mah 1779. 325 u 


Maderamein, wohl drephundertmalweniger. Menn 


man fefte Luft im Waſſer zerlaffen hat, fo leben : 


feine Zifche darinn, und noch mehr haben fie zu 
leiden, wenn es falpeterichte Luft iſt. Der vis 
triolifehe Wether verdoppelt die Luft, fo bald er 
fie berührt; der falpeterichte Aether vermehrt fie 
nur um einen Sechsſtel. Der eleftrifche FZunfe 
macht die gemeine Luft ſchaͤdlich, und vermindert 
ihre Menge, wie es fonft die brennbare Luft thut. 
Cine hiftorifche Nachricht, wie man erfunden habe, 
das Waſſer mit fefter Luft zu ſchwaͤngern. Irvin's 
abgezogenes Seemwaffer fey- füß, habe aber daß 

Srifche eines Quellwaffers nicht. Waſſer mit 
fefter Luft geſchwaͤngert ift ein vortrefflicyes Ges 
tränf für- das Schiffoolf, zumal auf entfernten 
Seefahrten. Des Hrn. P. Weiſe, die fefte Luft 
ins MWaffer zu bringen‘, und dann des D. Nooths 
Weiſe. Hr P. beflagt ſich über die Ueberſetzer, 
über Hrn. Rozier, Lavoifier und Landriani: er 
läßt von den Ueberfeßungen aller diefer Männer 
Mufter gegen die Urkunde abdrucen. Selbſt die 
akademiſchen Ausgefchoffenen - fchreiben mit Un: 
recht dem Hrn. P. die Meynung zu, die fefte 
Luft ſey eben fo fihwer, als die gemeine Luft: 
fie ift weit fchwerer; es fey eine eigene Säure, 
fo wie von den drey befannten Säuren eine jede 
ihre eigene Gattung ausmacht. Won der Luft 
aus dem Gewächgreiche: ein eleftrifcher Funke 
färbt das Gefchirr, worinn man fie hat, braun 
oder ſchwarz. - Die vitriolifche Säure ſchmelzt 
leicht im Waſſer, entflieht aber bald und hat den 
allerfiechendeften Geſchmack, der nur feyn Fan. 
Verſchiedene Verſuche anderer Gelehrten. Des Hrn. 
Bewley Verſuche, die auch in den Philof, Trans⸗ 
actionen ftehen: die Luft, die aus dem Braufen 
des MWeinfteinfalzes mit dem Vitriolgeift a 
x 3% r 
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faͤrbt das blaue Papier auf: ber Stelle roth; auch 
die feuerfefte Luft färbt aufgelöften Lacmus. Die 
Saͤure der feiten Luft ift ein wefentliher Grund: 


ttheil davon, und nicht etwas Zufällige um 


Eingemiſchtes. Wenn man mit. der aus. der 
Kreide mit Salpetergeift gezogenen feiten Luft 
das Waffer fehwängert, fo kan man den Gefchmad 
auf Feine Weife vom wahren Pirmontwafler unters 
ſcheiden. Landriani fchreibe mit Unrecht Hrn. P. 
die Meynung zu, die. falpeterichte Luft ſey ge⸗ 
meine Luft, in welcher die Vitriolfäure, mit bem 
Brennbaren verſetzt, aufgeldöft ift: hingegen halt 
Hr. P. davor, die falpeterichte Luft entſtehe aus 
der Salpeterfäure, die mit. der brennbaren ver—⸗ 
fest ift, und ſchreibt hierinn der gemeinen Luft 
feinen Antheil zu. Des Hrn. Dobfon, Percival 
und anderer Verfuche mit ber feften, als einem 
Arzneymittel und ald einem Gegengift wider die 
Faͤulung. Zuletzt ein neuer Vorrat; von Werk— 
zeugen, womit man alle Arten der Luft aus dem 
Waſſer oder aus dent Quedfilber erhalten Fan, 
am: Deren am Chaulnes , denn fo lefen wir 


. » . ® 
« 


, Der fünfte und fechfte Band der. Memoires 


politiques et militaires:pour fervir à l’hiftoire 
de Louis XIV. et XV. compofes fur des pie- 
ces originales recueillies par. Adrien Maurice 
Duc de Noailles, par l’Abbe Millot, find.-Die 
leisten beyden Bände (Zug. 13. 17. 18.) und noch 
immer ein nügliches und. lehrreiches Werk. Phir 
lipps von Orleans Regierung: zuerſt durch Jun⸗ 
ten. und verfehiedene Rathscollegien, worunter 
das von ben Finanzen dem Marſchall von Noailles 
———— | | zum 
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zum Vorſitz übergeben wurde. Frankreichs Zus 
fand und unermeßliche zinsbare Schulden: bie 
Einkünfte waren fo mweit heruntergefommen, daß 
fie um 60 Millionen gegen die gewöhnlichen Aus⸗ 
gaben jährlich zurückblieben. Des Herzogs von 
vailles weife, aber langfame, Verfügungen: er 
veränderte die. Taille (Wermögenfteuer) um 
3, 400, ooo Livres: aber Fein Rath) eines Sully war 
ed, daß er den Werth der Münzen, erhöhete und 
bey diefem wirklichen Betrug 72 Mill. gewann; 
freylich gab in dieſem Jahr der König feinen 
Gläubigern viele taufend Unzen Silber weniger, 
mit” eben der Auffchrift von Thalern , aber in 
der Folge kamen diefe leichten Münzen alle Fahre 
wieder in die Königlichen Caſſen, und um fo viel 
geringer war. feine Einnahme. . Die unzählbare 
Menge ber Schuldzettel wurde in die Elaffe der 
Billets d’Etat gebracht, die freylich viel von ih: 
rem Werthe verlohren, und biefe Herunterfegung 
beläuft fi) auf 260 Millionen; die vier Brüder 
Paris hatten die Arbeit gethan. Man richtete 
ein Strafgericht wider die fogenannten Partifans 
(Pachter der Einkünfte der Krone). die mit ihrer 
Pracht das leidende Volk bis zur Verzweiflung 
reizten, man richtete aber wenig aus, und das 
Volk felber bedauerte nunmehr die Leidenden, die 
aus dem Schooß der Lüfte in: das Gefängnig 
gebracht wurden. Man fchätzte ihre übel erwors 
benen Gelder auf goo Millionen, und ließ ihnen 
483. Man feste. verfchiedene Auflagen herunter, 
andere hob man gar auf, und denno ver Ag bie 
roffen Pachten nur um ein geringes und in den 
— Jahren gar nicht mehr ab. Nun aber 
zeigte Lam feinen blendenden Entwurf, ber frey⸗ 
lich viel kürzer zum Zwecke führte, aber mit dem - 
Untergang vieler Tauſenden, und zumal bed Adels, 
4 | vers. 
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verbunden war. Man ſetzte indeſſen die Jahr— 
gelder hinunter, ließ aber dennoch die durch 


Kriegsdienſte verdienten Penſionen und die Eleiz | 


nen, 6oo Livres nicht überfteigenden, unverändert. 
Etwas von Spanien: dort war inbeffen- alles 
verändert ,„ und die neue Königin allmädhtig. 
gouville, den man dahin ſchickte, verbitterte alles 
und wollte die Groffen wider den Abbe Alberont 
aufmwiegeln, der nunmehr alles vermochte, und 
eben den Befehl hatte auch der Botſchafter von 
Sranlreih empfangen: man.mollte die Spanier 
durch die Beyhülfe. gewinnen, bie man ihnen wis 
der die ihre Eiferfucht erweckenden Italiaͤner vers 
ſprach, es blieb aber mit den Spaniern ben den 
Morten, und der gereizte Alberoni fieng nunmehr 
in Sranfreihh an, dem Regenten Feinde zu mas 
ben; eine Unternehmung, die einigermaffen durch 
die wider ihn gerichteten Bemühungen des Re 
genten fich entfchuldigen ließ. Wlberoni ſchwatzte 
dem Papft den Cardinalshut unter dem Bormande 
ab, die Türken anzugreifen, und. diefe Türken 
waren, fo bald er den Hut weg hatte, ber Kai⸗ 
fer. und der König in Sieilien, beydes rechtglaͤu⸗ 
bige Herren. Lächerlich fchräuft Millot den grofs 
fen Sieg des. Admiral Bings dahin ein, er habe 
die Spanifche Flotte auffer Stand geſetzt, das 
Meer zu halten: Bing hatte. die ganze Flotte 
bis anf wenige entflohene Schiffe ganz verfenkt. 
oder. weggenommen. Und nun brach. Frankreich 
einerfeitö mit Spanien; und noch beym Leben des 
Prinzen von Anjou, den ed auf den Thron ges 
fest und mit fo vielem Blut-und Gold auf dem⸗ 
felben: erhalten hatte, ruͤckte die Franzoͤſiſche Ars 
mee in Spanien eim Zugleich wurde die Re⸗ 
gierung am Hofe wieder defpotifch, der Kanzler 
Dagueſſean ‚verwiefen, der Herzog von — 
. | aber 


21.Stuͤck, ben 22. May 1779. 329 


aber entlaffen. Ein Gutachten fiber bie Urfachen dee 
groffen Verwirrung ber Kammerſachen in Frank⸗ 
reich. Die vielen aufgerichtetennenen Stellen und 
der Nation fchäblidye Traites, modurd) an die 2000 
oder 3005 Familien zu Grund gerichtet wurden; 
man klagte ferner über die ungleich aufgelegten 
Auflagen, die willführliche Taille, den ſchaͤdlichen 
Wechſel, den verlohrnen Credit, wodurch erfolgte, 
dag man Geld gegen 20, 26.bi 80 im Hnndert 
Verluſt aufnahm; die Aufrufung des: Edicts de 
Nantes; die firiege. Die Mittel, fich aufzubels 
fen; die Vermeidung der Ausgaben, zumal: der -» 
Penſionen:: aber alles, was: Noailles riet), war 
dem lebhaften Philipp zu langfam, ob der Herzog 
wohl gooMillionen abgetragen hatte. - . Der lüders 
liche Abbe‘ du Bois ftarb, der verwicfene Herzog 
wurde wieder an den Hof gerufen, aber zu furz 
vor dem ſchleunigen Tode des Regenten. Sleury 
Fommmnt nunmehr zur oberften Gewalt: feine Tugens 
den und etwas zu enge Häußlichkeit. Der neue Krieg. 
Moailles nimmt die übel vertheidtgten Linien weg. 
Philippsburg wird belagert: aber was hier von 
der groffen Mühe und Wachſamkeit gefagt wird, _ 

die man wegen des Prinzen Eugend. bedurft habe, 
das bat nun wentg Grund; Jedermann wußte, 
daß ber alte Herr die Bemühungen nichti mehr 
ausftehen konnte, die zu den Kriegsoperafionen 
nöthig find; er wollte auch feine vielen Lorbeern 
nicht in Gefahr fegen; ein Obrifter (unter den 
Ingenieurs) zeigte ihm an, er habe entdeckt, daß 
man durch einen Sumpf, den der Feind für un: 
zugänglich angefehen hatte, zwifchen feine Bölfer 
kommen, und einen Xheil derfelben abfchneiden 
koͤnnte, aber Fugen wies alles ab. Go ehrlich 
war Noailles, daß, wie man ihm befahl nach 
bezahlten Eontributionen noch eine a 
| x 5 > ufs 
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Auflagen einzufordern, ſo ſchlug er dieſes Anſinnen 
xund ab, da durch bie Contributionen alle andere 


Auflagen aufgehoben ſeyen; aber der Hof war 
anderer Meynung. Der übele Zuftand der Kriegs⸗ 
zucht bey der Franzoͤſiſchen Armee. Im Sabre 
1735. wurde Noailles nach Italien verfchicht , wo 


- er bey der grofjen Ueberlegenheit ber Verbündeten 


von den Feinden nicht viel. zu fürchten, -aber Mühe 
‘genug hatte, mit bem Spanifchen General Monte= 
mar auszufommen. Auch Die Franzoͤſiſche Armee 
war fehr geſchwaͤcht, und hatte viele Bataillionen, 


. aber wenig Soldaten, Die Unarten der Franzoſen 


in Feindes Land: man ſchlug ab, des Königs Fleiſch 
zu effen, und wollte mit lauter erzwungenem Gefluͤ— 
gel gefüttert jeynz ein einziges Regiment that 
in einem Schloffe in der Lombardie um 50,000%, 
Schaden. Noailles beftrafie die Officiere, wenn 
der Soldat fehlte, und das Mittel wirkte ſehr 
gut. Des Marſchalls gegen die Engelländer be= ' 


zeigte Verachtung , von welcher ihn die Erfahrun 
ſehr bald entwöhnte, Im Venetianiſchen ließ fi 


Noailles auch die Lebensmittel hergeben, ohne zu 
bezahlen. Der Frieden wurde zwiſchen beyden Hoͤ⸗ 
fen geſchloſſen, ohne an Spanien einige Oeffnung 
zu thun. Des Cardinals Fleury ſcherzhafte Briefe; 


ihm war es uͤbrigens bloß um das Geld und um 


die Kriegsſteuern zu thun. Carl VI. ſtirbt: ſei⸗ 
ner Erbin ſey in ber Gefahr Niemand treu ge— 
blieben, ald Die Ungern (und Engelland hat je 
die größten Schäße und das theuerfte Blut, Kd= 
nigliches Blut, daran gewandt, die deutfche Freye . 
heit und die bedrängte Therefia zu erhalten.) 
Noailles mißbilligt den Krieg wider: Defterreichz 
fo that es der Cardinal, bdeffen Brief ganz ge— 
wiß Die Schwachheit Frankreich allzuſehr ent= 
blöfete, Der ehrliche Marfchall wollte doch; — 
EL ee 
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der alle Traetaten, Duͤnkirchen befeftigt wiſſen; er 


ermahnte den Koͤnig, ſelbſt die Armee anzufuͤhren. 
Freundſchaftliche beſcheidene Briefe desKoͤnigs an 
den Marſchall, ohne Erhabenheit: je ne ſuis pas 


plus ſpiritnel que cela, mais je fais de mon mieux, 


ſagt der gute Koͤnig. Die Schlacht bey Dettingen, 
gewiß ſehr wohl vom Marſchall entworfen, und 
durch die Hitze eines Generallieutenants verlohren. 


Die Franzoſen bleiben dabey, fie haben die 


Mahlftatt behauptet, daß aber Georg der IL. fie 
nicht verfolgte, war theils ber allzugroſſe Mans 
gel bey der Armee Schuld, und: theild der Rath 
eines Generals, . über ben... wir: uns erinnern, 
die alten Generals. bitterlich klagen gehört zu 
haben. Moailles empfichlt den... nachwärtigen 
Marihall von Sachfen, wider ben-.der. König 


einen Unwillen hatte, wegen feiner Religion und . 


Liebe zur Wolluſt. Frankreichs Feinde: haben ihre 

Meberlegenheit einzig ihrer Kriegszucht zu verdan⸗ 

Ten, war des von Noailles Meynung, | 
 Ebendafelbf. 

Der zweyte Theil ber Theorie du Chirurgien 
ou anatomie generale et partieuliere du corps 
humain des Hrn. Durand (vom. Exflen ſ. 1778. 
Zug. S. 192) iſt vom einem weit :gröffern Wer⸗ 
the, als der erfte, und madt 310,8. in groß 
Ditav. Zuerſt zwar fieht bloß das Ende der. 
Anatomie, die, wie im vorigen Bande, nichts 
Eigenes hat, aber auf dieſelbe und auf die 127; 
S. folgt die Wundarzney,. mit den Krankheiten 


jedes Theiles, ihrer Eur und. den Krankengefchiche 


zen , die dem Berf; eigen find, und die wir zum 
Theil, anzuzeigen werth finden. Hr.,Durand hat 


aus dem Ohr. ein beträchtliches Fleiſchgewaͤchs hese | 
eo aus⸗ 


| 


/ 


lkonnte aber. den Balg. nicht zerflören, wie es ihm 
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ausgezogen. Ein Mutterzeichen, das ganz ein 
Geflecht von Blutgefaͤſſen ſchien, und beym Wege 
ſchneiden wirklich ſehr viel Blut gab. Der Mann 
bat dennoch allerley etzende Mittel brauchen müfe 
fen, wie Präcipitat, gebrannten Alaun und ber 
Höllenftein. - Eine ſchwere Hafenfcharte, da unter 
der Scheidewand ber Naſe nur ein kleines Stück 
Fleiſch mit einem Paar Zähne übrig war. An 
diefem Sleifch hat Hr. D. zuerft auf der einen und 
dann auf der andern Seite die erfrifchten Lippen 


angenaͤht und die ummicfelte Naht gebraucht, nur 


daß er die Nabel 'niicht abgefnipt hat. Cine Ge= 


. fhwulft unter dei. Zunge, mworinn wohl ein halb 


Pfund gipfichte Materie war: ben Balg nahm 
Hr. D. theild weg, theild ſchwand er beym Schwaͤ⸗ 
ren. (Eöwar wohl fein Balg und bloß der verdickte 
Speichelgang.) Eine Balggeſchwulſt am Hinter⸗ 
haupte: Hr D. machte feinen Schnitt zuerſt gerade, 
und dann that er einen zweyten, einem Monde 
aͤhnlichen, Schnitt, welche die allzuviele Haut ver⸗ 
minderte. Ein anderer Wundarzt wollte einen 
Kropf aufſchneiden, Hr. D. konnte es aber noch 
erwehren. Wie Hr. Gerard einen Verwundeten 
geheilt habe, da die Spitze des Meſſers durch die 
Ribbe gieng und in die Lunge ſtach: er machte eine 
Oeffnung, waffnete einen Finger mit einem Finger 
but, und trieb von innen nad) auffen das einges 


klemmte Eifen heraus, worauf die Wunde ganz 


feicht zuheilte. Kine langdaurende Gefchwulft in 
den Lenden, die man als Gichtfchmerzen behandelte, 
die aber voll Eiter war, vom Hrn. D. geöffnet 
wurde, vier Pinten (acht Pfund) ftinfenden Eiters 
gab, und nicht fchwer zuheilte. ine Balgges 


ſchwulſt im Unterleibe: Hr. D. hatte den Muth, 


fie zu Öffnen, legte die Kranke auf daB Geficht, 
ſonſt 


J 
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ſonſt anderemale gelungen hatte, und mußte die 
Kranke an der Schwindfucht flerben fehen. Eine 


fchmerzhafte Stelle unter den falfchen Ribben, die 
Hr D. als eine Entzündung. der Muſkeln und der 
Leber anfah: da er die Materie fühlte, ſtach er 
den Trocart in die Gefchwulft, es kan eine Ma— 
terie heraus wie Weinhefen, und der Stranfe ges, 
nad völlig. Cine Fäulung im Gliede der Erzeus 
gung mit bdrohendem Brander: man legte auch 
Mohnfaft auf und flieg bis zum Quentchen, er 
nahm die Schmerzen weg, aber die Drüfen in den 
Meichen fchwollen an, und der. Kranfe flarb. Ei⸗ 
nem Priefter, dem der Harn zurüchlieb und eine 
Gefchwulft die Harnröhre zufammendrücte, ſo 
dag der Kranfe einen Harngefchmacd im Munde 
empfand, fehröpfte Hr. D. die Wunde in der Abz, 


fiht, den Brand abzuhalten, fehnitt durch dem 


Maftdarm, fand viele brandichte Stellen, öffnete 
die Harnröhre mit dem Meffer, und heilte dem 
Kranken, nur daß fein Harn durd) eine Deffnung, 
oben an der Zwijchennaht wegtropfte. Ein Wafs 
ferbruch,, den Hr. D. fpaltete, und einen überaus 
dien Balg. fand: er ſchmolz diefen verhärteten 
Balg mir egenden Mitteln, und der Kranfe wurs. 
de. gerettet, ungeachtet der Geile gefhworen und 
die Saamengefäffe angefehwollen waren. Ein eins 
geflemmter Bruch mit Wegbrechen des Unraths; 
der Darm war brandicht und bis zwanzig Zoll 
beffelben giengen verlohren; dennoch genas der 
Kranke gänzlid. Wie Hr. la Peyronie eins Man: 
ned Hand errettet habe, dem man. diejelbe mit 
‚ einem Beile faft gänzlich durchgehauen hatte: der 
Puls, die Wärme: und. das. Leben kam wieder; 
faft eben fo heilte Hr. D. einen Siranfen, dem 
man wegen einer Schußmwunde den Arm abneb: 
men wollte: es öffnete, was nöthig war, ſchnitt 


weg, 


/ 
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weg, ri die Splitter fort, und alles gieng nach 
Wunſch, nur daß die Bewegung im Elbogen ein= 
gefchränft blieb. Die Schußwunden in den Ge— 
lenken heilen oft fehr gut, mit und ohne Stei=- 
figfeit, (und in den Thieren ganz leicht, nur dag 
die Haut an die Knochen anwaͤchſt, und die Bes 
wegung fehr gehindert wird.) Wiederum rettete 
Hr. D. einen Arm, dem man ein Stück der grofe 


fen Spindel abgefchnitten hatte, die Gefaͤſſe 


waren aber ganz. Wie man die zerfchmetterten 
Singer glüdlid) geheilt habe: oft bricht Hr. D. 


+. die Finger mit einer Beißzange, und glücklich, 


ab Ein Gefhwär im Schenkel: alfemal führt 
Hr. D. mit dem Zeigefinger in foldye lange Ges 
chwuͤre; es war eine rojtige Nadel am Grunde, _ 
von der man nicht ausfindig machen fonnte, wie 
fie dahin gefommen war. Seine Handgriffe am 
Abfegen, mit einem :Beyfpiele der Eur. Bey 
einer Schlagadergefehwulft in der Kniefehle wa= 
ren die Knochen faul. Eine falfhe Schlagaders 
geſchwulſt verliehre nach und nach das Schlagen, 
verurſache aber ein Schwinden des Gliedes. 
Wie ein unkluger Wundarzt eine ſolche Geſchwulſt 
mit toͤdlichem Erfolge geoͤffnet habe. In den 
Schußwunden braucht Hr. D. keine Haarſchnuͤre. 
Eine groſſe Cur, nachdem ein betraͤchtlicher Theil 
der Fußknochen durch die Beinfaͤule zerſtoͤrt wor⸗ 
den war, wobey Hr. D. zwanzigmal den ange— 


gangengꝛ Knochen gebrannt hat. 


Ulm. 


Opuſcula femiolögica I. de fignis ex ſputo. 


. Seripüt F. A. IVeber, M. D. Heilbronna- Sve- 


vus, p. t. Poliater Bernenfis, find bey Stettin 


-auf 163 Seiten in Octav 1778. herausgekommen. 
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Diefe Schrift-ift eigentlich eine zweyte, nur vers 
mehrte Ausgabe der Streitfchrift, die der. Verf. 
zu Erlangung ber Doctorwärde 1774. hieſelbſt 
pertheidigt hat, und die von und (Goͤtt. Anz. 1774: 
©. 497) angezeigt worden, Auſſer einigen Ver⸗ 
anderungen, in Anfehung-der Ordnung der. Gas 
den, finden wir fie vornehmlid) mit der Sect. 
HI. De pafitonum chronicarum fputis nach dem’ 
einmal gemählten Leift vermehrt, Er trägt hiers 
inne Daß, was die Alten und Neuern über vers 
fihiedene Auswuͤrfe bey dem Catarrh, dem Blut⸗ 
ſpeyen, der Schwindſucht, (derjenigen, die ihren 
Grund in der Leber hat, iſt, unfers Duͤnkens, 
nicht ausfuͤhrlich gedadht,) der Darre und dem 
Eiterfad in der Lunge beobachtet haben, vor, 
Das udn mvsunwdss bes Aretäus, ift, nad) der 
Beſchreibung des damit verbundenen Auswurfs, 
mit Recht für eine Urt Lungenſucht zu halten. 
Die ſchleimichte Schwindfucht. Der Auswurf 
bey dem Scharbock, ber Hypochondrie, dem Dum: 
pfen, der. Bruftwafferfucht und der mwäfferichten 
Gefhmulft der Lungen. Den Auswurf bey ber. 
Melandyolie und Wafferfucht finden wir gar. nicht, 
und- bey den Pocken nur in einer Note aus Sara 
cone erwähnt, Eigene Beobachtungen haben wir. 
nicht bemerkt, | 


Halle. 

Dr. Sohann Peter Eberhards, ber. Arzney⸗ 
gelahrtheit, Naturlehre und Mathematik ordentz' 
lihen Profeffors, . - » . Abhandlungen vom 
phnfifalifchen Aberglauben und der Magie. Ja 
der Renger. Buchhandlung 17785 144 Drtavfeiten' _ 
ı Kupferblat,. I Vom phyſikaliſchen no. 

| | en, 
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ben. - Man begreift “leicht, daß das Beymwork'- 
irrige Vorftellungen von natürlihen Dingen an— 
zeigt, die in Gefinnungen und Handlungen [häd= 
lichen Einfluß haben. Sn diefer Bedeutung ift 
wohl der größte Theil des Uberglaubens, der. für 
Religion angeſehen worden, auch phyſikaliſch. 
on Schlangenfiguren auf Kirfchbaumbläts 
tern; Daß fie um. Halle 1774 noch ‚Furcht: we 
‚gen einer Landplage erregt, follte man kaum 
glauben, am allerwenigiien diefe Unkunde einer 
nicht fo gar feltenen Begebenheit dem Landmans 
ne zutranen; wenn fi) noch Gelehrte gefürdhs 
tet hätten! die vor ihren höhern BeichAftigune 
gen- feine Zeit haben, weder die. Natur kennen 
nod) denken zu lernen. Hr. €. zeigt, wo man 
die Infecten, welche .diefe Figuren machen, be= 
fchrieben findet, die. Blätter find abgebildet. 
(Man findet Bemerkungen über dergleichen Bes 
gebenheiten in den Breölauifhen Sammlungen 
1724. September El. 4. Urt. 2. Schon 1680 
hat Pr. Becmann zu Frankfurt, fie von Snfecten: 
hergeleitet.) II. Bon der Magie. Auch eim 
Paar Künfte, die dad Anfehen einer Zauberey 
eben follen, zur Probe befchrieben, ald: Ers 
heinung eines Geiftes darzuftellen , im Raus: 
che durch die Zauberlaterne, welches durch eine 
Zeichnung erläutert wird. IV. Bon den Schrif: 
‚ ten einiger neuen Verzte, die Magie betreffend, 
befonderd Hrn. von Haen feine. Einige diefer 
Auffäge find in den Hallifchen Intelligenzblaͤt— 
tern herausgefommen, es ift aber gut, daß fie 
befannter werden, und ed wird müßlich ſeyn, 
wenn Hr. E., wie er, verfpricht „ in Beſtreitung 
dergleichen Wahns fortfahren will, | 
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Duty fäumen. nicht, bie Gedächtnißrede über 





\ 

' einen Mann. bekannt: zu. machen, deffen 
durchdringender Beift und aufferordentliche 
Arbeitfamkeit, und eine glückliche Gelegenheit beydes 
auf die-wichtigften Entdeckungen zu verwenden, 
zumal in einer vor ihm ſo ſehr vernachlaͤſſigten Wiſ⸗ 
fenſchaft, ihn von einem nicht fehr günftigen Anfang 
zu einem. ber: größten Männer unfers Jahrhunderts 
erhoben hat. Es ift des Archiaters und Ritters 
vom Nordfiern, . Hrm Abraham Bäck’s Amin- 
nelfe-Tal öfver Herr CARLVONLINNE, wovon 
wir veden, die Kange 1779 auf 85©. in gr. Dit, 
gedruckt hat, Der König begnadigte felbft die 
Derfammlung der Königl., Afademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften mit, feiner Gegenwart, als fie gehalten 
wurde, um auf. den Gegenftand, derfelben einem 
neuen Glonz zu werfen. Der Redner fand in 
dem Original ſelbſt genug ſchoͤne Zuͤge und Far⸗ 
ben, ohne es durch den Schmuck vieler eingefisenes 
— Er re 
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| 
ter Reflerionen und biumenreicher Ausdruͤcke noch 
mehr zu heben. Und da er ein vertrauter Freund 
befjelben war, fo iſt die Aehnlichkeit um fo viel 
zutreffender. en | 


:. Karl von Kinne’ (denn es bleibt doch wur 
immer einer) erblicte im J. 1707 ben 24. May 
a. St. das Licht dieſer Welt in einem Dorf Ras⸗ 
hult in Smäland, Der Vater, Nicolaus Linnaͤus, 
war dazumahls dafelbft Comminifter, würde aber 
hernach Paftor zu Stenbrohult. Auf dem Hofe, 
wofelbft er ‚gebohren wurde, fteht noch diefe 
Stunde eine groffetinde,. wovon feine Voreltern die 
Namen Tiliander, Lindelius und Linnaͤus geführet, 
(Zunamen, davon man in Schweden häufige an= 
dere Ähnliche Beyfpiele findet, und woraus we⸗ 
nigftensd auf eine uralte Verehrung der Natur im 
dieſem Lande ſich fchlieffen läßt.) Der Bater 
war ein groffer Blumenfreund, ergekte feine. 
Frau, da fie dieſen ihren Alteften- Sohn unter 
dem Herzen trug, mit den fchönften Blüthen, 
beftreuete feine Miege damit, und gab ihm Blu: 
men ftatt des gewöhnlichen Spielzeuge. So bald 
der Fleine Linnaͤus feinem Vater nachlaufen konn⸗ 
fe, war das Graben und Pflanzen: im Garten fein 
größtes Vergnügen. Bald Fannte er die Garten: 

flanzen, und fieng an wilde zu ſammlen, wozu 
zu Werid, wofelbit er 1717 auf die Schule Fan, 
und hernad)y aufs Gymnafium, um fo viel beffere 
Gelegenheit für ihn war. Dem Hang: zur Kräuter: 
kunde mußten alle andere Abiffenfchaften weichen, 
Im J. 1727. reifete 2. auf die Mladerie zu Land, 
wofelbft er bey. dem berühmten Kilian Stobaͤus Un⸗ 
terſtuͤtzung und-Nahrung für feinen Trieb zur Na⸗ 
furfenntniß genöß. Schon an dem Gehurtsort 
gieng er den Synfeeten Dad), und -Diefe Liebe = 
* — a 
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lor ſich nicht, ob er gleich zu Lund von der Furia 
infernalis geſtochen worden und mit Muͤhe mit 
dem Leben davon gekommen war. Upſala bot bey 
feiner Ankunft dorthin im J. 1728 ein groͤſſeres 
Feld feiner Lieblingsneigung dar. Vor dem Vers 
laufe eines Jahrs aber ſteckte er wegen feiner 
Beköftigung und Kleider in Schulden, ohne Hofs 
mug, durd) feine Eltern davon befreyet zu wers 
dei. Wider Erwartung gewann ihn doch der 


durch das Hierobotanicum vorzüglich) berühmte 


Dlof ‚Eelfius lieb, da. er ihn von ohngefähr im 
botanifchen Garten mit Pflanzenbefchreibungen bes 
fhäftigt fand, und zu feiner Verwunderung alle 
dortige Gewächfe benennen hörte. Er nahm ihn 
in fein Haus, an feinen Tiſch, ließ ihm feine 
Bibliothek: offen. Durch mehrere dergleichen uns 
vermuthete. glückliche Begebenheiten half ihm bie 
Vorſehung bey feiner anfänglichen groſſen Dürfs 
tigkeit durch. - Schon im 25. jahr entwarf er 
ben Plan, die Gewächfe nach ben -Staubfüden 
und Staubwegen zu ordnen. Rudbeck der juͤn⸗ 
gere wurde darauf fein Wohlthäter, und übers 
trug ihm fogar Alters halber die botaniſchen Vor⸗ 
leſungen. Nun faßten die Studirenden erft rech=e 
ten Gefhmac für die Kräuterfünde _ Artedi 
wurde fein Nebenbuhler, endlich begnügte dieſer 
ſich mit der Geſchichte der Fifche und der Unter: 
fuhung der Pflanzen mit Sonnenfchirmen. Im 
J. 1732 reifete Linne auf Koften der Upfalifchen 





Societaͤt der Wiffenfchaften nad) Lappland, wos 


elbſt er mit Hunger und Kälte, mancherley Ges 
fahren: und den größten Mühfeligkeiten zu kaͤm⸗ 





pfen hatte. Die Lappfchen Pflanzen ſiellte er 


noch in eben dem Jahr in den Abhandlungen der 
Geſellſchaft nach feinem Syſtem auf. Schade ift 
es, dag die zuſammenhaͤngende Geſchichte - 
BT | „2 ei: 
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Reife noch immer in den: Handfihrift verſteckt 
bleibt, obgletch in :der. Lappfchen Flora manche 
wichtige Nachrichten Davon. zerſtreut zu lefen. find: 
Auf der Reife Hatte er ‚gute: Öelegenheit, fich in 
der Prodierkunft zu uͤben, wodurch. er zur Bearbei⸗ 
tung ded Steinreichs einen. Beruf':bey fich fand, 
fo wie er auch nach feiner Ruͤckkunft in Upſala 
die Mineralogie und Probierfunft las. Zu .Dies 
fem Behuf. unternahm er auch Reifen. nach den 
vornehmften Bergwerken im Lande ‚. wobey die 
Freygebigfeit: des Landhauptmanns Reuterholm 
fehr beförderlih. war, und. lernte Zugleich fein 
Vaterland von mehrern. Seiten kennen. Diefe 
Kenntniffe bielten ihn fuͤr das geringe Reifegeld 
ſchadlos, womit. er 1735 die Reife. nach: fremden 
Rändern antrat, Er kam uͤber Hamburg: nach 
Amſterdaͤm. Zu Harderwyck erhielt er noch eben 
das Jahr die Doctorwuͤrde. Von da eilete er 
zu Boerhaaven in Leiden hin, der ihn ſo ſehr 
ſchaͤzte, dag er. ihn Clifforden empfoͤhl, um von 
ihm deſſen natürlichen Schaͤze zu Hartecamp ches 
ſchreiben zu laſſen. Auf Gronovs Veranlaſſung 
gab er in Holland zu allererſt 1736 fein Natur— 
ſyſtem heraus, und nachher ließ er daſelbſt viele 
andere ſeiner Schriften erſcheinen. Darzwiſchen 
reiſete er nah England uͤber. Gronop nahm 
zuerſt fein Planzenfpftem an, und zwar in der 
Dirginifchen Flora, Van Royen. folgte auch: bei 
Linneiſchen Pflanzennamen in feinem; Prodromus. 
So gluͤcklich er gleich in Holland lebte, und ſo viele 
vortheilhafte Antraͤge ihm daſelbſt gemacht wur 
den, verließ er doch dieſes Land und reifete;t 
Frankreich, -wofelbft er befonders mit Bernhayb 
Suffien bie: vertrauteſte Freundſchaft knuͤpfte. 
Schweden beſaß ihn nun wiederum im Septem⸗ 
ber 1738. In Stockholm practiſirte anfing 
a 4 
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lich, wurbe da zum Lehrer der Mineralogie geſezt 
und zum Admiralitaͤtsmedicus ernannt. Im J. 
71739 heyrathete er auch bie Tochter des Provin⸗ 


— tes Moraͤus, mit der er ſchon vor der 


reife aus Schweden” verſprochen war. Eine 
Aufmunterung und Belohnung : nad). der andern 
fachte nunmehr. feinem Muth und: Eifer an. Die 


in eben: Diefem Fahr. in Stockholm errichtete Atlas 


demie der Wiffenfchaften ernannte ihn zu: ihrem 
erſten Wortfuͤhrer. Er ſtellte auf Öffentliche Kos 
ſten nach mehrern Provinzen des Reichs zur Er⸗ 





er Profeſſor der Medirin zu Upſala, Roberg, 
7741 ſtarb, wurde er deſſen Nachfolger. Da 
nun auffer "ihm: der ſel. v. Roſenſtein die Heil⸗ 
Funde lehrete, war. die mediciniſche Facultaͤt in 
den beften Händen. - Der ſchon von; dem Altern 
Rudbeck geftiftete, aber: durch einen unglüdlichen 


Brand 1702 zerftörte, und hernady nicht ſehr 


beförberte, "botanifche Garten ,; lebte nun durch 
Linne wieber auf, und machte in drey Fahren 
ginem jeden andern:den Vorzug ſtreitig. In denz 


heuen Gewaͤchshaus war ein befonderesi Gemady 


für ein Naturaliencabinet beſtimmt, wozu der Hof 
und bemittelte Privatperfonen Beyträge lieferten. 
Freylich find Linness Verdienfte. um die andern 
Theile ider Heilkunde. auffer. der Botanik nicht wer 
iger fehr' gros. Seine Vorlefungen waren aufs 
ferft lebhaft und durch eine natürliche Beredfamz- 
keit gefaͤllig; denn er hielt fie nicht blos; ums 
‚Geld, fondern befeelt von-Liebe für ihren Gegenz 
ſtand. Sein Hörfaal war, fo lange er Kräfte 
hatte, jederzeit am ſtaͤrkſten beſezt, und noch meh⸗ 
ter? Zuhoͤrer umgaben ihn auf. feinen muntern 
botaniſchen Spaziergängen: Nicht leicht ein Leh⸗ 
zer «kan: fo; viele Lehrlinge aufweifen, die zur Er⸗ 
sr „3 wei⸗ 





g ihrer Beſchaffenheit Reiſen an. Als 


— 


342 Zugabe zu ben Goͤtt. As - = 


weiterung feiner Lieblingsmwiffenfchaft Reifen nach 
den entfernteften Welttheilen unternommen haben, 
und zwar mehrentheild auf feinen Betrieb. Die . 
Namen eines Kalm, Haffelquift, Zernftröm, To 
ren, Osbeck, Rolander, Löfling, Berlin, Forſtãl, 
Solander, Thunberg, Sparrman, Rothman aufs 
fer manchen andern, die auſſer Schweden in Eu= 
ropa forfchend gereifet find, als ein Elas Alftrö- 
mer, ein Kähler.u. f. w. :miachen ihm in diefem 
Stuͤcke Ehre. Er führte den ausgebehntejten 
Briefwechfel (wiewohl fich diefed aus der magern 
Correfpondentenlifte, weldye die Erben ben Hrn. 
Verf. mitgetheilt haben, :nicht fchlieffen laßt.) 
Ein jeder 'wetteiferte, ihn bey Zeiten von ‘ihren 
neuen Entdedungen zu benachrichtigen und feine 
Sammlungen zu vermehren, felbft manche fürft- 
liche Häupter erwiefen ihm biefe lezte Ehre. Bes 
fonders ftund er bey dem verftorbenen König in 
Schweden und der verwittweten Königin, fo wie 
nachher bey dem gegenwärtigen König in Gnaben, 
die ihn auch mehrmahls eines huldreihen Zu: 
ſpruchs gewürdigt haben. Er war grosmüthig 
genug, feine gelehrten Miderfacher unbeantwortet 
zu laffen. Keine Pflanzenmerhode hat mehr As 
hänger erhalten, als Rinne”s feine. Hatte er m 
das 3.1746 Urfache, das von den Gelehrten nur 
zu oft mit Recht befeufzete Laudatur et alget 
zum Motto zu wählen: fo erheiterte bald nach⸗ 
ber und in ber Folge die Huld feiner Obern durch 
abwechfelnde Gnabensbezeugungen um fo viel mehr 
feine Stirne. Einige Vornehme vom erften Range 
lieffen eine Medaille auf ihn prägen, und fpäs 
ter veranftaltete Graf Teflin eine andere, fo wie 
er bisher fein Hauptbeförberer gemefen war. Im 
J. 1747 erhielt.er den Archiatertitel, 1753 wurs 
be er Ritter vom Mordftern, und 1757 Edelmanız 

mit 
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mit: bem\weränderten Zunamen von Linne. Des 
jegigen Königs. Majeſtaͤt ertheilte ihm 1776 auf 
feine Bitte den Abſchied mit doppeltem Gehalt 
und dem Geſchenk zweyer Höfe für fi) und feine: 
Kinder. ı Eben diefer leutfelige Monarch hat auch . 
nach) feinem Tode eine Medaille auf ihn fchlaz . 
laſſen, auf deren einen Seite von Linne s Bruſt⸗ 
id mit: dem Namen fteht, und: auf der anderm 
bie Enbele in: einer traurigen Stellung, in ber 
Linken Hand einen Schlüffel Haltend und von Thüren 
ie mit daneben. wachfenden Pflanzen. Die 
Aufſchrift der Rückfeite ift: Deam luctus angit 
amillı, und unten Poft obitum Vpfaliae d. X. Jan; 
MDCELXXVII. Rege iubente. Eine Ehre aber, 
bie noch keinem Gelehrten indem Maaffe widerfahs 
zen, iſt dieſe, daß ©. Majeftät in der bey ber 
legten Berfammlung der Reichsſtaͤnde gehaltenen 
Rebe ſelbſt den Verluſt von feinem tödtlichen Hinz 





tritt bedauert (M. f. Hrn. Prof. Schlögerd Briefe - 


wechjel Th: 4. Neft22 S. 203.) Daß es faum mehr 
als eine einzige berühmte Gefellfchaft der Wiffen: 
fchaften geweſen, die fich nicht mit ihm vereinigt 
' hätte, läßt, ſich leicht erachten. Seine vielen 
Entdedungen in ber Naturgefchichte, Medicin, 
Dekonomie, auch nur im allgemeinen zu erörtern, 
iſt hier. der Ort nicht. In jüngern Jahren war 
der fel. Mann ſehr von Flüffen, Migraine und 
Gicht geplagt ; von welcher leztern Krankheit er 
glaubte, daß ihn die Erdbeeren befreyt hätten, 
daher er dieſe hernach jährlich in. größter Menge 
aß. Bey zunehmendem Alter Elagte er fehr über 
ftige Schmerzen unten am Rücken und über die 
den. Sm J. 1776. befiel ihn ein Schlagflug 
mit Darauf: folgender Lähmung und allgemeiner 
Schwäche der Seelenfräfte; endlich erlofch diefes 
Licht nach vielen heftigen Zufällen, zu der ‚eben 
’ 94 an⸗ 
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angezeigten. Zeit in einem Alter von’ zo Jahren und 
3:Monaten. Er hat’ eine Wittwe, einen. Sohn, 
Cart; der fein Nachfolger worden ft, und vier, 
Töchter hinterlaſſen. $. war nur Fleiner und uns 
anfehnlicher Statur, hatte-einen groffen: und nach 
hinten ftark erhabnen Kopf, feurige Augen mit 
ſcharfem (leicht beftärzt machendem ) Blick, aber 
Fein'für die Mufif gebauetes Ohr, war lebhaft im 
feinem Wefen, von’ gutem: Gebächtutffe (doch fo; 
dag ſchon vor mehr als 18 Jahren ihm manche ſelbſt 
von ihm gemachte Benennungen nicht beyfallen 
wollten.) In Sprachen hatte er es nicht weit 
gebracht (und doch blieb ihm keine erhebliche Ent⸗ 
deckung verborgen.) Er ſchlief im Sommer von 
Jo bis zUhr, und im Winter von 9 bis 6ver⸗ 
lies ſogleich die Arbeit, wenn er ſich nicht darzu 
aufgelegt fand, war ein anmuthiger Gefellfchufe 
ter, brach leicht: in Affecten aus, die. ſich aber 
eben ſo bald beſaͤnftigen lieſſen, konnte das edel⸗ 
ſte unter den Metallen gern leiden und hatte auch 
einen guten Vorrath davon. Niemahls haͤtte er einen 
fich angemeſſenern Denkſpruch waͤhlen koͤnnen, als 
das Famam extendere factis.“ Unter ben Namen 
von Nemeſis diuina hatte er eine Menge Beobach⸗ 
tungen geſammlet, die beweiſen ſollten, daß Gott 
auch hier in der Welt die Gottloſen ſtrafet. ( Den 
Kunſtliebhabern, welchen der ſel. von Linne nicht 
gleichgültig. iſt, wird es angenehm ſeyn, zu er 
fahren, daß fein Bildniß jezt in Paris nach einem 
Zriginalgemaͤhlde des berühmten Schwediſchen 
Mahlers Roßlin auf Koſten der Köm, Stockholmni⸗ 
ſchen Akademie ber Wiſſenſchaften geſtochen wird 
Unter: den. bisherigen iſt das von einem dem R— 
cenſenten unbekannten Meiſter etwa ums Ju1762 
geſtochene Bildniß mit der Aurivilliusſchen Auf⸗ 
ſchrift: Hic ille eſt, cui regna volens natura 
* 8 Te» 
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sechufit ns f&w,; ihm “am aͤhnlichſten, das doch 
mit dem Preislerſehen Stich, worauf eben die Aufa 
chrift ſteht, nicht verwechſelt werden muß. Seh 
nlich iſt ihm ‚auch der faſt 2Fuß im Durch⸗ 
chnitt betragende Medaillon à l’antique vom 
Archeveque; aher am alleraͤhnlichſten der kleine 
im modernen Geſchmack von: einem, C. F. Iulanden 
zu 33 Zoll im Durchſchnitt verfertigte J)J. 
er > 6; Mannheim. nuumꝛ. J aid 
Chriſtian Nieſens, Hochfuͤrſtl. Speieriſchen 
Kammerraths und. der Pfaͤlziſchen oͤkonomiſchen 
Geſellſchaft Mitglieds, Algebra fuͤr Sehende und 
Blinde. Bey Schwan, 17775:.271 Detapfc::. Den | 
Titel zu erläutern, muß nachgeholt werben, daß 
von’ eben dem Verfaſſer 1773; eine Rechenkunſt Für 
Schende: und Blinde herausgekommen ift, welche 
die gewöhnlichen Rechnungen, auch. Ausziehung 
der Wurzeln, Progreſſionen u. d. g. ordentlich und 
auch gründlich vorträgt. In derſelben wird auch 
zeigt, mie: biefe Rechnung einem Hrn. Weiſſen⸗ 
urg beigebracht worden, der in feinem fiebens 
ten: Jahre das Geſicht durch‘ die Blattern vers 
lohren. Im Weſentlichen bedient fih Hr. N; des 
Saunderſoniſchen Vierecks, dad: man bey. ©; Al⸗ 
Er ‚befchrieben findet, (und: in Elemms Lehre 
suche) hat aber dabey unterfchiedene Verbeſſerun⸗ 
jet angebracht. Sein Verhalten‘ dabey wird 
—— und ab — un a 
fenburg Yanz durd) erwaͤhnte gemeine Nechen 
efönimen ; und hatte nun auch zur Algebra Luft: 
dieſelbe hat Hr. N. ihm: auch Nechentafeln 
eingerichtet, deren Befchaffenheit. und die Ari, alle 
mäthematifche Figuren fuͤr Blinde zu zeichnen, 
eine eigene Beſchreibung weiſen fol, Eine * 
5 y 5 ach⸗ 
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Nachricht davon giebt Hr. N.hier in der Worrede 
und zeigt, wie er ſeinen Lehrling ſelbſt zu Kegel⸗ 
fehnitten, Mechanik und Optik nach den Wolfiſchen 
Anfangsgründen geführt. - Diefer Blinde, eins 
ſichtsvoller, als ſo viel fehende: Gelehrte, hat 
Geometrie und Trigonometrie mit der 

und Algebra ſchon vortheilhaft gelehrt, zu Speier 
einem neunjaͤhrigen Knaben, der auf eine aͤhn— 
liche Art, wie er, das Geſicht verlohren hatte, 
die vier Rechnungsarten innerhalb drey Monaten 
beygebracht. So iſt ein beynahe unnuͤtzes Glied 
der menſchlichen Geſellſchaft brauchbar gemacht 
worden. Auf Landcharten zeigt er die Rage 
eines jeden Landes. und der vornehmſten Städte 
Es find Homanniſche Charten, auf Leinwand ges 
leimt, die Gränzen der Länder. mit: eines feide> 
nen Schnur überzogen und: beneht, die Schnur 
macht Hr. Weiffenburg ſelbſt. Nach der Kruͤm⸗ 
mung ber -Flüffe wird aufgenehter gefchmeidiger 
Drat gebogen, die Städte mit Nadelfnöpfen von 


. unterfchiedener Gröffe. bemerkt , das Gewaͤſſer 


burch angeflebten Sand unterfchieben.: . Farben 
sinterfcheidet ſein fonft feines Gefühl nicht. Char⸗ 
ten bezeichnet ee ſich mit Köchern und. ſpielt fo 
damit. (Ulles dieſes ift: den: Grundfäßen,: Blinz 
de: Fin unterrichten, volllommen gemäß; bie ſchon 
Thümmig eben bey Saunderfons Veranlaffung ges 
geben hat. Erläuterung merfwürdiger Begebenheis 
ten in der Natur. 16 Art.) Die Algebra fchränft 


> fich blos auf arithrnetifche Fragen ein: : ‚Sie: geht 


umftändlich bis quabratifche und -unbeftimmte 
Aufgaben, berührt aber auch. den binomifchen 
Lehrfaß und höhere Gleichungen , von denen nur 
foldye Beyfpiele beygebracdht werden, wo bie Zahe 
len zur Auflöfung ſich völlig angeben laſſen, 
Näherungen werben nicht gelehrt.  Exempel ii 

ee 
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Mebung find in Menge vorhanden. Der Work 
trag iſt ordentlih und: deutlich. Vierecksglei⸗ 
chungen, höhere Wuͤrden, Würdezeiger, Mitzaͤh⸗ 
ler, find. freylich nicht ungeſchickt ausgedacht, 
aber .quadratifche, Potenzen, Erponenten, Coefs 
ficienten,. baben das Bürgerrecht in der deui⸗ 
ſchen algebraifchen Republik ſchon fo gut erhals 
ten, als bie lateinifchen und griechifchen Buche 
ſtaben. . 
Paris. 
Der fechfte Band der Memoires — par le 
Düe de Noailles — (f. ©. 326) hat 430 S.; 
er iſt der legte: Der Marſchall war nun Minifter, 
wie jetzt der Prinz von Soubize, ohne Staatss 
ſecretaͤr zu ſeyn. Er fette Gutachten auf, trug 
dem "König mit gefeßtem Muth unangenehme 
Wahrheiten vor, entwarf auch fehr oft die Fries 
‚gerifchen Unternehmungen. Der Marfchall von 
Sachſen bediente ſich feines Raths, folgte ihm 
allemal, und war dabey gluͤcklich. Die Staats 
ferretäte "hingegen waren dem Herzog oft zuwi⸗ 
der, fo wie der Marfchall von Bellisle: Zu 
Ipern fand er eine beffere Stelle zum Angriff 
aus, und der Plat fiel fehr bald. (wie alle ans 
dere Holländifche Feftungen.) Hr. Millot ftreicht 
Bad. Austreiben der Defterreicher aus dem Elfaß 
A1744. fehr heraus: aber es war wohl: nicht 
bes Prinzen Carls Willen, dafelbft zu bleiben; 
mußte eilen, Böhmen zu retten, und. gieng 
Aber ‘den Rhein zurüc, ohne von den Franzos 
fen etwad zu leiden, bis auf einige Panduren, 
die in. den Wäldern verirrt waren. Ein firenges ° 
Urtheil über den unglücklichen Kaifer Earl VI. 
Nach feinem Tode ſtimmte Noailles zum e- 
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den, aber der: Haß wider das Haus: Defterreidh, 
faat Millot, war noch viel: zu groß, und man 
hoffte noch, ed zu Grunde. richten - zu koͤnnen. 
Der Marſchall mißbilligte. auch‘ des Preätendens 
ten Einfall, der freylich. für eine kurze Zeit eine 
gute Wirkung that, aber das Haus Stuart um 
alle Fünftige Hoffnungen  bradyte. Ludwigs Ue⸗ 
bereilung,, mit Sardinien U; 1746. ‚einen beſon⸗ 
‘ bern Frieden ohne Spaniens Vorwiffen zu fchlief 
fen: Sardinien zeigte fi) geneigt; alles ſtieß 
fih aber an Spaniens verfprochenen Beptritt, - 
den Sardinien gewiß mwiffen wollte. Uber Elijas 
beth war weit davon entfernt, und diefer "Hof 
ſtieß Feuer und Zlamme wider. Frankreichs Uns 
treue. gus. Der, Friede kam. nicht zu Stande, 
und. die ‚allzumeit ausgefpreiteten Franzofen zu 
Alba und Ali umringt und- gefangen. : Spanien 
zu begätigen, mußte Noailles na) Spanien gehen, 
auch gewann er. den guten Philipp, dee doch im 
Herzen ein Franzos war, und einen Theil von feis 
- nen infprächen: aufopferte;, Ein Ermahnungsbrief 
an den Dauphin „und. deffen. Lob; ein- wun⸗ 
berlicher Ausdruck, ben ‚die Geſchichte nicht recht⸗ 
fertigt, Frankreich habe fich ohne einige Zuruͤckhal⸗ 
tung..in Hollands Armen geworfen. Lächerlichet 
Zweifel des Marfchalls von Sachſen über. den 
Eintritt, in, die. Afademie Frangoife, die ihn zum 
Mitglied annehmen: wollte. Er geftund doch ,. er 
wifje feine. Orthographie, und fehrieb. in der That 
wie. ein übelgezogener, Landjunker, fe ‚ia malet 
für cela m’allait.., Noailles redete feinem Freuu⸗ 
de Diefen Eintritt ausz, wenn ed noch die Akade— 
mic. der Wiffenfchaften wäre, fügte: ber. einfehens 
- de. Greid, Bon der Schlacht bey Eel: deAſſiette 
ziemlich unrichtigz die angeblichen unbezwinglis 
den Verfihanzungen waren nichts, denn es er re 
tie 
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‚Meine Erde dazu zu finden geweſen, es beftimd-alle® 
-in einer trocdenen Mauer. von: zufammengefchobes 
nen: Steinen; aber, der Zugang: war ſchmal und 
in der That. der Ungriff verwegen. Nun will 
Noailles die. Holländer. nicht aufs Aeuſſerſte treis 
ben;.: ‚Ein. Brief des Marſchalls von" Sachfen 
hber: die Verbeſſerung ded Kriegsweſens in. Franka - 
reich: wir ſchoͤnen die Schweizer nicht." genug, 
ſagt er, und bedürfen, ihrer, und. der deutfchen 
Fußvoͤlker ſollten wir noch mehrere .anwerbem, - 
Sm Sahre 1749. . habe. Noailles vorgeſehen, En⸗ 
‚gelland ‚würde Frankreich angreifen: aber werk 
Sranfreic den Krieg nicht. geſucht haͤtte, wars 
um führte ed Seftungen in einem Lande auf, das 
die Iroker als ihr Eigenthum angefehen, und 
{bon U. 1714. den Engelländern verfauft hatten? 
warum ſetzte man Preife auf die Engliſchen Haar⸗ 
ſchedel? warum ſprach Frankreich fieben Achtef 
von eben dem Ucadien an, das es U 1713. an 
Engelland ‚abgetreten hatte? und warum ließ es 
Sich zu einer handgreiflic) falfchen Auslegung des 
Mamens, diefer Halbinfel herunter? gewiß fuche 
- ten. weder. die. damaligen Engliſchen Minifter, 
noch Georg: der. II. den Krieg;. fie mußten. aber 
das Gefchrey der undankbaren Colonien ſtillen, 
und das gefährliche Unternehmen wagen. Es 
Äft indeffen ‚eigen, daß zwey erleuchtete Nationen 
über die Urſachen diefes Kriegs ganz entgegen 
eſetzte Gefchichten. und Begebenheiten behaupten, 
erdinand VI. veränderte in Spanien A. 1754 
ine-Minifter, und nahm: andere an, die. Englifch 
dachten. Gin herahafter Brief, des Marfchalls au 
feinen König über einen. Theil der Unordnungen 
feines: Hofs (die aber erfi nach des. Marfchalls 
Tod aufs höchfte geſtiegen find) er dankte nun⸗ 
mehr, ab, und. begab fich. im achtzigſten Son | 
—V | el⸗ 
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ſeines Alters zur. Ruhe. Mortreffliche Raͤthe des 
alten Herm an feinen Sohnsſohn, einen ‚jungen 
Dbriften; er empfahl ihm auch die: Religion, 
und war in derſelben, fagt Millet, nur allzus 
eifrig. Ein anderer: merkwuͤrdiger Brief des 
Marfchalls, aus Spanien gefchrieben, worinn er 
ben Charakter des Königlichen Haufes befchreibtz 
bie nachwärtige Rönigin Barbara ſey des Geſichts 
wegen: unmiderftehlich geweſen. in anderes Gut⸗ 
- achten‘, worinn der Marfchall anrieth, den Krieg 
A. 1746. in die Miederlande zu fpielen und die 
Holländer anzugreifen, als die er unzertrennlich 
mit Engelland verbunden glaubte, J * 
| Weimar. — 
Von daher haben wir noch die Folge von Jobs 
Sam. Schroͤters Journal für die Liebhaber” des 
Steinreih8 und der Concdhyliologie, wovon die 
- dien folgende Stücke des 1.8. (das erfte ift bes 
reits in diefen Anzeigen für das Jahr 1773. Seite 
427 angezeigt) noch 1773. und 1774., der zwey⸗ 
te Band (ohne Regifter und Vorrede ©. 5307 
. 1775. ber dritte (©. 504) 1776., und der viers. 
te (©. 520) 1777. bey ‚Hofmann erfchienen find: 
Das Werk enthält größtentheils Auszüge aus Als 
tern und neuern, hin und wieder aus feltenen 
Schriften, "welche. die genannte Wiffenfchaften bei 
treffen, meiftens mit Anführung: und Anhäufurg 
* Urtheile, ſeltener mit eigner, und dann 
aſt immer billiger, glimpflicher und befcheidener, 
oft, wie Rec. denkt, zu gelinder Beurtheilung, 
weil e8 überhaupt Hr. Schr. (dies find feine eigne, 
Morte,) wehe thut, daß man, durch widrige 
theile manchen jungen Gelehrten niederfchlägt, und 
ihm bie Feder aus der Hand critiſirt ꝛtc. _ | 


& 
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Hre Schr: ſcheint auch zu wenig: zu "fühlen, wie 
ſehr die Menge ſchlechter Schriften, den Fortgang 
einer Wiſſenſchaft, mie bie-Naturgefchichte iſt 
hindern muß.) - Bon der Richtigfeit.aller Urtheile 
bat fich: Rec; noch nicht überzeugt,. ob er gleich in 
vielen Hrn: Schr. beypflichtet: Sollte wohl das, 
bag ein Stein in ordentlichen. Feuer: vor ſich nicht 
ſchmelzt, ein Beweis feyn,. daß er ‚Pein glasarti= 
ger Stein iſt? Schmelzen doch die glasachtigen 
Steine! beynahe alle ohne Zuſatz nicht? Sollten 
mehr II. B. ©. 2g1 u. f. zwo ihrer Natur nad 
hei verfchiedene Steinarten, der Tuffftein, der 
Im Waffer: entficht, und der vulfanifche Tuffitein, 
mit einander verwechfelt worden feyn? Sollte 
wohl die Steinart, in welche der Fruchtfern TIL 
S. 297 verwandelt war, wirklidy Quarz feyn? 
Rec. findet feinen Beweis, als dag Hr. Schr. fagt, 
er ſey fehr hart, und diefer ift ihm nicht bündig 
genug; ‚eben fo wenig, ald ihn Hr. Schr. übers 
zeugt hat, daß die: rothen Kiefel, ‚die man bey 
Salfeld und Jena in der Sale findet, Rubine find. 
Wernerd Entwurf einer Lehre vom Gebirge Fennt 
Mec. nicht, und wünfchte gewiß zu feyn, ob er 
in der That Öffentlich erſchienen iſt. Hr. Schr. 
hat auch immer das Abfierben merkwürdiger 
riftfteller in feinen Fächern berichtet, und eine 
eGeſchichte ihres. Lebens und ihrer Schriften 


beygefügt:  Sonft verweift er fleiſſig auf feine r 


Übrigen Werke. Vogels practifched Mineralfyften 
rühmt er ald eines der vollkommenſten. Im 
zweyten Bande liefert er uns ein Bruchſtuͤck aus 
ber Gefchichte des Schielerfpatd, und einen zuvor 
noch ungedruckten Verſuch einer lithologifchen Be- 
ſchreibung der Bayreuthifchen Kichtelbergifchen Ge: 
gend von Hrn. Diaconus Kuͤnnth. Im vierten 
-Bande laſen wir die angenehme Nachricht, Ps 
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He Leibarzt Grimm an einer allgemeinen Ges 
ſchichte der Thüringifchen Pflanzen arbeitet, Unter 
den eigenen Abhandlungen zeichnen id) die Ges 
ſchichte der aͤchten MWendeltreppe, die Nachricht 
Bon: dem Salzburgiſchen Marmor, von den Ilme⸗ 
nauiſchen —— von der Wirkung des 
Feuers auf verſchiedene Koͤrper, bey Gelegenheit 
des Weimariſchen Schloßbrandes, und von den Foſ⸗ 
ſilien der Grafſchaft Dettingen, auch die Abhand⸗ 
ungen über die Seeeicheln und über das Urbild der 
Trigonellen aus Zuweilen wird der Verf: mals 
them Lefer ohne Noth weitläufig zu ſeyn, oder nicht 
glücklich genug gewählt zu haben fcheineny. 
Aare 


E 1 OT 00er pen 
Die Koͤn. Buchdruckerey lieferte 1778 auf 3396 
in Oet.: Aberbrukets chemi/keGrunder af joHAan 
GOTSCH: 'WALLERIUS Ridd. af K. Wafa 
orden fd. Chem. Metall. och Pharmaceut. Prof. 
iUpfäla. — Es iſt dies eine neue Ausgabe der 
fo‘ fehr beliebten Streitfchrift, welche der Ritter 
ſchon 1761 auf Katein und Schwebdifch verfaſſete, 
und die nachgehends in vielen Sprachen überfegb \ 
erfchienen if. In dem Werke felbft: finden ſich 
‚nur wenige Veränderungen; als Anmerkungen aber 
Viefet man eine Menge Zufäze, Die: theils zur 
Aufklärung. dienen, theild die Anwendung der 
Bon dem Hrn. Verf. vorgetragenen Säge auf det 
im Norden üblichen Ackerbau -überzeugender mas 
chen, wobey dem Hrn. W. ‚diejenigen Erfahruns 
gen zu ftatten gefommen, die er nach niederges 
legtem Kehramte, auf. feinem durch arademiſchen 
Fleiß ‚erworbenen Landgut, mit Muffe: bat anflels 
len koͤnnen. —— 
TE, 
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Paris. * 
— fur FOrigine et les Revolu- 


tions du Gouvernement des Romains To. J. 

II. Bey den Brüdern Debure 1778. Octav 

2 Baͤndchen. Das Buch gehört unter diejenigen, 
wo man fich anfangs erfreuet,-einen Verf. zu bemer⸗ 

fen, der für ſich denket, und nicht bloß gefagte 

Sachen wieder fagt; aber nachher wird man ver⸗ 

drüglich, wenn man fieht, daß alles auf eine vor⸗ 

aus gefaßte Hypotheſe hinausläuft, durch Die der 

Berf. feinen Wis und einen, andere überfehenden, 

Scharffinn dem Kefer zeigen will. Kommen foldye 

Bücher an Leſer, Denen die Sache neu oder halbe 
befannt ift, fo werden fie bewundert, ein anderer 

2dmmt, und will fich gern mit etwas Neuen ober Pa- 

radoxen bruͤſten; fo legen fie der gründlichen Gelehr⸗ 

famkeit nichs ald Hinderniffe in den Weg. Die 

Sache geht dahin: Ueber die Älteften Zeiten Roms 

haben wir fehr unvollftändige und unzunerläffige 

Nachrichten, nad) mehr über bie aͤlteſte ne 
aa ung 
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ſung Roms. Zufolge des Dionyß war ſie eine 
‚ gemifchte Monarchie, wo, die Gemeinen eben fo, 
wie in folgenden Zeiten, Antheil hatten. Nach 
andern hatten Senat und König, oder König und 
Patricier die Gewalt in ihren Händen. Duni, 
der. auf den Säten des Giambatt. Vico bauete, 
ab den Patriciernalles, und erklärte das alte Rom 
| ehr eine völlige Ariftofratie. Die vernünftigfte Fol- 
gerung, beucht und, bie felbft aus diefem Wider 
fpruche der Gelehrten unter ſich zu machen tft, 
ift dieſe: Aufs genauefte beftimmen läßt ſich, 
aus Mangel der Nachrichten, die VBerfaffung Roms 
unter den Köntgen nicht; fie war auch felbft nicht 
fo überdacht regelmäffig und zufammenhängend, 
ald eine Gefeßgebung auf dem Papier; fie war 
fi) auch nicht immer gleich ; der eine König 
dehnte feine Prärogativern mehr oder weniger aus, 
als der andere. Der ungenannte Verf. verführt 
nicht fo: erbaut meiftend aus den Säßen des Dunt 
folgende Hypothefe: Bon Anfang Noms- waren 
bloß die Patricier das Wolf, populusz- die plebs 
war ein verworfener verachteter Haufe,’ bloffe 
Iloten und polnifche Bauern; bloſſe Baftarte und 
Reibeigene; die felbft von den Religionsgebräus 
chen audgefchloffen waren, Feine Aufpicia, folge 
llich aud) Feine bürgerliche Ehen hatten und wieder 
bloffe.Baftarte zeugten. Servius Tullius zog es 
zuerft ‚aus feinem elenden Zuftande, und die, ih 
‚nen in den Zeiten der Nepublif zugeftandenen, 
Tribunen fegten fie endlic) den Patriciern gleich. 
Welche Hypothefe, wird man fagen, und worauf 
‚gründet fie ſich? wie alle Hypotheſen, durch die 
man bloß glaͤnzen will: ein wenig Wahrheit, uns 
richtig mit andern Wahrheiten verbumden und un 
richtig angewendet! Daß die Öemeinen in den frü= 
heften Zeiten der beherrfchte, oft der u 
a j Theil 
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Theil. waren, daß die Patririer ihre Prärogati- 
ven hatten, und fich vermittelſt derfelben bereis 
cherten, und durch ihren Reichthum die verarm= 
ten Gemeinen nod) mehr bedrückten: hat feinen 
Zweifel; auch dieß nicht, daß Servius Tullius 
ihrer Verfaſſung -zuerft eine beftimmte Geftalt gez 
geben haben mag, ohne daß fie doch, von neuen 
Eingriffen der Patricier frey blieb. ber daß die 
Gemeinen ein Auswurf von Dienfchen, daß fie 
Baftarte und Sclaven gewefen feyn follen? daß 
gleich. Romulus zur Einrichtung gemacht haben 
fol, was Mißbrauch der Zeitfolge war? zu Diefer 
Behauptung verführt den V. und den Duni, einmal 
die Worterflärung im Kivius : quia foli centum 
erant qui ciere patres poflent. (Livius fagt felbft 
five- five; es iſt offenbar ein bloffer Einfall eines 
Etymologiften; und buchſtaͤblich Fönnte der Sinn 
doch nicht ſeyn; fondern, es verftünden fid) Vaͤ— 
ter von einigem Anfchen oder Vermögen — | 
weiter die gemeine, aus fpätern Zeiten gefchöpfte, 

Erklärung des Afylum, als hätten fid) bloß Vers 
brecher, Räuber und flüchtige Sklaven dahin ges 
flüchtet; und nunmehr falfhe Begriffe oder fale 
fhe Anwendungen von dem unermeglichen Abftand 
der Sklaven von den Freyen; von der bürgerli- 
chen Ehe (nuptiae); von den Aufpicien. (Einige 
Bortheile, welche der Verf. fir feine Hypothefe 
noch hätte brauchen koͤnnen, die aber tiefere Lite 
teratureinfichten erforderten, hat er doch nicht ges 
nußt: 3. €. der vielfache Gebrauch vom Wort 
populus; das Verhaͤltniß der GClientel und des 
Patronats.) Aber dieß alles trägt der Verf. mit 
der gewöhnlichen Täufchung oder dem Kunjtgriff 
der Hypothefenmacher vor: feine Hypothefe vers 
wandelt er in allgemeine Grundfüße: von diefen 
geht er aus, und erweifet aus denfelben feine 
| a aa 2 Hy⸗ 
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Hypotheſe. So fieht man ſich in einem Zauber: 
‘cirfel, aus dem man anfangs nicht fommen fan; 
‘die Ausführung. hat ein fehr tiefgebachtes An 
fehen; zumal wenn ber Stil finnreich, lebhaft, 
witzvoll iſt. Dazu dient, wenn, wie hier, flatt 
der eigentlichen Wörter folche Nusdrüde unterges 
fchoben werden, welche dem Gedanken ein neues 
Anſehen geben, die aber im Hiftorifchen ganz ver: 
werflich find, da fie die wefentlichen Begriffe ver= 
ändern: die Phönicier find hier die Argonauten 
sus Oſten. Die unterdrücten Einwohner des 
alten Italiens heiffen Jloten, Die Getraidearten 
find les differens gramens. Die Fadel der Ges 
ſchichte erleuchtete nie die Hütten der Wilden! 
des meditations fur l’organifation des focietes f. f. 
"Ein anderer Kunftgriff ift, wenn ein zufälliger 
Umftand als weſentlich, ald Hauptgrund und Ur: 
- fache, untergefchoben, und nun in ein Parador 
verwandelt wird. An foldhen Paradoren iſt der 
Nerf. ſehr reich; z. E. keine Auswanderung fey 
gefchehen wegenrUeberflug an Menfchen: ©. 30 f. 
Indeſſen läßt fi) an ihm wirklicher Scharffinn; 
‚viel Einfiht und Belefenheit in den neuern poli: 
tifchen Schriften, und ein Gefühl von der Würs 
de der menfchlichen Natur nicht verkennen. Weil 
es Fein gemeiner Schriftfteller ift, fo wollen wir 
nod) einige .einzelne Merkwürdigkeiten aus ihm 
auszeichnen. Daß Stalien viel Veränderungen 
durch unterirdifche Feuer und durch Einbrüche 
ber See mag erfahren haben, ift fehr wahrfchein: 
lich. Der Verf. gehet davon aus, daß die alten 
Einwohner (die er aber nicht richtig unterfcheibet 
und bloß die Aboriginer nennt) nichts anders, als 
Ucberbleibfel von den alten vertilgten Einwohnern 
waren, die fi) auf den Apenninen whalten hat⸗ 
ten. (Hier mengt er die wunderliche — 

ein, 
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ein, bie Feriaͤ Latinaͤ wären ein Erinnerungäfeft 
davon gewefen.) Nachher. Famen Fremde, einer 
Seit aus dem Orient, die fich an den füdlichen 
Küften . niederlieffen; die Etrufter; andere von 
Norden über die Alpen her, deren Namen der 
Derf. nicht angiebt. Diefe für fich einfachen und 
längft erfannten Säte weiß der Verf. fo aufzuftus 
gen, Daß fie uns im Anfang ganz neu zu feyn fchie= 
ner Hierauf wiederholt er die Klagen über die 
Unzuverläfjigfeit und Unzulänglichkeit der ältern 
Roͤmiſchen Geſchichte: die ihn berechtigt, das 
währe Syſtem des Römifchen. Staats aus der - 
Dunkelheit hervorzuziehen. Dionyß muß. hier 
viel leiden; fchonender ift er gegen den Livius (der 
doch offenbar ungleich weniger Geſchichtkritiker ift, 
ald Dionyß, und in einer alten Gefchichte ift 
doch jenes die erfte Eigenfhaft eines Gefchichtz 
fehreibers. - Die Fehler von beyden. waren fchon 
in- ihren Vorgängern. Gemeiniglid) denfet man 
gar nicht daran, daß vor ihnen fehon ein zwanz 
zig NRömifche Gefchichtfchreiber gefchrieben hatten; 
fhon diefe hatten bloß einzelne, oft wiberfpres 
chende, Facta in einer fehr geringen Zahl, vor 
ſich; diefe wollten fie im eine Verbindung und 
Solge bringen; dieß konnte ohne Hypotheſe nicht 
geſchehen, und biefe ‚hatte der eine fo, der anz 
dere anders geftellt. Um dieß einzufehen, darf 
man nur die Stellen beym Livius und Dionyß 
anfehen und vergleichen, die fie felbft aus den 
Aeltern anführen. Bloſſe Annalen wollte man 
nicht mehr haben; es follten Hiftorien feyn; nun 
mußte man alfo die Urfachen ber Begebenheiten 
dazu rathen oder "dichten — eben fo wie wir 
jest in. den dunfeln Zeiten der Gefhichte, aus 
denen bloß einzelne Data übrig find, das Webrige, 
was ſie verbinden. fol, ‚dazu ausfinden wollen, 
17 aa 3 Was 


374 Zugabe zu den Goͤtt. Anz. ! 


Mas ein Gefchichtforfcher und Kritifer alfo thun 
fan und thun muß, ift überall, von den Rai— 
ſonnements der Gefchichtfchreiber aller Zeiten Die 
Facta abfondern,' fie in ihrer erften Einfalt her= 
ftellen; und fie dann ohne Hypothefe ordnen und 
zufammenftellen und erwarten, was fih aus 
dem allen ergiebt.) — Eine lefenswürdige Dis 
reflion über die Entftehung und urfprüngliche 
erfaffung ber bürgerlichen Gefellfchaften: fehr 
richtig wird gezeigt, daß es eine Grille ift, alle 
auf eine einzige Verfaſſung zurüczuleiten; bey 
der Verfchiedenheit der Umftände mußte jede für 
fid) von allen andern verſchieden ſeyn. — Mies 
der allgemeine Ausfichten über die Regierungs- 
‚arten; über die Entitehung des Adels; er er 
waͤchſt allemal in einer Ariſtokratie. — Alles 
dieſes enthält fihöne Raifonnemens im Allgemei⸗ 
nen; aber mo es auf Facta anfümmt, ift dem 
Derf. nie zu trauen: bald wählt er fie bloß: zu 
feiner Hypothefe ans; bald dreht er fie herum; 
nimmt nur heraus, was ihm günftig iſt; ftelft 
die gemeine Meynung ganz in den Gefichtspunct 
aus feiner Hypotheſe und findet lauter Unge—⸗ 
reimtheit. Lange ift Livius fein Held, aber wei- 
ter bin wird Dionyß's Bericht der einzige, den 
‘er annimmt; feine meiften Beweife find aus Res 
den im Livius genommen; und doch ift es offen 
bar, daß Livius feine eigene Gedanken jenen al- 
ten Römern in den Mund legt; nicht zu geden⸗ 
Ten, daß er überhaupt für die Patricier und Die 
Nobiles partheyiſch if. Auch Livius. enthält 
Facta, die dem Verf. entgegen find: als die Koͤ⸗ 
nigswahlen durch die Gemeinen: das ift ja wohl 
ein Theil der gefeßgebenden Gewalt, die der V. 
ganz den Patriciern beylegt, und bloß diefe zum 
populus mat, — Die wunderliche ———— 
die 
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die Comitia Euriata feyen bloß eine Verfammlung 
der Patricier, mit Ausfchluß der Gemeinen gewe⸗ 
fen: ganz nad) falfchen Raifonnemens, wie «8, 
des Verf. und des Duni Vorftellung nach, hätte ſeyn 
müffen oder fönnen; ohne alle Autorität. Die Eos 
mitia centuriata follen Durchaus Feine politifche Eins 
richtung des Servius Tullius feyn; bloß die Ein 
theilung des Volks in Centurien fey fein Werk, 
und habe allein die Abgaben und den Kriegsdienft 
zur Abſicht gehabt; nach den Eenturien das Wolf 
zu berufen, fey erft ein Einfall der Patricier 
bey der Einführung des Confulats, und der Wahl 
der en gewefen,  Diefer erfie Xheil hat 
4408 


Amfterdam. 


Bey Ney tft noch 1777. abgedrudt: Efſai 

ui a remporte le prix de la Soc. Hollandoife de 
Hasrlem en 1772. fur cette queftion, qu’eft ce 
"qui eft requis dans l’art d’obferver: jusques oü 
cet art contribueroit-il & perfeltionner l’entende- 
ment. Par Benjamin Carrard, M.S.E. In zwey 
Theilen von 432S. Die erſte Auflage in groß 
Dctav haben wir angezeigt, aber die jeßige iſt 
ftarf vermehrt, die meiften Beyfpiele find aus ber 
Aftronomie und der verfuchenden Naturfenntnig 
hergenommen , ald in denen beyden unfer befcheis 
bene Verf. eine Achte Stärke beſitzt. Mir heiſſen 
ihn befcheiden, weil er die ihm angetragene Stelle 
des refignirenden Hın. Sulzerd in Berlin ohne 
die geringfte Entſchaͤdigung abgelehnt und lieber 
ſich entſchloſſen hat, in feiner Baterftadt für fich 
und ohne einige Befoldung zu leben, und feine 
eigene Kenntniß zu erweitern. , Seine Räthe gehen: 
überall dahin, zu zeigen, auf was für einem 
= aa 4 We⸗ 
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Mege man in zweifelhaften Fällen die Wahrheit 
entdecken und entfcheiden koͤnne. Zur innere 
Kenntnig der gegrabenen Dinge räth er auch 
das.Erforfchen der innern Gewichte an, von wel⸗ 
chem auch Boyle. vieles gehofft, hat, das aber 
heut: gu Tage ziemlich verabfaumt wird, : Er 
hofft, wie Guettard, : man werde in der Erbfus 
i gel nad und nad) Gegenden unterfcheiden, de—⸗ 
en gemwiffe gegrabene Dinge wie eigen find. 
Man müfje die ſchon gemachten DVerfuche wies 
derholen und erweitern (vornehmlich) aber einen 
jeven Verſuch oͤfters wiederholen. Unzählbare 
Irrthuͤmer ſind, zumal in der Phhyfiologie, dar- 
aus entftanden, daß. man fich, auf einen einzigen 
oder auf wenige Verfuche verließ, da dod) bey 
denfelbigen ein zufälliger Umftand den Ausgang 
beftimmt bat; da hingegen bey den wiederholten 
Derfuchen die unmefentlichen Umftände wegfallen, 
und nur dasjenige bleibt, was der Natur beftäns 
dige Meife ift.) - Die Zerlegung der Körper durch 
das Feuer, durd; andere ſcharfe auflöfende Dinge, 
Hierauf Die Aufmerkſamkeit auf die Kräfte und 
auch auf die Berrichtungen der Seele. Wie man 
die Veränderungen in.der Natur wahrnehmen folle. 
Unerwartete Ausgänge der Erfahrungen, wie ders 
jenige, daß das Waſſer um etwas wärmer ift, 
gerade wenn es eben zufrieren will, Wie Du: 
hamel gefunden, daß beym Wachsthume der Blaͤt⸗ 
ter nur diejenigen Nerven aus einander gehen, 
die am naͤchſten beym Stiele find: (hingegen 
hat Hr. Hales auch durd) Verfuche gefunden, daß 
ein Blatt fich gleichförmig in allen feinen Theis 
len ausdehnt. Es muß alfo eine Urfache feyn, 
die den einen Verſuch von dem andern unters 
fhieden macht.) Wie man fich hüten muͤſſe, 
aus wenigen Fällen und einer unvollfommenen 
1 | In⸗ 
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Induction auf alle Faͤlle zu ſchlieſſen, wie bey 


den Kometen, an denen man glaͤnzende Schweife 


noch in ihrer weiteſten Entfernung von der Sonne 
geſehen hat, die aber in andern Faͤllen nicht 
wahrgenommen werden. Wie eine Menge von 
Wahrnehmungen, in verſchiedenen Zeiten und 


Laͤndern wiederholt, und zuweilen erſt in den 


Stand ſetzt, etwas Beſtaͤndiges feſtzuſetzen, 
z. E. uns zu entſchlieſſen, ob wir glauben fols 
len, das Meer nehme ab. Hr. Toaldo, auf 
den Hr. Carrard fid) gründet, hat vermuth- 
lih bey der Beftimmung einer Wetrerperibde 
die Regel nicht genug beobachtet. Der groffe 
Nuten der gelehrten Gefellfchaften. Man habe 


‚ entdedt, daß, das Feuer und die Vulkanen mehr 
Antheil an dem jegigen Zuftande der Schaale ber 


Erdfugel haben, als man. ehemald von den mes 
nigen befannten Vulkanen erwartet hätte. Wie 
man durch eine genaue Beobachtung aller Eigen: 


AÄchaften die Achten Eindrüce vom- Mood und 


Pflanzen von den bloſſen Dendriten unterfcheiden 
koͤnne; denn die Natur wirft ordentlich und voll: 
fommen, und bildet 3. E. nicht ein Gewaͤchs über: 
haupt, fondern mit Neften, Blättern, Stengeln 
und Früchten. Wie ſchwer es ſey, die Mittel 
zuverläffig zu beftimmen, durdy welche man aus⸗ 
machen fan, ob eine gewiffe Wartung dem Ges 
traide vortheilhaftig fey ‚oder nicht, aber aus 
der nicht ‚unbekannten. Luette de la Veſſie wollen 
wir noch Feine Kranfheiten erklären: die Sache 


ſelbſt muß. zuerft betätigt und die Wirkung zu 


verurfachen zureichend ſeyn. Der Nuten anato: 
mifcher Erfahrungen, deren Hr. C. einige an Leu⸗ 
ten anzuftellen anräth, die zum. Tode verdammt 
find. (Sp hat: man in Engelland_die Hoffnung 
beftimmt, die man vom Einimpfen der Kinderpor 
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den haben kan; und fo war es auch im Mors 
flag, die Frage zu beftimmen, ob das Paucken⸗ 
fell und die drey Knochen zum Gehör unumgängs 
lich nothwendig fey oder nicht, nur haben die 
Gerichte diefen letztern Verſuch nicht zugeben wol= 
len.) Vom Einimpfen der-giftigen Seuchen auf 
die Thiere, im der Abfiht, die Fälle zu wiſſen, 
in welchen diefe Seuchen anſtecken oder nicht. 
Man folle die Gewalt des Feuers in den Seuchen 
verſuchen. (Es iſt zu Londen und zu Toulon im 
Groſſen gefcheben, aber unnuͤtz und ſogar ſchaͤd— 
lich befunden worden, und Hippokrates iſt wohl 
an dieſem Rathe unſchuldig, als in deſſen Wer⸗ 
ken man von der Athenienſiſchen Peſt keine Spur 
findet.) Wie man über die Veränderungen der 
menfchlichen Seele und ganzer Gefellfchaften Wahr⸗ 
nehmungen anftellen Tünne, den Irrthuͤmern und 
Unvolllommenheiten ber Sinne zu begegnen. Die 
fharffinnige Weife, den Durchgang der Venus 
zur Beflimmung der Parallare der Sonne anzu= 
wenden. Wie Huygens den fo unmwahrfcheinli= 
hen Ring ded Saturn entwicelt habe. Wie 
man babe beftimmen fünnen, daß die Erbe zwi⸗ 
fhen dem Mars und der Venus ſey. Die Bes 
mwegung der Körper zu bemerken und vom Still- 
ftehben zu unterfcheiden. Die frummen Linien, zu 
entdecken, in welchen die Firfterne ſich bewegen. 
Einige Regeln. über die Ausfindung der Wege 
und des Fortfchreitens der Natur. Man müfle 
niemals bey einer Methode bleiben, wenn bie 


-  Srage wichtig ift, fondern alle befannte Methoden 


verfuchen; Die legte Fan in der Erfahrung als bie 
befte erfunden werden, Die Wahl der Werfzeuge 
zu den Wahrnehmungen, und wie man fie gebrau= 
chen ſolle. Die verfchiedenen Vergroͤſſerungs⸗ 
und Ferngläfer. Dad Maaß ber kleinſten Gröffe, 

" ie 


24. Stuͤck, den 12. Jun. 1779, . 399 


bie man in dem Mond erkennen Fan: einen Fle⸗ 
den von 370 Klaftern Fan man unterfcheiden. 
Der Barometer und Thermometer. Die DBerbefs 
ferung und Erfindung der Werkzeuge. Mit was 
für einer Verfaffung im Verftande man fich mit 
der Beobachtung der Natur abgeben könne, vor 
allen andern alle Arten von Ausgang fich. gleich 
gefallen zu laffen, und nicht denjenigen Ausgang 
zu wünfchen, der mit unfern oder unfers Lehrers 
Mennungen am beften übereinfümmt: hier wird 
überaus oft gefehlt. Die Benennung der Körs 
per und die Glaflificationen der Körper. Eine 
‚vortreffliche, aber noch unvollfommene, Erfins 
dung, mit welcher man fich übereilt, und Elafs 
fen macht, ehe man die Gefchlechter genug Fenut, 
und Gefchlechter, ehe man die Gattungen fattfam 
beftimmt bat. Bis hieher der erfte Theil. 


Im zweyten Theile diefes Werks unterfucht 
Hr. C., wie viel die Kunft, wahrzunehmen, bey⸗ 
tragen koͤnne, bes Verſtandes Kräfte zu erhöhen. 
Unfehlbar vermehrt fie die Anzahl der Begriffe, 
da fie erfindet, und die Dinge auf neuen Gei- 
ten anfehen lehrt, indem fie auch von alten Din 
gen die Begriffe deutlicher maht;: Der Nugen 
der Sammlungen natürlicher Dinge und die frey⸗ 
gebige Mittheilung ‚natürlicher Seltenheiten an 
Fremde ‚ auch in andern Nationen. Das Wahr⸗ 
nehmen erleichtert das Vergleichen unferer Bes 
griffe, und wir gelangen dadurch zum Vermoͤ⸗ 
en, die Wahrſcheinlichkeiten zu ſchaͤtzen. Eine 
——— über die Erklaͤrung der Wafferho- 
fen aus den eleftrifchen Kräften. Die Wahrnehs 
mungen lehren uns insbefondere die Schranten 
der Freyheit, mit welcher die Natur ihre fonft 
oͤfters beſtaͤtigten Gewohnheiten bisweilen Pe 
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ſchreitet. Alfo haben die Ble$tläufe uns. belehrt, 
der Zugang des männlichen Gefchlehts fey zum 

‚ Befruchten nicht unumgänglich noͤthig. Aller 
dings müffe man fehr forgfältig feyn, che man - 
dieſe Ausnahme für wahr annimmt: wid im Beh⸗— 
fpiel, wo man mit etwas Luft das Waffer big 
55 Schuh zu fteigen bringt, da es nur 33 ſtei— 
gen follte, welches durd) einen neuen Zuzug der, 
vermittelft einer Eleinen Deffnung zugelaffenen, Luft 
gefchieht. Viele Irrthuͤmer find aus unvollfoms 
menen Mahrnehmungen entflanden, wenn man 
einige Ausgänge, die man oft bemerft, für alle 
gemein angefehen hat: dahin rechnet Hr. &. des 
des Cartes Beybehaltung einer gleichen Menge 
von Kräften, und Leibnizens Meynung, daß das 
Brechen der Strahlen eine Folge des Gefetes der 
Sparfamfeit fey.. Die Wahrnehmung allein lehrt 
uns in der Arzneywiffenfchaft die Wahrheit. Die 
Geſetzgebung (und Polizey) lernt von der Wahr: 
nehmung die Erhaltung der Wälder. Hr. Portal 
habe einen Fall beftimmt, in welchem die Aerzte 
über die Kindermoͤrderey rathen Fünnen, went 
- der rechte Lungenflügel vor dem linken Athen 
holt: wie Hr. Portal entdeckt habe, fo Fönne es 

- . gefchehen, daß der eine Lungenflügel ſchwimme, 
ob fchon der andere finft. (Diefer Irrthum wird 
ſchwerlich entfiehen; wenn ja der rechte Lungen 
flügel einen Vorzug hat, fo wird es fchwer feyn, 
daß gerade in der Zwifchenzeit, ehe bie linke 
Zunge fich ausdehnt, ein Kind Athem zieht. Und 
wenn es gefchähe, fo würde nichts Daraus, als 
bhöchftens ein Zweifel, niemals aber die Verurs 
theilung eines Unfchuldigen erfolgen fönnen.) So⸗— 
gar bloß auf den Zufall beruhende Dinge werden. 
durch wiederholte Wahrnehmungen beftimmt, wie 
die Bortheile des Wettens (im Pharao) . und; 
it wie 


wid 
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wie man die Hofnung der Lebensjahre ein jedes 
Jahr beſtimmt. Andere Vortheile, die der Ver— 
ſtand von den Wahrnehmungen- zieht : ſie ver: 
Schaffen uns ein zärteres Gefühl des Schönen, fie 
Öffnen und neue Auswege zur Zeit der Noth, und 
ehren und, die Früchte der Natur auf neue Weis 
fen in unfern Nußen zu verwenden, : Wie die 
Wahrnehmung und die Reichthümer unfers Va⸗ 
terlandes befannt mache: Frankreich zeuge ſchoͤ⸗ 
nere Sraniten, als Aegypten. Wie man burch 
neue Verfuche das wohlfeile Ubdünften des Soh⸗ 
lenfalzes erfunden habe. Die Wahrnehmung be⸗ 
freyt uns von vergebenen und eiteln Hofnungen, 
wie von den WVerfprechen der Adepten. Der 
Mahrnehmungen Einfluß , und die Gröffe und 

Majeſtaͤt des Schöpfers finnlicher und begreiflis 


‚her zu machen, und unfere Begriffe: von Gott 


zu erweitern und zu erheben. Hr. C. trägt hier 

neue Zmeifel über die Entflehung der Schalen 

und der Farben derfelben in den Mufchelthieren 

vor, worinn er über die beyden Meynungen des 

Reaumurs und Heriffant feine Zweifel Auffert, 
Leipzig. 

Chriſtlieb Benedict Funks, der Naturlehre 
ordentlichen Profeſſors, ... Anweiſung zur 
Kenntniß der Geſtirne, auf zwey Planiglobien 
und zween Sternkegeln, nach Bayern und Vau⸗ 
gondy. Bey Cruſius 1777; 212 Octavſeiten. 
Zu Erlaͤuterung des Texts 2 Kupfertafeln, die 
Planiſphaͤren, Sternkegel und Horizdpte zu jeden, 
zufammen ſechs groffe Bogen. ‚Sternfegel nad) 
Doppelmayerd Charten hatte Hr. F. 1770. her: 
ausgegeben. Sie waren gröffer, ald die Zimmer: 
mannifchen, übrigens, 0 ‘wie biefe, nur. 5 
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ohne fernere Regeln gemachte Vorftellung ber 
beyden Halbkugeln durdy Kegel... Bey gegen 
märtigen ift die Wehnlichkeit diefer Worftellung 
folgender Geftalt: weiter getrieben. - Man fee 
in eine Halbkugel , deren Grundfläche der Aequa⸗ 
tor ift, einen gleichfeitigen Kegel, deffen Grunds 
fläche mit der Kugel einerley Halbmeffer. bat, 
alfo den Yequator det, und feine Höhe dieſem 
Halbmeſſer gleich, alfo der Winkel feiner, Seite 
mit der Grundfläche fowohl, ald mit der Are, 
45 Grad if. Jede Seite dieſes Kegels ftellt 
einen Quadranten eines Meridians der Kugel vor, 
und / einem Auge im Mittelpunct der Kugel wird 
ein Stern, der ſich in der Kugelfläche befindet, 
in ber Kegelfläche da erfcheinen, wo die Linie 
von ihm nad) dem Auge die Kegelfläche ſchnei⸗ 
det. So find gegenwärtige Kegel verzeichnet, 
eigentlich eine Gentralprojection der Halbkugel 
auf einen Kegel, Hr. 5. lehrt die Verzeichnung 
mit gehörigen Gründen. Der Winkel, der in 
den Netze leer bleibt, und bey feiner Krümmung 
in die Kegelfläche ausgefchnitten wird, beträgt 
105 Grad 263 Minuten ohngefähr, (26 Minuten 
27,6 Secunden) bey den bisher verfertigten ift 
er 6o Grad. (Faſt Feine andere Urfadhe, als 
die, daß fich dieſer leistgenannte Winkel, und 
fo der Umfang des Netzes, fo leicht verzeich— 
nen läßt, läßt fi) angeben, warum man nicht 
eher auf gegenwärtige, fo natürliche, Vorſtel⸗ 
lung verfallen if.) Die Sternbilder find durch 
ihre Umriffe und Nahmen kenntlich gemacht, 
und zeigen Baierd Buchftaben. Der Kegel Halb: 
meſſer ift über 6 parifer Zoll, Hr. 5. erzählt 
die Nahmen der Sternbilder und Sterne nah 
Baier, Flamfteed und la Caille. Horizonte zu 
Sternfegeln zu verzeichnen, bat noch niemand 
ne voor 


24. Stuͤck, den 12. Jun. 1779. 383 


vor Hrn. F. unternommen. Begreiflich iſt bie 
Graͤnze eines ſolchen Horizonts der Kegelſchnitt, 
deſſen Ebene mit des Kegels Grundflaͤche den 
Winkel macht, den Aequator und Horizont mas 
hen. Hr. 8. lehrt die Gründe der Verzeichs 
nung,. und giebt ‚dergleichen für. unterfchiedene 
Polpöhen. ‚So kann man. diefe Sternfegel fait 
pöllig wie Himmelöfugeln brauchen, 


Die Planiiphären find Polarprojectionen, der 
Durchmeffer ihres Aufferften Kreifes iſt beynahe 
20 parifer Zoll, des Aequators der Kugel, auf 
dem die Projection gemacht ift, etwa 18... So 
ließ ſich diefer Aequator bis auf Viertheilsgrade 
eintheilen, und ein ihn umgebender Kreis, der 
Stunden angiebt, bis auf Zeitminuten,. Der 
Aufferfte enthält die Monate und ihre Tage, iſt 
in 3654 Theile, und jeder Tag wieder in 4 Theile 
von 6 zu 6 Stunden getheilt. So find Diefe 
Planifphären groß genug, zulängliche Richtigkeit. 
zu geben, ſo gut, ald Vaugondys feine von 23 
Zoll. . Der Thierfreis ift bis auf 6 Grad 54 Mi— 
nuten jeder Breite, und durch. die ganze Laͤnge 
durch. in einzelne Grade getheilt, wie beym Bau: 

ondy, nach dem überhaupt gegenwärtige Plani- 

hären eingerichtet find, auch fo der Figuren 
Umriffe angegeben, ohne durch ſchoͤn ausgezeich- 
nete oder fchattirte Bilder die Sterne zu ver⸗ 
decken. Die Bilder find fo gezeichnet, wie fie 
uns auf der hohlen Fläche der Kugel erfcheinen, 
nicht wie man ſie auf der erhabenen oder Eünft- 
lichen Himmelöfugel ſieht. Vaugondy hatte das 
legte gethan,, daher unterfcheiden fid) beyder 
no Figuren immer fo, daß recht bey einem, 
ine bey dem andern if. uf einer eigenen 
Platte find für dieſe Planiglobien Horizonte von 
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2% bis 90 Grab Polhoͤhe verzeichnet, freylich 
anfangs fuͤr jede 25, nachdem für jede 5 
Grade, auch iſt ein Halbmeſſer dieſer Horizont— 
tafel fo abgetheilt, daß man fuͤr jeden Grad 
den Horizont verzeichnen fann. Daß Hr.$. ältere 
Sternfegel, die zugleich mit einem neuen Abdruck 
der Zimmermannifchen herausfamen, doch fo viel 
Abgang gefunden haben, den Verlag gegenwaͤrti⸗ 
ger und der Planifphären zu veranlaffen, ift eine 
angenehme Probe, wie viel Xiebhaber die Kännte 
niß des Himmels in Deutfchland hat, vielleicht 
an vielen Dertern mehr, als da, wo die bequem= 
fie Gelegenheit zu ihr dargeboten wird, auf Unis 
verſitaͤten. Won jemanden, der fo viel fchon ge= 
feiftet hat, wie Hr. Prof. F., kann man fich 
‚ nicht enthalten, vors erfte nur etwa Öterndhars 
ten, wie die ſechs von Doppelmayern- oder vor 
dem vom Pardies zu wünfchen, mit Vorbehalt 
des mehrern, | 
Onolzbach. 

Von hier verdient eine Einladungsſchrift des 
Lehrers der zwoten Ordnung, M. J. Fr. Degen, eine 
Anzeige: Weber die redende Grazie. Erftes Stüc, 
Die redende Grazie nennt der Verfaſſer die 
Grazie in den rebenden Künften, und verfpricht, 
in folgenden Auffägen injonderheit auf die Poe— 
fie. "die. Anwendung von den Gedanken zu ma- 
chen, die’er dießmal voranſchickt. Grazie fcheint 
er in einem allgemeinen Verftand, als gleich—⸗ 
geltend mir Reiz und Anmuth, zu nehmen. Won 
der Schönheit, mit und ohne Grazie. Cinzelne 
Wahrnehmungen an der Grazie. Ueberall ift 
viele Belefenheit eingemifcht; mit reichlichen Blu⸗ 
men, welche einmal fehöne Früchte anfündigen. 


: 
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Paris. n 
I, zweyte Band der Confiderations für l’Ori- 


gine et les Revolutions du Gouvernement 

- des Romains ift 472. ©. in Octav. Die 
Kapitel gehen von 13 bis 27 fort; und der Verf. 
führt nad) einander. die verfchiedenen Beränderuns 
gen der Verfaſſung Roms an; freylich nad) feie 
ner Art; wie:er glaubt, daß alles habe. feyn fols 
len und. muͤſſen. Wir wollen das Bekannte übers 
gehen, und nur dad, was der Verf. Befondes 
res hat, berühren. Und doch, je genauer wir es 
betrachten, defto mehr fehen wir, daß- eigentlich 
dem Verf. in der Hauptfache nichts eigen, fon= 
dern alles. vom Duni geborgt ift, deſſen Originei 
e Progrefli del Citadino (Rom 763.) freylich ein 
ſehr feltfames Buch iſt. Won Tarquin: er wird, 
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wie man es von einem Liebhaber paradoxer Auss 


ſpruͤche leicht erwartet, ſehr geruͤhmt; ſo gar 
populaͤr, gutthaͤtig war er; hingegen Brutus — 
ein Schurke, ein ae Das provocare ad. 
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opulum, koͤnne nur an eine Commiffton, ‚die das 
DL vorftellie, gegangen Teyn; je Dictatur: 
man fehe nicht, wie der Conſul habe gezwungen 
werden Fönnen, wider feinen Wilfen, einen Dicta= 
tor zu ernennen, (und doc) ift e8 fo oft. gefches 
en.) Nicht’ auf ein. halbes Sahr,, ‚fonderit R 

eit, die das Gefchäfte erforderte, habe die Dicta= 
tur gedauert: - (Das halbe Jahr war-der- längite 
Termin.) Die Entweichung der Gemeinen auf 
den heiligen Berg ſey nichts beffür, als ein Ent: 
ſchluß von Schulfnaben, die ihrem Pedanten ent: 
laufen wollen; und hinter der -Schulfiiauer ftehen 
bleiben, Es fey ungereimt, daß die Comitia tris 
buta und die Schlüffe der Gemeinen--eine -Allges 
meine VBerbindlichfeit auch für die Patricier follem 

ehabt haben. (Die Sache hat ihre Schwierig= 
eit: weil man nicht bedenkt, daß nicht „alle 
Staatögefchäfte, fondern nur gewiffe Volße | 
gelegenheiten vor Die Comitia tributa kon 

ebracht werden: bie Gemeinen entfihieden Alfo 
über ihre Rechte, und diefe Entſcheidung mußten 
dann auch die Patricier gültig finden; ift 
hierinn etwas Ungereimtes?). Wahrſcheinlich iſt 
ed. freylich, daß die Patricier von-den Volksver⸗ 
ſammlungen nad) den Zünften werden ausgeſchloſ⸗ 
fen‘ gewefen ſeyn. Aber zugegen haben die Pan, 
tricier feyn koͤnnen; das fieht man aus ihren 
Miderfprücdhen und aus der Beftieitung: der Tri⸗ 
bunen. Des Tribuns Canulejus Anträge, die Ehen 
und den Confulat unter .beyden Ständen ‚gemein, 
zu machen. Sonderbar ifts, daß überall der 
Verf. das Meifte auf die den Tribunen in Mund: 
‘ gelegten Reden baut. Wie das Volf die Tribus 
nen mit Gonfulargemalt und die Quäftoren:aus ſei⸗ 
nem Mittel hätte wählen -Fünnen, ernannte es 
Doc) Patricier; hierüber philofophirt der Verf. — 

r 
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Er mußte an die Ränfe der Patricier und ihren 
Einfluß und den Ausſchlag denken, den fie-in den 
Comitien nach Centurien gaben, , Daß die Cen— 
turia praͤrogativa durchs Loos erſt feit der Zeit 
beſtimmet ward, als die Gemeinen die Wahlfaͤ 
higkeit zum Conſulat erhielten, ift eine Bermu— 
thung des Verf. Daß vor dem Jahre 388. ein 
Mebejer habe ein Senator ſeyn koͤnnen, leuguet 
er, geradezu ab, „und Livius (5, 12) vetus tan- 
tum ſenator, muß eine Unwahrheit ſagen. (Wenn 
gleichwohl Wahlen, den Senat zu ergaͤnzen, feit 
ben Conſul Brutus geweſen ſind, und Plebejer 
aufgenommen wurden, fo Fonnten diefe ja nicht 
Patricier werden, fondern blieben Plebejer nach, 
wie vor.) ‚Die Plebifeita, feitdem fie alle Stände 
verbanden, nennt er immer die, ‚Souverainet& 
des Comices- Tribus. © Zufolge ‚der, falſchen Vor⸗ 
ausſetzung, daß. die Curiata eine Verſammlung 
der Patricier ‚allein; geweſen ſeyen, behauptet er, 
in denfelben  feyen ‚die Schlüffe der Centuriaten 
befiätigt worden, und. die Curiaten feyen alſo 


nad) der Lex Publilia 415. eingegangen, Da der 


Senat nur den Bortrag behielt, und die Schlüffe 
der Centuriaten genehmigen mußte; (Cein deutli= 
ches Beyſpiel, wie weit manıgerathen Fam, wenn 
man. in der Hiſtorie von Naifonnements ausgehen 


’ 


und bie Geſchichte darnach beftimmen will!) Auch 
die wunderliche Vorſtellung koͤmmt bier "wieder 
vor, daß die, Patricter, um. das Geheimniß der 
Rechtswiſſenſchaft für fic) zu behalten, eine. hie— 
roglyphiſche Schrift, seine Art Chiffern, erfunden 
hätten, , Der bekannte En. Flavius foll den Schlüfs 
fel dazu für ſich herausgebracht haben. Die Paz 


tricier erfanden neue Chiffern; und dieſe folf 


Gruter und Nicolai herausgegeben haben. (Wenn 
man dergleichen RR Sachen vorbringt, fo 
7 2 | fan 
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fan man freylich viel Neues und Eigenes ſagen.) 
Auch wieder der Verftoß, daß die fer Porcia von 
Porcius Cato dem’Cenfor benennt fey, Wie fan 
der Verf. behaupten, die Confules ‚hätten auch 
nachher täglich insgeheim und Öffentlich Miffethäs 
ter hingerichtet? Won der Revolution von Gras 
chus Zeiten an giebt der Verf. nur flüchtige Wes 
berficht,, und koͤmmt bis auf die Zeiten herunter, 
da. die Barbaren die Reichsprovinzen beſetzten; 
bier philoſophirt er darüber, warum nicht die 
Barbaren: eben fo gut Römer geworden find, ala 
die Manſchu Schinefen, (Die Fürzefte Antwort 
wars weil der Fall gar nichts Aehnliches "Haty 
hier uͤberſchwemmt ein einziges Volk auf einmal 
dort verfchiedene Horden in verfchiedenen Zeitpun⸗ 
cten bloß nad) und nach.) Noc eine dem Verf 
eigene Behauptung, das Feudalſyſtem fey nach 
der Eirchlichen Hierarchie copir. — — Dee 
Verf. gehört unter die Schriftiteller, die man 
nur in der Hauptfache verfolgen Fan; da- fie,‘ 
ihrer Einbildungskraft- überlaffen, jeden Schritt 
mehr fehen, als wirklich ift, andere Dinge zu 
ihren Abfichten immer nur von einer halbwahren 
Seite vorftellen , fo wäre des Streitend mit ihnen‘ 
fein Ende; und die fhielenden oder ganz falſchen 
Ausſpruͤche find in dem Werke, wie ed in. allen‘ 
ſolchen politifch = und hiftorifch = wigelnden Schrifs 
ten geht, ohne — Dennoch erkennt man uͤberall 
dad Gepraͤge des Genies. Noch wollen wir an⸗ 
führen, was Recenſent erſt aus ihm gelernt hat? 
der wahre Sinn des Motto vor dem Efprit des‘ 
Loix, prolem fine matre creatam, gehe darauf, 
dag ein philofophifches Merk das Genie "zum 
Dater, und die Freyheit zur Mutter haben follte. 


Goͤt⸗ 
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1, ‘Chriftliche Religionstheorie:fürs gemeine 
Leben;: oder, Werfuch einer Praftifche 
Dogamatif,. von: D. Gottfried Leſſ. 1779 
auf.592©. in Octav. Die groffen Auffchlüffe, 
welche der neuere Anban der Philoſophie, Naturs 
tunde und Auslegung in den. Lehren dev Bibel 
gegeben hat, ..an der einen: Seite; und an ber 
andern ‚bie heftigen Misdeutungen und Verun⸗ 
glimpfungen . des Chriftenthumsd, melche man in . 
unfern Zeiten bis zur unterfien Klaffe der Men 
fchen verbreitet fiehet, . machen: ein Lehrbuch des 
tbeoretifchen Theils der Religion (denn der mo⸗ 
zalifche:ift weniger ben Misverftändniffen: und Ans 
fällen. ausgefezt) nothwendig, welches alle. jene 
genauere Beitimmungen und neue Unfflärungen im 
einer, den Bebürfniffen der Zeit angemeffenen und 
populären, Methode vorträgt. Ein folches Buch 
nennt der Hr. Verf. eine Praftifcdye Dogmatik, 
oder eine Philojophie der chriftlichen Dogma⸗ 
tie, und giebt davon in dem Vorberichte. eine 
ausfürlicheBefchreibung,, und in dem Werke felbft 
einen Verſuch. Man fiehet hieraus, daß eine 
Draftijche Dogmatif von einem Katechiſmus 
gar fehr verfchieden ift; fie fordert Lefer, welche , 
durch Leftur ſich an Nachdenken gewoͤnt, und 
einen gewiffen Grad von Kultur erlangt haben, 
Mit der Schul: Dogmatif, welche alle die Dis ' 
flinktionen, Kunftworte und Entwicelungen abhan⸗ 
belt .. die in der Polemif gebraucht werben, 
komt ſie darin überein, daß fie die Religionds 
theorie. ebenfalls fyftematifch und philoſophiſch 


behandelt. - Aber fie hat eisten ausgedänteren. 


Zweck: denn fie foll nicht allein Lehrer bilden; 
ſondern auch ee der. mehr von-Relis 
/ 3 gion 


\ 


390 Zugabe zu ben Gott. Ange re 


er wiffen will, als ber gemeine Mann, mit 
er Bibel felbft genauer befandt machen, zu eis 
geriem:: forfihenben"Lefen:berfelbien gewönen, ihm 
einen. volltändigen und «gründlichen Begriff⸗ von 
ihrer ganzen Theorie.geben, und endlich den Ges 
braudy davon.in.allen Umftänden ind freien Hand⸗ 
lungen. feines; alltäglichen Lebens ihn lehren. * 
dieſen Zweck und. nach dieſem Plan: hat der Q 
bei‘ Verfertigung ſeines Buchs gearbeitetiz" und 
ſich bemuͤhet, durch: diefen etwantgen Anfang 
Verſuch andere Tihrevlogen zur. Vollendung einer 
ſolchen wirklich. Praftifchen Dogmatik aufzum 
muntern. Seden: Theil: (Artikel) : trägt er da⸗ 
her in drei Abſchnitten vor: indem‘ er: zuerſt 
die dahin: gehörigen: klaſſiſchen Stellen. ber: Bibel 
überfegt, entwickelt, und- überhaupt fo auszules 
gen ſucht, daß Theologen und.Nichttheologen mit 
der Sprachart ber. Bibel befändt und zu eigenem 
Nachdenken darüber angeleitet. werden; hierauf 
Die Theorie: des. Artifels ſelbſt, vollſtaͤndig, aber 
mit der ſchicklichen Auswahl und dem gemeinfaßs 
lichen Ausdrud. und Einkleidung vorträgt; uud 
endlich den Einfluß davon in Tugend und Freude 
entwicelt;. auch dienliche. Aumeifungen, Rath: 
fchläge und. dergleichen ertheilet. Auf diefe Ark 
fan man dieſes Buch zugleich ald Syitem der 
ehriftlichen Dogmatik, Inbegriff des Einen Theils 
der Bibel, und Apologie des Ehriftenthums betrach⸗ 
ten; und wie ein Andachtsbuch für.aufgeflärtere 
Chriſten gebrauchen. Das Ganze ift in: zwölf 
Artifel getheilt; von Gott, den göttlichen Rath⸗ 
fhlüffen, der Schöpfung, der Vorfehung, ben 
Engeln, von Unſchuld und Fall der Menfchen, dem 
allgemeinen Verderben, ber Erlöfung, ber Theils 
xehmung an? der. Erloͤſung durch tugendreichets 
. Glauben. an Zefum, der ln 
=. ee: 


\ 


— 


2 . Stuͤck, den 19. Jun 1779. 398 


Seelen durch den heiligen Geiſt, dem chriftlis 
chen Tugendmittel, und dem Leben nach dem Tode 
des Leibes. Dieſer Abhandlung iſt eine Einlei⸗ 
tung vorgeſezt, welche die Wahrheit der chriſt⸗ 
lichen Religion beweiſt; das Neue und Alte Te⸗ 
ſtament, jedes insbeſondere, charakteriſirt und 
beurtheiltz »bie Geſchichte der unmittelbahren Of⸗ 
fenbahrung Gottes erzuͤlt; den Inhalt und theos. 
logiſchen Gebrauch der. Bibel, nebſt den Grunde 
ariiken⸗ des Chriſtenthums genauer beſtimmet; 
eine ausfuͤrliche Anweiſung zum rechten Gebraud) 
der Bibel’giebtz. und zulegt die klaſſiſchen Stels 
len von. der Bibel und ihrem Gebrauche auslegt. 
In allen‘ den Religionspunften,, worüber die Alls 
gemeinen ſymboliſchen Bücher der lutheriſchen 
Kirche ſich beftimmt. erflären ‚- findet man feine 
Abweichung von dem unter uns herrfchenden Lehr⸗ 
begriff? aber deſto weiter entfertit ſich der Verf 
in: den übrigen Stüden; 3. E. von der Schd# 
pfung, den Engeln, dem Fall, dem: Stande der 
Unfchuld, den Vorbildern, der Allgemeinheit mos 
talifcher Wirkungen des heiligen Geiftes, der 
Natur dieſer Wirkungen, dem Glauben der Kins 
der, dem Zwecke der Taufe,‘ der fügenanten Pris 
vatkommunion, der Todtenauferweckung, den Zeis 
chen des-jüngiten Tages, der Ewigkeit der Hoͤl⸗ 
lenftrafen , "und. der Zahl der Seeligen und Vers 
dammten. Am meiften geht der Verf. in’ der 
Bibelauslegung von der eingefürten Meinung ab, 
Eine nähere Voritellung von dieſem allen laͤßt 
ſich ohne groſſe Weitläufigkeit nicht geben; - wir 
Abollen® daher unſere Anzeige mit Auszeichnung 
einiger Stellen fchlieffen, die- dazu dienen, das 
Eigentümliche 'dtefes Werks kennen zu lernen. — . 
"Eine: achte göttliche Religion muß die Kunft leh⸗ 
zen, ſtets und. recht froh zu ſeyn; aus wels 
|  bb4 chem 
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dien Grundfaze ‚bie. Kenzeichen : einer. »götklüchen 
Offenbahrung hergeleitet, werben. :$, 3. 4 Mens 
fhenliebe gebilder nad) Gottes Mufter „und: ges 
baut. anf dankbahre zärtliche Liebe ——— 
das Weſen des Chriſtenthums, dieſer Religionider 
Liebe und Freude. $.6. Wie man ſich ge⸗ 
n Religionsſpoͤtter zu verhalten habe? G. IL. 
ie, Inſpiration iſt etwas Uebernatärliches; 
laͤßt aber jedem der bibliſchen Schriftſteller ſei⸗ 
Gewicht dieſer Lehre. Sehr ausfuͤrlich und mit 
ſteter Hinſicht auf die Beſchaffenheit unſerer Zeiten 
wird $.19. f. vom Alten Teftamente gehandelt; 
feiner Ehrwuͤrdigkeit,  göttlichem Anſehen u. ſ 
Insbeſondere erinnert der Verf., man muͤſſe ein 
mehrtauſendjaͤriges Buch nicht nach dem neuern 
hiſtoriſchen Style, ſondern nach dem in ber alten 
Melt gewönlichen und in der fo genannten Fa⸗ 
belgeſchichte, Cd. h. wahre Gefhichte in Fabeln 
gelleidet) ſichtbahren auslegen. Ein: Grundſaz, 
deſſen Einfluß fich weit erfireckt, und welcher mit: 
ber, einem: göttlichen Buche fchuldigen, Ehrfurcht 
angewandt, die .meiften und größten Schwierige 
keiten dieſer uralten Bücher hebt. In Abficht 
der Religion ift das Alte Teftament, nach Pauli 
- Ausdrud, nur ein lementarbuch; ber Unters 
richt für Kinder; dad Neue Teftament hingegen. 
der Unterricht für Männer 9.22: In der Ges 
ſchichte der Religion komt ed vornemlich auf 
dad. allmälige.Fortfchreiten der Offenbahrung an; 
welches $. 25 f. beftimt wird. Die heut zu Tage 
von den gelebrteften und wuͤrdigſten nnern. 
beftrittene Uebernatürliche Kraft. ber biblifchen 
Gotteslehre (Wort Gottes gemeiniglich genant, 
Aoyoc Je8) wird $. 31 f. fehr vo ändig abge⸗ 
handelt; $« 35. werden Regeln für den. * 
> boy er 
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ſchen Gebrauch der Bibel gegeben; und $.-36. 
verfucht der Verf. die ſchwierige Froge, welches: 
Grundgrtifel der Religion feyn? durch den Uns 
terichied der objektiven und fubjeftiven Bes 
trachtung derſelben, in ein ‚befferes Licht zu flels 
len. In den en Abſchnitten der Ars 
tilel und den im Laufe der Abhandlung eingeftreus 
ten exegetiſchen Anmerkungen, findet man die wiche 
tigſten Stellen. des Alten Teſtaments faſt alle beis 
fommen, fo wie auc) diejenigen aus dem Neuen, 
welche zudem dogmatiſchen Theil ber Religion gehös 
ten, nebſt vielen Beiträgen zu einem Lexiko der 
Dibel, und befonders bes Neuen Teſtaments. Man 
fehe z. B. die Erläuterungen von dinzios, Iiaasow 
©. 118 fi ma und wveuue S. 147 f., vos Je; 
Anyos S. 142 f., von den Hauptbildern und uͤbri⸗ 
gen Metaphern des Briefd an die. Yebräder, ©. 
yıafa Basikeız Isar, ©. 420 f. wısıc, Epya vous, 
Glauben Abrahams S.452f. Die morcafchen 
Eigenfhaften Gottes. Foncentriren fih alle ın Sei⸗ 
ner Allgůte nad) F. 60. Bei dem einzelnen Work 
trage ‚der. Eigenfchaften Gottes werden die Aus: 
rüche der Bibel Haffificirt und fo geftellt, daß 
.zufammengenommen, Bin grofles Gemälde: der 
Ewigkeit, Allwiffenheit Gottes n. |. f. ausmachen; 








jeder Einenfchaft, biefelbe anfchaulicy gemacht; 
und zulezt der groffe Einfluß davon in Ruhe und 
Tugend: dargeftellt. Der Artikel fchließt fi) mit 
Rathſchlaͤgen für Iweifelnde in der Dreieinigkeitss 


lehre F. 74. Die Schoͤpfungsgeſchichte Moſis 

handelt bloß von unſerer Erde, und zwar ihrer 
iſchaff aber in dem hiſtoriſchen Styl der 

db: h. in poetifcher Einkleidung S 176. - 
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und eben fo muß man die Geſchichte von Schoͤ⸗ 
fung Adams und air $-94.f und von aan 
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darauf wird nach einem : beftimten Begriff von 
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Fall erklaͤren Siarg fir Das Weltall und feine 
ES chdpfung; wird: F. 89 f. befchrieben um die 
Menſchen an wuͤrdigere Begriffe von Gott zu 
gewoͤnen; die Abſtammung des Menſchengeſchlechts 


yon Einem Paar bewieſen und. vertheidign GH; 


ber Sprache Urſprung beſtimt, F. 973 die Groͤſſe 
des: Menſchen geſchildert, F. 99. 5. die herrſchen⸗ 
den falſchen Begriffe von Verfluchung der Erde 
und Menſchen widerlegt, F. 14183eine praltiſche 
Anweiſung, die Spuhren der Vorſehung zu ent⸗ 


decken, gegeben; Feto4.; die moraliſche Regie⸗ 


rung Gottes,» und Beftimmung des Lebensgieles 
des Menfchen genauer: erklärt ,$: to. fiz.die re 
ligiöfe Denfungs= und Handluugsart in Wſicht 
unſerer Schickſahle beſchrieben, und die Zweifel 
gegen die VBorfehung gehoben. -$. 114. f. In dem 
Artilel von den Engeln wird aus der Bibel ge 
zeigt, daß. fie, die guten fowohl als die böfen, 
nad) zhrifti Zeit im keinem beftändigen Zuſam⸗ 
menbange mit uns ſtehen; und! Daraus deriaußs 
- Iende Aberglaube-von Heren, Gefpenftern u.d.gk 
widerlegt. ‘Der Artikel vom Allgemeinen Ver 
derben enthält eine Praftifche -(d.h: die Urſa⸗ 
ben, Aeufferungen und Yeilmittel befehreiben: 
de) Abhandlung aller: unter Menfchen uͤblichen 
- Sünden und Laſter; deren Quelle die thorichte 
Sinlichkeit,. und Summe, die. Lieblofigfeit und 
Menfchenfeindfchaft ift, nach $. 161. f. In den 
Artikeln von der Erloͤſung und dem Glaubeh 
wird bie. verdienftliche Genugthuung mit Zle 
bewieſen, und ihre Wohltätigfeit entwickelt; d 
fimte und fichere Kennzeichen des aͤchten Glauben 
angegeben, und Klugheitöregeln in Abſicht des Dt 
trags dieſer Lehren einpfohlen. "Auf den. Arkilt 
vom Leben nach dem Tode des Ceibes In 
ber Hr, Verf Bejonbern Sleiß verwandt, und 
Ua & 9% or 
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in‘ feiner Achten neuteſtamentlichen/ Geſtalt als 
eine: unerſchoͤpfliche Quelle moraliſcher Kraͤfte, der 
ſuͤſſeſten Troͤſtungen und: innigſten Freuden darzuſtel⸗ 
len geſucht. — Man ſiehet uͤbrigens aus dem Ge⸗ 
ſagten, daß eine Praktiſche Dogmatik, nach der 
Idee des Verf., ungleich vollſtaͤndiger iſt, als 
die Dogmatik der Schule 6 
et nk iu BR Br 
Es iſt freylich nichtmdglich, daß unfere Plätter 
Alle, auch nur die vorzuͤglichen Werke unſrer Lands⸗ 
leute ‚. faſſen koͤnnten, zumal da die Anzeige der 
auswaͤrtigen Schriften doch ein vorzuͤglicher Ges 
genftand unferer Bemühungen bleibt. . Bon den, 
zurück gebliebenen twird zuweilen, . bey nähern. Ver 
anlaffungen verfchiedener Art, ein und ‚andere: 
Stuͤck nachgeholt. Noch tm vorigen Jahre find 
einige Ausgaben von Claſſikern erfchienen: eine ges 
naue und ausführlihe Darlegung oder Veurtheis 
lung kaͤme zu fpat: wir wollen-ung alle mit einer 
Allgemeinen Anzeige begnügen, hauptfädhlid), um ' . 
wenigftens den Antheil zu bezeugen, den wir am - 
Ruhm unferer Landsleute, und an den Vorfprun 
nehmen, den fie. in ber alten Gelehrſamkeit fi | 
mit immer groͤſſern Rechte anmafjen Fünnen. . 


= rLeipzig. 
BeySchwickert: Xenophontis Hiſtoria Graeca - 
Recenfuit, animadverſiones et indicem adjecit 
Sam. Frid. Nath. Morus, Graec. et Lat. Lingu. 
Prof. Lipf. acc. Leunclavii verſio. 1778. groß 

Dctav. Eine vorzügliche Ausgabe aus derjenigen 

Claffe, in welcher ed auf das Nuͤtzliche und 
Brauchbare, nicht ‘auf. Fritifchen Prunt und Ue⸗ 
berfiuß, abgefchen if, Das Buch felbft, - 
I 8 ca 
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griechiſchen Geſchichten, verdiente als eines der 
withtigften, die ſich aus dem Alterthum erhalten 
haben ;«längft vor fo. vielen andern, voraus bears 
beitet und mehr, in die Hände junger Humani⸗— 
ften igeliefert zw werden. Die befcheidene edele 
Einfalt, mit. welcher der ‚gelehrte Herausgeber 
alles vorträgt, die Ordnung und die Deutlichkeit, 
mit welcher feine, Anmerkungen fowohl unterm 
Tert, ald im Index und in ‚den voraußgefeßten 
Ereurfus, abgefaßt und geftellt find; alles ift 
dem Charakter eines Eenophon felbft_angemefz 
fen: dem Mann" von fo edler Einfalt, und body 
mit Nachdruck und Stärke. Die Zahrrechnung 
wünfchten wir am Rande angezeigt zu fehen? ein 
für das Lefen und Nachichlagen fo ſehr beques 
mer Umftand. Habe — 
'" Hoodorov — Herodoti Halicarnaffei hiftoria- 
rum libri IX. — opera Frid. Wolfg: Reizi, 
Bey Schwichert 1778. groß Octav. Erfter Band, 
Ungeachtet fi) von dieſer Ausgabe nicht eher, 
ald nach ihrer Vollendung, mit vollfommener 
Einfiht und Zuverläfligkeit wird fprechen laffen, 
fo koͤnnen wir doch nicht umhin, ihrer hier vor⸗ 
läuftg auf das rühmlichfte zu gedenken. Das, 
was erfchienen ift, ift eigentlidy ein Stüd von 
dem erften Bande, und- enthält die vier erften 
Buͤcher. Der Hr. Prof. giebt in ber Borrede 
felbft,basjenige an, was er beym Abdruck des 

elingifchen Texts gethan habe: eine gröffere 
Genauigkeit in Reinigung des Texts von Druck⸗ 
fehlern,, infonderheit in den Accenten; in Unfes 
bung beten der Hr. Prof. der Subtilität ber 
Srammatifer fehr viel Aufmerkfamkeit gewidmet 
bat... Wichtiger: find die Berbefferungen .ber Sins 
x | ters 
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terpunction, nachher auch beſſere Lesarten; wel⸗ 
che Weſſeling nicht Muth genug hatte aufzuneh⸗ 
men, endlich ſogar kritiſche Verbeſſerungen, auch 
ohne Borfchrift der Handſchriften, mit Bemerkun⸗ 
gen von unrichtigen, uͤberfluͤſſigen oder fehlenden 
ee le Klammern oder Sternchen. Hri 
Prof. R. führt einige ganz beträchtliche Beyſpiele 
an, und bedauert nur, daß er nicht gleich ans 


fangs eine beftändige Einrichtung zu der ganzen , 


kritifchen Beharidlung gemacht habe, Wenn er 


tudeffen nur bald den Abdruck vollenden wird, fo 


wird das Publicum feine Ausgabe. unter bie: ges 
naueften und beften rechnen koͤnnen. Eine groffe 
Bequemlichkeit für Lefen und Nachfchlägen find 
die unten am-Rande:beygefügten neuen Suminas 
sien mit der Zeitbeftimmung nach Sähren” vor 
Ehrifti Geburt. Noch gedenft der Hr. Prof. am 
Ende der andern Hälfte vom erften Bande chros 
nologiſche Tafeln und: geographifche- Charten bey⸗ 


zufügen. Im zweyten Bande 'verfpricht er eine 


neue lateinijche Ueberſetzung, mit vermehrten Sas 
chenregiſter, welches beym Herodot freylich eim 

Fr wichtiges Stuͤck iſt, und im dritten feine 
ritiſchen und hiftorifchen Anmerkungen, 7 


s.®, 
4 


Bey | Fritſch : Plutarchi Commentarius, quo- 


mödo adolefcens po&tas audire debeat — fecun- _ 
dis:curis recenfitus, emendatus, et multis anim- \ 


adverfionibus. novis illuftratus opera Jo. Tob:' 
Krebfii, iH. Moldani Rectoris. 1779. gr. Octav 
Die Arbeit eines unferer gelehrteften Schulmänner, 
die beſonders denjenigen lehrbegierigen Juͤnglingen 
zu empfehlen iſt, welche in der griechiſchen Philolo⸗ 
rt Sprachkritif einen Vorrath von brauchbaren 
imerkungen und: Kenntniffen — 
Le? .. wo 
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De Scpwidert 1779... gr. Octav 74 ©. Cine gute 
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bracht zu fehen wuͤnſchte, etwas Gegrünbetes fagen, 
Der Plan und die Abficht, eine wohlfeile — 

gabe zu liefern, erfordert allerdings die groͤßte Kuͤre 
ze; waß: feinen Auffchluß giebt, Feine Dunkelheit 
aufflärt, Fein, helleres Licht verbreitet, ald man 
fchon hat, ober. al8 erforberlich. ift, gehört nichk 
in Diefe Art Ausgaben. Selbſt die Andeutungen 
der Schönheiten des Planmäffigen und des Abfichts 
lihen- koͤnnen nur FZingerzeige ſeyn. Die Saite 
muß nur angefchlagen werden ; doch. aud) felbft 
ne da, wo man fonft den rechten Ton verfehlen 
onnies.“ a ch 22 


Von dem zweyten Theile der Hollaͤndiſchen Yes 
berfegung des Linneifchen Naturſyſtems haben wie 
nun das fechite (vom Jahre 1776. , ohne Regifter; 
Berzeichniß des Inhalts und. Erklärung der Kus 
pier, ©. 468): fiebende (8.832) achte (©. 734% 
und beyde von 1777.) und neunte Städ (von 1778% _ 
©.760) vor und. Mir finden aud) bier die 
Meberfegung treu, die Entdedungen -und Wahrs 
nehmungen neuerer Naturkundigen mit. guter Ausa 
wahl eingefchaltet, und manche für ben Arzneys 
händler und den Arzt, dem es um seine rechte 
Kenntniß der Arzneymittel zw thun tjt, lehrreiche 
Nachrichten geſammlet. Mehrere feltenere Ges 


wächfe find durch gute. Abbildungen vorgeftellts 


aud) mehrere neue, vornehmlicd) Japaniſche, Ger 
wächfe, eine Sjapanifche Art ‚des: Klettenförbels, 
der Anemone, der Waldrebe und des Löwenfchwanz 
zes, felbit einige neue Gefchlechter, . die Viſenia 
(mit fünf Staubfäden) und die Regnoutria (mik 
zehen Staubfäden) ausführlich bejchrieben 1. 


* 
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gut abgebildet, der Urfprurig: des’ Namens, den 
mehrere Pflanzen von groffen Beförderern der Kraͤu⸗ 
terfunde haben, in vielen Fällen: ausführlid, in’ 
‚einigen etwas zu Furz, in andern gar nicht an 
jegeben. Die Gefchichte der Caſſava, mehrerer 
indifcher Gewürze, auch Oftindifcher und Afris 
kaniſcher Schleimharze, des Tabacks, des Schier⸗ 
lings, des Kohles und anderer; die Zubereitung 
des Lackmus, des Oeles aus dem Wunderbaum, 
und der Soda für die Abſicht ganz gut erzählt 
Bey den Arzneykräften fcheint der Weberfeger hier 
und da etwas zu viele Nachficht für das alte 
Herlommen zu haben; zuweilen ift er mieder zu 
kurz (wie 3.8. bey dem Baldrian.) Der Sa⸗ 
men des Mifteld wollte einem feiner Freunde 
mir in der Rinde des Zuckerrohres auıfleimen. 
Der Vogelleim wird freylich nicht mehr aus 
Miftel gemacht, und die Coftwurz der Apothelen | 
'- Sommt freylich nicht von dem Linneifchen Co- 
> Mus. Das Epithymum trennt der Ueberfeßer 
von. der Europäifchen Flachsſeide. Mit Recht 
tadelt er Linne, daß er das Apocynum uni | 
die Digynas feßt, da er nach diejem Grunde 
ſatze die Glockenblume unter die Trigynas brits 
gen mußte: Auch in Holland färbt man den 
WVeilchenfaft zuweilen mit der Blume des Feld 
ritterfpornd (wir halten dieſes noch für eine 
der unfchäadlichften  DBerfälfhungen.) ". Barlerk 
Hyftrix trennt der Weberfeger auf: Veranlalf 
fung des Leidenfchen Kräuterfundigen, Dan. HAB 
RMoyen, von. Barleria. prionites. In bieſen 
vier Stuͤcken find die Bäume und Stauden, der 
ſechs letztern Linneiſchen Claſſen, und die Kraͤu— 
ter der ſechszehen erſten Linneiſchen Claſſen be⸗ 
ſchriebeen. Br 2 
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ZUhr 26Min. 24 See. unter. : 5) Ebend. nähere 
Beftimmung ber Länge der Dämmerung in Dans 
zig. 6) Ephr. Krüger vom Fall fchwerer Körper 
in reinem Maffer und in Salzwaffer, febon 1767. 
der Geſellſchaft vorgelefen. Doll genauer Verfü 
he und Berechnungen, nur wuͤnſchte Rec. den 
Grad der Sättigung beftimmter angegeben. 7) 
von Schröder Verſuch einer Abhandlung von den 
Dhofphoris; von ihren Benennungen. Die Haupte 
abtheilung in natürliche und Fünftliche; und vor. 
jeder mehrere Arten: ben Bolognefer Stein würbe 
Rec. dod) cher zu den natürlichen zählen. Shre 
Bergleichung mit andern leuchtenden und brens 
nenden Körpern, mit dem: eleftrifchen und dem 
Sonnenfeuer und dem Fichte. Won den Urfachen 
ihres Leuchtend und ihrer Entzuͤndung. Hr, von 
Schr. ſucht fehwerlichte Theile, barinn; Gecer 
würde fie Tieber brennbare Theilchen nennen) 
Beccaria, MWilfon und Volta ſcheint der Hr. Verf. 
nicht genußzt zu haben, 8) John Verſuch mit dem 
"Quafjienholze. Meingeift und Waffer ziehen etwas 
"Davon aus; dieſes mehr als jener, der auf'die Far⸗ 
betheilchen mehr wirkt. Geruch: und geſchmackbolle 
Koͤrper verliehren durch ſeine Beymiſchung wo 
wicht allen Geruch und Geſchmack, doch etwas 
davon; es zieht die Hafern des thierifchen Koͤr⸗ 
perd nicht fo zufammen, wie die Fieberrinde. 9) 
Therkorn Gedanken über -die fogenannten Berg— 
oder Erdfohlen: Hr. Ih. Betrachter vornehmlich 
die bey Artern; auf diefe mag feine chemifche 
‘Zergliederung paffen; ihr Unterfchied’ von andern 
Kohlen, ihre Lage in der Erde; Die Kennzeichen, 
die ihre Gegenwart vermutben laſſen, find ganz gut 
angegeben. 10) Zorn v. Plobsheim über die Fünf- 
tig etwa noch zu entdeckende neue vierfüffige Thier- 
geſchlechte und Gattungen; mit ſehr vieler Belefen- 
heit 
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heit gefchrieben; ‚Rec, traut doch, bey allen Der: 
dienſten unferer. neuern, in weniger befannte Ge: 
genden reiſenden, Naturforfchern, ihren Entde-⸗ 
ungen; ‚keinen fo weiten Umfang zu, als Hr. 3,, 
und glaubt, ‚ohne, ihrer Ehre zu naberzu treten, 
Daß. ihnen, ‚in. den, Ländern, die fie bereift haben, 
noch viele, ſelbſt ‚vierfüfige, Thiere entwifcht 
find, 17) von Scheffler Beytraͤge zu den Unter= 
juchungen, über. das. Eleftrum und den Lynkur der 
ten: mit vieler Gelchrjamkeit, geſchrieben; der 
. Shalgedon ‚.icheint ‚dem Verf, das Elektrum 
ber Alten zu ſeyn. 12) Zorn von Plobsheim Be⸗ 
fhreibung der abgebildeten Conchylien nebſt dem 
‚Berzeichniß ‚aller, der fogenannten ſuͤdlaͤndiſchen 
Conchylien, ‚Die in. der. gefellfchaftlichen Samm⸗ 
befindlich find,, 13) ‚Ebend, Befchreibung 
abgebildeten gediegenen Sibirifchen Eiſenſtu— 
2 Neger Nachricht von dem Leben Pauf 
Swietlicki. 15) Sendel Leben Hrn. Balth. Hage- 
meifterg. 16). Ebend. Lobrede auf Jac. Theod. 
‚Klein, den ‚berühmten Naturforſcher. fi 
ginn ug vor with, oh na Han Ang 
a ul Baris. Yu indi tin 7 
ee 5. ke 
Dupuy hat, ohne Anzeige des Ortes, 1772 
ms herausgegeben; . Fragment. d’un ouvra- 
‚ge, grec d’Anthömius, fur des: Paradoxes de Mé- 
anique,.;,,, Der Tert ift nad). vier Manuftripten 
richtigt, und mit einer Vorrede, Franzöfifchen 
Leberſetzung und Anmerkungen ‚begleitet, Alles 
ulammen, auf-fieben Bogen. Anthemius, hatte 
noch vier Brüder, die alle durch verfchiedene 
Kalente berühmt, wurden. Er ſelbſt war. ein 
Bortreflicher Mathematiker; ‚und, feine Neigu 
gieng vorzüglich auf die Baufunft und Medyanik, 
uftinian bediente. ſich feiner bey. Erbauung ar 
| ee 2 .. o⸗ 
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Sophtenfirche, und unter allen Mechiteeten, die 
daran gearbeitet haben, gebührer ihm die erfte 
Stelle. Das Fragment, das nun zum erftenmal 
im Druck erfcheint, beftehet nur aus vier Auf 
gaben, Die erfte unterfucht die Geftalt des Spies 


geld, von welchen die zu einer gegebenen Kleinen 


Deffnung einfallende Sonnenſtrahlen, zu jedweder 
Tags und Jahrszeit, unveraͤnderlich nach einen 
gegebenen Ort hin zurüchgeworfen werden. 1 
wird bewiefen, daß es ein elfiptifcher Sphäre! 
ſeyn muͤſſe, deffen Brennpuncte die gegebene 
Deffnung und zu erleuchtende Stelle find. Die 
Neigung und Richtung des’ Sonnenftrahles t 
beyden Solftitien, beftimmt die Gränzen bes Spies 
‚geld, nemlich denjenigen Theil. des Sphäroide 
der zur Aufgabe deh Umftänden nach erforder 
ift. Die zwote Aufgabe giebt eine Erflärung Dee 
—— — „voͤllkommen J 
onſche Art. orlaͤufig wird gezeigt, daß 
die gemeine Vorſtellung * ſo a ' 
jey. Denn wäre es ein gewöhnlicher Brennſpit 
el geweſen; fo hätte der zu entziindende Gegen 
and mit ihm und der Sonne in gerader Linie 
liegen muͤſſen; auch würde ein Spiegel, ber in 
der Weite‘ eines’ Bogenfchuffes zuͤnden ſollte, eine 
Groͤſſe fordern, dergleichen man ihm nicht geb 
fan, (dabey würde auch fein Gebrauch an eine 
gewiffe Weite des Gegenjtandes gebunden fe 
Die Sache ift aber durdy mehrere! ebene Spk 
el moͤglich zu machen, die von eben ſo viel Per⸗ 
hin nad) einem gemeinſchaftlichen Punct ge 
tet werden. "Anthemius glaubt, daß nicht we 
'niger als 24 Spiegel dazu nöthig ſeyn möchten, 
(nemlich bey der angenommenen Eutfernung, viel: 
leicht aud) Gröffe der Spiegel ;) und weil es be⸗ 
ſchwerlich ſey, fo viele Perfonen dabey zu Beh: 
3 
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ben; ſo ſchlaͤgt er: fechserfigte, mit ‚einander; 
verbundene und an. einander bewegliche Spiegel 
vor, die zufammen ‚gleichfam einen: Brennfpies 
gel; von: veränderlicher Brennweite  vorftellen, 
und von einem einzigen Menfchen, oder wenie - 
gen Gehülfen , geftellet und gerichtet werden 
Önnen. Um einen mittlern Spiegel liegen 
ſechs andere, ihm ähnliche und gleiche, um 
dieſe herum, (wie: wir die Stelle verftehen,) 
wieder 12 andere; um dieſe 18 u. ſ. f. Alle 
diefe Spiegel konnten nun zwar in einer Ebe— 
ne ſich an einander ſchlieſſen; aber nicht im 
der Slache ‚einer Kugel oder eines: parabolifchen 
Spharvids, ‚ohne einander hinderlich zu feynz 
und diefe Schmwierigfeit mußte immer gröffer wers 
ben, je mehr die Zahl der Spiegel wuchs. Das 
— nicht die ſaͤmmtlichen Spies 
el in eines zu verbinden, ſondern in mehrere 
olche Fliegenaugen oder Brennfpiegel abzutheilen, 
8. inia, 5, je wohl gar in 7, (dve ira; 
wir würden Lieber überfeßen: jeden zu 7; nems 
lid) jeder der vier oder fünf einzelnen Holfpiegel 
fol aus fieben Planfpiegeln befteben.) Auf diefe 
Weiſe koͤnne man ihnen aucy dadurch, mehr Wir: 
kung geben, daß man ‚die einzelnen Brennfpiegel 
auf eine ſchickliche Weite aus einander rücke, 
damit ihre Strahlen ſich nad). weniger fpigigen 
Winkeln, alfo fchärfer, fchneiden und an einen 
beffimmtern Ort zinden. Das dritte Problem ift 
eine Vorbereitung zur Auflöfung des zweyten: 
einem: ebenen Spiegel eine folche Lage zu geben, 
daß er einen gegebenen Strahl nad) einem gegebes 
nen Punct werfe. Das vierte lehret die geome— 
triſche Conſtruction eined Holfpiegels, der parallel. 
einfallende Strahlen in einem Puncte ſammlen 
ſollz und beweiſet, daß die Lehre dazu eine Pas 
R ce3 rabel 
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rabel ſeyn muͤſſe. Hier und da find zwar kin Terte 
Luͤcken, die aber nicht hindern, den Vortrag des 
Derf. uͤberhaupt genommen, zu verſtehen. Die 


 Meberfegung -und die Anmerkungen tragen das 


» “ 


thrige mit Dazu bey. 


London. 


An Enquiry into the Merits of the Operations 
ufed in obftinste Suppreflions of Urine, by 
Alexander Reid, of Chelfea, Surgeon.. 177% 


Octav 63 Seiten. Mit Verwunderun ——— 


aus dieſer Schrift, daß die Durch er 
Urinblaſe durch den Maſtdarm, weiche Hr. P 

teau :in feinen Melanges de-Chirurgie bereit 
por vielen Fahren befdjrieben hat, und die auch 
in Deutfchland längft befannt, und oft gen 
verrichtet worden ift, in England bis jet nit 





fo unbefannt gewefen ift,: dag Hr. Jamilton, der | 


fie vor furzem verrichtete, (f. phil. Transakt, 
Vol. LXVI.) glaubte, er habe fie zuerft erfunden, 
und nachher mit Verwunderung hörte, daß 
Hr. Flurant zu Lion bereits vor langer Zeit 


-funden hatte. Die Abficht des Verf. iſt, dieſe 


Dperation in England befannt zu machen and 
empfehlen. Unleugbar hat fie viele nn... 
der Durchbohrung der Blafe im Mittelfleif 


te V 
de 
fiber den Schaambeinen. Bey ber — | 


immer. in Gefahr, die Blafe zu verfehlen, 

der letztern iſt vorzüglich die Infiltration “dei 
Urins ins Zellengewebe des Beckens zu beflirh: 
fen. Bey der Durchbohrung des Maftdarmalif 
nicht die geringfte‘ Unbequemlichkeit, Kein’ Theil 
von Bedeutung iſt Bier, der verlegt werben kann 


die Sanmenbläschen ausgenommen , die jedoch 
leicht vermieden: werden, ‚wenn nian wur D 


en 
Raſt⸗ 
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Maftdarm hoch genug durchbohrt. Die Operation 
iſt fo leicht, und unſchmerzhaft, daß man fie beys 
nahe ohne Bormwiffen des Kranken unter dem Bor: 
wande, ein Rlyitier zu aeben, verrichten, fan, 
Sie tft felbit dem Gebraudye des Catheters vorzus 
ziehen, wenn derfelbe, wie oft gejchieht, mit 7 
fen Schwierigkeiten und Schmerzen verbunden ift. 
Um genaue Nachricht von diefer Operation einzu⸗ 
gen. fchrieb der Verf, an Hrn. Flurant, den 

finder derfelben, felbft; und dieſer verfichert 
in feiner Antwort, daß diefe Operation zu Lion 
oft, und jederzeit mit dem beften Erfolge, vers 
richtet worden; daß man die Röhren zuweilen 
39 Zage in. der Blafe liegen laffen, ohne Die ge— 
zingite Unbequemlichkeit zu bemerfen. (Ueberzog 
fie fi) denn nicht mit Sand?) . Er meldet zus 
gleich, daß er die. Operation dadurch ‚wefentlich 
serbefjert habe, daß er dem Troifart eine bieg— 
fame filberne Röhre gegeben, welche weit beque= 
mer im Maftdarme und in der Blafe liegt, ald 
die unbiegfame, (Dieſer Verbefferung hat bereits 


Hr. Le Blanc in feinen chirurgifchen Operatios 


nen vor vier Jahren gedacht: weit vorzüglicher 
aber ift der. unter ung bereits befannte Vor: 
fhlag bes Hrn. Generalchirurgus Theden, die 
Roͤhre aus refina elaftica zu verferfigen. Eine 
folhe Röhre ineruftirt ſich nicht. leicht in ber 
Slaſe, und ift fo weich und biegfam, daß fie . 
dem Kranken in der That aud) nicht die geringfte 
Beſchwerde verurfachen kann. Die biegfame ſil⸗ 
berne Röhre  ift noch immer fe hart, fpröde, 
and wenig biegfam, daß ſie druckt, reibt und reizt, 
—* —ñ— allerhand Beſchwerden verurſachen 

un. 
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Joh. Carl Schulze, wirklichen Mitglieds ber 


Koͤnigl. Preuſſiſchen Akademie der Wiffenfhaftenz _ 


Treue und erweiterte Sammlung logarithmiſcher, 
trigonometrifcher u. a. zum Gebrauch der Mathek‘ 
matik unentbehrlicher Tafeln: "Berlin-1778; bey 
Aug. Mylius. groß Octav. T.’Band 308 S. IE 


- 319. Im l. B. befinden ſich: Briggifche Logas 
rithmen der natürlichen Zahlen: von bis 101000 


nach Sherwins Ausgabe abgedruckt, auch ſo "mit 
Abfegung der erften Zifern, und den Proportios 
naltheilen. Natürliche Logarithmen, jeder bis auf 


48 Decimalftellen, berechnet von Hr. Wolfram) 


werden, 


Artillerielteutenant in, Dienften der Generalftanteni 
Bir 1 bis 2200 nad) der Ordnung, von da aut 

i8 10009 für die Primzahlen, und einige flarf 
zufammengefegte. Am Ende fehlen bey einigen 
wenigen Zahlen die Logarithmen, es werden aber. 
Vorfchriften gegeben, wie man ſowohl diefe, als 
andere, berechnen kann: auch natürliche Logarith⸗ 
men der Sinus bis auf 20 Decimalftellen zu bes 


rechnen. Nun: Briggifche Logarithmen der Sie 


nus und Zangenten, für die erſten drey Grad, 
durch alle Secunden ; logiftifche ’Logarithmens 


- Aufferdem, daß die natürlichen Logarithmen zus 


Anwendung bon integralformeln haufig erfordert 
| dienen ſie auch zu Berechnung Brig⸗ 
giſcher Logarithmen fuͤr groſſe Zahlen, und eben 
dazu muͤſſen fie auf viel Decimalſtellen zuverlaͤſ⸗ 


fig ſeyn. Man iſt alfo Hrn. Wolfram für eine 


Arbeit, die nur mit aufferordentlichen Eifer und 
Gedult konnte vollendet werden, ſehr viel Vers 
bindlichkeit ſchuldig. Natürliche Logarithmen fuͤr 
gemeine Zahlen find dem Rec. ſonſt nirgends vor⸗ 
gelommen, als in des Danziger Prof — 


.. 
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Praxi Trig. logarithmiede Danz. 1634.; die auch 
Hr. Prof. Schjeibel in feiner -mathematifchen Büs 
cherkaͤnntniß erwähnt hat. Sie gehen bis 10000, 
nehmen aber ab, indem die Zahlen zunehmen; 
wie ihr Vorbild, die Neperifchen trigonometriſchen. 


--M.8.: Anfangs die trigonometriſchen Tafeln; 
Die vier. erften und die vier letzten Grade von 


30: zu 10 Secunden, vie übrigen durch ganze 


Minuten. Jede Seite ift durch einen ftarfen 
Querſtrich, in obern und untern Theil gefondert, 
diefer der Tleinere von beyben. Jeder obere Xheil 
enthält einen halben Grad, oder bey den Äuffer: 


fien, 5 Minuten. Auf den Seiten linter Hand 


ftehen Sinus und Tangenten ſelbſt, auf ben rech⸗ 


ter Hand, ihre Logarithmen. Neben jeden bie 


ganzen Lnterfchiede bey den Aufferfien Graben, 
Sechstheile der Unterfchiede bey den übrigen, Unter⸗ 
fchiede für zehn Secunden, zehnfache derer’, bie 
ſich in Clarks Ausgabe von Sherwins Tafeln Lond. 
1771 befinden. Vorerwaͤhnter Erüger, und Pitiſcus 
in feinem kleinen Canon Franff. 1612; haben bie 
Unterfchtede auch fo angegeben. Proportionaltheile 
zu nehmen, find fie fehr bequem, aber der Nugen 
Der ganzen beygeſetzten Unterſchiede fällt weg, 
die Zahlen Durch fie zu prüfen.) Der Untertheil 
jeder Seite enthält natuͤrliche Secanten, und die 
Neperiſchen trigonometrifchen Logarithmen, unter. 
der Auffchrift: huperbolifche; (welches fie in Ab: 
fiht auf das Syſtem find, aber mit der. eigenen 
Einrichtung , daß fie fir. wachfende Zahlen abneh⸗ 
men.) Nach den trigonometrifchen Tafeln folgen 
die Bielfachen jedes Sinus ganzer Grade, ; durch 


die neun Zifern; analytifche Reihen für: Kreis 
und Linien in ihm. Längen der Streisbögen big, 
auf 27 Decintalftellen des Halbmeſſers. Von p + 
— 5 en 


—4 


— 
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chen zwifchen-o,0r. und 25 die Potenzen bis auf 
die eilfte, Quadrate und Märfel der Zahlen bis 
1000. Quadrat =: und Cubiewurzeln der ganzen 
Zahlen von 1 bis 10005 .von Hrn. Prof. Röhl in 
Greifswalde berechnet.- Tafel zum Einfchaltennad) 
beim Decimalſyſtem. Wie hod) ein Körper fallenmuß, 
mit der erlangten Gefchwindigfeit von 1 biö 1000 
rheinl. Fuß in einer Secunde zurüchzulegen, und uma 
gekehrt , was für Geſchwindigkeit ihm ‚der Fall von 
1 bis. 1000rh, 5. in einer Secunde giebt. Rationel 
Trigonometrie, d. i. recht winklichte Dreyecke wit 
lauter rationalen Seiten, die Haͤlfte des kleinen 


— 


Winkels hat allemahl mehr als S zur Tangente, 
dieſe von Hr. Sch. berechnet. Eigene Schweren 


aus Muſchenbroͤck. Maaſſe und Gewichte aus 
Cruſens Contoriſten. Zuletzt Minuten und Secun⸗ 
den in Decimaltheilen. 


* Nebſt dem deutſchen Titel haben dieſe Tafeln 


auch, einen Frauzoͤſiſchen: ‚Recueil de tables, lo. 
garithmiques, trigonometriques et-autres necei- 


faires dans les mathematiques pratiques. Au 
. Ken. Schulzend Einleitung zu jedem Bande, 


\ 


in beyden Sprachen abgefafft. Weit Recht find 


diefe Einleitungen nur kurz, weil man ſolche Ta⸗ 
feln zu brauchen aus trigonometrifchem Unter 
richte fchon muß gelernt haben, aber im bieftr 
Kürze enthalten fie viel Merkwuͤrdiges. Bey der 
Beſchreibung, mie forgfältig Hr. Sch. für. die 
Nichtigkeit der Tafeln gewefen, * er ben 
Beyſtand eines. groffen: Kenners. der. 

und Gandidaten. der. Rechte, Hrn. Eifenhard,. der 

 abers früh geſtorben iſt. Das Beſtreben 
Sammlung immer mehr Vollkommenheit zu IF 
Schaffen, hat die Ausgabe von 1776 bis 78 ber⸗ 


/ 


78,000 
abgert... So ſehr⸗ als Hm. Sch. dat es au ID 


. . 


athematik 
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Reachfenien immer befrembet, daß in: Deutſch⸗ 
land kleine Tafeln, wie Wolfs und Vlacqs feine, 
und viel’ andere, fo oft: find gedruckt worden, 
aber feine gröffern. Diefem Mangel für Deutfche . 
land. tft durch gegenwärtige abgeholfen. Sie ents 
halten ungemein viel in einem engen Raume, und 
mitfehr bequemer Einrichtung. Praktiker, die mit 
Bequemlichkeit doch genau und richtig rechnen wol⸗ 
ken ‚können fie nicht entbehren. Hoffentlich wirb 
der Ubgang diefer Sammlung die Ausgabe eines 
dritten Bandes befördern, den Hr. Sch. erwarten 
Kst. Seine fo groffe und fo nüßliche Arbeitfams - 
keit verdient erfenntliche Aufmunternng und Vers. 
ehrung. In dem Fleinen Verzeichniffe der Drucks 
fehler des L B. ift felbft: ein Elein Verfehen: bes 
gangen, Es ift 8 flatt 6. in den Logarithmen zu 
jeßen,. ber, wie borten fteht, zu 5177 gehört. 

il dieſe Zahl nicht in die Reihe paffte, machte 
ber Recenſent die kritiſche Conjectur 51770 und 
dieſe verſichert ſich nicht nur durch die Collation 
mit dem Codice Sherviniano u. a. ſondern auch 
durch das; was. hie beweiſt, wie der Autor muß 
‚gefihrieben haben, die Differenz. 


Greifswald. 


Grundrig der reinen und angewandten Che⸗ 
mie, zum Gebraudy afademifcher Vorlefungen, 
entworfen von Ehrift. Chrenfr. Weigel. Greifs⸗ 
wald.1777. Dctav. Bey Roͤſe. I Band, die reine 
phyſiſche und medicinifche Chemie, 564 S., ohne 
Zueiguungsfchrift, Vorrede von XL Seiten, und 
ſechs Xabellen von den chemifchen Charakteren, 
Gewichten und Verwandſchaften. II. Band, tech⸗ 
niſch⸗ dfonontifche Chemie, S. 792, ohne Vorrede 
von XXIIS. 8., nebſt einem a 

' | gifter 


mente. anderer Chemiften) laͤßt Ht. W. nur Erde 
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giſter über die angeführten Schriften, Schriftſteller 
imd Sachen. Mit ungemeinem Fleiſſe und einer 
weit ausgedehnten Beleſenheit, die man ſchon aus 
andern Schriften an Hrn. W. gewohnt iſt, iſt 

hier alles gefammlet, was den Scheidefünftler _ 
angeht, er mag nun für feine eigene, oder fuͤr 
andere Künfte, MWiffenfchaften und’ Handwerker 
arbeiten, Freylich nöthigte der weite Umfan 

den’der Hr. Verf. feinem Entwurf gab, ihn * 
malen, ſich ſehr kurz auszudruͤcken; aber auch 
da hat er: den Leſer durch die Menge von Schrif⸗ 
ten, auf die er ihn zu feiner weitern Belehrung 

verweift, hinlaͤnglich ſchadlos gehalten; doch Hätte 
Rec, gewünfcht, daß der Hr. Verf. zuweilen eine 
firengere Wahl’angeftellt, und bey manchen Schrifz ' 
ten fein Urtheil von ihrem wahren Werthe anges 
zeigt hätte. Bey ‚der gedrängten Kürze, bie FR 
Hr. W. bey diefer Einrichtung zum Gefege ma— 
dyen mußte, würde es aud) eine ungerechte For—⸗ 
derung an ihn feyn, hier immer eine flieffende 
Scjreibart zu erwarten, da Hr. MW. das Schwer= 
fällige und Unverftändliche doc) meiſtens glück 
lich vermieden hat. Durch feine Bemühung, dem 
chemifchen Runftwörtern und Producten, felbft den 
neuern, ein teutfches Gewand umzumerfen, wird 
er freylich nicht allen gefallen, die an eine ſchoͤ— 
nere Lectur gewöhnt find, und durch folche Steine’ 
des Anftoffes manchem dem Meg zu holpericht 
machen, ald daß. er e8 wagen möchte, ihn zu 
betreten; ‚allein das. würde er aucdy, wenn er auch 
in feiner Wahl immer nody fo glücklich. geweſen 
wäre Man hat alfo hier zugleich eine vollitän« 
dige chemifche Bibliothek, auch die Gefchichte ber 
Chemie, (die legterefreylich fehr Furz.) Von 
den Uranfänger (fo nennt der Hr. Verf, bie Ele= 


und 


N 
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and Feuer gelten Waff er und Luft ſind bey ihm 
Urftöffe, (principia bey andern) und ſchon nicht 
eg u. (Rec, kann ſich noch nicht 


von der Zuſammenſetzung des‘ reinſten Waſſers 


aus Erde und Feuer überzeugen, und glaubtſaus 


Margavafs und Lavoifiers Verſuchen, welche Hr. 
Wir zu Beſtaͤtigung feiner Meynung anfuͤhrt, viel⸗ 
miehr das Gegentheil ſchlieſſen zu muͤſſen.) - Die 
Wft zeichnet ſich nach Hrn. W. von dem Waſſer 
nur dadurch aus, daß fie mehr Feuertheilchen, 
und von diefen eine gröffere Federfraft hat. (Nee. 
erwartet noch die unumftöglichen Beweiſe diefes 
Sage.) Gemiſchte Körper find. bey dem: Hrm, 
erf. foldye, die aus Elementen und principiis 
—9— ; (bey andern nur ſolche, die bloß aus 
Elementen zuſammengeſetzt find.) Mir Recht 







’ 


\ 


jahle Hr. MW. "die einfachften Erden, fo wie wir . 


er im der Natur finden, unter die gemifchteh 
Körper, "DD Kalkerde eine veraͤnderte Kieſelerde 
ſey duͤnkt dem Rec. noch nicht auſſer allen 
Zweifel geſetzt zu ſeyn. Bey der metalliſchen 
Erde haͤtte Rec gewuͤnſcht, die Wenzeliſchen Wer: 
ſuche genutzt zu ſehen. Die leidende chemiſche 
Werkzeuge theilt Hr. W. in einſchlieſſende / anwen⸗ 
dende und behuͤlfliche. Die Art, wie die Kryſtal⸗ 
den entſtehen: in dem naſſen Wege (durch Waſ⸗ 
fer) und im dent trockenen (durch Feuer.) Der 
Degriff der Verfüffung "fcheint den Rec, viel’ zu 

it, wenn ihn Hr. Wo durch die Milderung 


einer Schärfe: vermittelft eines Zuſatzes beſtimmt. 


Die Geſchichte der Berwandtfchaften ift fehr aus: 
fuͤhrlich behandelt, und "mit einer Menge neuer 
und eigener Beobachtungen bereichert; doch ſcheint 
der Ar. Verf. Hrn. Wenzels (damals freylich noch 
unvollftändige) Lehre von den Verwandtſchaften 
der Koͤrper nicht genußt zu haben, - ——— 
* vie 
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sielleicht mancher. Leſer in seinem "Grundrig ober 
Chemie nicht gefucht hätte, ein reiches Verzeichniß 
ber die Schriftenwon der eleftrifhen und magneti⸗ 
schen Kraft. Die Phofphore nennt Hr W. ſehr wohl 
Lichtmagnete, oder auch Leuchtſteine, ſo wie den 
Pyrophor Luftzuͤnder. Die Kälte halt Hr W. für 
sine bloffe Beraubung der Feuertheile. Luftig 
gemachtes, d. i. in Dünfte aufgelöftes „u Waſſer 
und fire Luft iſt bey Hrn, W. einerley. Di 
Reizbarkeit der Siunpflanze ſollte doch gewiß 
ſchwer aus dem Einfluſſe des Lichts, dev Wärme 
und Kaͤlte zu erklären fern. Die mediciniſche 
Chemie theilt Hr AB in die phyſiologiſche, p 
logiſche, pharmaceutiſche, diaͤtetiſche und 
peutiſche. Mikroſtopiſche Thierchen ſchließt On 
W.e von den Urſachen der Ausſchlagfieber aus Rec. 
kennt keine akademiſche Schrift des Ph. Fu, Gme⸗ 
lin de noxis et ahuſu potuum aguoforum * 
wohl aber eine andere vom gleichen Jahre de 
noxis et abuſu potuum fpirituoforum eted Auch 
Hr W. leugnet die Möglichkeit. der Verwandlun 
der unedlen. in edle Mieralld ‚nicht, ob er. se 
die meiſten Erzählungen von der wirklich, geiches 
henen Berwandlung- für! ungewiß und falſch hält, 
In dem zweyten Bande eine vollftändige; Litburs 
‚gie, Halurgie, und Metallurgie. Auch He. MB, 
vereinigt Erden und einfache Steine in,eine Ela 
und nimmt die Erbe des ſchweren Spats als 
eine eigene Erdart an, vermuthet aber Doch, 
ſie ſey aus einigen andern gemiſcht. Die 
erde loͤſt ſich doch, wenn fie recht oft gegluͤht 
und. wieder abgeloͤſcht wird, in Vitriolſaͤure auf. 
Die verfchlingende , Erde ,. welche, man, in der 
‚Asche der Tbiere mit warmem Blute und in Der 
MHolzaſche findet, it durchaus Feine, reine Kalk⸗ 
erde. «Die Baſaltſaͤulen ſieht der Hr, Verf. in 
a 


4 


26. Stůck, den 26: Fun; 17793. gap 
ale für Erhftallificte Laven an, aber koͤnnte ih⸗ 


nen wohl das die Stelle unter den natuͤrlichen 
Koͤrpern des Mineralreichs ſtreitig machen, daß 


ſie natuͤrliche Glaͤſer find? Die mineraliſchen 


Saͤuren haben ihre groͤſſere Staͤrke nicht bloß 


der Reinigkeit vom Schleim und brennbaren 
Grundſtoff, ſondern auch den ihnen in groͤſſerer 
Menge beywohnenden Feuertheilchen zu danken. 
Nach Hm. W. treiben Thon, Alaunerde und Quarzs 
fand, deswegen die Säure aus dein Salpeter aus, 
weil das Laugenfalz naͤher mit: diefen Kiejelars 
als mit der Saure verwandt iſt. Die blaue 
be der durch Arſenik ausgetriebenen Salpeter- 
faute iſt wohl nicht in dem Arſenik, ſondern 
vielmehr "in" dem vorgeſchlagenen Waſſer zw: ſu⸗ 
chen. Salzſaͤure, die ihr Brennbares verlohren 
hat, loͤſt das Gold allein auf, und loͤſcht die 
zothe, blaue und gelbe Farbe der Gewächfe aus, 
Die Säure des Flußſpats haͤlt Hr. MW. für eine 
‚mit der Kieſelerde innigſt vereinigte Salzſaͤure. 
Nah Hın. W. ‚werden die Saͤuten der hieri⸗— 
ſchen Säfte mit der Phoſphorſaͤure uͤbereinkom— 
„Daß, die fluͤſſigen Pflanzenſaͤuren ihre Ent: 
ng,der Salzſaͤure zu danken haben, iſt dem 
unmahrfceinlid.. In der Geſchichte ber 
nfalze find Wenzel Erfahrungen nicht ges 
. .Sollte-wohl die Erde, die man a8 Die 
ütterlauge des Salpeters gewinnt, ‚Bitter 
ABER: ſeyn? oft tft fie wenigſtens Kalkerde. 
nter Bernfteinmweinftein moͤchte doch mancher 
Refer ‚etwas anders denken, als Hr. We, ‚wenig: 
ſtens Fein Mittelfalz, welches aus Bernfteinfalz 
und feuerfeften Laugenſalze aus dem Gewäches 
reiche befteht. Ueberhaupt gebraucht Hr, W. 
Öfters das Beywort Meinftein, wo er dieſes letz⸗ 













tere Salz nennen will, ſo wie ben Beynamen 


Se 


- 
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Selenit von erdhaften Salzen, in welchetn Ralf 
erde iſt. An die gaͤnzliche Uebereinftintmung ber 


- Balle mit Seifen kann Rec. noch nicht glauben, 


Buch Hr. Wrftellt den Braunftein als ein eige— 
nes Gefchlecht unter den Metallen auf, ob man 
‚gleich :bisher ‚noch. Feinen metallifchen. König von 
einer. eigenen Art; daraus erhalten ‚hat, Die 
Bermatkung ded Hrn Verf. über de. Miſchung 
‚ber Metalle wünfchte Rec. durch Gründe. beitäs 
tigt zu ſehen; die Grundfäge der Gerberey hatte 


er, nicht ‚in einem: Grundriß der Chemie, am 
wenigſten unter der Gaͤhrungschemie, geſucht. 


Die Ordnung des Ganzen iſt vornehmlich nach 
den mancherley Zweigen der Chemie eingerichtet: 
zum Gebrauch atademiſcher Vorleſungen hat ſich, 
wie es Rec. duͤnkt, Hr. Wi etwas zu weit aus⸗ 
gebreitet. — Bit N E Eng si’ a 


ern u 4 490° Er 7: X 
2131* — 5 in) rfurt. 9% 2, 1,3% 


Miſcellaneen artiftifchen Inhalts, Herausge⸗ 
geben. von 3. Ge Meufel, Erfter Heft. Im Ver—⸗ 
Tag der Kevferfchen Buchhandlung, 1779. Octav 
Bogen. Hr. Hoft, M. bat die vorhin ange 
Fündigte Kunſtzeitung im eine 'pertodift Schrift 
“perwandelt, von welcher ſechs Hefte ein, Bändchen 
ausmachen werden. Es läßt ſich gern glauben, 


"dag die erfte Anlage Mühe gefoftet hat; ‚allein 


ſchoͤn das erfte Stück ‚enthält. verfchtedenes Nuͤtz⸗ 

liche, fo daß es Künftler und Kunftliebhaber zu 
Beyträgen. aufmuntern Tann, Unter, andern 
konimt ein guter Auffaß von den Schweiterpro- 
ſpecten vor; eine Nachricht des Hrn. Chodowicdi 
feldft, vom feinen Arbeiten feit 1768... Nachrich— 
ten eines Künftlers von der Abbtey Schwarzach 
in Franken, | ger 


ne 
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au. b “ a 
21 wAr, 


— N 3 20. Stockholm. j “ 

TON ie Kongt. Vetenfkaps Academiens Handlin- 
„I gar fürs Jahr 1777 machen den 38. Band 
aus, und find in eben dem Jahr bey Lange 


abgedruckt. Wir theilen für dies mahl nur den 
Inhalt der erfien Hälfte diefes Bandes mit. 


Erſtes Vierteljahr... I) Der Hr. Prof. Mar⸗ 
tin unterfucht, wie der Verluft eines oder des an 
dern der Äufferlichen Sinne bey Menfchen durch 
eine gröffere Vollfommenheit in den übrigen erfezt 
werde. Diefe für den Pfychologen ſowohl, als 
ben Arzt, ſehr reichhaltige Materie wird derges 
falt behandelt, daß zuvoͤrderſt beydes eigene und 
fremde Beobachtungen umftändlic erzählt, und 
fodann daraus einige allgemeine Folgerungen über 
ben Borzug des einen Sinne vor dem andern 
und die Urt der Erfezung des Verluſtes gezogen 
werden. Zu der ganzen Abhandlung hat das 
merfwürdige Beyſpiel - ne und dreyfiigiährie 

| 7 gem 
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gen Mannes im Stockholmſchen Lehen, der feit 
ent dritten Jahr von den Poͤcken blind gewefen, 
Veranlaffung gegeben. Bis ins dreyiligfte Jahr 
hat er doch um ein. weniges Dunkelheit und Kicht 
unterfcheiden koͤnnen, nachher aber hat er auch 

t 


nicht einmal fo viel geſehen. Demo 


| kan er fi) auf den Landftraffen und fogar in den 


. 
— 


Waͤldern von ſelbſt forthelfen, Holz fpalten, aller⸗ 


ley Holzarbeiten verfertigen, ſchmieden, Haͤuſer 


bauen, Knöpfe und Schnallen gieſſen, nehen, 
Leder. gerben, Karten ſpielen u.f.w. Lezteres kan 
er doch nur entweder mit eigenen Karten- thun, 
oder einem Spiel, das er obngefähr eine Stunde 


Yang in Händen gehabt, wobey inan ihm aufrich⸗ 


tig den Werth der Karten hat andeuten müffen, 
da er dann die Steifheit, Biegſamkeit, Erhabens 
beiten, Senkungen, die Beſchaffenheit der Küken 


nf. mw. bey den Karten fih merkt. Farben kan 


‘er aber nicht durchs Gefühl unterftheiden, - nicht 
einmahl das Gepräge beym Gelde, "Ein anderer 
Blinder, in Finnland, hat fchöne Schreinerarbeit, 
auch. furnirte, verfertigen koͤnnen. Mon einem 
Mann in Stocdholm, der einige Tage lang ohne 
‚alles Athemholen, mie todt Darnieder gelegen, und 
dennoch wieder zu fi) fam. Eine Frau, der Hr. 
M. den Staar geftochen, Fonnte anfänglidy beym 
Verbande nur bey niedergelaffenem Senftervorhatt: 
ge fehen, nicht aber, wenn bderfelbe aufgezogen 
war. In Stockholm hat es auch drey ftumme 
und taube Perfonen gegeben, die in der Seiden⸗ 


weberey es fehr weit gebracht haben. 2) Hr. 


Sparrman, der Gefährte der Herren Forfter nach 
dem Suͤdpol, theilt einige Verfuche mit, die er 
auf der Rücreife von dem Vorgebürge der quten 
Hoffnung unter 29 Grad 27 Minuten nördlicher 
Breite und 38 Gr, 21 Min, Länge weflwärts u. 
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Pariſermeridian angeſtellt hat, um das Waſſer 
aus einer beträchtlichen Tiefe des Oceans zu ſchoͤ⸗ 
pfen. Die dazu gebrauchte Bouteille wurde 60 
Klafter tief niedergeſenkd, und ſodann in die Hoͤ⸗ 
he gezogen, da danu das darin befindliche Waſſer 
gar nichts von. dem eckelhaften Geſchmack bey 
ſich hatte, der fi) bey dem Waffer an der Mees _ 
resflaͤche befindet, wohl aber eine flärfere aber 
reine Salzigkeit. 3) Nah des Hrn. Prof. 
Bergman Proben hält diefes Waſſer auffer Koch⸗ 
ſalz etwas Gips und Magnefia in Salzfäure aufz 
‚gelöft, ſchließt aber nicht das geringfte Bitterfalz 
in fi), das fonft gemeiniglid) im Meerwaffer, 
wenigftend nad) der Fläche hin, befindlich ift. 
Den edelhaften Gefhmad des Meerwafjers an 
der Fläche leitet er von den unzähligen Fiſchen 
und Gemwürmen her, die im. Meer fterben und 
nad) ber Fläche hinſchwimmen und daſelbſt vers 
| zen. 4) Bon den Kornwürmern in dem Rocken⸗ 

eim und ihren verfchiedenen Verwandlungen liez 
fert Hr. BjerPander genaue Beichreibungen. Sie 
loffen ſich leicht innerhalb den grünen Blättern, 
bie aber verwelken wollen, entdecken, ‘gehören 
zum. FSliegengefchlecht und machen mehrere Arten _ 
aus. Dabey giebt Hr. B. Vorfchyläge, fie zu vers 
hüten und zu wertilgen: 3.8. daß man ben 
Acker nur mit altem oder verfaultem Mift dünge, 
mit Acker und Wiefe abwechfele, den Rocden und 
die Srühlingsfaat mit Kaldy vermiſche, beräuchere 
and gelinde trockene, feichte und faure Aecker mit 
den gehörigen Graben -verfehe, den Acker durch 
Erdmifchungen fruchtbar mache, den Dünger, auf 
einmahl hinausfahre u. ſ. w. 5) Der Pfarrer 
Hollſten berechnet die Volknummer in vier Dis 
ftricten des Schwebdifchen Lapplands, nebſt Anmers 
fungen über die RS bey. den. dortigen ges 
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meinen Lappen und ihrer Zunahme und Abnahme, 
Jeder diefer Diftricte hält 100 Quadratmeilen und 
darüber; dennoch zahıt man dafelbft nur 3370 
Menſchen. Zu den ihnen unbefannten Krankheis 
ten gehört auch der Stein und das Mechfelfieber. 
Bor den Pochen , welche fie fi) durch den Handel 
bisweilen zuziehen, fürchten fie fich fo fehr, dag 
fie oft von dem Kranken ganz entfliehen und ihm 
allen Beyftand verfügen. 6) Die Protea Sce- 


ptrum Guftavianum vom Cap ift eine Pflanze bes 


Hrn. Sparrman, aud) bier abgebildet. Sie hat 
zweyerley Blätter, davon die untern Aftig, bie 
obern Feulenfürmig und dreyedig find, und trägt 
an jedem Aſt eine eyförmige Aehre. 7) Hr. Job. 
Carl Wilfe erzählt Verfuche mit dem Eleftrophor, 
der durch Nachrichten Hrn. Prof. Adolph Murrays 
von Wien aus dorten befannt ward. Er betrady: 
tet die Wirkungen beffelben ald einen mit der dazu 
angewandten Harzcompofition vortheilhaft ange⸗ 
ftellten Kadungsverfuh. Seine Eleftricität rechnet 


oe zu. der Art, die durch bloffe Vertheilung der 


eleftrifchen Materie entfteht, und leitet alle Er- 
ſcheinungen aus der Ladung ber, die noch rück 


ftändig ift, nachdem ber Ladungsſtoß aus der 


Harztafel gezogen worden. Er handelt auch 


von Hrn, Beccariad Elektricitad Binder, und bringt 


einige neue eleftrifche Verfuche bey. 8) Des Hrn. 
Prof. Acrel glücdliche Abbindung eines Schenkel: 
pulsaderftamms übergehen wir, da wir diefelbe 
bey der Anzeige von unfers Hrn. Prof, Murray 
Veberfezung der Acrelfchen chirurgifchen Vorfälle 


(gel, Anz. 1777 S. 1099) ſchon erwähnt haben. 


9) Nur gedenken wir nod) einer beygefügten Ans 
merfung des Hrn. Prof. Martin, in welcher die 


"Fälle, worin zur. Heilung ber Aneurifmen ein Druck 


ſchon binlänglich und worin gegentheils ar 
un | er: 
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terbindung erforderlich iſt, mit einander vergli⸗ 
chen werden. Zune, 2. 


Zweytes vierteljahr. D⸗Hr. Martin ſezt 
hier die oben erwähnte Abhandlung von den aͤuſ⸗ 
fern. Sinnen fort, und läßt fich tiefer. in den 


Bau berfelben ein. Das Hofpital in Hernöfand | 


hat einen an den obern Gliedmaffen gefhwächten 
Menfchen unterhalten, der mit den Füffen diejes 
nigen Gefchäfte gleich fertig verrichten Eonnte, 
die fonft den Händen zulommen, wie fohneidern, 
fohreiben, Karten fpielen u. f. w. Ein annod) in 
Stockholm lebender, ebenfalls des Gebrauchs der 
Arme beraubter, Menfch fchreibt mit dem Munde, 
(Nach fo vielen Proben von Erfezung des. Verlu⸗ 
ſtes des einen Sinnes durch die Eultur des ans 
bern ift e8 unverantwortlich, daß man in Städten 
fo oft bemerft, wie. bas Betteln. an Öffentlichen 
Dertern die einzige Art fi) zu nähren bey ſol⸗ 
hen Unglüdlichen ausmacht, und daß. naments 
lich fo viele durch die Pocken blindgewordene her⸗ 
umftreichen, ‚die, ftatt nüzliche Handarbeiten zu 
verrichten, nur Muthwillen treiben, und manchen 
Morbeygehenden, die entweder felbit, oder deren 
Angehörigen noch nicht die Pocken gehabt haben, 
Schreden und Kummer einjagen; wofern dieſes 
nicht einen Wink zu einer zeitigen Einpfropfung 
geben Fan.) 2). Hr. Wilfe fezt feine Abhandlung 
vom Eleftrophor fort. Er befchreibt Werfuche, 
die jeden Mechanifmus diefer Wirkungen zu erläus 
tern dienen? Hier verftattet. natürlicher Weiſe der 
Raum nicht, mit gehödriger Umftändlichkeit von 
ihnen zu reden. 3) Hrn. Thunberg, (der. vor 
kurzem glücklich mit wichtigen natürlichen Producten 
bereichert in feinem Vaterland von der Reife nad) 
Cap, Japan, Zavaıı f. > zuruͤckgekommen — 
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Zufäze zu feiner Beſchreibung ber Hydnora.afri- 


.cana (des Hrn. von Rinne Aphyteja; man f. Gött. 


Anz. 1778. S. 1244) nebft ein Paar Abbildungen 
der Frucht. Er gefteht doch num felbit em, daß 
fie zur Monadelphia im Sexualſyſtem gehört, 
und zwar hinter der Waltheria. 4) Viuerra 


" Ratel, ein neued Capifches Thier, womit Hr. 


Spareman uns befannt macht, zumahl durch 
eine Zeichnung. Es verfolgt, des ihm beliebten 
Honigs wegen, die Bienen, bie ihre Nefter in den 
von mancherley vierfüfligen Thieren gegrabenen 
Erdhölen haben, weldye es ausfpähet, indem es 
egen bie niedergehende Sonne den einen Vorber- 
uß vor die Augen hält, und dadurd) die nach 
den Holen fliegenden Bienen entdeckt, oder audy 
durd) den Flug eines Kuffufs, Cuculus indicator, 
der auch auf die Bienen erpicht ift, darauf geleis 


tet wird. Die dicke Haut des Körpers fichert 


diefes Thier wider die Bienenjtihe. Es iſt am 
Scheitel und auf dem Rüden afchgrau, Übrigens 
aber fhwarz 5) Hr. Nils Landerbei, Mag. 
Doc. zu Upfala, betrachtet Rectificationen elliptis 


ſcher und hyperbolifcher Bogen. 6) Abermahls 


Berechnungen über die Volknummer einiger Die 


ſtricte in Lappland, und zwar vom Hrn. Hoͤg⸗ 


ftesm. - Das Schwedifche Lappland fey doch eher 
bem voltreicher gewefen. 7) Eine im vorigen 
Jahr von Hrn. Gadd eingefandte Abhandlung 


‚ von der Urbarmadjung fumpfiger und moraftiger 


Gegenden wird bier geendigt. Ihr Halt und ihre 
Fruchtbarkeit iſt fehr verfchieden , und. folglich 
ihre Bearbeitung ebenfalls, Einige ſchicken fich 
zu Wiefen und Weiden, andere zu Aeckern und 
Pflanzungen.- Hr. ©. berechnet aud) die Koften, 
in Vergleichung mit der Urbarmachung eines feften 
Bodens, 8) DieGentiana faxofa; corollis quin- 

| — que- 


quefidis campanulatis foliis fpatulatis ift ein neuer 
Enzian. aus Neufeeland, vom jüngern Hrn. Sors 
fter entdeckt, auc) hier abgebildet. Er verfichert 
Doch , auf feiner Reife um die Erbfugel 250 neue 
Pflanzengattungen entdect zu haben, die ohnge⸗ 
fähr zu 70 neuen Geſchlechtern gehören. 9) Eis 
nige Erfahrungen, wie man die fhwärmenden 
Bienen in .neue Stüde bringt, und wie man 
diefe am beſten bejorgt, von Hrn, Algren, 


Prag. 


Jo. Ant. Scopoli (nunmehrigen Profeffors zu:_ 
Pavia) Fundamenta chemiae praeleftionibus 
publicis accomodata, apud Gerle 1777. gr. Oct. 
©. 166. Wunderbar Klingt es freylich), daß uns, 
ter der Menge von chemifchen Lehrbüchern Hr. Sc, 
Feines finden Fonnte, das feinen Abfichten auge: 
mejjen war; aber Hr. ©c. zeigt fi) auch hier als 
den Mann, der nicht blos andern nachdenkt, oder 
nachichreibt, und in dem Plan diefes Werks fos 
wohl,. ald in der Ausführung, viel Eigenes hat, 
ob er gleich fo kurz ift, daß ihn der Anfänger 
an fehr vielen Stellen ohne Anleitung nicht vers. 
ftehen wird. Zuerft von den Gegenftänden und- 
Werkzeugen des: Scheibefünftlers: Licht und Waͤr⸗ 
me find (nad Hrn. Sc.) Eigenfchaften. des Feuers; 
jene äAuffert. ed, wenn feine Elemente ungeftört 
- find, diefe, wenn fie dichter zufammengebradht 
werben; das Auffere Feuer. bringt das innere tr. 
Bewegung, und wirkt gemeiniglid) erft in Vers 
bindung mit diefem auf die Körper; am nächs, 
fien iſt e8 mit dem Salze verwandt ,.und mit vie⸗ 
len Körpern fo. feft verbunden, daß ed auf Fels, 
nerleyg Art davon gefchieden werden Tann; aus. 
andern. aber. läßt. ed fich. durch anbere Körper. 
RE dd 4 wie⸗ 
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wieder ſcheiden; deswegen entſteht (nach Hrn. Se.) 
eine Wärme, wenn Silbermilch mit Zinnafche 
erieben wird. Die verfchiedenen Wirkungen des 
Feuers auf verfchiedene Körpers die -Laugenfalze 
- werden von dem Feuer felbft cauſtiſch, und erfor: 
dern alsdann auch) viel mehr Säure und Schwes 
fel zu ihrer Sättigung, ald zuvor. Hu. Sc. hält 
Dad Feuer auch für -ein - vorzägliches Werkzeug 
bey der Faͤulung, Gährung und dem Zerfallen des 
Kiefes, von welchem Hr. Sc. eine eigene Erflä- 
rung giebt, die aber Rec. noch nicht befriedigt 
hat. Die Luft beftimmt Hr. Sc. als. chemtifches 
Merfzeug, nicht als Element; die Luft in den 
Körpern hat ihre Schnellfraft nur fo lange vers 
lohren, als fie in den Körpern ift; fie hat ihre 
Derwandtfchaften, und ift in einigen Körpern 
feuerfeſter, in andern flüchtiger. Hr.Sc. glaubt, 
der rohe Kalfftein . befördere deöwegen den Fluß 
frengflüffiger Erze, weil er viele feſte Luft ent⸗ 
halt, die das Feuer verfiärft. Das MWaffer hält 
er für ein Gemenge aus Feuer, Luft, Salz und 
Erde (das wünfchte Nec. erwiefen zu ſehen) auch 
er glaubt, ed koͤnnen Feine Kruftalle ohne Saly 
entſtehen. (Nenn Hr. Sc. das für Salz hält, 
was andere dafür annehmen, ſo Tünnten wir 
ihm viele Steinfryftallen entgegen halten; aber: 
freylich fetzen fich viele Chemiften über das Bes 
flimmte des Ausdrudd hinaus, - und halten. ed 
für Schulzwang „ einer. Bedeutung getreu zu bleis 
ben.) Unter die einfachen Salze zählt er den 


gllgemeinen flüchtigen falzigen Grundftoff, der in 


allen Körpern zugegen ſeyn foll, den ungelöfchten 
Kalt (der ſich doch fo fichtbarlih in ungleichs 
artige Theilchen theilt) das mineralifche- (Natrum 
muriaticum) und das Faugenfalz des Gewaͤchs⸗ 
reiches. (Wie Tann er doch diefe einfach Men ?) 
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Die Alaunerde (Natrum aluminofum): und die Bit⸗ 
terfalgerde (Natrum ſerpentinum.) (Wie kom 
men doc) diefe unter . die Salze, fie, die weder 
Geſchmack, noch Auflöslichkeit in Waſſer haben?) 
Englifches und Glauberifches Sa zählt Hr: Sc. 
anter die gefünftelten Salze. (Kommt doch das 
legtere vornehmlich fogar gediegen vor.) Viele 
andere Mittelfalze befommen neue Namen. Was 
fal energeticus eigentlich feyn foll, wie Muria und 
fal muriaticus, nitrum und ſal nitriformis vom 
einander verfchieden feyen, müchte Rec, wohl Hrn. 
Ecopoli genauer fragen. Alle Säuren, die einige 
Schwefelfäure ausgenommen, hält Hr. Sc. für 
Producte der Kunft, und nennt fie chemifche 
Salze (weil fie nemlich die Natur nicht rein darz 
ſtellt) DieBerfuche, wodurd Hr. Sc. feine Ber: 
muthung, die Salzfäure fey die urfprängliche, zw 
beftärken fucht, haben Rec. nicht Äberzeugt. Als 
1e8 Laugenfalz ift (nah Hrn. Sc.) vom Feuer 
erzeugt. (Kann nur im mweitläuftigften-Verftande 
wahr feyn, im fo ferne faft nichts ohne dieſe 
allgemeine Kraft der Natur entiteht.) Den Schwer 
fel, den Hr. St. als unauflöslich in allen Säus 
ren befchreibt, ſah doch Hr. Scheele im rauchen: 
den Salpetergeifte fich auflöfen. Nun im zwey⸗ 
ten Theile von den chemiſchen Producten und 
ihrem Nugen. Zuerft die Verkalkung und ihre 
verfchiedene Arten bey verfchiedenen Körpern: Sal⸗ 
miafgeift verfaltt doch auffer dem Spießglafe. 
noch) viele andere Metalle nicht. Daß auffer dem 
Verluft der feften Luft und des brennbaren Grunds 
floffs noch etwas zur Verkalkung der Metalle erfors 
dert werde, hat Hr. Sc. Rec, noch nicht überzeugt; 
auch würde er Aus allen Verfuchen, die Hr. S. 
anführt, nicht folgern, daß Scheidewaffer nichts 
anders, als durch Zeuer — gemachter — 
v | 5 er, 
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ter, und Salpetergeiſt kein Beſtandtheil des ge⸗ 
meinen Salpeters ſey. Dann die Wiederherſtel⸗ 
lunq (Reductio) unter welcher Hr. Se. auch die 
Bildung der Salze in den Kryſtallen begreift, mit 
Erinnerungen, die dem Metallurgen ſehr nuͤtzlich 
ſind. Ferner die Aufloͤſung, und die chemiſchen 
Arbeiten, die man als Unterarten derſelbigen an= 
ſehen fann; bey allen ift das Fener das thätigfte 
Werkzeug. Bey den Aufgüffen, Traͤnken (Deco- 
&is) und Eptracten scheint Hr.Sc. vergeffen zu 
haben , daß es aud) folche giebt, welche mit Wein 
oder Weingeiſt gemacht werden. Daß fi) Pla= 
tiña in-der Säure bes Königswaflers nicht aufs- 
löfe,, findet Rec. wider alle Erfahrung, und daß 
eine gefättigte Auflöfung des Zinns in dieſer 
Säure nicht ohne Farbe fey, hat er ſich durch 
eigene Verſuche belehrt; aud) daran zweifelt er- 
fehr, ob gemeine Salzfäure etwas von dem Sil⸗ 
ber auflöje, wenn Hr. Sc. nicht die Verbindung . 
in dem Hornfilber Auflöfung nennen will... Minen. 
ralifchen Turbith uud Hornftlber hätte Rec. nicht 
unter den Salzen gefucht, -da fie weder Geſchmack, 
noch Auflöslichkeit im Waſſer haben; unter dem 
erſtern verſteht freylich Hr. Sc. nicht, wie andere, 
den gelben Queckſilberkalk, ſondern die weiſſe 
Maſſe, die aus dem Kochen des Vitrioloͤls mit 
Queckſilber entſpringt. Auf dieſe die Faͤllung: 
Hr. Sc. glaubt, daß unſere ganze Erde aus Waſ⸗ 
fer entftanden fey. Den Goldfihwefel aus dem 
Spießglas zählt er unter die exfoleta (das iſt 
er wenigſtens in Teutfchland und England nicht.) 
Der Nether fcheidet die Platina von dein Koͤnigs⸗ 
waſſer, in weldyem fie aufgelöft war, und Sal⸗ 
miak fchlägt fie nieder; die. Auflöfung eines reis 
nen Kupfervitriols in Waſſer fcheidet das Gold in 
metalliſcher Geſtalt aus dem Koͤnigswaſſer. ae 
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Kalk, der durch Salzwaffer. aus der Silberauflö⸗ 
fung gefällt wird, ift von dem unterfchieben , dem 
der Salzgeift aus eben dieſer Auflöfung nieders. 
fhlägt; die Blutlauge macht (nah Hrn. Sc.) 
mit Säuren feine Mittelfalze; das Färbende, das 
fi) aus ihr mit dem Eifenfalfe verbindet, iſt 
ein feines Del. Daraus, daß der Wißmuth durch 
gemeines Waffer nicht ganz aus dem Scheidewaffer 
niedergefchlagen wird, fchließt Hr. Sc., daß bie 
Metalle nicht aus einförmigen Theilen beftehen. Die 
Deftillation: die flüchtigen Dele enthalten Säure, 
Unter der Deitillation auch das Ausfchmelzen des 
Spießglafes,. des Wißmuths und dee Zinks aus 
ihren Erzen, Die Säure des Fettes und bes 
Blutes würde Rec. lieber. mit der Phofphorfäure, 
als mit der Säure der Inſecten, vereinigen, uns 
ter welcher Hr. Sc. doch vermuthlich auch die 
Ymeifenfäure begreift. Durch den Eſſig fah Hr. 
©. einige Leute wieder gefund werden, Die durch 
den Genuß von Wolfskirfchen in Raferey verfallen 
waren. Die-Sublimation: ben eBenden Sublis 
mat bereitet Hr. Se. aus der eingelochten Auflds 
fung des Queditlbers in Vitrioloͤl, welcher er 
noch Kochfalz zuſetzt. Zwifchen dem Hombergis 
ſchen Salze und der Phofphorfäure nimmt- er eine 
roffe Uebereinftimmung an. Endlich nod) die 
ifchung.. Den Kobolt erflärt Hr. Se. auch. hier 
für kein eigenes Metall, fondern für ein folches, 
das. aus mehrern andern gemiſcht iſt. 


Gieſſen. 


Magazin für Ingenieur und Artilleriſten, 
herausgegeben von Andreas Boͤhm. J. Band. 
In ber Kriegeriſchen Handlung; 372 Octavſeiten 
4 Kupfertafeln. Hr. Prof, Böhm hat die . 
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den auf be. Titel angezeigten ‚ifolhe für: fie 
brauchbare Wthriften zu fammlen, die entweder 
gar. ungedruct, oder felten, oder in ;gröffern 
Sammlungen enthalten: find, welche man wegen 
eines oder ein paar ſolcher Auffäge fih ungern 
anfchaffen würde, : Hier erfcheinen I. Bilfingers 
Zuſaͤtze gu den gewöhnlichen Manieren der Befe- 
ſtigungskunſt, aus dem Franzöfifchen vom Hrn. 
Prof. B. überfest. II. Ypey über die Gründe, 
- auf denen die Aufgabe: eines gi ebenen Vielecks 

mit dem größten Vortheil zu eieftigen, beruht. 
III. Eben derfelbe über die: Profile der Feftunz 
gen. IV. Deffen Auflöfung dreyer Fortifications⸗ 
ragen ; Mall und Graben, da der legte dem 
erften die Erde geben muß, zu vergleichen, und 
den Druc der Erbe gegen Mauern zu beftimmen. 
Dieſe drey Abhandlungen hat Hr. B. aus bem Hola 
laͤndiſchen überfegt, fte ftehen in den Schriften 
der harlemfchen Gefellfchaft. V. Zaders verftärfte 
und verbefferte Contrefcarpe, auf trodnen und 
naffen Horizonte VI. Megrignis Bericht vor 
feinen bey Tournay 16865. über die Minenladung 
angeſtellten Berfuchen. VII. Belidor, von Ladung 
ber Canonen zur. größten Schußweite.. VII. 
Deffen Anmerkung über Verfuche mit groben Ge: 
ſchuͤtze. Diefe drey Auffäge von Hr. Geuß, Pros 
feffor der Mathematik zu Kopenhagen, aus dem 
Sranzöfifchen überfegt, und mit -hiftorifchen Ers 
Yäuterungem begleitet. B. entdeckte zuerft, durch 
ein. Drittellugelfchwer Pulver treibe die, Kugel 
fo weit, als jede ftärfere Ladung, und dieſe, —* 
die Kriegsoͤkonomie ſo ‚wichtige Entdeckung, ward 
ihm mit Verdruß und Verfolgung belohnt. 
Naͤhmlich der Profeſſor ſollte in der Wiſſenſchaft, 
die ihm aufgetragen war, nicht Wahrheit ſagen, 
wenn Ignoranten in Poſſeß waren, den entge⸗ 
— gen⸗ 
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engefeßten,; bem gemeinen Weſen nachtheiligen, 
feat zu fagen, :IX. Hrn. Pr. Geuß Verſuch 
einer Artilleriebibliothel,, . nad) der Zeitordnung, ” 
von Tartaglias Werke 1537 an. Gedruckte Nach⸗ 
richten von Büchern find hiebey, auffer ‚der * 
ten Böhm und Geuß eigenen Sammlungen, 
braucht worden, und fie erfuchen um Beytr E 
zur Ergänzung, Don diefem Magazine foll. jede 
e ein Band — Die Bemuͤhung um 
wiſſenſchaftliche Einſichten in die Geſchaͤfte des krie⸗ 
geriſchen Genies’ find "doch ſchon fo Rn 
und werden immer allgemeiner, daß ein fo n uͤtz⸗ 
liches Unternehmen ohne Zweifel durch nr 
Veyfall unterſtuͤtzt werden wird. | 


Kiel, und Kopenhagen. 


3 


Am erften Ort ift noch im vorigen Jahr Ten- 


tamen de doftrina publica ecclefiae Graeiae fe- 
culo a chrifto nato fexto vere chriftiana, 88 &;, 
und am lezten in diefem- Tentamen de doftrima 
publica nec non orthodoxia ecclefiae Latinae 
Teculo a chrifto nato fexto. 154 ©. in Quart 
er worden, welche beyde Schriften wir jezt 
ilfig verbinden. Zu beyden hat fi) am Ende 
der Zufchriften ein Verfaſſer, Hr. Nikol. Riegels, 
enannt, ein junger Gelehrter, der durch Die 
ihm eigene Wege, die Kirchengefchichte zu bearbei= 
ten, ein merfwürdiger Schriftfteller werden Fan, 
und wenn gleich diefe beyden Proben feinen uns 
eingefchränkten Benfall erhalten follten, doch Hochs 
achtung und Ermunterung, in feinem Fleiß fort: 
zufahren, auf alle Art verdient. Er ift in feis 
nem Fach ein vollkommener Autodidactus und 
feine Arbeiten haben daher alle angenehme und - 

unangenehme: —— die von dieſem ee 
eines 


\, 
{ 
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‚eines Gelehrten natürlich erwartet werden. Da 
er die Quellen felbit lieſet, ohne Vorarbeiter vor⸗ 
‚her gebraucht zu haben, fo.macht er, mit weniger 
befangenem Gemüth, Beobachtungen, die andern. 
eutwiſcht find,. und erzehlet ohne VBorurtheil das und 
fo, was und mie er ed in feinen Quellen zu fin⸗ 
‘den glaubt, und wird dadurch oft. lehrreich, ‚hinz 
gegen hält er aud) dad für neu, was nicht neu 
iſt: feinen fonft guten Käntniffen fehlet e8 an der fo 
nöthigen Bollftändigfeit, um die Sachen nicht auf 
‚einer, fondern auf allen Seiten zu betrachten, und 
on Belanntfhaft mit Zweifeln, Kritifen, Wider⸗ 
fprüchen,, durch welche unfere erften Borftellungen _ 
oft gebeffert werden. Die beyden Schriften ha= 
ben den Zweck, zu beweifen, daß der reine chrifts 
liche Lehrbegrif im fechften Jahrhundert weder in 
der morgenländifchen, noch abenbländifchen Kirche 
fo verderbt worden, oder wohl gar ſich verlohs . 
ven, wie man gemeiniglid). glaube. Eigentlich 
wiſſen wir nicht, wer Das glaube, und find ver 
fihert, daß von dem, was Hr. R. wirklich be— 
tiefen, das Gegentheil nie behauptet worden. 
Sehr richtig ift feine Regel; und wenn fie gleich 
nicht unbekannt; doch von fehr vielen in der 
Ausuͤbung vernachläffiget, daß man den wefent-- 
lichen, in Glaubensbekäntniffen, Gefezen, Conci— 
» Tienfchlüffen (Hr. R. fezet diefen aud) Homilien 
oder Predigten an die Seite, die doch wohl eher 
zu Privatvorträgen zu vechnen) enthaltenen Lehr: 
füzer von ‚den Lehren und-Schwärmereyen der 
Privatlehrer, befonderd der Münche, zu unters 
fcheiden,, und nicht aus dieſen, fondern aus jenen 
allein der öffentliche Kehrbegrif herzuleiten. Nun 
wird bewiefen, daß in dem gedachten Jahrhundert 
man in beyden Kirchen den Glaubensbefäntniffen 
von Nicaͤa und Conftantinopel in der — 
©. , | eits⸗ 


feitälehre und dem Schluß von Chalcedon in der 
Lehre von der Perfon Chrifti unverändert treu ge⸗ 
blieben, und da beydefehrvorfchriften nichts Neues 
‚enthalten, fondemi nur alte. Lehren genauer he 
ſtimmten, fo-wird daraus ‚gefolgert,. daß die Leh— 
‚rer diefer Periode von dem aͤlteſten und wirklich 
chriſtlichen Lehrbegrif nicht abgewichen. Es fies 
‚ben aber noch mehrere.und viele unerwartete An— 
‚merkungen, die der Hr. R. zur Aufklärung feines 
Sazes vor noͤthig — in beyden Schriften, 
"Dom Antheil der F | 

ten, von den Zeiten Conftantind bis and Ende 
des fechiten Jahrhunderts, und deffen ftufenmäffis 
gen Wachsthum, ift viel Gutes gefagt. Eben fo 
"gehet er die abendländifchen Reiche der Oft: und 

Meftgothen, der Franken u. ſ. w. durch, und fagt 
hier fchon weniger Bekanntes. Daß Reccared aus 
politifchen Urfachen von ber arianifchen zur recht: 
gläubigen Parthey übergetreten, wird bier fehr 
wahrſcheinlich erflärt. ine fehr gute Beobachs 
tung tft diefe, daß das Vorurtheil des menfchliz. 
chen Anſehens unter den Abenbländern ein. Merk 
der Noth gewefen; doch würde Diefes nicht gefihe- 
hen feyn, wenn jenes nicht vorhero in der Kirche 
geherrfcht hätte. Eines der beften Stüce ift in 
der legten Schrift. der Audzug aus einigen Schrift: 
ftellern des fechiten Jahrh. won den Kehren der vor: 


rften an Religiongangelegenheis - 


nehmften Artikel. Ungern vermiffen wir unter jee 


nen den Gregorium den Groſſen, ob fich gleich Hr. 
R. deswegen entſchuldigt: er iſt doch immer vor 
die Geſchichte der Glaubenslehre der lat. Kirche ein 
ſehr wichtiger Lehrer. Wenn Hr. R. durch wohl ver⸗ 
diente Unterftüßung diefe Arbeit durch Die folgenden 
Sahrhunderte fortzufezen in Stand. gefezt wird, fo - 
zweifeln wir nicht, dadurch manche wichtige Bereis 
cherungen unſerer Kaͤntniſſe zu erhalten... . .:: 
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mein ton Gotha. — 
er Bon. der mufifalifch = Eritifchen Bibliothef des 
Hrn. J. N. Forkel, welcher ohnlängft auf biefiger 
Univerfität, zum Mufifdirector gnädigft ernennt 
worden, tft der dritte Band bey Ettinger abgedruckt 
'1779. groß Octav 3488. Die Einrichtung des 
Werks ift vorhin angezeigt; wir übergehen die Re= 
cenfionen, Anzeigen und Ueberfegungen, worunter 
auch, die vom Rhythmus, vom Sf. Voffins ift, und 
wollen nur einen Auffaß anführen, der hier zuerft 
erfcheint: Einige Anmerkungen über die Pythago— 
rifche Muſik vom Hrn, Prof. Tiedemann: was wir 
davon wiffen, ift, daß Pyth. auffer den Verhaͤltniſ⸗ 
fen der Toͤne, die ſittliche Anwendung wahrgenommen 
hat, die die Alten von der Muſik machten. Die un⸗ 
wahrſcheinlichen und uͤbertriebenen Behauptungen 
des Jamblichus und anderer, die mehr nicht als ſo 
viel zum Grunde haben moͤgen, daß Pythagoras die 
Wirkung der Muſik auf die Erweckung und die Dez 
ubigung der Gemüthsbewegungen kannte; und daß 
dieß ein Lehrſatz unter den Pythagoreern geweſen iſt, 
thut der Hr. Pr. durch ein Zeugniß des Chamaͤleon 
dar, eines Schriftſtellers von den Zeiten des Ari⸗ 


. 


ſtoteles. | | 


F Abbten S. Eimmeran in Regensburg. 


Wie wir von Sr, Fürftl. Gnaden dem hiefigen 
Hrn. Fürft und Abbt benachrichtigt find, befchäftie 
gen ſich einigehiefige Benedictiner mit einem ſehr 
ruͤhmlichen Unternehmen, einer neuen Ausgabe ber 
Merke des Rhabanus Maurus, wozu fie ſchon 
Aus verfchiedenen Baierifchen Bibliothefen vortreff- 
Jiche Hälfsmittel erhalten haben, und aud) aus 
andern Bibliotheken um Beyträge von Handfchriften 
und alten Drucken der einzelnen Schriftenanfuchen. 
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Göttingif hen gelehrten Anzeigen. 





u. 2 Stuͤck. 


Den 10. Julii 1779 





Montpellier. 
BA iftoire naturelle de la province de Langue- 
‚doc, partie mineralogique et geoponique, 
T, ‚publiee par ordre de Nofleigneurs des 
Etats de cette Province, par Mr, de Genflane, 
bey Rigaud, Pons und Compagnie. Octav. J. B. 
von den Kirchfprengeln Nimes , Uzes, Alais, 
Montpellier und Bezierd. 1776. ohne ‚eine Kupfers 
platte und ein Verzeichniß des Inhalts, aber mit 
einer Morrede von 144 ©, ©.288. II, 3, von 
den Kirchfprengeln Narbonne, ©. Pond, Lodeve 
und Ge’vandan. 1776. mit der Vorrede von 172 ©. 
&,267. III. B. von den Kirchfprengeln Vivarais, 
Delay, ‚Caftres, Lavaur und Agde. 1777. mit 
der Borrede von 174©. S. 275. Freylic) Fürs 
zer, ald.man in drey Bänden, und flüchtiger, 
als man von einem Manne, der aus der Mines 
ralgefchichte diefer einzelnen Provinz aus befons 
derer Werbindlichkeit fein KHauptgefchäft macht, 
erwarten könnte, aber nicht ohne nügliche Winke, 
ee. und 
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und neue merkwuͤrdige Nachrichten, giebt uns 
Hr. von G. die Mineralgeſchichte dieſer fuͤr den 
Naturforſcher und Cameraliſten fo merkwuͤrdigen 
Provinz. Freylich ſcheint der Verfaſſer zuweilen 
etwas Neues ſagen zu wollen, was, wenigſtens 
in’ Deutſchland, den Werth der Neuheit verloh— 
ren bat, mifcht zu viele Hypothefen unter feine 
 Mahrnehmungen ;, und fcheint überhaupt nicht 
allenthalben genau unterfucht. und befchrieben, 
und, wie wir es wünfchten, die Natur in der 
Natur ftudirt zu haben. In der Vorrede zum 
1. Bande kommt eine: Anleitung vor, wie man 
Steinfohlen am beften bauen folle. In Langues 
doc verfteht man unter Houille eine mit Erdharz 
durchdrungene Erde. Bey Viller im obern Eljaß 
und bey Neven im Kirchfprengel Alais fürdert und 
verfauft man Steinfohlen mit Vortheil, obgleich 
die Flöte jehr niedrig find.” In der Annehmun 
der deutfchen Worte ijt der Hr. Verf. fo unglüd. 
li), als feine meiften Landsleute, denen er felbft 
darüber einen Vorwurf madıt; fo wie er über: 
haupt den Teutfchen in Abſicht auf den Bergbau 
und denen dazu gehörigen Wiffenfchaften und Eins 
richtungen einen Vorzug vor- feinen Landsleuten 
zugefteht. Zulegt in diefer Vorrede befchreibt ber 
Hr. Verf., wie er bey der Einrichtung einer Steine 
tohlengrube verfahren würde. Unter feine Mergel: 
arten zuhlt er offenbar Kalkarten, wenigftens 
fcheint e& Die Marne :coquilliere zu feyn. Bon 
dem Kirchfprengel von Nimes fagt Hr, v. G., in 
feinem ganzen Umfange finde man Fein Mineral: 
er ift einer der fruchtbarften; bey Bagnol finden 
fih Waſſer mit Bergoͤl gefchwängert; und von 
einem Berge, der nur eine Viertelftunde davon 
liegt, fieht man des Nachts Flammen auffteigen. 
An den Ufern der Ardeche findet man viele Koh: 
ar z — len⸗ 
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lenfloͤtze, und bey der Carthauſe von Valbonne 
gute Eifengruben (näher beſchreibt fie der Verf, 
nicht ,) bey Gornillon Flöge von Aaunerde, zumeig 
len mit gediegenem Alaun, zwifchen dieſen Pfei— 
fenthon, und über. ihnen eine feine citronengelbe 
Erde, die der Hr. Verf, zur Glaſur der Fayence 
empfiehlt; bey Villefort-viele-Bley= und: Silber⸗ 
gruben (die Erze und Gangarien beſchreibt Hr. v. 
G. nicht) aud), einige Kupfergruben ; bey Deze 
zwo Bley- und Silbergruben, deren, Erz. Hr. v. Ga 
mit Kobolt.vergleicht, . Zn dem Sande der Flüffe, 
die auf den Gevennen entſpringen, Gold; bey 
Auſou eine; Bergölquelle;. ‚bey Mandagonft Berg« 
kork; ‚bey Aſſas unterirdifches Holz und Steinfohs 
len; bey Camplong eine Menge Kohlenfloͤtze, auch 
Silber Bley= und Hupfererze, -. Die Vorrede zum 
U. Bande handelt von der Geſchichte des Minerale 
reichs: in diefer ein ſchoͤnes Beyfpiel, das uns 

zeigt, wie jehr Gelehrte, betrogen werden „- und fich 
und andere betrügen  fünnen,- wenn ſie die Natur 
nicht. an Ort und Stelle unterfuchen.. Bey Doue 
eitte ganze lange Banf voll verwandelter Thiere 
und ihrer Theile, vornehmlich Cfalun) Schalen⸗ 
thiere, Hr. v.©. gedenkt eines filberhaltigen Am—⸗ 
moniten. Aus der. durch das Waffer herheygeführz 
ten Gur leitet,er. die Entflehung. des Quarzes her, 
(aber die weiſſe kryſtalliſche Materie,, deren er 
hier gebenft, war. wohl eher Spat.) ‚Sollten wohl . 
wahre Bley = und Kupferenge.an.dep Luft zu einen 
Roſt verwittern-, der Fein Metall mehr halt (Recs 
befennet feinen Unglauben, oder vermuthet, daß 
Hr. v. G. feinen Worten eine andere,. nicyt ges 
mwöhnliche, Bedeutung giebt.) Das durch Waſſer 
feftgemachte Feuer vergleicht er mit Becher Mere 
eurialerde, ‚und die fefte Luft hält er für. bloß ver- 
dichte gemeine Luft (ſollte man das in unfern Bei 
ee 2 9 u 
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ten noch glauben fönnen?) Drey Mündungen von 
Vulkanen, auf dem ©. Loup, in S. Martin, und 
unter Brefcon, auch viele Laven; und Anzeigen 
von andern, auch in andern Gegenden von Lanz 
guedoc. Bey Vize finden fich viele Kohlenflöße, 
und mancherley ſchoͤne Marmorarten; bey Aulaire 
ſchoͤne Eifengruben; das Erz ift ſchwer und in 
runden Körnern, und giebt fehr gutes Eifen; bey 
Peyriac Salzwerke; von- Durban bis Villeneuve 
viele Gipsfelfen; bey Cas⸗-Caſtel fehr feiner Mar: 
mor; bey Segure Steinkohlen, Eifen= und Sils 
bererze; bey Paleirac grauer Bleyfalf, überhaupt 
in der Gegend Bley: Kupfer: und Silbergruben; 
bey Davoja und Billeneuve viele Eifengruben,: und 
bey Roufia eine Gagatgrube; : bey Lanet Kupfer: 
Hecherz, Kupferftes und Kupferlafur; bey Caſſillac 
twieder eine beträchliche Kupfergrube, das Erz ift 
Sahlerz, bricht in groffen Klumpen, und giebt bis 
35 Pfunde alus dem Centner; bey Colombieres eine 
fehr gute Bley- und Silbergrube, auf dem Wege 
von Mende nad) Florac eine Menge guter Eifen- 
gruben;- bey Combetes zwo Bleygruben, die aber 
| nid betrieben werden; bey Bayarb mehrere Bley» 
gt ben; das Erz ift Fieficht. Die Vorrede zum 
IM. Bande enthält einen Entwurf der Bergbau: 
kunſt, und mehrere Erinnerungen des Hrn. Verf. 
an feine Landsleute, ihre Bergwerfe nicht liegen 
» zu laſſen, noch die Metalle zu ihren Fabriken von 
Auslandern zu erfaufen. Aus dem Schweben der 
brennbaren Luft über- gemwiffen Gegenden will Hr, 
8.8, auf die Gegenwart von Bergwerken ſchlieſ⸗ 
fen, und aus der Farbe ihrer Flamme auf die Art 
des Metalls; über Bleyerjen war fie bläulicht 
(von dem Schwefel des Bleyglanzes; bey andern 
Dleyerzen wird Diefes Merfmal fehlen) über Ku: 
pfererzen gruͤnlicht, "über Sitbererzen weiglicht (Hr. 
— =, von 
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von G. ſcheint die Voltaifchen- Verſuche gar nicht 
zu fennen, fonft würde er dieſe ſo ſehr fchwans 
Fenden Anzeigen nicht angeführt haben.) ». Den Bo: 
lus hält er für-eine in einer eifenfchüfligen Säure 
aufgelöfte Kalkerde (follte er diefe-Befchreibung in 
wahrem Ernfte niedergefchrieben haben?) Biel 
erzählt Hr. v. G. von den Vorurtheilen, welche 
die Bergleute wegen bes — haben, 
und leitet, was noch daran wahr iſt, von dem 
brennbaren Schwaden her. Die Ausdruͤcke, ge⸗ 
faulter Schiefer (pourri) verbrannter Granit, 
ſcheinen, dem Rec. wenigſtens, keine beſtimmte 
Bedeutung zu haben. Die ſenkrechte Farten in den 
Schachten hält der Hr. Verf, für ſehr gefährlich, 
und giebt deswegen an, wie man fie fo einrichten 
könne, daß fie einen fchiefen Winfel mit dem Ho⸗ 
rizont machen. Bey Argentiere fürderte man vor⸗ 
mals Bleyerze, welche im Centner acht bis zehen 
Roth Silber hielten, auf ben Bergen in der Ge- 
end, auch zmwifchen Pradal und Vaiſſeaux, bey 
yet, und Villeneuve = de: Berg erhärteten. Bley- 
Falk, der Körner von gediegenem Bley eingefchlofs 
fen hat; (aller Gründe des Hrn. Verf. ungeachtet, 
glauben wir doch, daß fie von ehemals hier ge= 
ftandenen Bleyfchmelzwerken herfommen) bey St. 
Raurent des Lains Bleyerze in amethyftblauem 
Slug, und ein warmes Bad; : im Thale von May: 
red fehr viele Bley: und Silbergruben, audy mit 
etwas Spießglas. Hier fand der Hr. Verf. nody - 
viele Spuren von dem Bergbau der Römer, ber 
überhaupt ſehr leicht von dem Bergbau anderer 
Mölfer und neuern Zeiten unterfchieden werden 
fann. : Und nun die Spuren: von ehemaligen Vul⸗ 
fanen in Bivarais und Belay, die aber Faujas 
de ©. Fond beffer befchrieben hat. Die Puzzolane 
hält der Hr, Verf; für. ſehr zuträglid zum Ges 
| 3, trai⸗ 
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traidebau. Bey Brouſſain eine ſehr gute und gut 
gebaute Bleygrube, deren Erz faſt kein Silber 
hält; und von den Töpfern zu ihrer Glaſur ge= 
braucht wird; bey Pouflin Spießglas mit Erb= 
fohlen ; in den: Gebirgen son Vivarais viel 
guter Gips; bey Glavena viele Baumſteine; bey 
Lavaur grobförniges mit Kalk vermifchtes Eiſen⸗ 
erz, und nicht ferne davon eine gute Bleygrube, 
Don S.Thibery bis Beſſan ift alles mit vulfane 
fchen Producten gleichſam überfät, die überhaupt 
in dem ganzen Kirchiprengel von Agde fehr ges 
mein find, * 


Venedig. 


Bibliotheca veterum patrum antiquorumque 
fcriptorum ecclefiafticorum, poftrema Lugdunenf 
multo locupletior atque adcuratior. Cura et ftu- 
dio Andreae Gallandii, presbyteri congregationis 
oratorii, tomus XI. 1776. bey Albrizi, 28 u. 859 ©. 
in Folio. Mir diefem Theile machen wir den An— 
fang eines der wichtigften Werfe, das in unferm 
Jahrhundert unternommen, und biß jezt mit vor⸗ 

zuͤglichem Gluͤck ausgeführt worden, anzuzeigen. Da 
wir wenigſtens aus dem Stillfchweigen unferer ge= 
lehrten Büchernachrichten , die wir lefen, dic Frey: 
burgifchen ausgenommen, fihlieffen müffen, daß 
das Foftbare Werk in Deutfcyland nod) wenig ‚bes 
kannt; fo hoffen wir dieſesmal von unfern Lefern bie 
Erlaubniß erbitten zu dürfen, nicht allein von dies 
fem eilften Theile, fondern aud) von der geſamm⸗ 
ten Einrichtung des ganzen Werks, und von dem, 
was dabey bisher geleiftet worden, Nachricht zu 
geben, die. den Werth und die Brauchbarfeit bef- 
felben zu beurtheilen hinreichen Fan.. Daß fehon 
vorhero ganze Sammlungen ‚von Schriften-der 
= 5 M en⸗ 
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chenvaͤter veranſtaltet worden, „und die zweyte 
Lyoniſche bibliotheca maxima patrum, in 27 B. in 
olio vom J. 1677. die letzte unter ihnen geweſen, 
die herausgekommen, ſezen wir als bekannt vor⸗ 
aus. Bey allen Fehlern und Mängeln, war fie 
dod) vor den gelehrten Forfcher der Kirchenhiftos 
rie oft ümentbehrlich, weil aud) in den zahlreich: 
ſten Bibliotheken wohl felten alle darinn gefamnt- 
leten Schriften einzeln zu finden waren. Der P. 
Sallandi Hat den Hauptplan beybehalten, ber dar⸗ 
innen beſtehet, daß in cine ſolche Sammlung nicht 
alle von -chriftlichen Schriftftelleen hinterlaffene 
Werke; fondern nur Eleinere gebracht : werden. 
Diefer Begriff ift nun fehr zweydeutig. Es ift 
leicht begreiflich,, daß.die Werke der Kirchenväter, 
deren Sammlungen felbft Reihen von Folianten 
ausmachen , wie von Chryfoftomo, von Auguftino 
u. d. g. bekannt ift, in eine ſolche Bibliothek nicht 
gehören; allein aus eben. dem Grund hätte man 
billig nody mehrere auslaffen fünnen. Nach unfes 
ver Einſicht follte diefer Grund darinnen liegen, 
daß Keine Ausgaben einzelner Schriften: felten zu 
bekommen, und nad) diefer Regel gehören billig 
dahin alle, welche an ſich nicht öfters herausges 
geben find. Eben die Urſache, warum z. B. Athas 
naſii Werke nicht aufgenommen worden, hätten 
wohl billig die. griechifchen Apologeten, :den La⸗ 
ctantium, den Sulpicium Severum ausfchlieffen 
ſollen. Aufrichtig zu befennen, verdienen die Lyo⸗ 
ner hier eher. Entfchuldigung , als Gallandi, wenn 
nicht diefe, wie billig, in feinen übrigen unlengs - 
baren Vorzuͤgen zu fuchen, Eben fo hat diefer die 
chronologiſche Ordnung beybehalten, welche fchon 
bon den erftern beobachtet worden und ohne Streit 
die nathrlichfte ift. Endlich hat auch G., fo mie 
die Woner, hiftorifche Nachrichten von den Ve 
5; ee 4 - fern 
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fern und. ihren Schriften vorgeſezt.  Diefed find 
die drey Stüde, worinnen die Aehnlichkeit beyder 


Sammlungen zu fezen. Nun wollen wir aber 
auc) ihre Verfchiedenheiten bemerken, die faft alle 
Vorzuͤge der neuen, und das fehr. erhebliche Vor: 
züge find. Denn noch zur Zeit haben wir ‚nur 
eine. bemerft, welche der Altern einen Vorzug 

iebt.. ©. will mit dem h. Bernhard ſeine Samm⸗ 

ng ſchlieſſen: d. i. fie bis zum zwölften Jahr⸗ 


hundert: laufen laſſen; die Lyoniſche aber geht bis 


zum. fechözehenden; doch macht jener Hofnung, 
nach den nun freylich nicht vorherzufehenden Um⸗ 
ſtaͤnden auch weiter zu gehen. Geſchiehet dieſes 
und wird. alles, was die Lyoner geliefert, hier 
und. fo, wie es bisher gefchehen, beffer wieder 
gedruct, denn wird die ältere fchlechterdings ent⸗ 
behrlich, ja völlig unbrauchbar feyn. . Der erfle 


Vorzug der Gallandifchen beftehet -in einer über 


wiegenden Vollſtaͤndigkeit. Es fehlen zwar aller⸗ 
dings einige Schriften, die in der Lyoner einen 
Plaz erhalten, wie z. B. des Sofratid: und SP 


zomeni Kirchenhiftorien; dieſe Auslaſſung abet 


8.0 


duͤrfte cher Dank, ald Tadel verdienen, ja den 
Wunſch erweden, daß noch mehrere ausgelaſen 


worden. Um ſich davor einen richtigen Begriff 


von dem, dad G. aufgenommen, zu machen, 10 
bemerken wir folgende Gattungen beffelben.. ‚Von 
den Schriften der Lehrer, die nur Heine, d.1. nicht 
in groſſen Folianten beſtehende Schriften hinterfafe 
fen, wird alles geliefert, was von ihnen vorhan⸗ 
ben ift. Bon den Schriften derer, welche nun 

viel gefchrieben , ift alles aufgenommen, was m 

in den neueften Sammlungen. ihrer Werke -fichtt 
und. erft nad) ihrer Herausgabe ans Licht getreten 
3. B. im erften Band, Clementis von ir 
zuerft herausgegebene Briefe; im fünften, * 
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Erklaͤrungen des 15., 31. und 41. Pſalms, Athos. 
naſii von Montfaucon in der collect. nova ſeript. 
Gr. herausgegebene Schriften, Gregorli von Na⸗ 
zianzus Gedichte, nach Muratori und Tollen, und 
Briefe nach Bongiovanni: Gregorii von Nyſſa, 
von Zaccagni und Caraccioli an das Licht gebrachte 
Schriften von verſchiedenem Inhalt: (Iſt es nicht 
Schade, daß dem fleiſſigen ©. die in Wolfs anecd, 
zuerft befannt gemachten Arbeiten diefes Schrifte 
ſtellers unbefannt geblieben ?). im fiebenden Bas 
ſili Rede wider die Gefellfchafterinnen gottesdtenfts 
liher-Perfonen, nad) Bandini: Auguftini zwey 
Briefe, nach dem Abbt Beffel: im achten drey | 
Reden vom Ehryfoftomo, im neunten einige Schrifs - 
ten des Theodoreti. Man Fan hieraus fchon fchliefs 
fen, wie es wahr ift, daß ©. alles, was in den 
geoffen’ und Kleinen Sammlungen - ungedruchter 
Schriften und Urkunden. nur einen Anfpruch auf 
eine Stelle in feiner Bibliothef machen Fonte, 
aufgefucht und eingeruͤckt. Won beyden Arten von 
Schriftftellern liefert er nicht allein ganze Schrif: 
ten, Reben, Briefe u. d. 9. fondern aud) Fragmente. 
Diejenigerr, die wiederum fihon in den einzelnen 
Ausgaben der gröffern gefammlet find, und die, 
welche Inısr in den cätenis patrum aufbehalten 
worden, find ausgefchloffen, und daB leztere mes 
gen -der Unſicherheit. Hingegen find nicht allein 
ſolche von andern ſchon angezeigte, oder wohl her⸗ 
ausgegebene Bruchſtuͤcke, z. E. von Eufebii de- 
monftrat., welche Fabricius drucken laſſen; ſondern 
auch eine Menge zuerſt entdeckter Fragmente mit 
groſſem Fleiß geſamlet worden. Zu ſolchen Schrif⸗ 
ten der Kirchenlehrer kommen noch andere, Maͤr⸗ 
tyreracten, die G. vor Acht und alt hält, 3.2. 
im erften Theil die epiftola de martyrio de S. 
Andrea, welche Woog zuerft griechiſch ur 

ee 5 als 
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laffen, die Acta S. Iuftini, mit Mazochi gelehrten 
Unterfuchungen und Erläuterungen, ferner die als 
‚ ten Pfeudepigrapha, wie. die Sibyllinifchen Büs 
cher , die Teſtamente der zwölf Patriarchen, felbft 
Arikteä Brief von LXX. der nun wohl gar nicht 
hieber geböret: ferner die Briefe ber Römischen 
Bifchöfe (wiederum mit Ausfchlieffung derer, von 
denen wir eigene Sammlungen haben, 3.8. vom 
Leo, Gregorio dem Groffen) obgleid) Couftants 
Sammlung vorhanden. Es find aber nicht bloß 
ſchon vorher gedruckte, fondern auch einige unges 
dructe Stücde von dem Herausgeber mitgetheilt 
worden, freylic) wenige, und unter biefen einige 
wenigbedeutende. Die wichtigften fcheinen ung zu 
feyn, im fechften Theile einige Briefe vom Grego= 
rio von Nazianzus aus einer Handfchrift der Marz 
cusbibliothek; im ftebenten ſechs Artikel zu Phi⸗ 
laſtrii Kezergeſchichte aud einer Handfchrift der 
Benedictiner zu S. Germain, und im zehnten Eu= 
thalii vor die Kritik des MN. X. wichtige biblifche 
Arbeiten, von denen Zaccagni nur einen Theil bers 
ausgegeben, aus einer Handfchrift des Vaticans. 
Diefes fey genug. von bem groffen Reichthum der 
Schriften, die geliefert worden. ' Der zwepte 
Vorzug betrifft die DBefchaffenheit der Ausgabe 
diefer Schriften, wie fie in Diefer Bibiothef er— 
ſcheinen. Die Lyoner liefern nichts, als lateini= 
ſche, und von griechifchen nur Heberfezungen; ©. 
hingegen durchgehend die Urkunden felbft mit dem: 
Weberfezungen. Und biefes. nicht bloß in Abficht 
auf die griechifchen Schriftfteller, fondern auch) 
auf andere. So findet man im erfien Theil gleich 
im Anfang Clementis bende oben ſchon gedachte 
Briefe fyrifch (und das mit Finetti fritifchen Con⸗ 
jecturen und DVerbefferung der Yeberfezung) und 
im. fünften Jacobi von Nifibe. Reden ar + 
| ie 
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Die Terte ſelbſt find nicht. allein nach den beften 

vorhergegangenen Ausgaben abgedruckt, fondern 
auch mehrere derfelben mit einander, bey. einigen 
auch Handichriften, verglichen worden. Zu den 
aufs neue verbefferten Stuͤcken gehören im. dritten 
Band die Schriften des Novatiani, im: vierten 
des Urnobii,. welche bier zuerft in Fleinere Abfchnitte 
‚gebracht worden. . Alles ift daher, wo ed nur 
nicht an Vorrath gefehlet, mit Fritifchen Noten 
begleitet, die bey den meiften unter dem Text, bey 
andern aber. jedem angehängt worden, Zu biefem 
Ende find nicht allein die Anmerkungen der älterız 
Herausgeber, jedoch mit Abkuͤrzung der weitläufigen 
und mehrentheils gänzlicher Auslaffung der nicht 
zur Kritif gehörenden Gommentarien; und anderer 
Gelehrten, in ihren einzelnen Sammlungen von 
Fritifhen Beobachtungen, genuzet, ſondern aud) 
dieſe vom ©. felbit. vermehrt worden; fo daß mohl 
in den meilten: Fällen insfünftige dieſe Abdrücke 
bey ?ritifchen Fragen und Unterfuchungen nicht aus 
ber Acht zu laffen: Der dritte. Vorzug befteht_in 
den, bald zufammen jedem Band; bald den ein- 
zelnen Stüden, vorgefezten Nachrichten von eines 
jeden Verfaffer, Ausgaben, und zum Theil vor die 
Theologie eigenen Merkwürdigkeiten. Die Lyoner 
begnügen ſich entweder bloß mit dem Artikel aus 


Bellarmins Bud) de S. E. oder mit dem, was die -° 


Altern Herausgeber in ihren Vorreden davon ges 
fammlet.” ©. theilt und entweder ganz neue, und 
das gefchieht in den meiften Fällen, oder auch aus 
neuern Schriften, z. B. Fontanini,. Mazochiu. d. g. 
entlehnte Abhandlungen dieſes Inhalts mit, und 
dieſe ſind denn ſo reich an wichtigen und zum Theil 
neuen Beobachtungen, daß wir ſie vor vortreffliche 
‚Ergänzungen folcher Bücher erklären müffen, in 
denen die Gefkhichte der Kirchenlehrer ——— 
— | e 
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Sie Finnen auch manche neue Unterfuchungen vera 
anlaffen, weil ed nicht fehlen Fan, daß man zuwei⸗ 
len anderer Meinung feyn wird. Aus diefem allen 
wird man den Grund unfers Urtheild von der Wichs 
tigfeit und Brauchbarteit diefer Samlung einjehen, 
G. Zleiß leiftet wirklich alles, was man wünfchen 
fan, und verdient vollfommen unfern Danf. Uns 
terdeffen macht doch diefe Bibliothef andere gute 
Yusgaben der hier gelieferten Schriften nicht ent= 
behrlich. Noch muß man Codteliers apoftolifche 
Vaͤter, Marans griechifche Apologeten, Dufresnot 
öder Buͤnemanns Factantium , Couftants Briefe der 
Roͤmiſchen Bifchöfe,-Merenda Damafum haben, und 
hieraus folgt, daß das Studium der Kirchenhiftorie 
durd) die groſſe Samlung zwar erleichtert; aber 
auch auf:der andern Seite erfchweret wird, welches 
wohl durch eine andere Einrichtung hätte vermieden 
werden koͤnnen. Vor die Liebhaber ber Litteratur 
fezen wir nur hinzu, ‚daß der erfte und zwegte Xheil 
im J. 1766., ber-dritte 1767., der vierte 1768., 
der fünfte 1769. , der fechfte und fiebente 1770., 
der achte 1771., der neunte 1773. und ber zehnte 
1774. ans Licht getreten, und daß die eilf Theile 
sufammen bis an die Hälfte des fechften Jahrhun⸗ 
derts gehen, woraus Kenner leicht abnehmen wer: 
den, was vor eine Reihe von Folianten noch zu er⸗ 
warten, ehe nur das vors erfte beftimmte Ziel ers 
reicht wrd. — 
Nun ehren wir zur nähern Anzeige bes eilften 
Theils zuruͤck. In diefem find’ auf die befchriebene 
Art abgedruckt: Caͤſarii von Urles vierzehen Reden, 
die Baluze zuerft herausgegeben, mit einigen Fleinen 
Schriften aus Holftend Samlung ber Münchsregeln; 
Ennodii Werke, nad) Sirmond, mit andern aus 
Martene; Severi oder Hefychii Harmonie der Aufers 
ſtehungsgeſchichte, und von den —— 
iu; er 
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der Handfchriften des Marcus, nad) Montfaucon , 
Petri Diaconi Schrift im Theopafchitenftreite mit 
Sulgentii Antwort; Agapeti Kapitel, nad) Bandus 
ri; Zuchariä von Mitylene Schriften von der Welt: 
fchöpfung und wider die Manichaͤer; Theodor von 
Sfythopoli von Origenis Irrthuͤmern, nach Monts 
faucon, des h. Benedictz Münd)sregel aus dem 
Holften; Fulgentit Ferrandi Briefe und Fleine 
Schriften; Kosmä des Indienfahrers, feltfames 
Buch von der Melt, nach Montfaucon; Barfanus 
phii Schrift von Origenis Lehren „ nad) ebendeinfels 
ben; Gregentii Unterredung mit bem Juden — 
Facundi zwoͤlf Buͤcher vor die drey Kapitel, nach 
der viel verbeſſerten Ausgabe des Bianchini in der 
Venetianiſchen Sammlung von Sirmonds Werken. 
Von allen dieſen Schriftſtellern und Schriften han⸗ 
deln die vorgeſezten Unterſuchungen, aus denen wir 
einiges als Probe auszeichnen. »&;7. von der vor⸗ 
gedachten, immer merfwürdigen, Harmonieder Auf⸗ 
erftehungsgefchichte. Montfaucon hat fie vor unge: 
druckt gehalten und dem berühmten Monophyſiten 
Severo beygelegt. Beydes ift falfch. Sie ſtehet 
ſchon in Gregorit von Nyſſa Werken und inCombe: 
fifens auftar. und ihr Berfaffer iſt Hefychius, ein Lehe 
rer zu $erufalem: ©. Tı der h. Benedict hatauffer 
feiner Regel’ nichts gefchrieben, und die ihm häufig 
beygelegten andern Fleinen Schriften find nicht feine 
Arbeiten: ©. 17 Ferrandus foll unter den Lateinern 
der ältefte Sammler von Kirchengefezen feyn. Diefes 
Fönnen wir nicht recht verftehen: wahrſcheinlich 
muß es auf Privatfamlungen eingefehränft werden: 
©. 26 qute Kitterärgefchichte des Denkmals des K. 
Ptolemaͤi Evergeta zu Adule beym Kosma. Erin: 
nerung wegen ber Religionsparthey des leztern. 
S. 23 wird viel Gutes von Facundo; doc) aud) einis 
ges nicht ohne PartheylichFeit geſagt, beſonders von 
| i *1 der 
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der bekannten Stelle vom h. Abendmal. G. uͤber⸗ 
ſieht hier, wie die meiſten ſeiner Religionsparthey, 
den Zuſammenhang mit dem Widerſpruch gegen die 
Monophyſiten. So bald man durch erkuͤnſtelte Er⸗ 
klaͤrung dieſen Mann die Transſubſtantiation lehren 
laͤßt; fo bald läßt man ihn den Irrthum billigen, 
x gegen den er mit allen Kräften jtreitet. | 
| - Mannheim. 
BGruͤndliche Vertheidigung neuer Beobachtungen 
von Sirfterntrabanten, welche zu Mannheim auf der 
Kurf. Sternwarte entdecft worden find. Verfaſſt 
son Chriſtian Mayer, Kurpf. geiftl. Rath, Hofaftros 
nomus u. ord. Prof. der Stern; zu Heidelberg, auch 
Mitglied der Kurpf. u.a. Afad. In der Hof: und 
Ylademiebuchdruderen. Gegen die Ankündigung 
von. Hru. M. Entdeckungen hatte Hr. Hell im Abies 
ner Diarium Erinnerungen. gemacht. — Hie foll 
nur. einiges angeführt werden, was. Hr. M. in ges 
. gegenwärtigen Blättern beybringt. Eines Fixſterns 
Trabante (comes) heifft bey Hr. M. ein Heiner 
Stern, der ſich fehr nahe bey einem gröffern befin: 
det. Vom gröffern erleuchtet zu werden, ift feine 
nothwendige Bedingumg eines Begleiters. Aendern 
nun beyde Sterne —* ihre Lagen gegen einan⸗ 
der, fo beweiſt dieſes, daß ſich beyde, oder einer 
von beyden bewegen, So braucht man Berichti⸗ 
gung und Prüfung älterer Beobachtungen, Aberras 
ration, Nutation u.d.g. nicht, fich zu verfichern, 
daß bisher fogenannte Fixſterne, eigene Bewegungen 
haben, und in diefer Bequemlichkeit ſetzt Hr. M. 
ben Vorzug des von ihm gebraud)ten Verfahrens 
vor dem Altern weitläuftigern und mühfamern, Dde]° 
fen fich der göttingifche Tobias Mayer bedient hatte. 


Auch war. es fchon in Engelland beym Br | 


” 
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banten gebraucht worden, aber dieſe Entdeckung 
war nicht hinlaͤnglich, eine aftronomifche neue 
Methode für alle übrige Fixſterne zu beftimmen. 


Hiezu wird erfordert, daß man bey allen oder 


den meiften hellen Sternen einen oder mehr folche 
Hleinere entdecke, deren gegenſeitige Entfernung vom 
Hauptfierne nach O. und W., ©. und N. ‚genau 
feſtſetze, um von Zeit zu Zeit derfelben Abänderung 
zu prüfen. Diefe Art nun, die eigene Bewegung 
der Sipfterne zu beobachten, “erklärt Hr. M. für 
nen. In la Caille's, Brabley’s, Tob. Mayer's 
Verzeichniſſen hat er, bey hundert bekannten Fix—⸗ 
fernen feine Heinen Trabanten nicht angezeigt ges 
funden, die zu Mannheim vom 30 Jaͤnner 1776 
bis 14 Sept. 1777 entdeckt worden. : Seitdem hat 
er eben fo. viel audere gefunden, und von Zeit zu 
Zeit komm en deren je.länger deſto mehr zum Vor⸗ 
ſchein, daher er ſchon kurz nach dieſer Zeit an 
die Londner Societaͤt und Pariſer Akademie ge⸗ 
meldet: Er glaube-nicht, daß ein groͤſſerer Stern, 
der nicht einen oder mehrere Tleinere bey fih 
habe, in dem füdlichen Theile des Himmels zu 
finden ſey; dahin nühmlich Aft fein Mauerquas _ 
drant von 8 Fuß, mit-einem-achromatifchen Ferne 
tohre gerichtet, eine von Birds letztern Arbeiten, 
Aus‘ der Vortrefflichkeit dieſes Werkzeuges, das 
in Deutfchland und Frankreich feines gleichen nicht 
bat, macht Hr. M. begreiflich,, wie diefer Art Ents 
deckungen fo viel fi) ihm zeigen Fünnen. So hat 
Hr. Maſkelyne, wie. aus: bdeffen Briefen angeführt 
wird, & des Herkules ald einen Doppelftern ges 
funden, einen der 3 Gröffe, den andern etwa der 

6; aber durch das gemeine Fernrohr, deffen ſich 
Bradley bey feinen- Beobachtungen ir Meridian 
bedient Hat, fo vortrefflid) es auch fonft iſt, un⸗ 
ſichtbar. Aenderungen der gegenfeitigen a 
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ſchen Sternen und ihren Begleitern, giebt es, ent⸗ 
weder in Abſicht auf den Unterſchied der Rectaſcen⸗ 
ſion, oder Declination, oder alle beyde. Dieſes 
zu zeigen, vergleicht Hr. M. beſonders Flamſteeds, 
auch des goͤttingiſchen Mayers, Beobachtungen 
ſolcher Sternemit den ſeinigen. So iſt z. E. des 
Widders ein Doppelſtern. Der goͤttingiſche Mayer 
iebt in feinem Sternverzeichniſſe für 1756, von 
Benden Sternen, Unterfchied der Rertafcenfionen. 1,9 
Bogenfecunden, Abweichungen 9,1 Sec. Hr. Mi 
fchäßte beybe genau zugleich in der Mittagöfläche, 
und der Abweichungen Unterfchied fand er 11,3. Es 
giebt auch Sterne, von denen fchon bekannt ift, daß 
fie eine eigene Bewegung haben. Wenn nun bey 
einem folchen Sterne, wie z. E. « der Wageift, fchon 
Slamiteed einen Fleinen Stern bemerkt hat, und Hr, 
I. dieſes Heinen Sterns Rage gegen den gröffern, 
noch eben fo findet, wie Fl., fo iftdie Folge: der Eleine 
Stern muͤſſe eben die eigene Bewegung haben, die der 
roffe hat. Arctur hat 14 Begleiter, einen hat ſchon 
lamft. bemerkt, einige find in Engelland beobachtet 
worden, mehrere hat Hr. M. entdeckt. Er ſtellt ſie zu⸗ 
fammen auf einer Kupferplatte vor; eine andere ent⸗ 
hält Zeichnungen, barzuthun, daß ſolche Aenderungen 
in der Erfcheinung der gegenfeitigen Lagen, nicht von 
der Bewegung der Erde herrühren fönnen. Vom Ar⸗ 
ctur war ſchon eine eigene Bewegung befannt, und 
Hr. M. Eindigt als feine Entdeckung an, daß dieSter: 
ne, welche vor andern die gröffre eigene Bewegung 
haben, auch die meiften Trabanten bey fich führen. 
Diefes als wenige Proben, wie reich an Veranlaf- 
fung zu neuen und wichtigen Unterfuchungen gegen: 
wärtige Schrift if. Auch wird der Mannheimer 
Mauerquadrant befchriebeni, fein Fernrohr, die Art 
mit ihn zu obferviren, und andere Werkzeuge der 
dortigen Sternwarte. wen ne 
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Stockholm. 


ir verfügen uns zur zweyten Hälfte der X. 
Veten/kaps Academiensi Handlingar för 
r 1777 bin. Sm dritten Vierteljahr 
theilt 1) Hr. Berger Refultate feiner bey Salpes 
terwerfen in Helfingford angeftellten Verſuche über 
die Erzeugung, Beftandtheile und Läuterung des 
Salpeters ‚mit. Diefen zu folge widerlegt er ei— 
nige über die Beftandtheile des Salpeters gehegte 
Meynungen. Die Salpeterfäure befteht aus einer 
Säure, die innigft mit einer verdünnten Settigfeit 
vereinigt if. Die Lauge des rohen Salpeterd 
ſchießt eben wegen biefer übermäfligen Fettigfeit: 
in feine Erpftallen an. In ganz Schweden läus 
tert man doch nirgends den Salpeter durch einen 
Zufaz von Laugenfalz, fondern trennt nur durch 
mehrmahliges Auflöfen und Eintochen die Fettigkeit” 
und das Kochfalz nebft den Salmiaf und der in der 
Fettigkeit eingewickelten Kaldyerde, von dem Sal⸗ 
peter. Durch einige Berfuche wird die Gegenwart 
des flüchtigen Laugenfalzes in dem rohen Salpeter 
| ff erwies 
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erwiefen. Der Salmiaf zerfrigt das Kupfer in 
den Salpeterfiederfeffel. Das flüchtige Laugen⸗ 
falz ift allerdings bey Erzeugung bes Salpeterd 
höchft nöthig , doch nicht als ein wefentlicher Theil 
des rohen Salpeters betrachtet. Die nöthige Fäuls 
niß wird durch zu viel Feuchtigkeit verhindert, 
In Helfingfors giebt es einen wirklich falpeterhal- 


. tigenBrunnen, davon bie Kanne (Schwed. Maaſſes 


—gPf.) ein Loth haͤlt. Er fchließt ebenfalls 
ein flüchtiges Salz ein. 2) Daß die Magnelia 
nitri ein Kalch fen, ober fich in Kalch verwandeln 
laſſe, wird von Hrn. Bergman beftritten und 
durch Verſuche erwiefen, was eigentlich diefe fol 
fhe Meynung veranlaßt habe. 3) Hr. Wilke 
ſchließt feine Abhandlung mit Unterfuchungen über 
die Eleftricität des Teller beym Eleftrophor. 4) 
Die Capifche Wanze, Cimex paradoxus, beſchrie⸗ 
ben und abgebildet von Hrn. Sparrman, fieht 
der Geftalt und Farbe nady wie ein verſchrumpf⸗ 
tes Blatt aus, und macht fich eben dadurch gegen 
ihre Verfolger in Wäldern unkenntlich. 5) Ein 
zwölfiähriger Knabe ftarb an einer Mafferfchen, 
nachdem er einen kranken Schooshund, der, wie 
der Erfolg zeigte, toll war, einige Tage lang beta 
ſtet, aud) vermuthlich gefüßt und die Nacht, ehe 
er verreckte, in feinem Bett liegen gehabt, und 
einen andern ebenfalls tollen Hund in eben dem 
Haufe geliebfofet hatte, Er läugnete, daß er von 
einem dieſer gebiffen worben, auch war Feine 
Spur eines Biffes kenntlich. Umfonft wurde er 
som Hrn. Odhelius mit Aderlaffe, wobey dad 
Blut gar nicht entzändlich war, Stercurialfale 
- Mohnfaft und Biefam behandelt. Alle diefe Maas⸗ 
regeln wurden aber erft nach der ſchon entſtan⸗ 
denen Mafferfcheu ergriffen, Die Leiche ſtank fehr 
bald und den Tag nad) dem Tode ward man u 


ı 
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Flecken und Blutblaſen an der Bruſt und an dem 
Halſe gewahr. Die Hundswut iſt fonft in Schwee 
den ein ſehr ſeltenes Uebel. 6) Auch bey dem 
in vielen Laͤndern bisher uͤblichen Anbau der Po— 
tatoes iſt noch immer des Hrn, Job. Alftrömer » 
Abhandlung davon leſenswuͤrdig, die fich auf fehr 


ins Groffe fallende Verfuche bezieht. ’ Er merkt 


ſechs Abanderungen der Potatoes an, ımd ſtellt 


ZU em 


in Zabellen deren verſchiedene Ergiebigfeit nach 
den Abänderungen umd dem Boden vor. Sein fel. 
Hr. Vater brachte fie ſchon 1716 nad) Schweden. 
Ihr mannigfaltiger dfonomifcher Nuzen wird kurz 
angegeben. 7) Durch Hr.SPöldebrand wird das 
von den Mohren Zerda genannte Thier, das dem 
Fuchsgeſchlecht am nächften koͤmmt, befannt. Die 
Deichreibung ift zwar nicht füftematifcy, aber auch 
ſchon in denn Kupferſtich find bey dem erften Anblick 
deffen groffe Ohren auffallend. 8) In Meftnorre 
Ind hat man den. Drefchflegel bey Seite gelegt, 


und bedient fich ftatt deffen zum Drefchen entweder 


der Wagen, ober hölzerner, mit hervorragenden 
Eden verfehener, Walzen, welche leztere Hr. Hell⸗ 
zen hier beſchreibt und abzeichnet. 9) Hr. Stuͤzer 
erwaͤhnt einer an zwey Orten von einem wahrſchein⸗ 
lich tollen Hund gebiffenen Magd, welche durch 
das in die Wunden geſtreute Cantharidenpuiver, die 
unterhaltene Eyterung, eine bis zum Speichelfluß 
ne Quedfilberfalbe, und das Cobbifche 
Pulver, gerettet wurde, ee 


| Viertes Dierteljehr. 1) Hr. Wilke von 


den jährlichen 'und täglichen Wenderungen der _ 


Magnetnadel in Stockholm. Man hat hierüber 


zu Stodholm fehr forgfältige, mit aſtronomi⸗ 


hen berichtigte, Beobachtungen; 1763; 18 May, 
war die Abweichung 11 Gr. 50Min, W. und 
= if3 17773 
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1777; 23 Jun. 13 Gr. 56M. Das hieraus berech⸗ 


nete jährliche Wachsthum von 9 M. weicht au 
nicht weit von den Beobachtungen ab. Aus Elvius 
Angabe 1718; wäre damahls die Abweichung etwa 
5Gr. 373M. geweſen, welches, mit der neueften 
verglichen, jährlich SEM. giebt. So wäre etwa 
vor 100 Jahren der magnetifche Meridian durch 
Stockholm gegangen. Da ausgemacht ift, daß 
der Nordſchein beträchtliche Nenderungen der Nadel 
veranlafft, fo fehreibt ihm Hr. W. auch die, wel 
che man täglich bebachtet, zu, und fchliefft fo, 
es entftehen taͤglich Nordſcheine. Anleitung, die 
Wirkung des Nordfcheins auf Magnetnadeln zu 
beobachten, wozu aber die Werkzeuge müffen ver 
beffert werden. 2) Hr. Hellant hat die Abweis 
hung der Magnetnadel an unterſchiedenen Dertern 
innerhalb des Polarkreifes beobachtet. Die franz 
zöfifchen Erdmeffer fanden fie zu Torne 1737 im 
Jaͤnner 5 Gr. 5M. MW. Hr... 1777 aud im 
Faͤnner II Gr. 45M. Zu Wärdbhus fand er im 
Yuguft 1748 Feine Abweichung, der Kön. Dänifche 
Hbfervator, Hr. Buͤtzow, im März 17755 5 Gr. 
32M. W. Aus DVergleichung mehrerer folcher 
Beobadytungen fchliefft Hr. H., die Dagnetnadel 
werde am weſtlichen Ufer des weiffen Meers ohne 
Abweichung feyn. Bon Archangel bat er Feine 
Beobachtungen erhalten koͤnnen. Hr. H. bat fol: 

ended befunden: Einer und berfelbe Compaß 
Bat im Sommer faft 3 Grad mehr ———— 
als im Winter in einem kalten Zimmer. ie 


fehnellften Nadeln find in Falten Zimmern träger, 


die täglichen Aenderungen, auch die rechte Stel 
lung zu weifen, als in Zimmern, die 12 bis 15 
Gr. Wärme über, dem Eyßpuncte zeigen. : (Der 
15 ſchwediſche Grad. iſt der 59 Fahrenheitifche.) 
Se Falter das "Zimmer ift, deſio mehr fenft 1 
| er 
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der Nabel norbliches Ende, und erhebt fich bey. _ 
junehmender Wärme. Hr. H. brachte, Diefen 
Yenderungen gemäß, die Nadel immer durch Vers 
fhiebung eines Stuͤckchen Papter in horizontale 
Stellung. 3) Ein mit dem Stein in der Harn 
blafe behafteter Mann, gebrauchte ganze‘ 14 Jahre 
lang täglich ı Loth Seife und 3 Pfund Kalchwaſ⸗ 
fer. Obgleid) anfaͤnglich die Zufälle gelinder wur: 
den, wuchs der Stein doch dergeftalt an, daßer 
nah dem Tode 11 Unzen wog. Hr. Prof. Ber⸗ 
gius, dem diefer Fall vorgefommen, bringt noch 
andere aͤhnliche fruchtloſe Verſuche mit dieſen 
Mitteln aus Schriften bey. Auch hat er, 'wie 
andere, erfahren, daß die Seife nicht3 in Auflös 
fung des Gallenfteins vermag. Dreymahl aber 
hat dawider der Weinfteincremor nebft einer Suppe 
von grünen Kräutern vortreflidh gewirkt. 4) In 
Unland und Shdermannland wächfet, obgleich fehr 
ſparſam, eine Tannenart, die fid) von der gemei⸗ 
nen befonders durch die langen herunterhangenden 
Aefte unterefcheidet. Won Linne hat fie für eine 
Baftartart gehalten und niemahls Zapfen tragen 
gefehen. Hr. Clas Alftrdmer hat aber diefe 
bemerft und eine botanifche Befchreibung von Hrn. 
Sparrman nebft einer Zeichnung veranftaltet, da 
fie denn als eine befondere Gattung hinfünfttg unter 
dem Namen Pinus viminalis; ramulis elongatis 
dependentibus flexuofis laxis, erfcheinen wird, 
5) Mehrere Verſuche mit der Platina von Hrn. 
Sergman. Er ift doch wider Marcgraf und 
Lewis im Stande gewefen, diefelbe mit dem mis 
neralifchen Laugenfalz niederzufchlagen. Nur muß 
die Säure der Auflöfung zuodrderft von dem Lau—⸗ 
genfalz gefättigt werden. . Dey Niederfchlag der 
Platina vom vegetabilifchen und flüchtigen Alcali, 
wie auch vom Salmiak. ee er Hat das Schmelz 
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sen berfelben leicht durch Salmiak bewirken Eön- 
nen. Wie fi) das der Platina anhängende Eifen 
trennen laffe. Eine dergeftalt gereinigte Platina 
wird gar nicht vom Magneten gezogen, iſt harter 
als Kupfer, filberweig und läßt fi) duͤnne hamz 
mern, wirb in Königswaffer aufgelöfet, auffer anz 
dern Proben, die hier übergangen. werden müffen. 
Hr. B. läugnet in. fo ferne, daß diefes Metall 
eine Mifchung von Gold und Eifen fey, und halt 
es gegentheilg für ein wefentlid) verfchiedbenes. 
6) Hr. Algren noch ferner von den Bienen, nad) 
eigenen Erfahrungen; daß nehmlich das Schwär: 
men ber Bienen durch Berfchlieffung des Ausgangs 
nicht verhindert werden müffe, die Reinigung ber 
Stoͤcke fehr nöthig fey, und daß ber Vorfichtig- 
Feit wegen mehrere Nachbaren als Sjntereffenten 
bey dem Bienenbau zufammentreten müßten. 7 
bis ı1) Die folgenden Auffäge enthalten insge⸗ 
ſamt Beobachtungen über das Weltauge (Oculus 
mundi). Hr. Poͤtzſch giebt von demjenigen zu 
Eibenſtock Nachricht, und hat der Akademie der 
MWiffenfchaften einen Stein, ber diefem fehr aͤhn⸗ 
lich iſt, zügefchicht, den Hr. Gwiſt ferner bier 
unterfucht, woraus wahrfcheinlicy wird, daß es 
mehrere Arten des MWeltauges gebe. Hr. Adolph 
Murray erzählt die Verfuche des Hrn. Berghaupt: 
manns von Deltheim, der fehr groffe Steine von 
der Urt ‚befizt. Viele Proben hat der Verf. mit 
lezterm auf dem Harz wiederholt. Demnad) find 
die Schattirungen feiner Farben mannigfaltig,. ( 
feine eigenthümliche Schwere, der Stein läßt fid 
Yeicht feilen und ſodann giebt er einen Geruch wie 
Srofchlaichpflafter von fich, wird von Säuren, ſelbſt 
den rauchenden ‚mineralifchen, nicht angegriffen, 
iſt feuerfeit, durch Zufaz eined Salzes aber“ vere 
ſchlackt er fich in ein grünes undurchfichtiges Pr 
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im Bruch iſt er wie die Jaſpisarten matt, findet 
ſich ſchichtweis in ſeinem natuͤrlichen Zuſtand, ſellt 
fich dem Opal am liebſten zu. Einige Verſuche 
von der DurchfcheinlichFeit deffelben in Fluͤſſigkei⸗ 
ten, und andere Benfpiele dieſes Steins, bie 
Hrn. M. auf feinen Reifen aufgeftoffen find, unter 
denen die wie halbe Erbſen geftalteten in ein Paar 
Privatcabinettern in Wien hier für Feine Achte 
MWeltaugen erklärt werden. Die Durchicheinliche 
feit im Maffer koͤmmt auch einigen Opalen, mie 
auch einigen Agatarten, zu. Demnad) läßt fid) 
diefe Eigenfchaft nicht als Die eigentlich das Welt⸗ 
auge characterifirende betrachten. Hr. Bruͤnniche 
hat einen Serrdifchen Chalcedon bekommen, deſſen 
Släche mit einer blaffen undurchfichtigen Borke 
bedeckt war und im Waffer Far wurde. Eben 
diefes gefchahe mit einer milchweiſſen Rinde eines 
opalartigen Cacholong. Hr. Bergman ſchließt aus 
den bisherigen Bemerkungen auf die Verwandſchaft 
des Weitauges mit den Chalcedonen und Opalen, 
und beſtaͤtigt dieß auch mit einigen Verſuchen. 
Wien. 

Abhandlung uͤber die Lehre von den Parallel⸗ 
linien, beym Edl. v. Trattner 1778, 27 Octavſ. 
1Kupfert. Als Verf. hat den Vorbericht Hr. Franz 
Raver von Keſaer unterzeichnet: Die bekannte 
Schwierigkeit ſoll baten gehoben feyn. Es ift 
alfo wohl der Mühe werth, Hrn. v. K. Verfahren 
umftändlich darzuftellen. "Die Figuren dazu. kann 
fi) jeder, der nur etwas Geometrie weiß, nach 
Anleitung der Buchſtaben zeichnen, Wenn zwo 
gerade Linien! (AB; CD) fich in einer Ebene befin⸗ 
den, und es ſind von aa (E; G) der 
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. einen, (CD) welche fich auf einer Seite der andern 
befinden, zwo fenfrechte und gleiche gerade Linien 
(EF; GH;) auf die andere (AB) gezogen, fo- heifs 
fen obgedachte Linien gleichlaufend oder parallel; 
Dieß ift Hrn. v. 8. Definition $. 4. (Da Worters 
klaͤrungen willführlicy find, fo wird es freylic) vera 
ſtattet, zu fagen, CD fey unter der angenommenen 
Bedingung mit AB gleichlaufend; meil man aber 
jezo noch nicht weiß, ob aud) zwey Perpendikel von 
AB auf CD gleich find, fo läßt fich nicht zugleich 
fügen, AB fey der CD gleichlaufend. Eine Rela- 
tion, die nur von einer Linie gegen Die andere darf 
angenommen werden, läßt fich nicht von beyben 
gegenfeitig, ald Definition fagen.) Hr. 0.8. bes 
weilt $.28; folgendes: Wenn von einer geraden 
Linie CD; Puncte E, auf AB ein Perpendifel EG 
gezogen it, das mit CD ungleiche Nebenwinkel 
macht; fo feyGED — und alſo auf der Seite 
dieſes ſpitzigen Winkels GFauf CD ſenkrecht. Dann 
liegen die Puncte der Linie CD von Enady F zu, 
ber Linie AB immer näher und, näher. Das nennt 
Hr. v. K., CD nähere fi) der AB, nach ber Gegend 
des fpitigen Winkels zu, und entferne ſich von ihr 
nad) der Gegend des fiumpfen. (Won diefer Entfers 
nung ift gar nichts im Beweiſe dDargethan, denn er 
fagt nichts. von Perpendikeln, bie auf der Seite des 
fumpfen Winkels vonCD auf AB fielen; daß eine 
gerade Linie, die ſich einer andern nach einer Gegend 
nähert, nach der andern Gegend fich entfernt, iftwahr,. 
aber wer die Lehre von ben Parallelen zu erweifen un⸗ 
ternimmt, muß auch das beweifen.) Noch ift $.30.: 
bewiefen, wenn von CD auf AB ein gröffer Per⸗ 
pendifel EG, und ein Kleiner FH fält, fo liegen: 
ber CD Puncte von E nad) F zu immer näher und 
näher bey AB, und das heifft wieder im Sapıı 
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GD nähere fi) der AB... Hieraus folgert nun $: 
31: Wenn bey den Linien der Definition, die Pers 
pendifel EF, GH, glei) find, fo find alle Perpen⸗ 
difel von CD auf AB gleidy, Denn man nehme 
inCD einen Punct I, auffer dem Stüde EG, näs 
ber bey E, ald bey G; Von ihm fälle man IK 
fenfrecht auf AB. Iſt diefes Perpendifel Fleiner, 
ald EF; fo entfernt fi) CD von AB von I nad) 
E, und alfo fannG AH nicht fo groß, als EF feyn, 
wie doc) angenommen wird; Und eben fo, wenn 
IK gröffer, als EF wäre; da näherte ſich CD ber 
AB, und GH müffte Fleiner als EF feyn. (Syn 
Hrn. v. K. vorhin erwähnten ift nur enthalten, daß 
CD zwifchen I und E fi von AB entfernen, ober . 
ihr nähern müffe: Wie ed über den PunctE hin. 
aus nach G zu gehe, davon fagen die Beweife Fein 
Wort. Wenn fi) CD der AB zwifchen ein paar 
beſtimmten Puncten nähert, fo uber fie ſich auch, 
auffer dDiefen Puncten fortgezogen; Diefen Grund: 
fa annehmen, bieffe: ftatt des euklidifchen, einen 
noch viel weniger evidenten ſetzen. Hr. v. K. aber 
fühlt nicht einmal, daß er fo was annimmt, ſon⸗ 
dern denkt, er habe von der fortgezogenen Linie. 


bewiefen, was er nur von einem beflimmten Stüäde 


auf ihr bewieſen hat. Sein fogenannter Beweis 
fliegt alfo von einem beftimmten Stüde aufs 
Ganze, tft daher tief unter allem, was noch über 
diefe Sache ift gefagt worben, und thut nichtö dar, 
als daß Hr. v. K. von der Schwierigkeit, die er 
heben wollte, fo wenig einen Begriff hat, als von 
dem, was zu einem geometrifchen Beweiſe erfos 
dert wird. Die Kenner, auf deren oft wiederhol: 
ted und dringendes Anhalten er dieſe Schrift herz 
ausgegeben, mögen andere Sachen kennen, die 
erften. Unfangägründe der. Geometrie kennen fie 
| 0485 nicht. 
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nicht. Unter dieſe Kenner gehoͤren, wie Rec. ver⸗ 
ſichern kann, die Herren Hell, Scherfer, v. Metz⸗ 
burg, u. a. beruͤhmte dortige Mathematikverſtaͤn⸗ 
dige nicht. Sie wuͤrden Hrn. v. K. gerathen ha⸗ 
ben, ſeinen Aufſatz zuruͤckzuhalten, und haͤtten 
dadurch mehr zu feiner Ehre beygetragen, als 
die ungeometrifchen Lobredner. | 


| Bel, 
Neuentdeckte Natur und. Eigenfchaften bes Kals 


kes und der eßenden Körper, nebft einer öfonos 


mifd) = chemifchen Unterfuchung des Kochſalzes und 
deffen Mutterlauge von 5. U. Weber, Med. zu 
Tübingen. Bey Wever 1778. Octav 8.237. Wer 
- ber die fire Luft eines Black, noch die fette Säure 
eined Meyer fcheinen Hrn, W. hinreichend, die 
Erfcheinungen zu erflären, welche diefe Schrifts 
ftelfee und ihre Anhaͤnger davon abgeleitet haben. 
Hr. W. fiheint dagegen a, fie nach dem 
Dorgange des Leidenfchen Lehrers, Gaub, aus bem 
brennbaren Wefen zu erklären, das bie etzenden 
Körper verlohren haben; für dieſe leßtere Meynung 
bringt er nicht nur die ſchon bekannten Gründe und 
Verſuche, fondern auch einige neue bey, womit 
er zugleich die Unvollfommenheit jener Meynun= 
‚gen fowohl, als auch nach dem Erfolge, den er 
n feinen Verſuchen geſehen hat, zu erweifen fucht, 
daß die Verfechter jener Meynungen zuweilen falſch 
geichen und beobachtet, oder die Verfuche, die fte 
beſchrieben, nicht immer felbft angeftellt haben. 

Daß man, wie Hr. W. erzählt, einen Salmiak 
machen Tann , aus welchem fich , ohne Zufek 
eines. dritten Körpers, nicht etzendes flüchtiges 
Zaugenfalz im Feuer losreißt, und bag Hr. * 
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hinwieder aus etzendem flüchtigem Laugenfalze und 
der Säure des Kochfalzes Feinen Salmiak machen 
Ionnte; (Das ſchraͤnkt Hr. W. doch an einer andern 
Stelle in etwas ein.) daß die DBleyfalfe, die 
doch, wie .alle metallifche Kalfe, mit firer Luft 
gefättigt find, aus dem Salmiak ein etzendes, und 
hingegen Metalle felbft ein nicht etzendes Laugen⸗ 
ſalz austreiben, daß. eßende Laugenfalze, mit Eſ⸗ 
fig gefättigt, und nachher durd) das Feuer ihres 
Eſſigs wieder beraubt, nicht mehr etend find, 
daß Kalk auch durch etzendes Laugenfalz aus dem 
Kalkwaſſer niedergefchlagen, zuwellen roh nieders 
füllt, fcheint allerdings der Bladifchen Lehre fehr 
zu widerfprechen; daß Die Körper, welche etzend 
werden, fo merflic) an ihrem Gewichte verliehren, 
daß man auch in verfchloffenen gläfernen Gefäffen 
ausrohem Kalke egenden machen kann; dag Dünfte, 
die von dem Kalle, wenn er gebrannt wird, oder 
von Metallen,. wenn fie aufgelöft werben, . oder 
von faulenden Körpern auffteigen, auf Kalkwaſſer 
geleitet, rohen Kalk nieberfchlagen kann, läßt ſich 
Maus der Lehre von der fetten Säure nicht erfläs 
zen; Daß der rohe Kalk, wenn er burd) Die Ges 
alt des Feuers fein. Brennbared verlohren bat, 
etzend; dag der etzende Kalk, fo wie die egenden 
Raugenfalze, wenn fie durdy bie Verbindung mit 
einem Körper, der mit brennbarem Mefen gefätz 
Kgt iſt, durch DVermifchung mit gemeinen nicht 
esenden Saugenfalzen, ober auch mit Harn, durch 
e Dele, die man Darüber verbrennt, durd) 
fig, den man bis zur Sättigung zugießt, und 
nachher wieder abzieht, durch glühende Kohlen, 
die man darinn ablöfcht, durch Öfteres Anhau⸗ 
au. d. g. nicht etzend werden, macht ed fehr 
wahrſcheinlich, daß die etzende Kraft bloß ar Te 
, anz 
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Mangel des brennbaren Grundſtoffs herruͤhrt. 
Hr. W. nimmt alſo den rohen Kallkſtein, den er 
alfein aus bein Thierreiche ableitet, als ein Ge: 
menge 'aus Waffer, Luft, etzender Erde, und 
einem brennlichen Körper an, und‘ glaubt, die 
Verſuche, die er angeftellt Hat, und bie hier größ: 
tentheild berührt find, erweifen, dag man ihn 
auch aus dieſen Beftandtheilen wieder zufammens 
fetzen koͤnne. Diefe egende Erbe fey nun rein im 
dem ungelöfchten Kalke. Die reinfte Feuermaterie 
nennt er lieber. eleftrifche Materie, oder Aether. 
Den Verſuch, durch welchen Boyle die Schwere: 
des Feuers zu erweiſen fucht, erklärt er fo, daß 
die feinften Theilchen der Feuermaterialien in die 
Zwifchenräumchen bes glühenden Metalld eindrins 
gen, und fich einige Zeit darinn erhalten. Groͤ⸗ 
beres und feineres Brennbared Wefen. Die Un- 
auflöglichkeit des rohen, und die Auflöglichfeit des 
gebrannten Kalfes vergleicht Hr. W. fehr gut 
mit der Unauflöslichfeit des Schwefel und der 
leichten Auflösltchkeit feiner Säure,  Feuerfeftes 
he aber doch wohl: fchon, ehe ed durch 
‚Kalk gefchärft iſt, im Stande, Schwefel und Dele 
‚ aufzulöfen, freylich nicht fo leicht und vollkom⸗ 
men. Trockenes flüchtiged Laugenfalz, auch mit 
dem ftärkften Salsgeifte vermifcht,, erregt doc) fo 
gar Feine Hite, daß Queckſilber im Wärmemef: 
fer vielmehr fällt; hier kann doch das Waſſer 
nicht hindern, da noch dazu flüffiger Salmiafgeift 
mit eben biefer Säure ſich erhibt. Ob ber Sal: 
miak deswegen, weil feine Saure die Kalferde 
auflöft, das Kalkwaffer nicht trüb mache, zweifelt 
Rec. noch. Und nun zu dem Anhang, in welchem 
Hr. W. zwar manches fagt, was fchon andere 
gefagt haben, was aber freylich nicht oft genug 
| ge: 


geſagt werden kann, aber auch manche neue Bes 
merfung und Worfchlag eingeftreut hat. Wiele 
Salzquellen haben: gar Feine Kalferde, fondern 
bloffe Bitterfalzerde, fo 3. B. die Quelle bey Halle 
in Schwaben und die alte Quelle bey Sul; am _ 
Near; beyde Erden find immer mit einer Säure; 
mit Vitriol: oder Salzfäure, oft mit beyden zu: 
gleid), verbunden; alle diefe bleiben in der Mut: 
terlauge, die nod) überdieß eine Fettigkeit (Rec. 
würde Anftand nehmen, fie flüffigen Bernftein zu 

nennen) zuweilen, aber fehr felten, Salmiak, 
und oft noch wahres Kochfalz enthält. Hr. W. 
räth, die Salzfäure entweder ohne Feuer ve 
durch Vermifchung. der Mutterlauge mit Vitriols 
faure oder durch Deftillation ohne Zufaß in. ganz 
einfachen Gefäffen auszutreiben, und vornehmlidy 
. auf Soldfcheidewaffer und Zinnauflöfung zu nuͤtzen. 
Bey einer Mutterlauge, welche auch Kalkerde ent 
hält, ift es allerdings nöthig,. Diefe zuvor durdy 
Vitriolfäure abzufcheiden, wenn man eine Bitter: 
falzerde daraus gewinnen will. Bitterfalz und 
MWunderfalz Finnen aus den meiften nicht eher 
gefchieden werden, als bis die Lauge durch Ko— 
hen ganz eingetrorfnet, und recht durchgeglüht, 
und dadurch alle Fettigfeit zerftört ift. Zumeilen 
fcheiden fie fi) von felbft, wenn man die Lauge 
den Winter bindurdy ruhen läßt; wenn aber die. 
Mutterlauge viele Kalkerde hält, fo ift die Scheis 
dung ſchwerer; doch. giebt Hr, W. eine Art. an, 
biefe Schwierigkeiten zu heben. Auch die Fettig- 
feit Fann durch ſtarkes Witriolöl, welches damit 
zu ‚einem erbpechigen Körper. wird, der leicht, - 
abgefchäumt werden Tann, von der Mutterlauge 
geichieden werben, Auch kann man mit Vortheil: 
die Erden der Mutterlauge durch Aſche un 

en⸗ 


/ 
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chenholz niederſchlagen, die Fluͤſſigkeit abgieffen, \ 
durchſeihen und einkochen, und fo Sylviſches Dis 
geitivfalz erhalten, das ſehr wohl ftatt gemeinen 
Kochfalzes gebraucht werden kann. Go kann 
auc) eine nicht zu fette Mutterlauge, wenn ihre 
Erden durch ben flüchtigen Geift verfchiedener 
leicht zu habender und wohlfeiler thierifcher Koͤr⸗ 
per gefällt werden, fehr vortheilhaft auf Salmiak 
mn werden. Hr. W. empfiehlt fie auch zum 

ünger, wenn fie nicht zu fett ift, zum Preuffis 
fhen Blau und zur Loͤſchung des Feuers, und 
Die Magnefte, die daraus zubereitet werben kann, 
auffer dem gewöhnlichen Gebrauche zur Befferung 
faurer Meine. Hr W. glaubt, daß’ eben fo 
viel nicht darauf ankomme, ob noch Kalkerde 
unter ber Magnefie ift, wenn. fie zum Arzney⸗ 
gebrauche beftimmt ift. (Rec. ift noch nicht von 
feinen Gründen überzeugt, fo wie er überhaupt 
von Krebsaugen und dergleichen MittIn anders 
denft.) Das Kunftftül, Mutterlauge aufzubes 
wahren und zu verfieden, behält Hr. W. für ſich. 
Zulegt noch einige, zum Theil gegründete, Erz 
innerungen au Hrn. Heun, vornemhlich gegen bie 
Berwandlung des Kochfalzes in Salpeter, 


Wien. 


Graͤffer verlegt: Rapbael Johann Steidele, 
ber Anatomie, Chirurgie und Geburtshülfe auffers 
ordentlichen Xehrers zu Wien, Sammlung vers 
ſchiedener in ber chirurgifch = praftifchen Lehr⸗ 
Schule gemachten Beobachtungen. Zweyter Band. 
1778. Octav 116 Seiten. Zum Theil unerhebs 
lich. Ein Paar tödtliche Kopfwunden mit Blut⸗ 
ergieffung. Ju einem Tale war das Audgetres 

tene 


u. re ee 


— 
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tene Blut in den Ruͤckgradskanal bis zum: viers 

ten Halswirbelbeine herabgefunfen. Ein Stich 
in die Leber, wobey die Gallenblafe verletzt war. 
Es floß eine gallichte und fpeichelähnliche Feuch⸗ 
tigkeit aus der Wunde. Der Kranke farb den 
vier und funfzigften Tag an den Zufällen der Aus 
zehrung. Die Gefihichte einer Schlagaderverles 


‚ yung. Mon einer verfchloffenen Mutterſcheide. 


Alles wie gewöhnlich, Die Kranke ftarh einige 
Zeit nach der Operation an.einem Fieber, beffen 
Urfprung man nicht zu erklären weiß. Eine 
Durchbohrung der Blafe über dem Schaambeine, 

ohne alle beichwerliche Zufälle. Ein Steinfchnitt 
mit dem Pouteaufchen Inſtrumente. Der Kranke 
forb am Brande. Glüdlicher fiel eine Steine 
operation mit dem Inſtrumente des Bruder Kos⸗ 
mus aus. Eine Maftdarmfiftel, die mit den 
Ssuftrumenten bed Hrn. Brambilla gluͤcklich ope⸗ 
rirt wurde. Eine ganz ſonderbare Geſchichte 
von einem eingeſperrten angebohrnen Hodenſacks⸗ 
bruche. Der Verfaſſer kannte die angebohrnen 
Bruͤche nicht, hielt nad) Eröffnung des Hoden 
ſacks den Bruchſack für den angefchwollenen Ho⸗ 
den, und ließ ihn uneroͤffnet liegen. Den fol⸗ 


genden Tag, als er endlich feines Irrthums ges 


wahr wurde, war der Brand bereits da. Ne 


Blancs Dilatorium wurde einigemal mit Nußen 


gebraucht, Bey angebohrnen Bruͤchen, meynt 
der Verfaffer, Fann ed deswegen nie gebraucht 
werden, weil die Urfache der Einklemmung bey 
Diefen. immer in einer Verengerung des Bruch: 
ſackhalſes liegt. (Nicht immer ift dies die Urfas 
he der Einklemmung; wenn fie es ift, ift frey: 
lich Feine Ausdehnung nöthig, weil.bey der Opes 
ratton der Bruchſackhals aufgefchnitten nn | 

— iegt 
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liegt aber die verengerte Stelle bes Bruchſackhalſes 
in ober hinter dem Bauchringe,, fo kann man fie ja 
wohl eben fo gut, und leichter, ausdehnen, als den 
Bauchring.) Eineingefperrter angebohrner Bruch 
foll immer die Operation erfordern, weil die Urſache 
der Einflemmung immer eine. Derengerung des 
Bruchſackhalſes iſt. (Gefegt, fie ift es; follte 
man denn durdy den engen Bruchfackhals ° die 
Därme nicht eben fowehl, ald durch ben engen 
Bauchring , zuruͤckdrucken Eönnen ?)., Einmal 
zeigte fich das laumarme Halbbad bey einem 
eingefperrten Bruche fehr wirffam. Der Kranke 
ſaß eine Stunde drinnen. Man foll im Bade 
Kiyftiere geben. Eine Warnung, daß man dem 
Sieber bey eingefperrten Brüchen nicht- trauen 
ſoll. Sie täufchen oft den Wundarzt. Ich Habe 
oft geſehen, fagt der Verfaffer, daß auch bey 
ben gelindeften Zufällen, bey einem faſt unmerk⸗ 
lichen Fieber , ohne vorhergehende groffe Schmers 
zen, ja-beynahe ohne alle Zeichen der Entzüns 
dung, ber Brand im Bruche angetroffen wurde, 
Man darf aljo die Norhwendigkeit der Opera⸗ 
tion nicht immer nad) der Heftigkeit der Zus 
fälle abmeffen. Ein Fall, wo die Tabackskly⸗ 
ſtiere offenbar fchadeten. Der Kranfe ward dars 
auf fehr unruhig, beängftigt, ber Leib ſchwoll 
auf, die Schmerzen. vermehrten fih; und alle 
dieſe Zufälle verfchwanden ſogleich, als nach ei- 
ner halben Stunde der Rauch wieder abgieng. 
Meberhaupt foll man den Tabacksklyſtieren nicht 
trauen, wo ſchon viel Reiz, Entzündung und 
Schmerz if. Am Ende ift auf einer Kupfers 
tafel eine feltene Abweichung der Blutgefäffe in 
ber Bruft von dem Gewöhnlichen abgebildet. ” 
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Bet, — 
on hier haben wir noch mehrere Preisfehrif- 
' ten, , Hom.. Fahre 1774 # 1778. 0und den 
i am werten Band. der in- Sranzöfifcher.. Sprache 
(ricbenen eigenen: Abhandlungen der nun zur 
Alad ne ‚erhobenen Kaiferl, Königl, Geſellſchaft 
enſchaften, Quart im Verlage von Bou⸗ 
oei⸗ die. wir alla; nur lurz anzei⸗ 
gen wollen. | 
Bom Sahre 1774: 1) D. Koh. Hinckmann 
ſandlung über die. Frage: Iſt es vortheilhaft, 
brüche; wie in England, einzufchlieffen ? Wel⸗ 
a iſt uͤberhaupt das geſchwindeſte und ‚Fräftigfte 
[, NReubrüche fruchtbar zu machen? ©. 84% 
. de Launay. Abhandlung⸗ uͤber eben dieſelbige 
es: ©, Kat 
EEE RR Heylen kurze Befhreibung, der vors 
"Stüffe der Niederlande Belgicae hodier- 
‚der Nenderung ihrer Bette,, und. ‚der Anſtal⸗ 
I bie, man bis auf u des „Hünften Mir 


Sn 
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theil3 um die Schiffahrt überhaupt zu erweitern, 
theild um fie mit verfchiedenen Städten zu ver⸗ 
einigen, von Zeit zu Zeit getroffen hat; in lateis 
nifcher Sprache. ©. 103. Ä 
Dom Fahre 1776. I) J. F. Houlle Abhand⸗ 
fung über bie Frage: Welches find die Mittel, 
die Wolle des Mollviehes in den Niederlanden zu 
verbeffern? ©: 52: j 
2) Ueberſetzung der. Abhandlung des Hrn... 
J. E. Pluvier über bie Frage: Zu welcher Zeit 
feit dem Anfang der Herrfchaft der Franken bis. 
auf die Gebutt Karls des Fünften fann man fas 
en,. daß der Zuftand der Niederlande am blüs 
endften , die Öffentlichen Sitten am reinften, und 
das Volk am glüclichften _gemefen ift? ©. 30, 
* Pl. entfcheidet für die Regierung Philipps bes 
hönen. | a — 
—3) P.S. Heylen Antwork auf die Frage: Wei 
ches gefthriebenen Rechtes haben ſich "die Wieder 
länder vom fiebenden Zahrhunderte an bis. unges 
faͤhr zu dem Anfang des dreyzehenden bedient, 
and wie- haben’ fie in diefer Zeit die Juſtiz vers 
waltet?:&. 71. in lateinifcher Sprache. “8 
49 Norton · Abhandlung uͤber die Frage: Wels 
ches ſind die Mittel, in den Niederlanden die Wolle 
des Wollblehes Zu verbeffern?: &.14. - "nz, 
* Vom Fahre 1777:° TI: W; 5. Verhöven Anke 
wort auf die Frage: Wie: war der Zuftand der 
Marufactüren und des Handels iin den Niederläits 
den im dreyzehenden und vierzehenden Jahrhun⸗ 
dert? ©; 181: in Niederländifcher Sprache. -' = 
2) geralieherang ‚biefer Abhandlung. ©. 28 
. 23) Norton Antwort auf, die Frage: Würde 
der Gebrauch der Ochſen in unfern Ländern ſo⸗ 
wohl zum Feihban, als zum Transport der Waa⸗ 
Ken auf den Canalen dem Gebrauch — 






— 





welcher man fi) insgemein bedient, nicht vorzus 
ziehen feyn ?- ©. 32. 
4) Foulle' Abhandlung über die beften Mittel, - 
allzu feuchte, moraftige und oft uͤberſchwemmte 
—— die ſich in verſchiedenen Theilen unſerer 

vinzen, und vornehmlich in Flandern, finden, 
anzubauen und’ zu beſſern. S. 32. | 

5) Norton Antwort auf eben diefelbige Frage. 
©; 24. inWiederländifcher Sprache. 5. 
65) Auszug aus einer Abhandlung über eben 
diefelbige Frage von einem Ungenanten. ©.75. , 
Vom Sahre 1778. Mane Abhandlung über 
die verfchiedenen bis jetzt erfundenen Methoden, 
die Gebäude por Feuer zu fihern. ©. 39. Hr. 
M. betrachtet fie fehr theoretifch, und rühmt das 
Verfahren des Engländer Hartley, zieht ihm 
aber doch die Art vor, die er von Lord Mahone 
gelernt har, welcher ftatt Eiſenblech einen Kütt 
aus einem Theile groben Sands, zween Theilen 
Kalle und drey Theilen zerhadten Heued ges 
braucht. Beyde Methoden find genau befchries 
ben, und zum Theil durch Zeichnungen erläutert. 


Nun zu den eigenen Abhandlungen, welche 
— Memoires de l’academie impériale 
et toyale des fciences et belles lettres de Bru- 
xelles führen , und deren I. Theil von 1777. ohne 
Vorrede von CXLS. ©.557 ftark iſt. Zuerft einige 
Nachrichten von ber Gefihichte und der inner 
Ehnrichtung der Akademie, die Namen der Mit: 
glieder, die Anzahl und Gegenftände ihrer Zuſam⸗ 
Menfünfte. In der Gegend von Dudenarde findet 
—— Art Tripelerde. Nachricht von einem 
hin chen 08 des Anbaues der Rhabarber, 
‚die Abhandlungen ſelbſt. J. Pigot aftrono= 
mifche Bemerkungen in den Jahren 1772. und 
= | 99 2 1773. 
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1773. in ben, Defterreichifchen Niederlanden ge⸗ 
madıt. II. Abt Marc Abhandlung über die 
DVerhältniffe der Fäffer, und ein allgerneines Maaß 
derfelbigen. III. Abt von Nelis Abhandlung 
. über das Chilifhe Schaffamel, und gelegenheitz 
lich über die Verbefferung unferer Wolle ;.. etwas 
aus der Naturgefchichte.diefes Thiers, von anderg 
entlehnt. IV: Mann Abhandlung über den alten 
Zuſtand der Slandrifchen Küfte, über die Veraͤ 

derungen, die fie nach). und nach.erlitten hat, un 

ihre Urfachen; über ihren .Yinmelsftrich ur 

Boden; über. die Morafte an Piefer Küfte, un 

ihre Vergleichung mit der Höhe.verfchiedener Theile 
des angränzenden Landes. Vieles uͤber die Ent 
ſtehung und die allgemeinen Veränderungen unfe 
rer. Erde, groffentheild nad) Needham, V. Need- 
hamSammlung einiger phyfifalifcher Bemerkungen, 
auf, einer aftronomijchen Reife im Jahre 1772, in 
- der Provinz Luxemburg gemadht..: VI: Abt D’Epet- 
lange de Vitry Mbhandlung ‚über die eleftrifch 
Materie, in fo ferne fie die. bewegende Fluͤſſigkeit 
in den Pflanzen und in dem menfchlichen Körper 
if. VII. Rob. von Limburg, des juͤngern, Nbhand: 
‚lung . über die.Naturgefchichte eines Theils der 
‚Niederlande; dieſer Theil begreift dag, mas v 

Limburg, Luxemburg, Stavelot und Luͤttich zwi— 
ſcſchen der Maas. und dem Rhein bis an die Graͤn— 
‚zen der Niederlande nad) Mittag zu liegt, in ſich 
‚Die Sprache des Verf. ift etwas zu unbeftimmk 
Der Kiefel ſteht bey ihm unter den Kalkfteinen. 
Verſteinerungen find fehr gemein, befonders von 
"Scalenthieren. VII J. 8. de Brunie Abhandlung 
‚über eine Kranfheit, welche giftige Miesmufcheln 
‘erregen. Die wichtige Bemerkung, dag fie nicht 
son den Mufcheln an ſich Fomme, ‚fondern. vom 


‚ganz Heinen Meerſternen, welche. roh auch fü 
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die Hunde ein toͤdtliches Gift ſind, und die Haut 
des Theils, der ſie unmittelbar beruͤhrt, entzuͤn⸗ 
den, aber ihr Gift durch Kochen und Eſſig ver— 
lieren; ſie finden. fi) zu gewiffen Zeiten: fehr 
häufig in und neben den Mufcheln, Hier etwas 
von der Waturgefchichte der Meerfterne und der - 
Mufcheln. Dann die Befchreibung. der Krankheit 
> und ihre Heilart, bey welcher Brechmittel 
a8 meifte thun. ° IX. Abt Y’Everlange de Vis 
try über die Gefundwaffer von Sauchoir; fie find 
eifenhaltig. X. Godart Erklärung der Urfache 
der Leeren, die man auf holperichten Wegen unter 
den Eisfchollen wahrnimmt, XL Mann Abhand⸗ 
lung über die Mittel zu einer vollftändigen Theos 
rie der Meteoren zu gelangen. XII. Ebendeffels 
ben Abhandlung über das Gefrieren des Meerwafs | 
fers; eigene Erfahrungen mit den Erfahrungen 
Anderer älterer und neuerer Naturforfcher und 
Keifenden verglichen. XII. Bournons Abhand⸗ 
lung, enthaltend eine Anleitung zu einer allgemei> 
nen Integrationsformel. XIV du Rondeau Abe. 
handlung über die Natur des gemeinen Salzes, 
deſſen eh die alten Belgier und Germanier bes 
dienten. XV. de Limburg des jüngern Abhand⸗ 
lung zur natürlichen Gefchichte der Koffilien in 
den Niederlanden. Torf ift, aud in den Defters 
reichifchen Niederlanden, fehr gemein. Einige 
Tropffteinhöhlen bey Renonchamps in Luxemburg, 
und bey Rochefort in Lüttich. XVI. des Roches. 
Abhandlung über die Religion der Völfer in dem 
Alten Belgien. XVII. Abt von Nelis Abhand⸗ 
fung über ein altes Denkmal in Tournaifis, ges 
nannt der Stein Brunehaut (da8 hier abgezeichz . 
niet ift.) XVII. des Roches Unterfatyung der 
Frage: Hat die Etrufeifhe Sprache Aehnlichkeit 
mit ber Sprache der Niederlaͤndiſchen Völker 2 
RR ü 89 3 XIX, 


470 Zugabe zu den Gött. Anz. 


XIX. Ebendeff. Erklärung eines fchweren Briefs, 
der fi) in der Sammlung von Briefen des heil. 
Bonifacius findet, mit Betrachtungen über die 
alte Dichtkunft der Belgifchen Völker. XX. Eben= 
deffelben neue Unterfuchungen über den Urfprung 
der Buchdrucerfunft, in welchen man zeigt, daß 
der erfte Gedanke darzu von Brabandern kommt. 
Suegt noch iXXI. Auszug aus meteorologifchen 

eobachtungen , die zu Brüffel und in einigen 


andern Niederländifchen Städten gemacht worden 


ind, 


Tübingen. 


Dey J. F. Heerbrandt iſt 1778. auf neun 
Octavbogen eine heraldifch= biographische Schrift 
unter folgender Auffchrift verlegt: Hiſtoriſche 
Nachrichten von dem Hauſe und Wappenbild 


der Herren Riedefel, Sreyherren von und zu 
Eiſenbach, in einem Schreiben vorgetragen 


von Samuel Wilhelm Oetter, Hochf. Bran: 
denburg. Gefchichtfchreiber. Diefe Abhandlun 

iſt an die Frau Kammergerichtsaffefforin Kiedefel, 
Freyin von Eiſenbach, gebohrne Freyin von Sedens 


dorf, gerichtet, und enthält erft eine Uncerſuchung 


des Urfprunges und Wapens des Riedefelfchen. 
Gefchlehts, ferner eine Bergleichung der Ver⸗ 
dienfte, Die. dieſes und das Seckendorfiſche Ge- 
ſchlecht befanntlic in Betracht der Wiffenfchafs 
‚ten, Religion, Vaterlandsliebe und Tapferkeit 
erlangt hat, und dann in zweyen Beylagen einen 
bisher ungedruckten Erbvertrag zweyer Riedeſel⸗ 
ſchen Linien vom Jahre 1586., wie auch einen 
Entwurf von einem ausführlichen Werke, welches. 
der Hr. Derf. über die Vorrechte, Vorzüge, Vers 
dienfie, Güter, Wapen und Geſchichte der Freyen 

von 


* 
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von Seckendorf ausgearbeitet und zum Druck be⸗ 
reitet hat. Der erſte Gegenſtand dieſer kleinen 
Abhandlung begreift viele neue Bemerkungen, die 
ihr einen allgemeinen Nutzen im heraldiſchen und 
antiquariſchen Fache verſchaffen. Wir fuͤhren dar⸗ 
aus folgende Proben an: Der aͤlteſte bes Ried⸗ 
efelifchen Gefchlechts heißt- in ‚einer Marburgis- 
ſchen Urkunde vom: Jahre 1226. Ditmarus Ried» 
eſel, und fcheint feinen Namen nicht von einem: 
Dorfe,. fondern: entweder von dem Wahrzeichen. 
feines Burghaufes zu Marburg, oder von feinem‘ 
Schildsbilde erhalten zu haben. Der Eſel bes: 
hielt bey den Teutfchen, wenigftens bis 1459., 
den Ruhm, den ihm. Homers Zeitalter ſchon bey⸗ 
legte, und ward für ein Sinnbild der Stärfe ges- 
halten. Daher nahmen viele angefehene Helden 
fein Bild in ihren Schild, und nannten ficy nad): 
felbigem. Noch in jenem Jahre 1459. entftanden 
zwey Rittergefellfchaften in dem Fraͤnkiſchen Kreife, 
die fich die Gefellfchaft zum Efel nannten, und. 
etwa hundert Jahre fpäter gab P. Meliffus ein; 
Eſelshaupt für ein Zeichen der Weisheit aus. 
Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß ein groffer Theil 
der Zunamen bes Adeld von Schildöfiguren ent⸗ 
ftanden ift, und der Hr. Verf. zeigt, daß ſogar 
gewiffe Namen, die jetzt Schimpfnamen zu ſeyn 
fheinen, von alten rühmlichen Benennungen und 
von Wapenfiguren entlehnt find. Zum Beyfpiel 
dient der Name Schelm, ber ehedem keinen uns 
reblichen Menfchen,, fondern die Viehfeuche und 
ferner ein todtes Vieh oder Aas bezeichnete, wie 
der Hr. Verf. aufs Neue ans alten Urkunden und. 
Geſetzen dargethan hat. Ä | 


| „Eine andere heraldifche Schrift ift.1779. auf 
vier Quaribogen in. eben dieſem Verlage unter: der 
— 994 Aufs 
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Aufſchriftf ans das Licht” getreten : Weber“ die 
Wappenſchildhalter, infonderheit des Roͤmi⸗ 


fchen Teutfchen Reichsadlers;, die zween Greif 


fen, vom geheimen Rath Hoffmann zu Tübins 


‚gen. In felbiger wird. bemerkt,..daß die Annahe | 


me und Verwerfung der Schildhalter nicht zu den 
Faiferlichen Reſervatrechten gehoͤre, fondern jedem 
. feey flehe, und daß von den. 13,000 Wapen, die 

das fortgefeßte Siebmacherifche Wapenbuch jet 
in: fi) fafjet, nur 130 mit Schildhaltern, nem⸗ 
lid? 50 mit Loͤwen, 20 mit Greifen, und die 
übrigen mit andern wirklichen oder idealifchen 
Stuͤtzen, verfehen find. “Das Herzogl, Wuͤrtem⸗ 
bergifche Wapen hat unter der jetzigen Regierung 
einen Schildhalter bekommen, der von andern, 
die ‚zuweilen. gebraucht, bald aber wieder verwor⸗ 
fen find, abweicht. Der Greif iſt Eeim neues, 
fondern uraltes. Bild, welches von den Römern 
und. Griechen nach Xeutfchland gekommen ſeyn 
kann. . Die:Greife des Eaiferlichen Wapens finden 
ſich zwar auf .cinigen Münzen und Siegeln des 


K. Maximilian L, : allein als beftändige Schild- 


Halter hat ſie erſt K. Karl VI.. gebraucht, De 
Hr. Verf. erklaͤrt ſich für die Meynung, daß fie 


wohl aus den vielen Loͤwen und Adlern, bie im | 


Defterreichifchen Schilde find, zufammengejeßt ſeyn 
Tonnen, 0 art 
 Novae fpecies quadrupedum e glirium orditie 
cum illuftrationibus -variis complurium ex’h% 
ordine animalium, auktore P. S. Pallas, Falcl 
Sumtu Waltheri. 1778. Quart mit 5 Kupferplat⸗ 
ten, ©. 70, ohne Zueignung an ‘einige gelehrte 
Sreunde und Vorrede, Anfangs hatte — 


F 


WE — 


— — 
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Bemerkungen, die er auf feinen Reiſen geſamm⸗ 
[tt hatte, Hm. Hofr. Schreber als einen Bey— 
trag zu feiner Geſchichte der Säugthiere zuges 
ſchickt, aber der Hr. Hofr. fand fie zu reichhale, 
tig und zu merfwürdig für den Zoologen, als daß 
fie nicht als ein eigenes Werk erfcheinen follten. 
Diefes Heft hat vornehmlich das Geſchlecht des 
Hafen zu feinem Gegenftande, das Hr. P. bier 
mit fünf neuen Arten‘, dem Lepus variabilis, der 
vornehmlich in den nordifchen Reichen zu Haufe‘ 
it, aber auch in Schottland und Lievland bore 
fommt, eine fchwarze Ohrenfpige und einen ganz 
weiten Schwanz hat, fonft aber die Farbe feiner 


Hare alle Herbft und Frühling ändert, dem Le- 


B Tolai, der auf der erften Platte abgebildet 
ſt, die Ohrenfpige fchwarz eingefaßt und auch 
oben an dem Schwanze eine ſchwarze Farbe hat, 


„Die Farbe feiner Haare nicht oder doch nur wenig 


andert, und in mehr mittägigen Ländern zu Haufe 
ift; dem Lepus pufillus, der am häuftgften in 
den mittägigern Thälern, Hügeln und Vorgebirs 
gen der uralifchen Gebirgen vorkommt, mehr eine - 
E lebt, weißgerandete beynahe dreyeckige Ohren, 
ee den ganzen Leib eine gemijchte braune und 
grauesarbe, Feinen Schwanz und wiber die Natur 
Anderer Hafen eine ftarf durchdringende Stimme 
bat; dem Lepus ogotona, der vornehmlich in 


den gebirgichten Gegenden jenfeits’ des Sees Bat: 


tal vorkommt, übrigens viele Aehnlichkeit mit 


Dem Lepus pufillus zeigt, und wie diefer feinen 


Schwanz, aber über den ganzen Leib eine grau: 


gelblichte Farbe, und-ovale Ohren von der gleis 
hen Farbe hat; "und: dem Lepus’ alpinus, ber 


ſich am haͤufigſten an der Seite der höchften Als’ 


Milgen Gebirge‘ zeigt, immer auf rauhen wal⸗ 
* 9985 | 
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dichten Gebirgen lebt, fonft viele Aehnlichkeit mit: 
beyden vorhergehenden, auch, wie fie, Feinen 
Schwanz, aber mehr eine röthlichte Farbe über 
den ganzen Leib, geründete Ohren und braune 
FZußfohlen hat. Hr. P. bat bie Sitten, Wande— 
rungen, Nahrung, Wohnung, Lebensart, Feinde, 
bie innern und Auffern Theile diefer Thiere eins 
zeln und in ihrem Zufammenhange, bas Gewicht 
und die Ausmefjungen der ganzen Thiere und eins 
zelner Theile und Gegenden, felbft bey einigen in 
verfchiedenen Altern des Thiers auf das genauefte 
beſchrieben, die Natur mit den Befchreibungen 
der Schriftiteller, vornehmlich unter feinen Vor— 
gängern, verglichen, und, wo er die leßtern uns 
richtig fand, nicht felten getadelt und berichtigt. 
Durch das Beyfpiel des Lep. variab., der gerade 
zu ber Zeit, da der ganze Körper voll, gemäftet 
und ſtark ift, anfängt, weiffe Haare zu befomz 
men, bat er die Meynung ‚derer Naturforfcher, 
zweifelhaft gemacht, welche dieſe weiffe Farbe 
bey den Thieren, die fie nicht immer und beftäns 
dig ‚in ihrer Art haben, von einer Schwäche des 
. Körpers herzuleiten fuchten. Den Lepus alpinus 
quaͤlt eine eigene Art Bremfen, (Oeltrus) deren 
Larven in feiner Fetthaut nifteln. Hr. P. hat fie 
aud) hier befchrieben und durch eine Zeichnung 
erläutert... .Bon dem Lepus variabilis hat Hr. P. 
auch eine ſehr gewöhnliche Baftartart befchrieben. 


Leippig. 

Bey Muͤllern iſt gedruckt: 5. Macquers 
neuer chymiſcher Verſuch, wie man der Seide 
vermittelſt der Kochenille eine lebhafte rothe 
Sarbe geben kan; nebſt Nachricht von Zube⸗ 
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reitung der Zeuge auf K. George III. Inſel. 
63 Bogen in Octav. Macquer hat in den Schrif⸗ 
ten der Parifer Akademie den Vorfchlag gethan, 
die Seide in Zinnfolution einzuweichen, und fie 
erft hernach in die Gochenillebrühe zu bringen. 
Diefe Abhandlung ift hier überfegt worden. Der 
ungenannte Ueberſetzer hat re beyges 
fügt, die oft gar nicht zur Sache gehören, und, 
wie Die Ueberfegung ſelbſt, einen Anfänger zu, 


verrathen fcheinen. Nah S. 15 foll die Zinnaufs. 


löfung entweder mit Bitriolöl oder Salzgeift, nicht 
aber mit Scheidewaffer , gemacht werben! freylich 
nicht, fondern mit Königsmwaffer, fo wie Macquer 
felbft es angiebt, welches der Ueberſetzer vielleicht 
noch nicht gelefen hatte, ald er. jene Anmerkung - 
ſchrieb. Saflor heißt hier Safran oder wilder 
Saflor, und foll nur aus einem einzigen Stengel 
befteben. . Maladazinn fcheint dem Weberfeger 
nicht bekannt zu feyn; in diefer Verlegenheit vers 
fihert er, überhaupt werde unter malac de Gre- 
naille jedes gefürntes Metall verftanden; nicht 
doch! Macquer verſteht geförntes Maladazinn. 
Der Anhang ift aus den ſchon allgemein. befanns: 
ten Reifebefchreibungen der Engländer zufammens 
getragen. 


Hr. MWenceslaus Johann Guſtav Karften, dee _ 
Philofophie D. und damahls, herzogl. mecklenburg⸗ 
fchwerinifcher Hofrath, der churfürftl. Akademie der 
Wiffenfchaften zu München, der holländifchen Ges 
fellfchaft der Wiffenfchaften. zu Harlem und ber 
koͤnigl. Dänifchen Gefellfchaft der Wiſſenſchaften 
zu Copenhagen Mitglied, hat beym ae 

ent 
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Öffentlichen Lehramts der Mathematik "und Nature 
fehre zu Halle, nebft einer Anzeige feiner Fünfti= 
gen Vorlefungen, einen Verſuch einer völlig be= 
‚ richtigten Theorie der Parallellinien auf 20 Quartz 
ſeiten herausgegeben. Er füngt davon an, daß 
en Linien gegen eine dritte (Alles verftcht fich- 
n einer Ebene) einerley Sage alödann, und nur 
alsdann, haben, wenn fie die dritte unter gleis 
chen, übereinftimmig liegenden, Winfeln fchneiz 
den. Nun fagt er 15 Seite 6 Abſ. Jede gerade 
Linie hat für fich ihre beftimmte Lage, wenn alfo 
zwo Linien gegen eine dritte einerley Lage haben, 
ſo haben fie auch für ſich einerley Lage; aber 
nicht einerle® Lage für fi), wenn fie gegen eine 
dritte nicht einerley Lage haben. - Hieraus folgt 
freylic) fügleith, daß. zwo Kinien, die eine dritte - 
unter einerley Winkeln fchneiden , aud) jede vierte 
2. f. w. unter einerleyg Minfeln fehneiden, Denn 
fonft hätte fie wegen der dritten für fi) einers 
ley Sage, wegen ber vierten aber nicht. Hr. K. 
kann mit jemanden, der diefe Säge nicht für 
befriedigend hält, nicht’ darüber difputiren, ſo 
wenig, ald mit jemanden, dem die Säge vom 
Deden der Linien und Gröffen nicht befriedigende 
Grundfäge wären. (Alſo nicht zu difputiren, 
fondern, weil es die Achtung gegen einen ver- 
dienten Gelehrten erfobert, . wenn feine Schlüffe 
nicht befriedigen, anzuzeigen, was man babey 
ergänzt wuͤnſchte, fey folgendes beyzufuͤgen ver⸗ 
ftattet: Fuͤr fich einerley Lage haben, klingt 
zwar etwas neu, und ift von Hrn, K. in Entges 
enfeßung Des: gegen eine Linie einerley Lage 
haben, nicht definirt, ed kann aber wohl. nichts 
anders heiffen, ald was man pofitione gegeben 
nennt. Nun ſcheint ed, als lieffen fich die 7 | 
' ds 


1 
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Süße in Hrn K. 6 Abſ. auf: krumme Linien am 
wenden, von denen doch der Schluß nicht gilt. Auf 
einer unbegraͤnzten geraden Linie,nehme man will: 
führlic) einen Punct für Brennpunek, und ; einen 
für Scheitel einer Parabel, fo iſt die ganze Par 
vabel, ihrer Lage für fich nad): gegeben, völlig 
wie eine gerade Linie durch Lage gegen eine ans 
dere, denn Parabel und gerade. Linie. find auch, 
eine wie,bie andere, unendlich. Nun auf: eben 
ber vorigem geraden Linie nehme: man anderswo 
Brennpunct und Scheitel ‘fo weit von einander, 
als das erftemahl, ſo giebt fich eine zweyte Paz 
rabel, von der erften nur numero unterſchieden, 
von ‚diefen beyden Parabeln kann man. völlig in 
der Bedeutung ‚wie. bon geraden :Linien fagen 
fie haben einerley Lage I) gegen die gerade Si: 
nie, in der ihre Scheitel und Brennpuncte lies 
gen, 2) für ſich, in” dem "unendlichen Raume, 
den, fie durchſtreichen. Eigentlich. ſiud es auch 
Trumme Parallellinien. ‚Daraus: aber, daß dieſe 
beyden Frummen: Linien gegen eine, gewiffe ge: 
rade Linie, und auch für ſich eingrley, Lage: has 
ben, folgt —— ſie auch) ;gegen ‚jede 
andere gerade Linie einerley Lage haben, , Kurz, 
follte Hrn. 8; ‚6,.Ubf. Recenſ. ‚überzeugen, fo 
müffte: eine Kage;für ſich, und einerley 
Böscheben ‚ 10 beitimmt werden, wie dieſe Praͤ⸗ 
dicate der geraden Linie eigen find; ..in.denr, was 
He K. fagt, iſt der Begriff der geraden Linie 
nicht ausgedräcdt, und ohne denfelben folgen. die . 
Schluͤſſe nicht. Freylich Fümmt es darauf any 
daß bey der geraden Linie, und bey ihr allein, 
alle Theile einerley Lage haben. Aber eben das 
bringt die Sache auf den blos klaren Begriff der 
gergden Linie, und zeigt, daß man in dieſtn u 
a A „rat — 


— — 
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die Nichtigkeit des Euklidifchen Grundfages fieht, 
doch ift es Fein ordentlicher geometrifcher Beweis, 
wie fi) von ber Converfa‘ geben läfft.) Hr. 
K. kündigt unter. feinen Lehrftunden auch melche 
über die. Dernunftlehre nad) Hrn. geh. R. Darjes 


Lehrbuche an, nnd beftreitet mit Recht das Bors 


urtheil, daß die ‚Fünftliche Logik unbrauchbar ſey. 
(Einige der. Gelehrten, die er diefen Gedanken | 
zu unterftüßen befchuldigt , werben wohl eine ge: 
wiſſe grillenfängerifche Logik, die der Zufammenhang 
bey ihnen leicht kenntlich machen wird , verftehen., 
Die wahre Logik kann wenigftend Fein Verehrer 
vonLeibnizen und Wolfen verachten, beyde empfehs 
len fogar, mas felbit Locke und manche Logiker für 
nicht ſehr wichtig halten, die Syllogiftif.) 


F Dresden. | 
" Sammlung freundfchaftlicher Sriginalbriefe 


zur Bildung des Geſchmacks für Frauenzimmer; 
Herausgegeben von D. H. von Runfel. Zweyter 


Theil 1779. 212 Octavſ. Briefe des Hrn. Biblio: - 


thecar Daßdorf hatten ſchon in der erften Samm⸗ 
lurg gefallen, bie ift eine 'gröffere Menge von 
ihm, und unterſchiebene artige Gedichte, gleich 
zum Anfange: Wunſch eines jungen Frauen 
immerd an die Tugend und Weisheit, ein Lied, 
as ſich auch in Noten geſetzt dabey befindet. 
Die Briefe find nicht bloß freundfchaftlicher Um⸗ 
gang, ‚manche enthalten auch Nachrichten, Ge: 
danfen über- neue Bücher u. d. g.  Menfchen: 
freunden werden die guten Handlungen, die 495 


und 1735 ©. erzählt werden, angenehm rührend 


feyn.. Die nothleidende Frau, am letangeführ: 
ten Orte, iſt ein Beyſpiel zu einem fonft ſchon 
1 J | | ge⸗ 
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Yefagten Sabe: Daß man wohl thut, die Relis 
gion noch Niedrigen und Armen zu laffen, wenn 
gleich Groffe und Reiche zu flarf wären, ihrer 
Arzney zu bedürfen. Man findet auch hier 
einen Auffaß, die Lebensumftände der feel. Frau, 
Hofr. Heyne betreffend, von Hrn. Hofr. Käftner, 
und als eine Probe, wie die Verftorbene dachte 
und fchrieb, ein Brief von Ihr an ihren Brus 
der, Auſſer den angezeigten Nahmen, ift von 
den Berfafferinnen oder Verfaffern der Briefe, 
Niemand völlig genannt. Die Aufnahme die 
ſes XTheild wird ohne Zweifel veranlaffen, . daß 
die Frau von Runkel die Hoffnung erfüllt, die 
Sie zum: dritten mat. - Be cn 


Leipzig. — 


In der Dykiſchen Buchhandlung: Luſtſpiele 
von J. K. Wezel. Zweyter Theil 398 Seiten mit 
einem Titelkupfer. I. Eigeuſinn und. Ehrlichkeit. 
Einer verwittweten Gräfin gefällt der Lehrer 
ihrer Tochter fo gut, daß fie fih ihm zur 
Gemahlinn ‚anbietet, und eine ‘Emilie, mit der 
er - vorlängft verfprochen war, bemegt, ihn ihr 
abzutreten. (Nach feiner Empfindung glaubt der 
Recenſent, die Kaufmannswittwe in Weiſens 
Grogmuth für Großmuth handle : edler,’ als die 
Gräfinn.) IL Die feltfame Probe. Die Ges 
liebte läßt ihrem Liebhaber beybringen, fie -fey 
eine lafterhafte. Perfon , weil er fich darauf 
trennen will, belohnt: fie feine Achtung für bie 
Tugend. Ein’ Landedelmann, der fid) vortreflich 
auf. den: Handel mit Wolle und. Korn verficht, 
“und ein gewefener Capitain, jezo fiegreich. ger 
gen Schinken, Rindszungen und —— 

in 


manchmalen, doch ‚nicht allenthalben, 
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find für. die. Lacher.; im beyden Schaufpieln 
aber natürlicher ‚und anftändiger Dialog, wahre 
and mannigfaltige Charaftere, geſchickte Anle 
gung und Entwicelung des Plans, für ale 
Freunde theatralifcher Werke, BE =. 


2 dA Em 8. I, ar, 
PR Altenburg. 379: AR 
% ud re FE ' Ar 


Phyſiognomiſche Neifen,. Drittes Heft. ‚GR 
der Richterifchen Buchhandlung 1779. 216 0ctavf. 
Gefchichte: eines Mannes, der- durch. lauter „ehr: 
Hiche und gute Geſichter um Vermoͤgen und U 
. terhalt war gebracht. worden. Beſuch bey dem 
Beamten Sportler, Sammler von Spitzbuher⸗ 
filhouetten , unter denen des Reifenden eigne au 

einmahl angezwect gewefemwar. Allerley muth: 
willige, nicht allemahl ganz richtige und ge 
rechte Einfälle und Ausfälle, *darımter det 
—letzte iſt: nad) fünf und zwanzig Jahren werde 
die: Phyſiognomik, ſtatt der; Lehre von der Tete 
tur, zur! Sriminglwiffenfchaft ».gehdren.: (U 
. wie laffen ſich: Etwas von- unferer. Model 
20; und fünf und zwanzig Jahre, zufammenpenken®) 


| ' —W 
Eu. ee ve 
. 5% Bois - Daher haben wir kuͤrzlich bey-&i 
Schneidern eine teutfche Ueberfeging vom. J 
van Berckheys Naturgefchichte won Holand: and 
deren I. Bande, Octav ©. 314 ‚verhalten, Dh 
Ueberſetzung iſt flieſſend; der Ueberſetzer hat 
DIR 









es gewänfcht hätten, feinen weitſchweifig = 
ſteller abgekuͤrzt. > mean u vun 

ME vr Wär 
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B druckt: Nouveaux memoires de PAcad. 
Roy. des Sc. et d. Bell. Lettr. année 1776. 
Geſchichte 72 Quartſ. Abhandl. 464 ©. 18 Kupfert. 
In der Geſchichte finden ſich merkwuͤrdige Verſuche 
Hrn. Wilſons. Er bereitet Auſterſchalen durchs 
Feuer, daß ſie, dem Sonnenlichte einige Secunden 
ausgeſetzt, alsdaun im Dunkeln eine der priſmati⸗ 
Be Farben zeigen. Nun wies eine roth. Auf 
lieg er Die Farbenſtralen des Prifma nad) eins 
ander fallen;. im rothen zeigte fie bläffer roth, 
aber in andern Strahlen viel lebhafteres, am leb⸗ 
bafteften im Violet. Hr. Beguelin findet diefes 
mit der Unveränderlichkeit der Farbenftrahlen nicht 
zu vereinigen. Hr. Marggraf wünfcht umftändlis 
here Nachricht vom Derfuche, (Bey der Sorgfalt, 
welche Die Verfuche erfodern, auf denen die News 
tonifche Farbenthesrie nach allen ihren Umftänden 
beruht, muß man folche erfapeungen felbft gemegt | 
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haben, wenn man daraus fchlieffen ober darüber 
‚urtheilen will.) Die Abhandlungen find folgenden 
Inhalts. Experimentalphyſik: 1) Hrn. Lamberts 
zweyte Abhandlung über das Reiben. Verſuche 
mit einer groffen ftehenden Welle angeftellt, aber 
nach feiner eigenen Erinnerung noch nicht genug 
für ein allgenteines Gefeß. 2) Derf. über die 
Kraft des menfchlichen Körpers, die 5. €. beym 
Springen, Steigen, Stoffen u. f. w. angewandt 
wird. Er betrachtet fie ald ein immaterielles Mes 
fen, in Vergleichung mit welchem, der Körper nur 
Maffe, die bewegt werden fol, ift. (Diefer Aus: 
druck hat den Rec. und jeden, dem er die Stelle 
wies, anfangs fehr befremdet. Alfo wird wohl 
nicht überfläffig feyn, zu erinnern, daß die Mey: 
nung ift: Man ftclle fich eine Kraft vor, etwa 
die eine Federkraft, die in einer Fleinen Maffe 
fehr groß feyn fann, und bey der man alfo au 
die Maffe, von der fie ausgeuͤbt wird, nicht denkt, 
nur an die Maffe, die von ihr bewegt wird, 
Nehnliche Bedeutung hat in Joh. Bernoullis Hy: 
draulif, die vis immaterialis (Käftnerd Hydrody⸗ 
namif 663.) 3) Hr. Marggraf, chymifche Unter- 
ſuchung des Topafes vom Schnecfenberge. "Er bes 
fteht vornehmlich aus fehr feinen Theildyen einer 
Alaunerbe und Kalktheilhen. 4) Hr. von Franche⸗ 
ville zeigt: das weibliche Becken Eünne fich bey 
der Geburt erweitern, da e8 aus fo viel Knochen; 
mit Knorpeln und Bändern vereinigt, beftehe 
Die wirkliche Erweiterung belegt er mit einer 
Menge Autoritäten. 5) Hr. Achard erzählt Ber: 
ſuche mit dem Eleftrophor. Er ftellt fi) den Harz 
fuchen in viel horizontale Schichten getheilt vor; 
die obere wird durchs Reiben eleftrifcdy, und bes 
haͤlt die Eleftricität lange, weil fie auf den unterf 
iſolirt iſt. Unterfchiedene neue a 


2 
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Deſſ. Verſuche über die Erde, die Pflanzen und 
Thieren zum Grundftoffe dien. Nachdem man 
nehmlich aus Theilen von Pflanzen oder Thieren 
alles Fluͤchtige durch vereinigte Wirkungen von 
Feuer und Luft zerftreut, das Ruͤckſtaͤndige ferner 
caleinirt und ausgelaugt hat, diefe von Salztheil- 
Sen befreyte Erde... Bey Pflanzen iſt fie Falfarz 
tig, auch bey Xhieren eine Art davon, eine ans 
dere alfalifch, von allen bekannten unterſchieden. 

) Derf. vom Infammenhange fefter Materien mit 
Aigen, Die Gewalt unterfucht, mit welcher _ 
Scheiben aus Glaſe u. a. feſten Materien, von 
Waſſer u. a. flüffigen Materien abgefondert wers 
den. Märmere flüffige Materie hängt fchwächer 
an, weil fie naͤhmlich dünner ift, fo. berühren we⸗ 
niger Theile von ihr eben die Fläche der feſten 
Scheibe. Für unterfihiedlich gepaarte fefte und 
flüffige Materien hat Hr. A. Fein Gefeß des Zus 
fammenhangs nad) eigener Schwere oder andern 
bon befannten Umftänden entdeckt, Es fcheint 
ibm, als komme es hiebey auf die Menge der 
Derührungspuncte an, die ſich mit nad) der Ges 
ftalt der kleinſten Theilchen der fläffigen Materie 
tichten wird. Cr ſchlaͤgt Mittel vor, dieſe Eis 
genfchaft, nach welcher fich die Stärke des Zufanıs 
menhängens richtet, in mehr Licht zu ſetzen. Eilf 
gedruckte groffe Tafeln ftellen die häufigen, muͤh⸗ 
famen, felbft Foftbaren Verſuche vor, die. Hr. 
jegenwärtiger Abhandlung wegen unternommen 
— 8) Ar. Marggraf ergänzt ſeine Unterſuchung 
über den Topas. Cine gallertartige Materie, die 
er dabey fand, rührt von calcinirten Weinſtein⸗ 
falze her. 9) Hr. Gerhard über das. Weltauge. 
Der Ehurbraunfchw. Unterberghauptmann ‚ Freyh. 
v.Beltheim, welcher felbft viele Derfuche damit ans 
geftellt, Hat Hrn, G, ein Stück überfandt, und 
— 64 ihu 
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ihn dadurch in Stand gefett, den Stein in Schles 
fien zu entdedfen, wo er bie bräunlichte Rinde 
des gelben, — und weiſſen Chryſopras aus⸗ 
macht. Er iſt nicht viel uͤber zweymahl ſo ſchwer 
als Waſſer, folglich von geringer Dichte, doch 
muͤſſen feine häufigen Zwiſchenraͤume ſehr klein 
ſeyn, denn von feſten Materien, die Waſſer auf⸗ 
geloͤſt hat, nehmen ſie nichts ein. Was Fettig⸗ 

keiten anflöft, befchleunigt feine Durchfichtigkeit, er 
enthält alfo fettichte Theile, wird übrigens vom 
‚ Waffer auf eben die Art durchfichtig, wie Papier 
u. d. g. Hr. ©. giebt ihm den Namen; Sme- 
&is porofus, in aere opacus, in aqua pelluci- 
dus. 10) Berlinifche Witterungsbeobachtungen 
1776; von Hrn. Beguelin, P 


Mathematik: 1) Hr. de la Brange, For 
meln, die Uenderungen der mittlern Bewegungen 
ber Planeten zu berechnen. 2) Def. Ausdruͤckun⸗ 
gen von Seiten oder Winkeln. der Kugeldreyecke, 
urch Reihen, die nach gegebenen Seiten oder 
Minfeln convergiren. Kin Gebraud) hievon if, 
wenn man Unterfchiede zwifchen ein paar folchen 
Dingen finden will, z. E. zwifchen Hypothenuſe 
und Srundlinie, wie bey der Reduction auf bie 
Ekliptik. 3) Deff. Gebrauch der fraftionum con- 
tinuarum in der Sjntegralrehnung. Sie dienen, 
eben wie Reihen, mit dem Vorzuge, daß fie den 
Ausdruck durch eine endliche Menge von Theilen 
geben, wenn dergleichen Ausdrud ftatt findet. 
4) Hr. vonCaftillon der Vater, über die Aufgabe: 
In einen gegebenen Kreis ein Dreyeck zu zeidy 
nen, deſſen drey Seiten durd) drey gegebene Pun⸗ 
cte gehen. Beym Pappus findet man fie für bie 
drey Puncte in einer geraden Linie. Hr. v. | 
loͤſt fie durch die geometrifche Analyfis nach an \ 
ei 
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der Alten auf. Bald nachdem Hr. v. C. dieſen 
aurten vorgelefen , fandte Hr. de la Grange ihm 


eine finnreiche und kurze, algebraifihe Aufldfung, — 


Diefes veranlaffte beyde Mathematiker zu fernern 
Unterfuhungen, bey denen ſich noch nicht bes 
merfte Eigenfchaften der Kegelfchnitte ‚entdeckten, 
befonders Segmente. gerader Linien an dieſen krum⸗ 
men betreffend... Sie machen den Innhalt ber 
red aus, in Hru. de la Gr. algebraifchen 
drkrage und Hrn. v. C. geometrifchen.. 6) Hr. 
Meftier hat Beobachtungen eingefandt, von Oppo⸗ 
tionen Saturn, und Erfcheinungen und Ber 
windungen feines Ringes. Auf. der Flache des 
Ringes hat. er glänzende Tüpfelhen von unter 
fchiedener Gröffe, wahrgenommen, manchmahl fo 
äufig, als ob fie damit beſaͤet wäre; ihr Licht 
weiglicht lebhaft, funkelnd. Eine, Charte zeigt 
ben fcheinbaren Weg Saturns für. die Zeit der. Ber 
. obachtungen, die Erfcheinungen des Ringes, und 
h diefe lichte Tüpfelchen.. 7) Zweene Briefe 
an Hrn. Beguelin, von Hr. Euler, und Hr. Sup, 
neue Methode, eine ‚groffe Zahl. zu 
‚prüfen, ob fie eine Primzahl iſt. Makler - 


Speculative Philoſophie: 1) Hrn. Sulzers 
deitte Abhandlung über bie Unfterblichfeit der 
Seele, phyſiſch betrachtet. Der erfte Zuftand nad) 
der Trennung vom Leibe ſey eine Lethargie. Das 
aſſe ſich aus den Beyſpielen ſolcher ſchlieſſen, die, 
als ertrunfen, erſtickt u. d. g. wieder zum Leben 
gebracht worden. Aber das feine Koͤrperchen, das 
die Seele bey dieſer —n NDR et ver⸗ 
ſich nicht mit der übrigen Materie, Diefe 
Meine, befeelte Maſſe richte ſich nach ihrer, Art ei: 
enen Gefeßen, nach denen habe —— den 
eg in den Leib gefunden, den fie belebte, und 
—— bös nu⸗ 
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1, ‚weil er feiner it 
icht für unorganiſch zu halten,Urfache hat, Bor 







beraus, ſo kann er feine Kraft anders brauche, 


get Tore 
ewißheit. 
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a": Schöne Wiſſenſchaften: 1) Hr. Merian vom 
Einfluffe der Wiffenfchaften: auf Die Poefte erfter 
Theil dritte -Abhandl. Die ‚griechifchen Dichter 
nach den Homer, bis auf den Lycophron. Hr. Di 
gefteht ihnen nicht viel Philofophie zu. (Syſte⸗ 
matiſche freylich gehörte eben nicht für. Dichter, 
aber jeder koͤnnte immer bey den Fehlern, bie 
Hr. M. am. ihnen ausfegt, philofophie du bon 
fens gehabt haben.) 2) Hr. Weguelin fünfte und 
Abhandlung. über die Philofophie der Ges 
ſchichte. 3) Hr: von Francheville, Aufklärung 
einiger Schwierigkeiten bey ‚der Erzählung - in 
Aimonis Continuation, von einem. Feldzuge, den 
8. Dtto des Sroffen Völfer vor Troyes in Cham⸗ 
pagne gethan. — 2 
: Frankfurt und Leipzig. 
= 5 Yus der: Feldeckerifchen Buchhandlung Haben 
wir noch 1777. und 1778. den zweyten und dritten 
Band der. gemeinnügigen juriftifchen Beob⸗ 
Gchtungen und Rechtsfälle erhalten, welche die 
Verfaſſer der neueften juriftifchen Kitteratur 
herausgeben ,,: und wovon der- erfte Band bereits 
1777. im 115. Stüc dieſer Anzeigen befannt ges 
macht ift. : Ein gefälliger und leichter Ton, deut⸗ 
licher Vortrag, fletige Abmwechfelung der Materien 
und andere auf das Neuffere fich. beziehende Vers 
dienfte find auch bey diefen beyden Bänden Vor⸗ 
üge, die fehr wenige ähnliche Sammlungen mit 
hnen theilen, und die fie zu.der Stufe der clafli= 
fhen Schriften-erheben würden, wenn innerer 
Werth und Bearbeitung der einzelnen Stüde mit 
jenem Putze in gleichem Merhältnig ftünden, 
Schade, daß es dieſer Sammlung daran fo. fehr 
fehlt! «Rec. hat dieſe —— beſonders hai 
wu i 4 ; em 





488 Zugabe zu den Gött. Anz. - 


dent zwenten-Bande an den meiften Stuͤcken mas 
chen muͤſſen. Man darf nur, um ſich davon zu 
überzeugen, die Nummern V. X. XL XIV. XV. als 
Beyſpiele lefen. Doc) der Werth und Unwerth dies 
ſes Werks ift in der Gelehrten Republik ſchon längft 
entfchieden. Rec. zeigt alfo nur einige der einzel« 
nen Stuͤcke näher an. — Vr. 1. Etwas zu der 
Lehre von der Gewäbhrsleiftung bey Tbeiluns 
gen und andern contraktibus innominatis. Die 
Theilung wird darinn für einen Tauſch angenom⸗ 
men, und nun alles, was Mann in der Abhande | 
Jung de obligatione auctorum intuitu evietionis - 
von der Gewährgleiftung bey unbenannten Contra⸗ 
cten gefagt hat, auf die Theilung eines Waldes 
zroifchen. zweyen Brüdern angewendet. Es: foll 
daher der eine Bruder , welcher von einem Dritten 
der Benußung feines Antheils Factifch entfeßt wurs 
de, auf die Gemährsleiftung, oder auch condi- 
&ione cauffa data etc. auf die Aufhebung. der 
Theilung felbft klagen können, ohne die Entwähs 
rung abzuwarten. Gollte diefes wohl mit der 
heutigen Verfaffung unbenannter Gontracte, und 
ollte e8 felbft mit der Theorie bes Röm. Rechts 
bereinfommen? — Es wuͤrde hier zu weitläufig 
ſeyn, beyde Fragen vollſtaͤndig auszufuͤhren; aber 
das verdient doch bemerkt zu werden, daß der 
Fall von Entwaͤhrung einer in ber Theilung zuge⸗ 
fallenen Sache einigemal in dem Roͤm. Geſetzbuche 
vorfommt, daß aber jedesmal erft re evifia die 
actio ee verbis gegeben ift. L. 14.C. fam. 
ercife. L.7. C.comm. utriusg. jad. L. 38. L. 66: 
$. 3. ff. de evict. Selbſt Mann erfodert (cap. III. 
$. 19) daß auffer Zweifel’fey, bie hbergebene Sache 
- gehöre einem Dritten. : Das läßt fi) doch gewiß 
vor der Entwährung nicht fagen? In dem bey 
dem Verf, zum Grunde liegenden alle kommt — 


\ 
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| mein: vor, daB das zugetheilte Stuͤck 
aldes fhon vor der Theilung in gerichtlichen 
Anſpruch genommen war. Ein Umſtand, der in 
einem wahren unbenannten Contracte nach der Vor⸗ 
fchrift der Roͤm. Geſetze von VBeräufferung ftreitis 
ger Sachen die Grundfäße des Verf, allerdings 
rag machen würde. Aber bey einer Theilung 
nm er Fein Entfcheidungsgrund werben. L. 12. 
pr. L. 13. D. fam. ercife. — Nr. 4. fommt eine 
nähere Erläuterung der Lehre von der Replik 
vor, die ſich aber bloß. auf das Röm.. Recht eins 
fheäntt. Man würde daher dem Verf. unrecht 
thun, wenn man feinen Begriff (Bemühung des 
Klägers, die Schußreden des Beklagten durdy neue 
Gründe zu entfräften,) und die darauf gebauten - 
. Grumdfäße nach der heutigen Gerichtöfprache abs 
meſſen wollte. — Die Abhandlung Nr. 12. ente 
hält einige fehr gute und ypractifche Regeln über 
die Ertheilung der Moratorien, ob fie gleich 
übrigens weder neue Ausfichten Öffnet, noch auch 
auf. den un Umfang diefer Materie, gerichtet 
iſt. — Um beften in dem ganzen Bande hat Rec. 
Pie. 13. von den Sölgen des Betrugs bey Ver⸗ 
trägen gefunden. Der Betrug bey Verträgen . 
ſchreibt fid) entweder von einem: der-Pacifcenten 
ber, oder von einem Dritten. : Bey dem erften 
Fall hat der Verf. größtentheils die Grundfäge 
beybehalten, die Krettelbladt in. einer befondern 
Whandlung über diefe Materie aufgeftellt hat. 
Rührt hingegen der Betrug von einem Dritten her, 
fo iſt zu unterfuchen, ob derfelbe Namens eines 
ber Eontrahenten zum Vorfchein kam, oder ob er 
Dritter im re Berftande war. Hier (bey 


dem erſten Falle find die Grundfätze befannt) Fans 
mar der Betrug des Dritten dem unſchuldigen 

ontsahenten nicht zur Laſt gelegt werden; ‚er 
| * hh 5 wirkt 
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wirft aber doch in fo fern eine Nichtigkeit, als 
er einen 'unvermeidlichen Irrthum nad) fich 3095‘ 
auf den entweder der ganze Contract, oder: feine 
jetzige Modification gebaut iſt. Ueberall hat der 
Verf. die Grundfäße des natürlichen Rechts mit 
den Verordnungen willführlidher Gefeße zu vers 
binden gefucht, und man.Tieft dieſe Abhandlung 
mit Vergnügen, — Der dritte Band, welcher 
nur XVI Stüde. enthält, tft beſſer bearbeitet, 
auch bey den einzelnen Fällen. eine befjere Auswahl 
getroffen, als in dem vorigen Bande. ‘Rec. zeichnet 
auch hier einiges aus. —  Yir. I. Etwas von 
den Epifcopalrechten proteftantifcherfeiche: 
fürften in ihren Territorien. Bey Gelegenheit 
einer wider Willen der Mutter eingegangeneh 
heimlichen Ehe entftanden unter andern die beyden 
Rechtsfragen: ” Kann eimtandesherr eine bey ſei⸗ 
„nem Conſiſtorio bereits anhüngig gemachte Eheſache 
abnehmen, mit Uebergehung der gewöhnlichen 
Inſtanz dieſelbe ſelbſt unterſuchen, und nach 
5, binlänglicher Pruͤfung entſcheiden? ” und: ” kann 
„ſich die Mutter gegen diefes Erfänntniß des Fürs 
ſten an eines der höchften Reichsgerichte wenden ? ” 
Hr. E. bejahet die erfte Frage, weil der Fürfk 
Rechte, die ihm die Kirche Übertragen hat, auch’ 
in eigener Perfon ausüben. kann; weil fi) zwi: 
chen ihm und feinen:Confiftorien das Berhältn 
tined Mandanten’ zum Mandatarius findet, un 
weil eben diefes Abfoderungsrecht catholifchen Bi⸗ 
fchöfen eingeräumt wird. Die zmeyte Frage wird 
Mit Recht: geläugnet , weil den Reichögerichten in 
Eheſachen Feind Gerichtsbarkeit :zufteht, welches 
bier, zwar nicht aus neuen, aber mit den: beſten 
Gründen erwiefen: iſt. — NVr.6. Ob derjenige 
Buͤrge, der eine hoͤhere Verbindlichkeit, ale 
der Hauptſchuldner, uͤbernimmt, — 
— — eos 
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Theorie der roͤmiſchen Geſetze zu nichts vers 
bunden werde? Die Frage ift befanntlich wegen 
des in der L.8. $. 7. de fidejuff. et mandat, vor: 
Zummenden Ausdrucks: quod ſi fuerint in durio- 
rem caufam adhibiti, placuit eos onmmino non ob⸗ 
ligari, fehr ftrittig. Der Verf. tadelt die Haldan⸗ 
Drinifche Verſetzung non omnino, ftatt des ommil 
no non und verwirft mit Recht, daß omnino non 
für non in totum zu erklären fey. Beyde Erfläs 
rungen find ihm zu willkuͤhrlich. Er laͤßt daher 
den Ausdrud: omnino non, ſtehen, 'wie er fteht, 
ſchranlt ihn aber auf das Mehrere ein, wofuͤr ſich 
der Buͤrge verbürgt hat, und das das Ebenmaaß 
der Hauptfchuld überfteigt. Das Nefultat diefer 
Erklärung wird darauf aus befannten analogifchen 
Gründen vertheidigt, jedoch darunter das Argtis 
ment ausL. 33. mand. mit Recht verworfen, weil 
bier nicht die Rede iſt, von dem Berhältnig des _ 
Bürgen gegen den Gläubiger,’ fordern von dem 
Berhältii des Bürgen gegen den Hauptfchuldner, 
iv. 7. Von der eigentlichen Befchaffenheit der 
are nach dem römifchen Rechtsſyſtem 
8, was der Berf. zur Aufklärung diefer Veſchaf⸗ 
Tenheit gefagt hat, lauft größtentheils auf die 
ppotheje hinaus, (die fdon Froodt, Majans 
‚a vorgetragen haben) daß die Worte im L. 10: 
cap. min. ”quia tale legatum in fallo potius, 
ham in jure confflit,” von Vermächtniffen Zu 
ſtehen ſeyen, welche, von feinem Roͤm. Geſetze 
modificirt, blos durch Naturrecht ihre Conſiſtenz 
amd Form’ erhalten‘ haͤtten. Rec. hat ſich nie 
überzeugen Fönnen , dag das Modeftind Sinn ges 
wefen ſeh. Wie hätte er fonft den angehängten 
Entfcheidungsgrumd ſowohl auf: das Bermächtniß 
ber Mh ‚ ald auf das a lie 
iehnen fünnen, da doch diefem die bürgerliche 
Mr en . | ! Con⸗ 
















Gonfiftenz und Form nicht mangelte? Schwerlich 
iſt alfo hierinne die eigentliche Befchaffenheit des 


röm. Rechtsſyſtems in diefer Materie zu fuchen, 


Ye: 11. Ob bey der Lehre von.der allgemei- 
nen Gemeinfchaft der Güter unter Eheleuten 
das römifche Recht in Abficht aufdie Heiraths⸗ 
güter der Töchter zu Huͤlf genommen wer⸗ 


& 


den müfje? Ein Auffag des Hrn, Hofr. €, 


der fchon 1774. befonders gedruckt war, bier 
aber etwas verbeffert eingerückt worden iſt. — 
Yır. 12. Rechtliches Gutachten in der von 
Schmidbergifchen Regredienterbſchaftsſache. 
E3 wird. darinn gegen bie Regredienterben mit 
den beften Gründen geftritten,, und dieſe an 
überhaupt fehr gut. detaillirt. Wenn jedoch ©, 
199 eine von Schmidbergifche Regredienterbin: um 


deswegen audgefchloffen wird, .. weil fie ſich uns 


ftandesmäffig an einen Rector. der Muſik verheu⸗ 


rathet hatte, fo muß Rec. aufrichtig.befennen, Daß 


ihn! die Gründe des Verf. nicht überzeugt haben, 
Hr. E. beruft fich vorzüglich auf den in den Fa⸗ 
milienverträgen. gebrauchten Ausdeud: ”adelicy 


zrebelihe Nachkommen.” Aber. zu gefchweigen, 


daß dieſes Beymwort in den meiften abelichen Fa— 
milienverträgen ein bloffes Compliment des Conci⸗ 
pienten iſt, fo ‚findet es fich hier nicht einmal in 
der KHauptitelle des Familienvertrags (S. 168 


lit. c.) wo doch von Abfindung der Töchter durch 


den Mannsſtamm ganz allein die Rede war, — 
Le. 16. enthält eine Nachſchrift an. die Recen⸗ 
fenten des erften Bandes in der allgemeinen: deut⸗ 
ſchen Bibliothef und in. diefen Anzeigen, ben de 

aber. der jegige Recenſent Feinen Beruf fühlt, fo 
in fremde Angelegenheiten zu dringen, - 4... 


— * 73 
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Altenburg... 
en Richterifchen Verlage ift 1778. und 1779. 


abgedruckt: Ueber die Gefchichte der vereinig: 


ten Lliederlande, nach dem Franzoͤſiſchen frey 
überfegt, berichtigt und vermehrt von Srieds 
rich Carl Thürnagel. Erfter und zweyter Theil, 
(Dctav 2 Alph. 15 8.) Ein Werk, weldjes die 
Zeit vom Anfange der chriftlichen Zeitrechnung bis 


- auf den Tod ded Prinzen Mori 1625. begreift, 


* 


und unterhaltend, wiewohl nicht fehlerfrey iſt. 


Die Grundſchrift, die wir gleichfalls vor uns ha⸗ 


ben, führt den Titel: Abrégé de -l’Hiftoire de 


la Hollande et’ des Provinces unies par Mr. I. C. 
F. Kerroux, und ift im Jahre 1778. zweymal, in 


Reiden und Paris, abgedrudt. “Hr. Kerroux ers 
hielt den Auftrag, einen gewiffen Holländifch gee 


fchriebenen Auszug aus Hrn. Wagenaars befanne _ 


ten gröffern Gefchichte, der mit Beyfall aufges 
nommen war, in das Franzoͤſiſche zu überfeßen, 
Dachte aber in Betracht des Entwurfs anders, 


als der Verfaffer feiner Urfchrift, und verfaffete 


daher eine eigene Gefchichte, der er in der Eins 
leitung einen Vorzug vor allen übrigen Abhand⸗ 


# 


Iungen ‚gleichen Snhalts - beyzulegen wagt. In 
biete 


r Einleitung verfichert er, daß Bor, von Mes 
teren, Brand und MWagenaar ben Ausländern uns 


bekannt wären, vermuthlich aber rechnet er die 
Zeutfchen nicht mit zu dieſen Ausländern, denn 


diefe haben wenigſtens den Meteren und Wagenaar 


Hong, in ihrer Sprache befeffen. Vom Bens 


voglio, Grotins, Bafriage, Zanicon, Strada 
ind de Neufoille urtheilt er, daß fie. nicht voll: 
fändig feyn, und ſich nicht auf Die Familienvers 
falfung. einlaffen, das ift nach feiner Erflärung, 


die Regierungsverfaſſung, Gebräuche, — 
en : . un 


ıf' 
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und den Wohlftand der Nationen (unter gewiffen 
Rubriken) abhandeln. Seine eigene Gefdhicdhte 
hält er für nothwendig,. weil die Ausländer nicht 
wohl eine gute Geſchichte vom Holländifchen Hans 
del, von den Gefeen und überhaupt von den 
ftatiftifchen Gegenftänden der Niederlande länge 
entbehren Fönnten, woraus man fdhlieffen muß, 
dag ihm die Arbeiten des Hrn. Toge unbekannt 
eblieben find. Hr. Thürnagel giebt von feinem. 
erfahren bey feiner Weberfegung, theild ſelbſt, 
theild durch den Berlinifchen Hrn. Prediger Ulrich, 
der eine Vorrede dem erften Theile vorgefegt hat, 
Nachricht, und verfichert, daß er von Hr. Kerroug 
Schrift die Eintheilung und Wahl der Sachen;und 
verfchiedene Beobachtungen beybehalten,, übrigens 
aber aus den Quellen das Zweckmaͤſſigſte hineins 
gebracht, und vieles, was weniger intereflirte, 
mit wichtigern Thathandlungen. vertaufcht habe, 
Dennoch bemerft Hr. Kerrour ſchon, daß feine 
Schrift viele Lücden des Wagenaarifchen Werks 
ausfülle, und wo dieſes nicht intereffant genug 
gerathen, anziehender eingerichtet fey. Nach die— 
fen zwegfachen Aeuſſerungen werben die Kefer „Die. 
Ueberſetzung als eine fehr vollkommene Arbeit bes 
trachten; allein der Rec. Fann eine ſolche Erwars 
tung nicht beftätigen, und beruft fih, um eine 
Probe überfehener Unrichtigfeiten zu geben, nur 
auf eine Stelle, die hiefiges Land betrift (185. ©. 
2.Th.) in welcher den Einwohnern der Stadt Stade: 
in der Brenkenfchen (Bremifchen) Didcefe nachgefagt 
wird, daß fie der Keßerey wegen vertilgt worden, 
eigentlid) aber von den Stedingern in der Grafſchaft 
Delmenhorft die Rede ift. Zu den jetzt intereffanten 
Dingen gehören auch ſchwerlich Kometenerfcheinuns : 
gen und ähnliche Himmelöbegebenheiten,, die man, . 
wiewohl fparfam, in diefer Geſchichte antrift, Daß 
ä m 
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viele Stellen woͤrtlich aus Hr. Totzens kuͤrzern Aus⸗ 
zuge eingeruͤckt ſind, darf dem Hru. Thuͤrnagel nicht 
berargt werben, weil er es getreulich angezeigt hat, 


In eben diefer Richterifchen Buchhandlung ift in 
der Oftermeffe diefes Sahrs der von uns im Fahr 
‚gange 1775. (Zug. ©. 297) angezeigte fünfte Band 
Der Loilirs der Fräulein v. Eon uͤberſetzt ‚geliefert, 
unter der Aufſchrift: Hiſtoriſch- ftstiftifche Abs 
bandlungen über Rußland aus dem Sranzöfis 
ſchen des Ritters d'Ekon von Besumont, 


— Berlin. 
Bey Pauli iſt neulich herausgekommen: Erfah⸗ 
rungsmaͤſſige Abhandlung von Seuchen und 
Krankheiten des Rindviehes, von dem Verf. der 
Berliner Beyträge zur Landwirthſchaftswiſſenſchaft. 
20B. in 8 Der Werth diefer Bogen ift nicht ges 
ring, ungeachtet er eigentlich.nur in demjenigen, was 
: von Verhütung der Krankheiten, und von dem, was 
Landleute nad) geendigter Seuche. bey Wiederanfaus . 
fung des Biches zu beobachten haben, zu feßen ift. 
Denn eine gründliche Anleitung. zur Kenntniß und 
"Heilung der Krankheiten, Fan freylich nur von einem 
Arzte, der alfeziheile der Arzneygelahrtheit wiſſen⸗ 
ſchaftlich erlernt, und ſolche zu Unterfuchung ber 
Viehkrankheiten forgfältig angewendet hat, erwar⸗ 
tet werben. Beobachtungen, die bey einem folchen 
Unterrichte zum Grunde gelegt werden müffen, ver⸗ 
langen mehr Kenntniffen, ald man ſich bey andern 
Befchäftigungen nebenher ſammlen Fan. Uns hat 
der Verf. defto leichter befriedigen koͤnnen, da wir 
alle Hofnung, wider die Seuche nod) ein anderes 
Mittel, ald die ftrenafte Sperrung und fehnelle Toͤd⸗ 
tung de erkrankten Viehes, zu erhalten, längft aufs 
gegeben haben. Der ®. ſelbſt ift von. diefer Die | 
— 8* zweiſ⸗ 
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weiflung nicht mehr weit entfernt, und wuͤrde viel⸗ 
—— unſerer Meynung geworden ſeyn, wenn 
er auſſerdem, was S. 147 geſagt iſt, uͤberlegt haͤtte, 
daß die Seuche nicht eher erkannt wird, als bis ſie zu 
der Heftigkeit gekommen iſt, daß das Vieh ſtirbt, eher 
irgend ein Mittel zu wirken anfangen kan. Freylich 
kan es ein Ungefaͤhr ſeyn, daß, nach einem S. 52 er⸗ 
— Verſuch, mehr Vieh ohne Arzneyen, als durch 
rzneyen gerettet iſt; aber es iſt doch auffallend, 
daß auf gleiche Weiſe die Hollaͤnder, welche am mei⸗ 
ſten Arzneymittel geſucht, verſucht und zu finden ges 
glaubt haben, nie von der Seuche frey geworden ſind, 
welches doch den Englaͤndern, Bernern und einigen.: 
Theilen Deutſchlands, durch Sperrung und Toͤdtung 
des erkrankten Viehes, gegluͤckt iſt. Auch wir ſind der 
Meynung des Verf., daß vieles Saufen und der Ges 
nuß des Salzes heilſam ſey, ungeachtet wir nicht 
dabey an ſeifenartige Saͤfte denken, auch nicht glau⸗ 
ben, daß die Verbindung des alkaliſchen Salzes mit 
Oel ſich nicht ohne Kochſalz bewirken laſſe. Wider 
den Gebrauch des gefeilten Kupfers und des Spans ' 
gruͤns lieffen fich noch weit wichtigere Einwenduns 
gen machen, als ©. 281 angegeben find. Auch fin⸗ 
den wir den Rath ©. 283, dad von ber Windfucht 
leidende Vieh, bey den ſchon bis zum Zerplagen aus⸗ 
gebdehnten Häuten, mit Füffen zu treten oder zu trams 
peln, fehr gefährlich. Die Preuffifchen. und Saͤchſi⸗ 
fchen Anftalten wider die Seuche hat ber V. erzählt 
und beurtheilt; Schade, daß ihm die Berner und 
neuern Sranzdf. Verfügungen nicht befannt gewefen . 
find! Was der V. von Anfchaffung des Viehes nach 
der Seuche gefagt hat, verbient von jedem Landwirs 
the gelefen zu werden. Man erfennt, daß alles dies 
fe8 durch traurige Erfahrungen erlernt iſt. Aeuſ⸗— 
ferliche Schäden und chirurgifche Mittel find bier 
nicht beygebracht wrden. 
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ine Sammlung von Briefen merfwürdiger Pers 
>, fonen,. gefandtfchaftlichen Berichten und ans 
7 dern Staatöpapieren aus verfchiebenen für 
die Brittiſche Geſchichte intereffanten Zeitpuncten 
der beyden legten Sahrhunderte, führt die Aufs 
ſchrift: Mifcellaneous State- Papers from 1501. 
to 1726.;. in two Volumes. Bey Strahan und 
Cadeil; großQuart. Der ungenannte Herausges 
ber giebt feine Abficht dahin an, merkwürdige Reiz 
Ip ven Begebenheiten, Charaktere erheblicher 
Menfchen in ein heller Licht zu ſetzen, als fie noch 
bisher hatten. Er unterſcheidet fid) allerdings durch 
fireugere Auswahl erheblicher Materialien von aͤhn⸗ 
üchen Sammlungen, und die meiſten, die er lies 
ir werden nicht nur dem Gefchichtforfcher zu 
Befonderm hiftorifchen Gebrauch), fondern aud) jes 
bem allgemeinen Liebhaber der Engl. Geſchichte 
inkereffant feyn. Die Quellen, woraus er fie ges 
nommen, werben meiftend angegeben; oft pe 
RR Au rg 
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das Staatsarchiv und die Harlejanifche Hands 
fchriftenfammlung. Möchte nur bald mehr aus 
diefem und andern Schäßen bed Mufei Brittannici 
mitgetheilt werden! 


Eine Vorſchrift desCeremonield beym Empfang 
und Bermählung ver Arragonifchen Prinzefjin Eas 
tharina, beftimmten Braut des Prinz Arthur von 
Mallis, giebt eine- artige Idee von Sitten” und 
Aufwand im J. 1501. : Wo möglich, folle die Vers 
mählung auf einen Sonn = oder Fefttag fallen, um 
fie defto feyerlicyer zu machen, Zum Schein folle 

an dieſem Tage feyerlich gegen die Heyrath, als 
in den göttlichen Gefezen verboten, proteftirt, aber 
auch fogleich vertheidigt und mit der Difpenfation 
völlig gerettet werden, Dieß mußte in lateinifcher 
Sprache gefchehen. — Im J. 1536. war e8 faſt 
durchgängig Sitte der Gentlemen und Knights auf 
dem Be, ganz Öffentlich in ihren Käufern Con⸗ 

eubinen zu halten, und ihre Meiber oft heraus⸗ 
zujagen. — Bericht Hichard Miorrifon, der 
1552. zu Carl V. auf dem Feldzuge gegen Frants 
reich geſandt war. Der Kaifer habe eine bewun⸗ 
dernswürdige Gewalt über den Ausdruck feines 
Geſichts im Gefpräh; nichts rede bey ihm, als 
bie Zunge. Verſtaͤrkung der Stimme und Lebhafs 
tigkeit fey bloß Eünftlich bey ihm, wenn er befons 
dern Ernft zeigen wolle. — Reiſejournal ber letz⸗ 
ten Sefandtfchaft von England an. den päpftlichen 
Hof zur Zeit der K. Maria, 1555. Unter ben 
Schaumäürdigfeiten von Paris wird eine, Charte 
vom gelobten Lande angemerkt, die aus verfchies 
denem Holz von natürlichen Farben zuſammen⸗ 
gefest, und wie gemahlt fchien; eben fo hatte 
man auch die Apoftel gemacht. Unter dem dazu 
gebrauchten Holz ift auch fchon a . 
= waͤhnt. 
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wähnt. In Mayland Hatte ein-Hofpital jährlich 
25000 Kronen Einfünfte,; zur Wartung Der Kranz 
fen und Aufziehen armer Kinder, waren! 500 Amz 
men drinn. Gonderbar wird: von. den SSuden im ' 
Stalien angemerkt, daß fie den Sonnabend feyerten, 
und den Sonntag nur Fiſche fpeifeten — Eine 
Reihe Briefe des. Nicolaus Throfmorton , Ges 
fandtens am Sranzöfifchen Hofe, an, die Königim 
Blifabeth und ihren Staatsfecretär Cecil, vom 
5.1560, Wenig erheblich. Ein durch. den Spas 
niſchen und Venetianiſchen Gefandten ausgebrache 
tes, von der Königin: Hon Frankreich laut. geäufe 
fertes, Gerücht, daß Eliſabeth ihren Oberſtali⸗ 
meifter Lord Robert Dudley, heyrathen werde⸗ 
veranlaßte Throfmorton, durch einen Mr. Jos 
nes feine Monarchin davon zu benachrichtigen... Die 
Königin hörte es mit vielem Lachen. Die Schotter 
sannte fie populus fine capite, Aber Cecil fand. 
übel, daß Jones der. Königin von Beſchickung des; 
ZFridentinifchen Conciliums geſagt, ? weil diefe Mas: 
terie für eine Frau zu hoc) fey. — Briefe diefes 
berühmten Staatsmanns an Throfmortome. 
Er habe, klagt er, in 15 Jahren feiner Dienfte ' 
nichts erworben, fey mit Schulden beladen, und, 
muͤſſe Güter und. einträgliche Aemter verfaufenz 
(der Herausgeber merft dagegen an, es fey doch 
notorifch, daß Cecil groß Vermögen: erworben.) 
Acch koͤnne er mit, allen feinen Arbeiten fo wenig, 
Dank ‚bey ber Königin verdienen, daß er num 
auch alles gehen laffen wolle, wie e8 gehe. - Se 
| für er am Ende 1561: — Eine Berathſchla⸗ 
- gung bervornehmften Staatöbedienten (auch 1561.) 
ob sein päpfilicher Nuntius, der fchon. in Brüffel 
| in n 
mit Briefen vom Papft und andern Fürfien ans: 
fommen , ind Reich, gelafien werden koͤnne? 
e Stimmen waren für Die Berneinung, — Die 
Be 2 we⸗ 
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wegen ber Thronfolge Aufferft eiferfüchtige Elifa: 
bet; hatte auch den Graf Henrich Huntingdon 
(der durch weibliche Linie. von einem Bruder 8. 
Eduard IV. abſtammte) in Verdacht, er mache 
Anſpruch auf den Thron, Ein Brief defelben an 
den Graf Keicefter von 1563., worinn er ſich 
deshalb rechtfertigt. — Einige Politiſche Cie⸗ 
besbriefe der gefangenen Königin Maria von 
Schottland an den Herzog: son Norfolk. — 
Briefe vom Eduard Stafford, Geſandten am 
Franzöfifhen Hofe in den Fahren 1583. u. fi an 
Eliſabeth und Walfingbam. — Brief der 
Schottifhen Maria an Carl Paget, und Refultat 
der Unterſuchung vonder über diefelbe nie: 
dergeſetzten Commiſſion, die‘ in Sorheringay 
und dann im der Sternfammer ſich verſam⸗ 
melte. Dieſes erhebliche Stuͤck enthaͤlt die Zeuge 
niſſe der eigenen Secretaͤre der Maria und beriber 
ſchwornen felbft, daß die Maria wirklich ſich indie 
Verſchwoͤrungen gegen Eliſabeths Leben tief ur 
laffen habe, — Man hatte dieſe Beweiſe noch 
gende fo vollſtaͤndig gedruckt, und Robertfon in 
der Geſchichte von Schottland kann hieraus 
ergänzt werden. — Ein fehr intereſſanter geſandt⸗ 
ſchaftlicher Bericht von Eduard Stafford ( 
ſandtens am FSranzöfifchen Hofe) an die “a 
Beth" von 1587. K, Heinrich IE Tieß den Gefande 
ten'in der Nacht in ein unbefanntes Haus Dir) 
einen "unbekannten Boten holen, und hatte eine 
lange Unterhaltüng «mit ihm, deren Inhalt Nie 
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Ruhe ſey aber nur dann möglich, ‚wenn. ber nächs 
fie Thronfolger, der König von Navarra (nachher 
Heinrich IV.) und der Prinz. Conde" die Fatholis 
ſche Religion annähmen, und dadurd) den Guiſen 
und der Kigue allen fernern Borwand:zu innernt _ 
Aufftand entzögen. Dieß würbe:fogleich die ganze 
Nation für den König von KrTavarra einnehmen, | 
und die Ligue würde in Bettelarmuth verfinten, (6 
wie fie im Srieden Faum ihren Hunger haͤtte ftillen 
koͤnnen. Die Staatsklugheit fodere das nun eins 
mal, und deshalb ift Heinrichs III: Anfinnen an 
Eliſabeth, fie möchte den König -von Navarra 
zu Annahme der Fatholifchen. Religion überreden. 
Die Reformürten Fönnten darum doch -alle Frey: 
heit und Toleranz genieffen; denn fo fehr er (der 
König) feiner Religion zugethan fey, und’ die 
ganze Welt zu derfelben befehrt wünfche; fo feh 
er doch auch nicht Bigot: (der Gefandte fand 
noch nöthig, feiner Monarchin dieß Wort durch 
over-fuperftitious zu erflären.) Wir müßten nicht, 
daß ein ‚anderer Gefchichtichreiber diefes fonderbas 
rem Antrages erwähnt hätte. — Mon eben dem 
Stafford eine Nachricht von der Hinrichtung des 
Herzogs von Guiſe und Cardinald von Lothrinz 
gen im jahre 1588. Aber, wie der Herausgeber 
anmerkt, nicht von einer- authentifchen Kopie des 
Staffordfchen Originalberichts, wie der vorige 

Bericht, den der Herausgeber aus dem Arie 
geliefert hat. — Eine erhebliche Correfpondenz - 
des Graf Keicefter mit Burleigh, Davifon, 
Dalfıngbam und dem ganzen Privy Council ber 
Elifabeth vom jahre 1586. Leiceſter hatte die 
Oberſtatthalterſchaft der vereinigten Niederlande 
Angenommen, ohne die ausdrüdliche legte (denn 
eine allgemeine war ſchon vorhergegangen) Ber 
willigung der Königin, : Dieſe nahm es fehr übel, 
ir | | ii 3. auf, 
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auf, bezeugte groſſe Eiferſucht gegen den Graf, 
ber feine Macht und Groͤſſe auf Koften ber ihris 

en zu gründen ſuche. Man batte ihr beyge⸗ 

racht, * wolle ſeine Gemahlin uͤberkommen 
laſſen, mit einem zahlreichen Gefolge von Cava⸗ 
liers und Hofdamen, und werde einen Hofſtaat 
errichten, praͤchtiger als der der Koͤnigin. Dieß 
brachte ſie ungemein auf, ſie koͤnne nur einen 
Hof erhalten, fagte fie, wollte auch von gar kei⸗ 
nen Entfchuldigungen hören, nicht einmal Leices 
fterd Briefe annehmen; fondern feine ganze Aus 
torität vernichten, und ihn zurücrufen. Endlich 
ließ fie ſich wieder befänftigen. Die Kön. Armee 
Toftete damals 76,000 Pf., eine Summe, welde 
Elifabeth oft zu wiederholen pflegte. — Briefe 
som Großfhatzmeifter Burleigh an den Agenten 
des Herzogs von Parma (des damaligen Spanis 
(chen Generals in den Niederlanden) über einen 
Frieden zwifchen Spanien an einer, England und . 
den Staaten an der andern Seite. Die Königin 
und Burleigh waren fehr für. biefen Frieden; 
Walſingham und die andern Minifter aber- ſehr 
Dagegen. Auch bey den Staaten verurfachte. er 
piele Unruhe. Burleigh meldet dem Herzog von 
Darma ganz offen, daß die Staaten glaubten, 
Elifabeth habe fchon wirklich einen befondern Frie⸗ 
den mit Spanien. gefchloffen, Graf Leicefter wer: 
de alle Städte, die er befeßt habe, übergeben. — 
Woalfingham in Briefen an Keicefter erklärt 
ſich fehr eifrig wider diefe Friedensnegotiation. 
Es fey der Ruin des Staats, und unbegreiflich, 
wie die Königin: und ein Menfch von gefundem 
Verſtande glauben koͤnne, es fey. dem Spanifchen 
Hofe Ernſt, da er fo. erftaunende Zurüftungen 
zum Kriege mache, und der König von Frankreich 
wirklich die zuverläfiige Nachricht erhalten babe 
2 is 
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Hobilipp II. ſuche nur Zeit zu gewinnen. Man 
MNAeht, daß Walſingham nicht fo viel Einfluß bey 





 Elifabett) hatte, als feine Talente verdient hits 


ten; ſo wie die. meiften Minifter klagen, daß fie 
Zeinen Dank bey ihrer Mondrchin verdienen koͤn⸗ 
zen. — Mehrere Minifterialfchreiben eben dieſes 
Walſingham an Stefford, vom Jahre 1588. 
Dad) der groffen Niederlage der unüberwindlidyen 
Blotte verlangte Eliſabeth von Heinrich III., dag 
er fchlechterdings, alle Kornausfuhr- aus feinen 
Zanden nad) Spanien verbieten. follte, weldyes 
auch geſchah. Auch Tief fie an den Küften dies 
ges. Reichs Kriegsfchiffe Freugen,. um alle mit 
Korn, Lebensmitteln und Kriegsbebürfniffen nach 
Spanien beftimmte Schiffe, fie möchten gehören, 
welcher Nation fie wollten, wegzunehmen. Sie 
Ließ auch diefes den Staaten an der Oftfee anzeis 
‚gen, und hoffte auf die Art Spanien auszuhuns 
‚gern. Daß der König von Frankreich wegen bes 
Siegs über die Spanifche Flotte nicht hatte com⸗ 
ꝓlimentiren laffen, wurde fehr übel aufgenommen. — 
Briefe von Dudley Carleton über Raleigho und 
"anderer Verſchwoͤrung im Jahre 1603. gegen as 
cob 1.’ — Einen der intereffanteften Theile diefer 
Sammlung macht die Correfpondenz zwifchen Jaz 
cob IL. mit feinem Sohne Carl und feinem lies 
ben Steenie (Herzog von Bufingham) während 
letstere zu Madrit waren, um die. befannte Vers 
mahlung des Prinzen zu negotiüiren. Eine aͤrm⸗ 
lichere Schwäche bey einem Monarchen läßt fich 
‚gar nicht denken, ald bier Jacob barlegt. Die, 
riefe des Sohns und bes allvermögenden Guͤnſt⸗ 
lings find immer gemeinfchaftlich an ihren Dear 
Dad and Goflip gerichtet. Bulingham unterzeiche 
„met fi), your humble Slave and dog. Jacobs 
Anrede if, My fweet boys,: auch wohl, and 
Yi ii4 dear 
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dear ventrous knights, worthy to be put in 
‚a new Romanfo. Faſt alle feine Briefe find voll 
Seufzer über ihre Abwefenheit, Sehnſucht nah 
der Ruͤckkunft und höchft mifrologifcher und pe⸗ 
dantifcher Sinftructionen, auch Meldung , wie fich 
Bukinghams Gemahlin, KRaͤte, befinde, und wie 
viel Troftbriefe der König an fie gefchrieben, und 
wie viel Antworten wieder erhalten habe. Die 
Diamanten und andere Koftbarfeiten ‚ die der Prinz 
der Infantin von Spanien nach und nah, und 
gwar immer die Toftbarften die legten, fchenfen 
folle, werben genau befchrieben. Bey Ueberreis 
chung eines Fleinen Spiegels fol Carl feiner Ges 
liebten fagen, er habe durch magiſche Künfte ihn 
fo einrichten laffen, da fie allemal die fehönfte 
Dame, die ed nur in Spanien und England gäbe, 
drinn fehen würde, fo oft es ihr beliebte, hinein⸗ 
zubliden. Am St. Georgstage follen bie; lieben 
Knaben ja in ihren Ordenskleidern öffentlich - fpeis 
fen, welches, meynt er, den Spaniern ein ſchoͤ⸗ 
ner Anblick ſeyn würde. Die Aufnahme der dear 
adventurers, wie fie Jacob auch betitelt, am Ma= 
driter Hofe-war fehr ehrenvoll, Der König ſelbſt 
legte feinen Befuch ab. Um den feyerlichen Ein: 
zug zu halten, mußten fie ſich nach Eskurial be: 
geben, wo fie dann der König mit feinem ganzen 
Minifterio und hohem Adel abholte. Der Prinz 
mußte durchaus zur. rechten Hand reiten; alle 
Gefangene wurden an dem Tage losgelaffen, alle 
Art von Gnaden in des Prinzen Willen  geftellt, 
in der That alles fo eingerichtet, wie bey ber 
Thronbefteigung eines Königs von Gaftilien. — 
Die Hauptfache oder Negotiation lief immer darauf 
. hinaus, theils die Difpenfation des Papſts zur 
Heyrath, theild Jacobs Verſprechen der Aufhes. 
bung der Geſetze gegen die Katholifen, zu erhal⸗ 
Se — ten. 
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ten. Letzteres verſprach er gern, in’ fo. fern er - 
die: Sache bey dem: Parlement - bewirken koͤnne. 
Sa: er. wolle mit der römifchen Kirche usque ad 
aras gehen, als ein weftlicher König ftch zum weſt⸗ 
lichen Patriarchen halten, und den Papft in Gots 
tes Namen primus ;epifcopus inter omnes epi-. 
fcopos ‚und princeps epifcoporum, ‘wie Petrus 
princeps apoftolorum geweſen, feyn' laffen,, auch 
zugeben, daß alle Appellationen in Sachen der 
Geiftlichen an ihn -giengen, en dernier refort, - 
wenn er nur fein göttlihes Anfehen und Gewalt 
über die Könige aufgeben wollte, Uber gegen 
mehrnoch als Diefes, und gegen daß Anerkennen des 
gäiftlichen Supremate des Papftes (die man wirk⸗ 
lich zuweilen Spanifcher Seits- verlangete) feßte 
er fidy immer. : Doch ließ er ſich bereden, eine 
Perficherung auszuftellen, daß er Alles pünctlich 
erfüllen’ werde, was fein Sohn in feinem Namen 
verfprechen wuͤrde. Artig war es, daß durch 
Vermittelung des Franzöfifchen Gefandten zu Lon⸗ 
don der Spaniſche alle dieſe Briefe an Jacob 
bekommen hatte. — Der niedertraͤchtige Buking⸗ 
ham ſchreibt dem Koͤnig (der ihn der Nation und 
dem Parlement beliebt zu machen fuchte) er habe 
mehr Talente, als irgend ein Menfch gehabt. 
Die ganze Nation, ja die ganze Welt, werde er 
ern verachten, um’ dem König Mu gefallen ; hiev- 
inn ſoll allein feine Popularität: beftehen. Ein 
ariderer Brief contraftirt gegen diefe Sprache fehr, - 
Bukingham redet darinn wie. ein patriotifcher 
Minifter; er müffe fehmeicheln, wenn er Jacobs 
Meynung beytreten, Verrätherey begehen, wenn 
er feine eigene nicht fagen wolle. Die Sache 
war, Jacob follte die ganze Spanifhe Heyrath ' 
und alle Unterhandlung mit Spanien aufgeben, 
und nach dem Kath der Nation einen Krieg erkiän : 
ii5 | | sen, 


I 


* 


5060 Zugabe zu den Gott. Anz. 2 


ren, wobey fie ihm mit anſehnlichen Subſidien 
unterftügen wolle, aber dann aud) verlange, bag 
er nicht, ohne das Parlement zu hören, Frieden 

mache, aud) die Anwendung des .bewilligten Gels 
des ihm vorlegen laſſe. Bukingham redet ihm 
fehr zu, endlidy einmal einen. feften Entfchluß zu 
faffen, und nicht immer zwifchen feinen Unters 
- thanen und. ben Spaniern zu ſchwanken. Wegen. 
feiner fchlechten Borfäge fomme er fowenig zu ihm, 
(Wie es feheint, hatte eine Ungnade des Königs 
dieſen patriotifchen Paroxyſmus hervorgebracht, da 
der alte Liebling davon befallen war, Fonnte er 
ihn dann aud) defto ftärker Auffern.) Die folgens 
den Briefe find wieder im alten Ton, gleich ber 
nächfte dankt für die fchönen Melonen und Zuders 
bohnen, womit Jacob den patriotifchen Eifer-feis 
ned Pathen wohl wieder verbannen mochte. — 
Hierauf folgen Depefchen des Lord Briftol, der 
in den Jahren 1622: 24. Befandter am Madriter 
Hofewar. Der Prinz Carlund Bukingham fuche 
- ten die Schuld der mißlungenen Heyrath ibm zu= 
zuwälzen; ed wurden ihm eine Menge Fragen 
‚ zur. Beantwortung vorgelegt. - Diefe ift mit grofs _ 
fer Deutlichkeit - und Simplicität abgefaßt und be= 
weiſet offenbar, daß Briftol ſich in der ganzen 

Begebenheit ald einen Eugen und fähigen Staats⸗ 
mann bewiefen habe. Eine Bedingung, Die Ja—⸗ 
cob I. forderte, war, daß feinem Schwiegerfohn, 
Friedrich V. von der Pfalz, Würden und Land 
wieder hergeftellt, und ‚der Spanifche Hof, falls 
er es nicht Durch gütliche Unterhandblung vom Wie⸗ 
ner bewirken fönne, fich deshalb genau mit Eng⸗ 
land verbinden, und die Sache durch die Waffen 
zu erhalten fuchen folle. Natürlich wollte der Spa⸗ 
niſche Hof nicht um einer fo ſchwachen Verbindung 
willen (als die mit England damals war) fein 
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sratürliches: Intereſſe aufopfern und fein ganze 
politifches Syſtem umändern. Zu gütlichen Vers 
wendungen verftand er ſich, doch folle der Chur⸗ 
prinz Sriedrihs V. am Wiener Hof erzogen und 
mit einer Prinzeſſin deſſelben vermahlt werden. 
Beyläufig merkt Briftol (der vorher zu Wien Ges - 
fandter gewefen) an, daß bafelbft 14: bi8 15000 
Proteftanten freye Religionsübung genöffen. — 
Meber die glücklichere, aber nicht mit mehr Poltz. 
tik ‚geführte, Unterhandlung wegen der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Heyrath. Die Depefchen der deshalb nad) - 
Frankreich Sefandten, Graf Carlisle und Holland, 
an den Prinz, Lord Bukingham und Staatsſecree 
tar Conway, und die Antworten , meiftend vom 
Jetztern. Man fieht. Die Ueberlegenheit im Nego⸗ 
tiiren des Minifteriums unter Richelien. Jacobs J. 
Hauptfehler war, daß er dem Franzoͤſiſchen Ges 
fandten an feinem Hofe immer mehr zugab-, als er 
den feinigen am Parifer Vollmacht gegeben hatte, . 
und daß Richelieu die letztern damit nun in. die Enge 
trieb. England foderte Beyftand für Sriedrich V., 
und Sranfreich Freyheit der Religionsübung- und 
Aufhebung der Gefege gegen die Catholiten um | 
Brittifchen. Reich; Jacob L mußte diefes durch 
ein: Eerit fecret verfprechen; und nachher foderte - 
man gar eine fürmliche, von ihm, dem Prinzen 
und Minifterio unterzeichnete und hernach zu 
publicirende, Acte. Dagegen gab der König von’ 
Sranfreich fein Berfprechen nur mündlich, und 
. "behauptete, man, fünne fich auf fein bloffes Wort 
genug verlaffen. Noch ein Verzeichniß der Bes 
dienten, Kleidungen und anderer Meublen des 
Bukingham bey feinem Finzuge in Paris, um 
bie endlich glücklich negotlirte Braut zu. 
Seine Diamanten wurden 80,000 Pf, S en ge 
run * | tz 
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ſchaͤtzt (damals, vor der Entdeckung ber Braftlis 
fhen, gewiß fehr viel!) er hatte 2 Ober⸗ und 
25 Unterkoͤche. — Ein Anhang enthält noch 'eis 
tige Briefe aus den Zeiten der Elifabeth,, von den 
Befehlöhabern der Englifchen Flotte von 1588. und 
andere. Dieſer Band hat 587 ©. . 


u; Wien. 


SGupplementum in J.J. deWell defenſionem 
doftrinae Blackianae et epicrifin fuper calcis in- 
calefcentia, quod diflertationis inauguralis loca 
edidit Ign. Jof. Langmajer.‘- Bey Kraus 1778. 
Octav ©. 352, nebft einer Zueignung an Hrn.- ©. 
Störf, und einer Vorrede, in welcher die Ges 
fchichte der Blacifchen Lehre erläutert, und behaus 
ptet wird, daß faft alle Scheidefünftler, ohne 
einige Rückficht auf Seuertbeilchen, ihre Wahr: 
heit in ihrem ganzen Umfange anerfennen. Zus 
erft eine Jateinifche Ueberfegung der beyden in der 
Auffchrift angezeigten Wellifchen ‚Schriften bie 


..©&.206. Und nun erft die eigene. Arbeit des 


Hrn. L. Daß die Kalkerde, fagt Hr. &., unter 
allen die einfachfte fey, braucht bey Chemiften 
und Mineralogen: feines weitern Beweifes; aus 
ihr entfteht durch ſtufenweiſe Erhärtung die härs 
tere Kiefelerde; (aber Pallas, der hier zum Bes 
weis angeführt wird, fah doch feine Feuerfteine 
nicht aus Kalferde, fondern aus Thon entftehen) 
alle Schalenthiere in. dem ganzen groffen Welt: 
meere find nicht im Stande, nur einen von ben 
Grenzbergen auszumachen, welche Ungarn von 
Siebenbürgen ſcheiden; die höchften Defterreichi- 
fhen, Steyriſchen, Tyroliſchen Berge beftehen 
ganz aus Kalkflein, ohne, auch in einer te A 
— traͤcht⸗ 
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trächtlihen Tiefe, einen Kern von Granit zu has 
ben (aber find fie wohl auch tief genug unter: 
ſucht worden?) Die Kiefelerde ift viel zu grob 
und unauflöslich, als daß fie von dem organis 
ſchen Körper eingefchluckt werden koͤnnte; bie 
Dflanzenafche enthält Feine Kiefelerde (wider die 
Erfahrung des Rec.) Die fire Luft hat feine von 
den Eigenfchaften der gemeinen Luft (follte das 
nicht zu viel gefagt feyn?) Die fire Luft iſt 
feine Säure (fennt wohl Hr. 8. die überzeugen 
den Berfuche, die Bergmann über diefe Natur der 
firen Luft angeftellt hat?) und wenn fie Spuren 
zeigt, hat fie diefe der mineralifchen Säure zu 
danfen, welcher man ſich bedient, um fie auszu— 
treiben; die übrigen von Prieftley befchriebenen 
- Merten der 'firen Luft find Feine eigene Arten der 
Luft (doch iſt ihe Einfluß auf den thierifchen 
Körper und ihre übrigen Eigenfchaften fehr vers 
ſchieden;) die fire Luft ift in den Sauerwaffern 
das vehiculam.. ihrer feinen Säure, aber nicht 
diefe Säure felbit. Von S. 261. wider die Verfech⸗ 
ter der fetten Saure und der Feuertheilchen. Wider 
Hein. D. Daniel, der Hrn. Erzleben für den vor⸗ 
nehmften und beynahe für den einigen’ Schrift: 
ftelfer halte, welcher die Bladifche Lehre den 
Feutfchen befannt gemacht habe. Wider Corvini 
giebt weder cauftifche Lauge, nod) etzender Sals 
miakgeiſt, in einem’ Iuftleeren Raume Bläschen, 
noch braufen fie darinn auf, wenn man Säure 
zugießt. Aus einer Auflöfung der Kalferde in 
Salpeterfäure fehlägt der Salmiafgeift, der mit 
ungelöfchtem Kalfe gemacht tft, wenig, etwas 
mehr die egende Lauge, noch niehr der Salmiak-⸗ 
geift, der mit Mennige gemacht ift, dann der 

gemeine Salmiafgeift, und mehr ald alle dieſe, 
zer⸗ 
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zerfloffenes Meinfteinfalz nieder. S. 290 din 
neuer Verſuch, welcher zeigt, daß die Beſtand⸗ 
theile des Glauberifchen Salmiaks nicht fo feft 
unter fi) zufammenhängen, als in dem gemeis 
nen. Viele Verfuche mit dem Salmiafgeifte, der 
mit Mennige gemacht ift (follte der Unterfchich 
nicht zum Theil darinn liegen, ob die Mennige 
türgere oder längere Zeit gelegen, und daher wenis 
er oder mehr fire Luft in fih hat?) ‚Bohn 
annte die neuere Art nicht, das feuerfefte Laus 
genſalz des Gewächsreiches in Kroftallengeftalt zw 
bringen; die Kryſtallen, die er daraus erhielt, 
waren wahres Mittelfalz, das jedes ähnliche Lau⸗ 
genſalz, fo wie es aus dem Feuer fommt, ents 
haͤlt. Das Feuer ift Fein Beftandtheil der Körz 
per, und offenbar das nicht, wofür ed Hr. Weis 
gel’ Halt (vielleicht fchreibt ihm Hr. W. zu viel 

„ ober Hr. % gewiß zu wenig.) Die rothe. 
Euche des für. ſich verfalkten Quecfilbers iſt 
fein Beweis von der Gegenwart, oder von: ber 
gröffern Menge der Feuertheilchen,, überhaupt 
laͤßt fich auf dieſe nicht aus der Farbe ſchlieſſen 
(allein nicht; aber doch haben die Körper, wels 
dye.gar feine Feuertheildhen haben, gewiß auch- 
feine Farbe.) Luft, fire Luft, ift in allen- metals 
lifchen Kalken (warum aber treiben frifche recht 
ausgebrannte reine.metallifche Kalke aus dem Sal⸗ 
miak einen luftleeren Geiſt aus? warum brau⸗ 
ſen ſie nicht, wenigſtens lange nicht ſo ſtark, als 
die noch unzerſtoͤrten Metalle, mit Säuren auf?) 
Der ungelöfchte Kalk erhitzt ſich niemalen ſo, 
bag er,'auch die, brennbarften Körper, entzüns. 
den fünnte; das zeigt Hr. 2. durch mehrere gute 
Derfuche (aus denen aber allein noch nicht. 
gefolgert werden Tann, daß ber; Kalt vunpese 
a j - eine 
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keine Feuertheilchen enthalte, Rothgluͤhende Me⸗ 
talle ſind nicht ſchwerer als ganz kalte (bey 
ſolchen Verſuchen Au es Doch, Teicht möglich, 
daß das glühende Metall durch feine Hitze den 
Arm der Waage auf der Seite, «auf welcher. 
es liegt, verlängere, und dadurch eine: Irrung 
in die Rechnung: mache.) Cine 'ganze- glühende 
Kohle: erwärmt allerdings das Waſſer ftärker, 
als eben fo viel: glühender Kohlenftaub , weil 
jene ‚dichter iſt, nicht fo. geſchwind :erlöfcht, 
und nicht fo gefchwind zu Aſche wird. Der 
beſte Lichtmagnet, der den ganzen Tag über. 
im Lichte gelegen hat, leuchtet nicht, wenn er, im 
einem Gefaͤſſe fef“verjchloffen , im eine recht 
dichte Finfternig gebracht wird, i 


London. 


Noch im Jahre 1777. iſt auf 32 Seiten in 
Octav abgedruckt: Obſervations and Experi- 
ments on the power of the mephytic acid: 
in diffolving ftones of the bladder, in a Let- 
ter to Dr. Percival. By W. Saunders, M.D.. 
Phyfic: to Guy’s Hofpital. Diefer Brief fteht 
ſchon in Percivals Effays , uud eine Weberfes 
gung davon befindet fih im vierten Stüce des 
dritten Bandes der auserlefenen Abhandiuns 
gen zum Gebrauche practifcher Aerzte, Das | 
ber führen wir nur fürz an, daß des Hales 
Verſuche den Verfaſſer zu feinen Unterfuchuns 
gen veranlaßten. _ Die mit- der firen Luft, bie 
hier mephitiſche Säure heißt, gejchwängerten 
Fluͤſſigkeiten löfen die Steine ded Harns und der 
Galle eher auf, ald alle Laugen oder Säuren; dieß 
ift zu verftehen von Verſuchen auſſerhalb des 2 
| | rifchen: 
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riſchen Körperd. Nun. aber -glaubt, der Vers 
faffer , und. die neuern. Erfahrungen . anderer, 
wie des Hulme, fcheinen es wohl zu beitäti= 
en, daß wirklich die entwickelte Luft unvers 
ndert bi& in die Blafe: dringe, -und. die Stei= 


‚ne erweiche „ ohne fehädliche Wirkungen. auf die 


Säfte des Körpers zu haben, wie bie ſchar—⸗ 
fen Laugen‘, ‚die noch. dazu. wohl mit Kalk: caus 
ftifih gemacht find ;, und woraus faft alle die 
unzähligen Areana und Nofirums beftehen, die 


man in England wider. die. Steinhefchwerben 


anpreißt. Wielleicht aber laſſe .fih doc) ein 
vorfichtiger Gebrauch. vorn etwas Laugenhaftem 
der fixen Luft mit Nugen voranſchicken. Ä 


Ebendafelbft, 
A critical Effay on Jer. 33, 16. — inten- 


ded- as a fpecimen of a Critical Differtation 


on many difficult Texts in the Old Teftament, 
by Marioah Sibly. - Ein halber. Bogen in Octav. 
Eine Widerlegung mehrerer. unrichtiger Erfläs 
rungen . der. Worte: mim.nb_ np “on am 
vos. Der Verfaſſer überfestfie fo: Dies foll’s 
feyn, was man predigen wird in ihr: “es 


hova ift: unfer Heil. Die Erklärung ift nicht 


neu, und der Sprache gemäß; bier aber ber 
fonderd auf die Accente gegründet, die Dem 
Derfaifer fehr heilig ſind. Die gewöhnlichere 
Ueberfeßung. aber: Yan. wird. fie nennen: 
Jehova unfere Gerechtigfeit, die der Sprache 
nach ‚gewiß: nicht sunrichtig. iſt, wird fchlecht 
widerlegt, ed te — . = : 
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Paris. 


[U achines approuvees par l’Academie royale | 
des Sciences. Tome VII. Depuis 1734; 
jusqu’en 1754. — 1777. in Quart 476 ©; 
die Kupfer gehen vom 430, bis zum 495. -Gals 
lon, der Herausgeber der vorigen Theile, hatte 
auch noch die Materie zu diefem gefammlet, und 
biefe Befchäftigung bis an feinen Tod fortgefegt. 
Man ift entfchloffen, alle fieben Theile auch in 
Folio, in drey Xheilen, herauszugeben, damit Lieb⸗ 
haber fie mit den Arts et metiers verbinden füns 
nen; auch wird man Exemplare illuminiren. Syn 
diefen Theil find, auffer den vom Sammler her: 
rührenden Auffägen und Befchreibungen der Mas 
ſchinen, aud) die Berichte und Urtheile derjenigen 
Mitglieder, denen die Akademie die Unterfüchung - 
aufgetragen hatte, eingerückt. Ueberhaupt enthält 
er viele Mafchinen, die fi) theild durch die Wich⸗ 
tigfeit ihres Nutzens, theild durch das Sinnreiche 
der Erfindung, EEE Mir 
.; . en, 
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‚ ben, es werde vielen unferer Lefer angenehm feyn, 
eine kurze Anzeige von allen und jeden hier zu 
finden. Der Kürze wegen laffen wit die. Namen 
der würdigen Erfinder weg. Werkzeug, zur See 
die Abweichung der Magnetnabel zu finden. (Eine 
Art horizontaler Sonnenuhr, die aber freylich 
für jede Polhöhe befonders verzeichnet werden 
muß. Sie ift hier umftändlicdy befchrieben und 
mit Beweifen verfehben.) Maſchine, das Waffer 
zu heben. (Das Ungewöhnliche daran ift die Art, 
wie der Trilling die Pumpenftange. wechfelöweife 
hebt und niederdrüct.) Tabacksreiber, (eine ges 
zähnte Scheibe, die ſich, mit Hülfe eines Bogens 
und feiner Sehne, in ſenkrechten Kreifen hin und 
her drehet.) Vorrichtung, einen Quadranten bes 
quemer zu bewegen und zu ftellen. (Caffint hat 
bey einem feiner Duadranten Gebrauch davon ge: 
macht.) Schleifinafchine fir Objestivgläfer. (Mir 
zweifeln, ob groffe Künftler den vielen Rädern 
und Getrieben mehr. zutrauen werden, ald dem 
unmittelbaren Gefühle ihrer Hand.) Aftronomis 
ſche Werkzeuge. (Das eine, den Durchgang der 
Sterne burd) den Meridian zu beobachten. Sinns 
‚ reich ausgedacht, aber ſchwerlich eben fo genau 
in der Ausuͤbung. Es kommt dabey auf die rich⸗ 
tige Geftalt und Lage dreyer Planfpiegel an. Man 
findet nicht nur die Zeit ded Durchganges, ſon⸗ 
dern auch den Abftand der Sterne vom Meridian 
und vom Horizont.) -Meuerfundenes Repetirwerk. 
(E83 ſchlaͤgt von felbft Stunden und Viertel; auch 
wenn man will, die Stunden bey jedem Viertel; 
repetirt wie andere Uhren, und lauft bey dem 
Miederholennjchtab,) Eine Wafferwage; (Durch 
einige Raͤder und Getriebe follen die kleinſten 
Schwünge des Pendeld dem. Auge fehr merklich 
werden Im Kupfer fehen wir dapon u 

F Pen⸗ 
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Pendeluhr. (Ohne befonderes Räderwerf für bie 
Zeiger. Alle Wellen liegen auf Frictionsrollen.) 
Eine fehr einfache und wirkſame Pumpe, wo eine 
Klappthir das Gefchäfte des Kolbens verrichtet. 
Zeuerfprüße (mit einem Windfeffel; auf einen 
Arbeiter, eingerichtet.) Hydrauliſche Mafchine 
(ſehr finnreich; fallendes Waffer hebt einen Kols 
ben, deffen Stange die Mafıhine bewegt; eine 
“ Dumpe treibt gleichfam die andere.) Trillinge, 
ftatt der Kurbel, bey Pumpmwerfen —— 
Waſſerwage (mit zwey haͤngenden Spiegeln, das 
Inſtrument zu verificiren; nebſt einem dritten, 
der feſte iſt, zu doppelter Reflexion.) Werkzeug, 
Heine Eutfernungen aus einen einzigen Stande 
puncte zu meffen. (Wie alle andere zu diefer Abs 
ſicht vorgefchlagene, fordert und verfpricht es mehr, 
als Künftler und Werkzeuge leiften können.) Ein 
Scornftein, (den man. verfchlieffen fan, wenn 
er in Brand gerathen if.) Horizontalmuͤhle. 
(Man kan fie als Wind: oder als Waffermühle 
gebrauchen ; im. Testen Falle ift das Rad ganz 
unter Waffer.) Ein Bett für unvermögende Krane 
te. (Man fan den Kranfen auf dem ausgefpanns 
ten Bettuche, mit Sail.und Rollen in die Höhe 
ziehen, um unter ihm das Bette zu machen.) 
Maſchine, Schwärmer und andere Fleine Feuers 
werte geſchwinde zu füllen, Dreyerley neue oder 
verbeſſerte Schwungbewegungen für Tafchenuhren, 
mwodurd) das Räderwerf nicht ruͤckgaͤngig gemacht, 
fondern bloß zum Gtillefiehen gebracht wird, 
(echappement ä repos.) Kine tragbare Pendels 
uhr und eine Taſchenuhr, mit eben folchen aufhals 
tenden Vibrationen, ohne Kette und ohne Schnecken⸗ 
fpindel. Um die Vibrationen gleich zu machen, 
ſchlaͤgt die Spiralfeder an eine frumme Linie an, 
die ihre gröffern Shwinge befchleunigt.) Fur 
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Hequationstafchenuhr, (welche wahre und mittlere 
- weifet.) Berbefferung des Pendel mit ans 
erförmigen Haaken. (Sie endigen fih mit Rollen 
zu®erminderung des Reibens.) EinEirfel, Spis 
rallinien zu befchreiben. Werbefferung des Weg⸗ 
meſſers. (Sie beftehet darinn, daß, wenn der 
Magen rücwärts gehet, die Umdrehungen bed 
Rads fich von felbft abrechnen; da fonft Bewer 
gung vorwärts und ruͤckwaͤrts fi) zufammen 
zählte Man kennt jest ſchon weniger gefüns 
ftelte, das. ift, beffere Einrichtungen.) Ein neu= 
erfundenes Clavecin. (Eine Art Geigenwerf, an 
deffen Saiten Stränge von Pferdehnaren hinftrei= 
chen, die die Stelle der Violinbogen vertreten. 
Durch die Elaves werden hier nicht die Saiten an 
die Stränge, fondern dieſe an jene angebrüdt. 
Den Refonnanzboden machen die Gehäufe eines 
Violoncells und einer Violine.) Bruchband. 
DVerbefferung der Papiermühle. (Eine Art Hollänz 
der.) Derbefferter Storchfchnabel. Uhr, die -eine 


- halbe Minute lang gehet, ftatt der Sanduhr, bey 


den Lofmeffungen zu gebrauchen. Cine Schiffwalk: 
mühle und Mafchine zum Rafchkräuffeln (A frifer 
les ratines.) Mafchine, das Waffer mit Hülfe des 
Feuers zu heben, (eine Verbefferung der alten 
Englifchen Feuermafchine ; umftändlich befchries. 
ben, Man Fan fie fo Elein machen, daß fie ſich 
zu allerley Gebraud) fortbringen laffen.) Drath⸗ 
ziehmafchine, zu Getrieben. Sand: und Mob: 
dermühle,, zu Reinigung der Sechäfen. in 
‚Rad, die Seide von den Cocons abzuhafpeln; 


Reverberirlaterne. (Ein conifches gläfernes Gefäß, 


das die Spitze unterwaͤrts fehret ; mit einem 
fphärifchen Decel von Blech, an welchen das 
Oelbehaͤltniß fefte fit.) Mafchine, das Maffer zu 
heben, (Durch zwey MWafferfäften an den Enden 
* 1) Sr eines 
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eines Wagebalkens, der durch Aufſchlagwaſſer 
bewegt wird. Man kan die Vorrichtung verviel⸗ 
faͤltigen, um. dad Waſſer deſto höher zu heben.) 
Siltrirmafchine. (Das Waffer mug dur) Schwänze 


ebracht.) Ein en (den Ausflug des Waſ⸗ 
—* aus einem Gef | 


eine unfchädlichere Art dad Augenglas —— 
gemacht; die Theilung geſchieht auf die gewoͤhn⸗ 
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‚gene Mühle fuͤr die Rhone. (Das Rad, wenn man 
es ſo nennen kan, iſt eine ſtromab ſchraͤge liegende 
Schraube ohne Ende.) Ein Ventilator, (zur Probe 
im Invalidenhoſpital angelegt.) Neue Einrichtung 
der Schwungbewegung in Taſchenuhren. (Das 
Steigerad iſt wagerecht gelegt, und greift in 
einen einzigen Spindellappen.) Dellampe, in 
Geftalt eines Keuchterd mit einer Kerze... (Diefe 
- finnreiche Einrichtung hat fid auch. fchon bey und 
bekannt und beliebt gemacht.) Mafıhine, . die 
Manduhren durdy einen Durchzug von Luft wies 
der aufziehen zu laffen; (denen nuͤtzlich, die das 
Aufziehen vergeffen möchten.) Mafchine, das Ei— 
fen. zu hobeln. WBerbefferter Ventilator. :Nequas 
tionsuhr (zu Vergleichung der wahren ‘und mitte 
lern Zeit.) Vorſchlaͤge zu -befferer Verbindung der 
Schiffbrüden mit ben Ufern. Mittel, dem Was 
gen mit vier Rädern mehrere. Bolffommenbeit: zu 
geben. Mafchine, den Sand aus Flüffen zu 
ſchoͤpfen, wenn man fie reinigen oder darein 
bauen will, (Eine Nachahmung der Eymerkunſt.) 
Waffermühle (durch ein Wafferrad bewegte Ma— 
- fchine) einen Pfahlgrund tief unter Waſſer mit 
der Säge dem Roſt gleich zu machen. Neuers 
fundened Werkzeug, Bewegung heroarzubringens 
(Ein Barometer um eine Walze - fchraubenfdrniik 
gewunden. Dad, durch die, Schwere: iberXuf 
gehobene, Queckfilber 'bringet die Walze immer 
wieder aus dem Gleichgewichte , und: fährt fo 
lange fort, fieumzudrehen, bis e8 das verſchloſſene 
Ende der Röhre erreicht Hat; worauf die Mafchine 
durch ruͤckwaͤrts Drehen wieder ‚aufgezogen: wer⸗ 
den- muß. Der Herausgeber hat fie unrecht vers 
ftanden oder undentlich erklärt. Die Akademie 
erfennt fie für. finnreich; erinnert aber, daß man 
von Seiten ber Kraft nichts Dabey gewinne, Das 
n Zn . WARE 
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war auch, fo viel wir einfehen, nicht die Abfiht 
des Erfinders; ‚fondern bloß die Erfparung des 
Raumes, den niederfteigende Gewichte fordern 
würden.) Werkzeuge zur Einathmung heilfamer _ 
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Dünfte (à vaporifer la poitrine.) 


London 
The Pythian, Nemean and Ifthmian Odes of 

Pindar, translated into Englifh Verfes with eri- 
tical änd explanatory Remarks. — Bey J. Dods⸗ 
ley. groß Quart. 1778. 446 ©. mit 22 S. Vor: 
reden. Der Verf. ift Hr. Eduard Burnaby Gree= 
ne, und will hier alle die Oden Pindars, die noch 
vom. Weft und dem ungenannten Verf., welcher 
1775. ſechs Olympiſche Oden uͤberſetzt herausgab, 
übrig gelaſſen waren, nachholen. Ganz verſchie⸗ 
den iſt' hier alles von ber ähnlichen Arbeit des 
Hrn. Gedide, die wir im 98. Stuͤcke unferer 
gelehrten Anz. anführten, Hr. Greene fühlt anz 
ders, fieht anders, ald die Dinge unfern Augen 
ſich darftellen, und geht einen Gang, ben wir den 

Lefern bloß darftellen wollen, ohne ihrem Urtheil 
vorzugreifen. Aber auch die ganze Anlage ift auf 
eine ganz verſchiedene Art gemacht. Hr, Greene 
überfeßt in gereimten Jamben, doc) nach) Strophen, 
Antiftrophen und Epoden, die aber mit dem Pin⸗ 
‚darifchen Vers⸗ und Sylbenmaaß in feiner genauen 
Verbindung ftehen. Won dem Werthe dieſer Verſe, 
als Englifhe Verſe, urtheilen wir nicht; aber _ _ 
daß darinn eim ganz anderer Charakter, Ton, - 
Gang, Sinn herrfcht, Fan man auch als Yu länder 
fagen, da es jedem Auge offenbar darliegt, und 
auch, der Natur der Sache nad), nicht anders ſeyn 
fan. Das ar a fchon alfein muß gleich 
alles ändern, Doch I re man dadurch 
> gg A 
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daß Hr. Gr, in feinen Verſen ſonſt viel Kunft 
ezeigt haben tan., Er begnügt fih, den Sinn 
es Griechen nur uͤberhaupt auszudruͤcken, ſtellt 
anders, ſagt etwas. anderes, ſchaltet Begriffe ein, 
laͤßt aus, wie es bey einer Arbeit — Art faſt 
en Bus Ein Beyfpiel z. E. der Ans 
fang Poth. 1 
. Pythian — in the field 
.. Thou, who rea’rft the brazen Shield!- - 
Encircled with the radiant Zone 4 
The Graces mark thee for their own. 
Bleſſꝰd who the courfe of Fame could’ft trace, 
Thy Steeds unrival’d in the Race, 
.. Pride ‘of _Cyrene, matchlefs Fair, 
Whoſe bofom felt a morher’s Care, 
 Wrap’d with th’ enamor’d Pow’r ofDay (ms. 
Man vergleiche Dagegen Hrn. Gedike's Ueberſetzung: 
”Den erzbefchildeten Pythoſieger, Teleficrat, will 
ich verkünden und. —2 mit den tiefgeguͤrte⸗ 
ten Grazien; ihn den glücklichen Mann, die Krone 
der Roßbe Bezähinerin Kyrene.” In ſchweren Stels 
len, in nicht leicht zu erreichenden Bildern, fieht 
man vergeblich nad), wie Hr. Gr. den Dichter 
gefaßt hat; es iſt ihm immer genug, ein allges 


meined oder etwas ähnliches Bild, Wort, Aus: 


druck, gefunden zu haben. Z. E. der Schluß von 
Nem. 7. ‚man lege das Briechifche daneben : 
May ftamp their prefent Hour! and 
lavifh‘ fill the future fhow’r, The fhow’r 
of. deathlefs praife! Nor be thy toil, inger 
Alone‘ eart, , With ceafelefs, ardor to ‚im- 
part 'Ey’o Truth’ s feverer lays! While ‚thus 
chlefs räce, ' "Weak is tlie tide of ware: the 
age imploys. Such. o’er each Truth avow’d; 
learn’d. Triller with his —— a: gi; 

"Von 
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Von S. 277 an. folgen Annotations. Auch 
diefe muß man nicht nach deutfchem Geſchmack 
beurtheilen. _ Größtentheils find es zufällige Ge— 
danken ; zu gutem Theile Erklärungen der im 
Pindar auffloffenden Fabeln und der mythifchen 
Perfonen, im Geſchmack und der Deutungsart 
bes Hrn. Bryant's (f. Gött. Anz. 1775. ©.47% 
1777. ©.92) aus weldem auch groffe lange 
Stellen ausgezogen werden. ‚So, foll die Fabel 
vom Ixion vom Kain abgeleitet feyn, und über 
diefen Erzrebellen wird eine lange Abhandlung eine 
gefchaltet. P. 10. über dig Hyperboreer, als Eus 
thiten in Colchis, und ihrem Efelsopfer, verglis 
chen mit dem befannten Vorwurf, den: man den 
Juden machte. . Nie hätten wir. geglaubt, daß 
Hr. Bryant mit feiner. Art zu mythologifiren-.eine 
Secte ftiften koͤnnte. Offenbar. ift wenigftens, 
daß jene mythologifchen Spitfindigfeiten, die man 
in die Patriarchengefchichte hineinträgt, und dar⸗ 
aus Zabeln von unendlich verfchiedener Art ableis 
tet, dem Dichtergebrauch der Fabel und; der Diche 
terbegeifterung. ganz nachtheilig werden. Hin 
und wieder hat. Hr. Gr. feine Erflärungsart fogar 
in Die. Ueberfegung aufgenommen, . P. 11. am E. 
wo. von den Dioſcuren wechfelömeife jeder einen 
Tag im Olymp, den andern:im:Grabe zu The⸗ 
rapnd zubringen: — ye ftars; who glow Al- 
ternate beams of heav’n and hell below. Aus 
Chandler Reifen in Griechenland find gleichfalls 
ganze Steilen eingerüdt. - Das, was eigentlich 
auf den Pindar Beziehung hat, find eigene Ers -. 
Hlärungsarten von einzelnen Stellen, Erläuteruns 
en, vermuthlich für eine. befondere Claſſe Leſer. 
en Oprfordifchen Herausgeber nimmt- er gegen 
die Söttingifche- Ausgabe einige Male in Schuss 
Endlich auch einige Veit oa Rinterrüungen, er | 
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hier hat Hr. Gr. oft feine eigene Ark, zuweilen 
feine eigene Grammatif; allein wir halten und 
zu der Höflichkeit verbunden, ihm weder zu mi: 
derfprechen, noch mit ihm zu ftreiten. Wir mol 
len alfo nur das Brauchbare ausziehen: P. 2, 
20, orav' verwandelt Hr. Gr. nicht Übel in or &u, 
V. 132. den Affen vlIwv möchte er gern mit rel. 
Iwv verwechfeln; und das fol ben Schmeiile 
bezeichnen. P.4, 125. wird angerathen: 1% 
de xivduvov, alluding to Fate or Neceſſity, und 
2.356. mıIöuevos nämlich Mopfus. In OL 13, 
30. meynt er, didvuos siwvwv Busılevg fey eben Der 
doppelte Adler im Delphifchen Tempel, mie Poth. 
4, 7. (aber van?) P. 8, 36. ſoll interpungirt 
werden: vmaPopöis dv deFAoıc, Io. ud P. 
.9,'218. findet er dxo» unerklaͤrlich, und mil 
d’ &wovr' oder D£povr’ leſen, das wir unſers Orld 
nicht verftehen, auch nicht fehen, mie ed der 
Grammatif und der Profodie nad) angeht. P. 
31, 53. fol nicht Strophius, des Pylades Va⸗ 
ter, zu verſtehen ſeyn (und doch: wie viele andere 
mennen ihn auch!) ſondern arpopsor fol die 
Hauptbinde bedeuten, welche Oreſtes aufhatle 
und Dspav 'ausgelaffen ſeyn: und V. 59: will er 
Kuasıropov lefen, und das ſoll von «ex; die Ott 
Kein Wort, das: wir: in unſerm Leben noch nicht 
‚gehört haben). und: von rep& (melpw) herkom⸗ 
‚men; auch V. 89. evvumuzwv, welches mir zwat 
nicht verſtehen, noch in ſeinen Verſen Pindars 
Sinn: finden koͤnnen: For Him no Terrors crow 
the Tomb.  Fav’rites”iof Fame his -offfpring$ 
bloom; ‚Still lives. the man no wmiore,'tbe 
Heröe’s breath. Neme3, 13. räth er andafie- 
weräv.: 7, 30. Adyov O4 ww. (mA 
#usev iſt fo viel, ald'wAsov' 7 nor” — dErR- 
Dev.) Iſthm. 8, will er Lieber in bene, * 
26 = 33 | 


Thebaner mit den Uthenienfern vor der Schlacht 
bey Chäronea vor Chr, Geb..447. feßen; denn 
das vierzigfie Jahr, welches Pindar beym Einfall 
des Xerxes hatte, fey für ſeinen Ruhm zu fruͤh. 
Die Verbeſſerung B.24. mapamorevov, appropin- 
quatum, imminens , xuprepou Emavce wepiuväs 
wiffen wir nicht zu rechtfertigen. Bey dem allen 
ift Rec. , der wohl: eingedenk ift, daß man jedem 
feine. eigene Art, die Sachen‘ anzufehen, laſſen 
muß ,. weit entfernt, des: Hrn. Gr. Gelehrfamfeit 
und Dichtergaben in Zweifel zu. ziehen. Vieles, 
was fonft manchem auffallen koͤnnte, tft vermuth⸗ 
lih Schuld des Setzers, der überhaupt dad Gries 
chiſche Aufferft fehlerhaft geſetzt hat, als: the 
fymplegadae, that.the AuAxna or glebe was loft 
ſtatt BuArf. the IslandofDelphos. fer ]artomme 
von o&ßdE. “Aegiftheus uͤberall fuͤr Aegiſthus f. w. 
Noch iſt ei. Anhang von Anmerkungen, in wel⸗ 
chen doch weniges den Pindar ſelbſt angeht. 
Dem Werke iſt eine Abhandlung vorgeſetzt: Muth⸗ 
maſſungen uͤber die Zeit, da die Olympiſchen 
und andere Spiele Griechenlands aufgehoͤrt haben: 
Allerdings feitdem Griechenland von den Römern 
unterjocht war; aber er glaubt, daß: die Römer 
Zee Stelle die fäculartfchen: Spiele eingeführt 
haben. .. 2% Ä i& 


2** 11 J J 
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"Hr. Ludwig Wilhelm Brüggemann, Con⸗ 
ſiſtorialrath und Hofprediger bey der Schloßfirche 
in Stettin, bat hier auf eigene Koften drucen 
Taffen !: Ausführliche Befchreibung: des gegen 
wärtigen Zuftandes des Koͤnigl. Preuflifchen 
Herzogtbums Vor «und. Hinterpommern. 
Erſter Theil, welcher-aufler der ag Ä 
in⸗ 


“ 
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Einleitung die Befchreibung des Preuffifchen 
Vorpommern enthält. Mehr als drey Alphabet 
in Grosquart. Gemwiß eine.reichhaltige, mit vie⸗ 
ler Sorgfalt und mit guter Unterftügung auöges 
arbeitete Befchreibung, die durch ihren mannig⸗ 
faltigen Nuten den Wunfch nad) mehrern ähnlis 
chen Werfen nothwendig vermehren muß. Uns 
erlaubt der Raum freylidy: nicht,. viele Sachen 
auszuzeichnen , aber aud) nur, eine kurze Nachricht 
von dem Inhalte wird unfer.Urtheil rechtfertigen, 
und bemweifen , daß jeder, der ſich mit Geogras 
phie, Statiftif und den verwandten Wifjenfchaf- 
ten befchäftigt, und der die neuern Preufjifchen 
Einrichtungen zur Verbefferung der Gewerbe und 
ihren Erfolg kennen will, hier neue wichtige Bes 
Iehrungen finden werde. Den Anfang madıt eine 
fehr vollftändige Nachricht von: den Pommerſchen 
Charten, nebft kurzer Beurtheilung. derfelben vom 
Hrn, Kammerheren von ber Oſten. Nach ber 
Beftimmung der Lage und. Gränze des Herzog⸗ 
thums ‚: folgt eine kurzgefaßte Naturgeſchichte des 
Landes, die vom Hrn. Prof. Kölpin zu Stettin 
aufgefegt, und zum Theil aus den Papieren. eines 
Arztes gezögen iſt. Sie bezieht fid) ‚mehr auf 
die Veränderung ded Bodens, der Ströme u. d. g. 
als auf die Naturalien. Bimſteine hätten. mir 
freylich dort nicht vermuthet, und wir zweifeln, 
daß diefe Bemerkung. vom Hrn. 8. fey. Weber 
den Charakter. ber Pommert und zum Lobe ders 
‚felben, ein überflüffiges. Verzeichniß derer von 
Adel, die feit hundert Fahren hohe Ehrenfiellen 
erhalten haben. Unter den ‚berühmten Pommer⸗ 
ſchen Gelehrten finden, wir, auch unſern ehrwuͤr⸗ 
digen Hrn, Prof. Hollmann genannt. Von den 
Ueberbleibſeln der Wenden zwiſchen der. Divenow 
and Lupow. Unter den, Spruͤchwoͤrtern und Wen⸗ 
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diſchen Redensarten leſen wir doch viele, die auch 
im: platdeutfchen Dialect biefiger Landen gar 
äblich find, und wohl nicht eigentlich Wendifchen 
Urfprungs feyn möchten. Don den Königl. Lanz 
descollegien zu Stettin und Eöflin. Fin Verzeich⸗ 
‚ niß: aller unter der Acciſe- und Zoldirection ftehens 
den Acciſe-Zoll⸗ und Licentämter, nebft den da= ' 
bey angefetten Bedienten. Bey den fünf Depar⸗ 
tements, naͤmlich dem-Stettinfchen, Anklamfchen, 
targardſchen, Colbergſchen und  Göflinifchen, 
ind überhaupt 55 Arcisämter, 29 Hauptzölle, 
10 Sperialzölle, und eben fo viele Nebenzölfe, 
5 Hauptlicentfaffen und 6MNebenlicentfaffen; fers 
ner 4 Provincialcontrolleurs, 12 Stadtcontrolleurg, 
56 Acciseinnehmer, 9 Zolleinnehmer,, 6 Ficenteinz 
nehmer, 2 Plombageeinnehmer, 57 Saffentontrols 
leurs, 2 Plombagecontrolleurs, 5 Buchhalter, 33 - 
Comimis aux exercices, 70 Bifitirer, 149 Thor⸗ 
fehreiber und 4 Thorcontrolleurs, alſo überhaupt 
429 Bediente. Ausfuͤhrliche Nachricht vom Pom⸗ 
merfchen Adel, Befchreibung ihrer Wapen; Bers 
zeichniß aller adlichen Vafallen, ihrer Güter und 
Erben vom Sahre 1777., als auf weldyes Jahr 
fih überhaupt die meiften hier gelieferten Bes 
richte beziehen. Won den NRegimentern in Pom⸗ 
mern, und von denen ihnen angemiefenen Ganz 
tons, oder von der fogenannten Enrollirung. 
Die Firchliche Verfaffung und Verzeichniß der Sy: 
noden. Die Katholifchen haben in Vor- und Hinz 
terpommern , mit Einfchlieffung des Lauenburg: 
und Buͤtowſchen Kreifes, überhaupt 4 Stadt= und 
24 Landkirchen. Eine artige Tabelle über den 
Zuftand ber Forften ; eine andere, worinn die 
fammtlichen jeßt vorhandenen Schiffe verzeichnet 
find. Noch angenehmer iſt der Abfchnitt vom 
jetzigen .Zuftande der Manufacturen, Fabriken und 
| des 
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des Seidbenbaued in Pommern, worinn der Erz 
‘trag bderjelben angegeben if. (Alſo mug wohl 
bie Verheimlichung ſolcher Nachrichten im Preufz 
fifchen nicht ſo weit getrieben werden, als gemei⸗ 
niglich geglaubt wird, nicht fo weit, ald man 
fie in Eleinern Staaten wirklich zu treiben pflegt.) 
In Stettin allein ift der Werth derer im Fahre 
1777. verfertigten Tücher 1903 Rthir., der Zeuge 
und Raſche 10272 Rthlr., der Strümpfe 3792 
Rthlr., dermweiffen Seife 3180 Rthlr., der ſchwar⸗ 
zen Seife 40025 Rthlr. u. ſ.w. Auch lieſet man 
hier, wie viel von dieſen Waaren auſſer Lande 
gegangen iſt. Beſtimmung der Maaſſen und Ge⸗ 
wichte; Lauf der Poſten, Meilenzeiger. Mehr 
als Leſer hier erwarten werden, iſt die tabella⸗ 
riſche Angabe des gegenwärtigen Zuſtandes ber 
Staͤdte, Koͤnigl. Aemter und der adlichen Guͤter, 
welche auch ſchon ohne Ausfuͤllung vielen Dank 
verdienen wuͤrde, da ſie als Muſter dienen kan. 
Auch erfährt man bier, wie gluͤcklich die Aufhe—⸗ 
bung der Gemeinheiten fortgefest wird. Das Ver—⸗ 
eichnig der Dörfer, wo noch Gemeinheiten find, - 
tft nur fehr Fein. Die jetzige Eintheilung des 
Landbes tft aud) burch eine Tabelle Fury darge: 
ftellt worden. | 


- Die andere Hälfte dieſes erften Theils ift eine 
fehr vollftändige . Topographie vom Preufiifchen 
Vorpommern, worinn alle Städte, Flecken, Doͤr⸗ 
- fer, Güter u. ſ. w. aufs genauefte befchrieben find, 
und welche ohne groffe Mühe und viele Beyhülfe 
nicht möglich geworden wäre. Die Ordnung ift 
nach den Kreifen. Erſt werden die immediatew 
Städte mit allen ihren Gütern ausführlich bes 
fhrieben; dann folgen die mediaten Städte, dar—⸗ 
auf die Königl, Aemter, und endlich die —— 
| —J er⸗ 
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Derter. Die Gefchichte der Städte. iſt furz bes 
rührt. Anklam bat nur 447 Häufer und 115 in 
den Vorftädten, 2 der Beſatzung ift die Volke 
menge 3152. Die Befeftigung ift 1762. abgetras 

en worden. In der Beichreibung. der Aemter 
Endet man viele neuangelegte Dörfer, deren Eins 
wohner.dienftfrey find. Im Amte Uekermuͤnde ift 


eines neuen Guts gedacht, was ein Kriegs- und. 


Domainenrath Winkelmann an der Stelle einer 

abgelaffenen See‘, die über 237 Hufen groß war, 
angelegt bat. Dazu find weite Graben, zum 
Theil durch hohe Berge, gezogen worden. Teer— 
brennereyen find in vielen Gegenden zahlreich. Hin 
and wieder kommen neuangelegte Wollenfpinner- 
colonien vor, wie ©. 44. Am weitläufigften iſt 
die Beichreibung ‚von Stettin. In der Stadt, ber 
Laſtadie, beyden Wiecken, Fort = Preuffen und 


dem Torney find überhaupt 1558 bewohnte Haus 


fer, deren Bewohner, auffer der Einquartirund, 
‘ 14670 Seelen ausmachen. Zu den Zierrathen der 
Stadt wird. die fchöne Naturalienfammlung des 


N 


durch feine chemifchen Kenntniffen befannten Hofe - 


apothefer Meyer gerechnet. Die Stadt wird 
nachts mit 315 Laternen erleuchtet. ©. 145 ein 
Verzeichniß der im Jahre 1777. feewärts einges 
führten und auch der ausgefchifften Güter. Unter 
den erftern find 10041 Centner Kaffee, ‚für 2490 
Rthlr. Glaserde aus Holland und England, 28971 
Tonnen Heeringe, 5766 Sentner Salpeter, grüößs 
tentheild aus Frankreich und Spanien, 13475 Pf. 
Thee, meiftentheild aus Dänemarf, 15986 Ors 
hoft Sranzweine u.f.w. Unter den ausgegange- 
nen Waaren ift Holz. der größte Artikel; - mehr 
als für 10000 Rhlr. Glas nach Rußland, eben 
dahin auch. 12948 Stuͤck Tücher u. ſ. w. Der 
Schiffbau iſt in neuern Zeiten ein wichtiger — 
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delszweig geworben. In der Stadt find 147 Stühle 
im Gange, und befcyäftigen 815 Arbeiter. Vor⸗ 
züglic) gut find die Waaren der Zeug : und Raſch⸗ 
macher. Um Pölig wird viel Hopfen gebaut, wo: 
von jährlid) über 300 Wiſpel nad der Mark, 
Medlenburg und Schweden verfahren werden. Zu 
Pecun im Randomwfchen Kreife werden jährlich wohl 
für 2000 Rthlr. Strohhüte verfertigt und verfauft. 
Geſchichte des Hafend zu Swienemünde, der 
hernad) die Anlage der Stadt gleiches Namens 
veranlaffet hat. Der andere Theil diefes Werks 
foll die Befchreibung von Hinterpommern und des 
: einverleibten Lauenburgfchen und Bütomwfchen Kreis 
ſes enthalten, deffen baldige Ausgabe vermuthlich 
alle Lefer deö erften Theils wünfchen werben, 


Liegnitz und Leipzig. 


Sstalienifche Anthologie, aus profaifchen und 
no inbeutfchen leberfegungen ; 

der David Siegertfchen Buchh. 1779. IL Th. 
155 Octavſ. II. TH. 125 Octavſ. Bon 23 italiäni= 
ſchen Schriftitellern werden hie Stücke überfegt ges 
liefert, manche ziemlid) Iange, ald: Mahre Liebe 
fieht nicht aufs Intereſſe, ein Luftfpiel von Giov. 
Batt. Saginoli; Roger, ein Trauerfpiel von Gian 
Ant. Bianchi; beyde in Profa. Sehr viel Fleinerd 
Gedichte find in deutfche Verfe überfeßt, die ald 
deutfcheVerfe, dem Recenf. gefallen haben. Ver⸗ 
gleichung mit den Originalen beyzubringen, verftat: 
tet bie der Raum nicht. Bon den Schönheiten, die 
ber ital. Sprache eigen find, geht wohl nothwendig 
. manches in jeder Veberfegung verlohren. Vom Les 
ben der VBerfaffer nur kurze Nachrichten. Allemahl 
ift diefe Anthologie ein nuͤtzlicher Beytrag zur ans 
genehmen.fitteratur, a a a 
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T ? Ezour- Vedam, ou ancien commentaire 
R | du Vedam „;traduit du. Samfcretan- par 
aun Brame..1778. T.L 332. T. 1.204, 
Die Ueberſetzung dieſes Buchs iſt von einem Oberz 
priefter.der Pagode zu Cheringham, und kam durch 
einen: Hrn. von Modave in die Hände Des verſtor⸗ 
benen Voltaire, der fie. der Koͤnigl. Bibliothef in 
Paris fchenkte. Nach diefem Eremplar, das aber 
der ungenannte Herauögeber nad) einer andern 
Abfchrift: des Hru. Anquetil ergaͤnzt, and was 
die Sprache, betrift, hin und wieder verheffert hat, 
äft: Die--gegenwärtige: Ausgabe abgedrucdt worden. 
Das Buch felbft iſt eins von den. Schaſters oder 
angeblichen Auslegungen der Vedams, und hat 
einen: Mann aus derjenigen Secte der Bramen 
zum Verfaſſer, die eine erflärte Zeindin und Bes 
ftreiterin der —— —— und des Aberglaubens 
des Indiſchen Pbbels if; Man wuͤrde ſich aber - 
ſehr irren, wenn man au dem, —— 
u 
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Buchs die Bedams der Indier beurtheilen wolle, 

weil alle übrige mit einander ftreitende Partheyen 
der Brahminen, felbft diejenigen, die den Volle 
glauben in ihren Schuß nehmen, fich gleichfalls 
für ächte Bekenner der Kehren ihrer heiligften Bil: 
her ausgeben. , Mir finden in diefem Cours Be 
dam nicht eim einziges Datum, aus welchem man 
das Zeitafter-feines Verfaffers genau beftimmen 
fönnte: wir fchlieffen aber „nicht nur mit dem 
Herausgeber aus den vielen neuern Namen von 
Dertern, die darinn vorfommen, und die nad 
jeo in Indien igebräuchlich find, ' fondern weit 
"mehr aus den Meynungen, die beftritten und vor 
getragen werden, daß dieß Werk nicht fehr alt 
feyn könne, und lange nach ‘der Verbreitung der 
chriftlichen Religion und’ aBendländifcher Philofe: 
phie in Indien gefchrieben feyn muͤſſe. Der 
Tehrte Herausgeber bat dem Buche eine ne 
audgearbeitete Einleitung ‚ die mehrmals die Aal 

des erften Bandes ausmacht, vorausgeſchickt, und 
überdem noch exflärende Noten” und f 
Erläuterungen hinzugefügt, In der erfterm ante 


0 











F — ————— Gottesdienſtes und de 
eynungen beyder Voͤlker, die aber größtenthäil 
erzwungen find, und’ weit fie duch alle wirkid 
wären, ſich mit Teichter Mühe: in gleicher 
unter den“ verſchiedenſten Religionen: entdech 
daffen. © Die den Perfern und Indiern gemeinfehafl 
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tern Nachkommen der legtern von ben erfterm ges 
borgt hätten. Er läßt die Samaneer, eine von den 
Sondifchen Brahmahen ganz verjchiedene Secte von 
Philoſophen, und mit ihnen Aufklärung und wifs 
fenfchaftliche- Kenntniffe, aus. dem alten-Baftrien 
oder Arien nad) Sindien fommen, und die Geburt 
des Hauptes dieſer Secte, des Budda, fest. ver 
mit dem de Guignes ins Jahr 683. vor unſerer 
Zeitrechnung. : Diefer ſey der Stifter der Religion, 
Die ſich von Indien aus: über, das; ganze Öftliche 
und nördliche Aſien ausgebreitet habe,s und als 
ihre Hauptlehren Mehrheit und Erfeheinungen von 
Göttern, und Wanderung der Seelen verfündige, 
Henn wir aber auch alles, was die griechifchen 
Scıriftfteller aus und nach dem: Zeitalter ‘des 
Alexanders vom Budda und der- Religion der ine 
Dier und Brachmanen jagen, auf das forgfältigfte 
rufen‘, und mit der Zeit der Ankunft der Indi⸗ 
2. Religion in. den oͤſtlichſten Gegenden Afieng 
vergleichen; ſo muͤſſen wir nicht nur die Abſtam⸗ 
mung der alteiten Indiſchen Philofophie aus Bas 
ctrien und Arien für eine Fabel erklaͤren, fondern 
aud) zugleich‘ annehmen, daß Budda und feine 
‚Religion: meiftens fünfhundert Jahre zu alt ges 
macht werden. Wir ftimmen hingegen dem Verf. 
bey , wenn er bemerkt, daß griechifche Spradye 
und Litteratur nad) dem Alexander in Indien nicht 
nur bekannt, fondern auch in manchen Gegenden . 
allgemein geworden, und fich viele Jahrhunderte 
erhalten: habe und daß ferner die Brahminen 
omwohl,. ald das Volk in Indien fehr viele. Ger 
raͤuche und Meynungen von den Chriften und 
Arabern angenommen hätten . Auſſer dem vier - 
Medams, deren Dafeyn, oder wenigftens undere 
ſtuͤmmelte Vollftändigkeit noch fehr zweifelhaft ift, - 
beſitzen die Indier noch 5 heilige BARON 
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bie Puranamd genannt werden, und beren eine 
der Bagavadam ift, den de Guignes in dem nen 
ſten Bande der Abhandlungen der Afademie»der 
Inſchriften beurtheilt hat. Dieß Buch, dem die 
Indier gleichfalls ein Alter von mehrern Jahr⸗ 
taufenden geben, kann nicht vor dem funfzehnten 
Jahrhünderte nach Chriſti Geburt gefchrieben fm, 
weil ed gewiſſer Begebenheiten erwähnt, bie erſ 
in den Anfäng des genannten Sahrhunderts fa | 
fen, Wenn man nun annimmt‘ (137.6), MB 
die uͤbrigen Puranams ohngefaͤhr "eben fo alt, 
und nad) der Meynung der Brahminen ohngefäht 
- fünfhundert Jahre jünger, als die Vedams —9 
fo würden die letztern nur bis in das Jahr TO 
nach unferer Zeitrechnung hinauffteigen; eine Ans 
gabe, die der Wahrheit gewiß weit naͤher Kommt, 
als die ungereimten Fabeln der Indier über das 
fait graͤnzenloſe Alterthum ihrer: Heiligen Schu 
ten. Don beyden Arten von Werfen mug man 
die Schaſters unterfcheiden,, die weniger Anfebeit 
haben ald beyde, nicht ſo alt, oder doch mid . 
‚Alter find, als die Puranams, und eben fo went 
























mit einander uͤbereinſtimmen als die werfchledt 
nen Secten won’ Brahminen, von deren Anh 
gern fie zu verſchiedenen Zeiten geſchrieben wor 
den. Zu dieſen gehoͤrt nun, wie wir vorher 
innerten, der Ezour⸗ Vedam, der in Form ein 
Geſpraͤchs abgefaßt iſt, und aus acht Buͤche 
beſteht. Die redenden Perſonen find ein gewiſſe 
Biache, bis dahin ein eifriger 2 bänger de . 
* Bolfsreligion: und aller ihrer Erdichtungen - 
guerft feine bisherigen Meynungen uͤber die wie 

tigften Artifel des väterlichen Glaubens vorträge - 
und fich dann vom einen gewiffen Schumont 
(Choumonton) ohne weitere" Einwärfe zu mas 
en, widerlegem und eines. beſſern belehren lab! 
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Unferm Urtheile nad) ift die Thorheit des erftern 
wichtiger und intereffanter, als alle fremde und 


unindiiche Weisheit des letztern: jene ftellt naͤm⸗ 


lich ein treues lebhaftes Gemälde des Glaubens 
und Aberglaubend : des Poͤbels fowohl, als der 
gemeinen Brahminen dar, das einen jeden uͤber⸗ 


zeugen muß, daß die oft unbegreiflidy) ungereims - 


ten Sabeln und Fictionen, die die zunerläffigften. 


Neifebefchreiber von beyden erzählt haben, im 
geringften nicht übertrieben ‘waren: diefe hinges 
gen macht uns bloß mit dem Spyftem eines ein» 
zigen Mannes oder einer Secte befannt, das ber 
gemeinen Denkungsart zu fehr mwiderfpricht, als 
daß es jemals viele Freunde gefunden haben 
koͤnnte. Schumontu widerlegt die gewöhnlichen 
Meynungen der Indier und ihrer Priefter über 
‚die Erfhuffung der Welt, über die Verwandluns 
gen der Gottheit und die unwuͤrdigen Geftalten, 


unter welchen fie verehrt wird; er zeigt das Laͤe 
cherliche und Gefährliche in der allgemeinen Art r 


zu beten, Buffe zu thun, uud Vergebung ber 

Sünden für Lebendige ſowohl, als Werftorbene zu 
ſuchen, und befchliegt die Widerlegung eines je: 
den Irrthums mit dem Vortrage deffen, was er 


für Wahrheit.hält. Er lehrt Einheit der Gottheit, _ 


die alles aus nichts hervorgebracht habe: ferner 


Unfterblichkeit der Seele, ewige Belohnungen und 


Strafen nad) dem Tode, und bemüht ſich, fer 


new Lehrling zu überzeugen, daß die Hofnung 


einer wahren Slückfeligfeit in diefem fowohl, als in 


einem andern Xeben fid) ganz allein auf Tugend und 

Achte Frömmigkeit gründe. Er erflärt Brama; 

Wiftun, Chrirnu, Sieb’ entweder für bloffe Men: 

ſchen, oder für erdichtete Weſen, fagt nichts von 

Seelenwanderungen, nichts von Welten der Strafe 

and Reinigung, und a ra in allen diefen 
| ‚Uz3- 


Punz 
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Puncien nicht nur der Religiom des Volks, Forts 
dern. auch den Grundfäßen aller übrigen Indi⸗ 
ſchen Philefophen, in fo weit wir fie Bisher 
kannten. Spuren ded Chriftentbums kommen 
häufig ver. Adimo, heißt es T.E 196, war 
ber erſte Menſch, und Belohnungen fowohl, als 
Strafen, müffen ewig feyn, meil die göttliche 
Güte und Gerechtigkeit unendlich find. T.H. p. 
186. Am meiften bat und die Behauptung bes 
fremdet T.H. p. 119, daß Gott nur eine Seele 
erſchaffen habe, und daß aus dieſer alle übrige 
Menfchenfeelen entftanden feyen. Schumontu ers 
bölt.. fi aber nicht immer: bisweilen fällt er 
in Indiſche Albernheiten zurück, und wird fich 
felbft alddenn am meiften ungleich, wenn er feis 
nen Schüfer aus ber Geographie und Phyſik zu 
belehren fucht: feine Irrthuͤmer in diefen MWiffens 
fhaften fcheinen eines ganz andern Urfprungs zu 
ſeyn, als feine übrige Philofophie, und man kann 
ed kaum erflären, wie alles Wahre. und Falfche, 
was er fagt, fi in demfelbigen Kopfe beyſam⸗ 
men finden fonnte. Auf der Mitte der Erbe nimmt 
er mit den übrigen Indiern den fabelhaften Berg 
Meru an, von weldyem alle, menigftens bie groͤß⸗ 
. ten, Ströme herabflieffen follen. 1. 191.S&. Er 
erzählt ed ganz ernfthaft, daß der Stammpater 
des Menfchengefchlechts Adimo mehrere Kinder 
aus ſeinem Nabel hervorgebracht habe. S. 196. 
Er erdichtet S. 240 u. f. mehrere Laͤnder und 
Berge, und bevoͤlkert fie mit Weſen, die feine 
Landsleute fuͤr hoͤchſte Gottheiten halten. Die 
Sterne erhalten ſeiner Meynung nach ihr Licht 
vom Monde, und ſind viel niedriger, als dieſer: 
dieß ſchließt er daraus, daß ſie ſo lebhaft fun⸗ 
keln 259. S. Die Wolken hält er für groſſe ſtei⸗ 
nichte Maſſen, aus deren Reibung Ber 


/ 
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Blitz entſtuͤnde. Den Wohnſitz der Gottheit. II. 
12. umgiebt er mit Mauren’ von dem reinſten 
Golde,. und nimmt vier Thore an, durch die man 
in dieſen Ort der Seligfeit eingebe, wo man nur 
lauter ‚geiftige Freuden koſte, die das Herz erfüls 
len, ohne es zu fättigen. Endlich hält er es 
für. fehr heilfam und verdienftlich, wenn jemand, 
der zu träge fey, jeden Tag alle Namen ber Gott⸗ 
heit. herzufagen, doc) wenigftens einen Theil ders 
felbigen abbete. Wir endigen unfer Urtheil über 
dieſes Buch mit der Bemerfung, daß der Glaube 
an. die frühe Aufflärung, und das Alterthum der 
"Schriften. der Aftatifchen Völker wahrfcheinlicy in 
eben dem Berhältniffe verfehwinden wird, in wels 
dem wir mehrere von ihren heiligen Schriften 
erhalten werden, | | 


\ 


London. 


- Schon im Jahre 1777. ift bey Blyth erfchienen: . ? 
An Eflay on the Theory on Cure of the vene- 
realGonorrhoea, and the Difeafes, which hap- 
pen in Confequence. of that Diforder. By «John 
Andree, Surgeon to theMagdalen Hofpital. Oct. 
67 Seiten. Die Abſicht diefes Schriftftellers iſt, 
bie Meynung einiger neuern Nerzte zu widerlegen, 
welche behaupten, daß die Gonorrhoe nicht von 
"einem venerifchen, fondern eigenen Gifte entftehe, 
Seine Gründe, die zum Theil Aufmerkſamkeit vers 
dienen. find. folgende. Queckſilber leiftet zwar 
wenig oder nichts zur Heilung der Gonorrhoe, dar⸗ 
aus aber laͤßt ſich noch nicht folgern, daß dieſe 
Krankheit nicht venerifch. fey. (ber gerechten 
Argwohn erregt ed doch.) . Ein Mann ward von 
einer Gonorrhoe durd) die gewöhnlichen Mittel 
geheilt. Nachdem die Entzundungszufälle vers 

| la ſchwun⸗ 
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ſchwunden waren, floß eine gelbliche Materie mit 
Schmerzen in der Gegend des haͤutigen Theils der 
Harnroͤhre aus, es zeigte ſich eine Schwierigkeit 
beym Abgange des Urins, und man entdedte eine 
Verengerung des Harngangs, die durch Wachöfers 
zen geheiltwurde. - Bald darauf erfchienen Schmers 
zen in den. Gliedern, und Sieden in der. Haut; 
welche wirklich veneriſch waren, denn fie wichen 
‚dem Quedfilber. (Daraus läßt ſich nun "auch 
nicht ſchlieſſen, daß fie venerifch waren... Und 
geſetzt fie. waren es; fo fragt ſichs: waren fie 
die Folge der Gonorrhoe,. oder einer venterifchen 
Mitanftedung?) Der Verf. vermuthet daß in 
biefem und: nocy einem andern Halle, ber dieſem 
aͤhnlich iſt, bey der Gonorrhoe ein Geſchwuͤr in 
ber Haruröhre entſtand; welches aus dem zuruͤck⸗ 
bleibenden Ausfluſſe und Schmerze und der baid dar⸗ 
auf. folgenden Verengerung ber Harnroͤhre wirklich 
au vermuthen ift, und glaubt, daß die Gonorrhoe 
nur alsdann venerifche Sufälle erregt, wenn fie ein 
Geſchwuͤr in der Harnröhre erregt, wodurch Die 
Einfaugung des Giftes gefchehen fann, weldye 
micht möglich iſt, wenn nur Entzündung, da, und 
bie Harnröhre übrigens ganz und unverlegt tft. 
(Dieß verdient wirklich Aufmerffamfeit und Uns 
ferfuchung.).. Und da nun bey ber Gonorrhoe 
emeiniglich nur Entzündung ift, höchftfelten Ges | 
Könire entfichen, fo barf man fich nicht wuns 
‚ bern, daß bie Gonorrhoe fo: felten. venerifche Fol⸗ 
—* hat; wenigſtens darf man "daraus nicht 
chlieſſen, daß die Gonorrhoe nicht von einem 
veneriſchen Gifte entſteht. Daß eine Gonorrhoe 
venerifche Zufälle verurfachen kann, fcheint: ben 
Verf. folgender Fall, für beffen Gewißheit er 
Dürge ift, zu beweiſen. Ein-Herr, der ſich «eine 
Waiireſſe hielt, ward ihr. einmal untreu Fr 
rt - 4° 
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Hölte ſich eine Gonorrhoe son einer gemeinen 
Weibsperſon. Er kehrte darauf’ zu feiner Mais 


treſſe zuruͤck, und dieſe befam bald darauf wirkte, 


lich venerifche Chankers. Alſo, fagt der Berf., 
ein. Chanfer von einer Gonorrhoe. (Aber wer 
Fann dafür ftehen, dag die Maitreffe ihrem Lieb⸗ 
baber nicht auch untreu war, und den Chanfer 
wo anders hergeholt hatte?) Wichtiger und bes 
weifender ift folgendes, Der Verf. verfichert, dag 
ein einfichtsooller Wundarzt zu feiner eigenen Ue⸗ 
Berzeugung ſich vermittelft einer Kanzette gonor⸗ 
xhbiſche Materie. inoculirt, und einen wirklich 

veneriſchen Chanker befommen hat. (Ssft diefer 
Verſuch zuverläflig: fo beweift er viel, und wir 
glauben, daß durch ‚dergleichen Verſuche allein _ 
man zur Wahrheit gelangen kann.) Man darf 
fih, fagt der-Verf., nicht wundern, daß vene⸗ 
Lifches Gift in der Harnroͤhre Feine Chankers, 
fondern die Gonorrhoe verurſacht; zwey der größs 
ten Zerglieberer haben bey wiederholten Verfuchen 
‚gefunden, daß das venerifche Gift auf eine’ feine 

aber ganze und unverlegte Haut applicirt, im⸗ 
mer bloß Entzimdung und vermehrte Abfondes 
rung, in einer Beinen Wunde :aber imnier einen 
Chanter erregt. — Zur Heilung der Gonorrhoe 
find antiphlogiftifche Einfprigungen fehr dienlich. 
Je eher die Entzündung gehoben wird, je weni: 
ger hat man ein Gefhwür oder einen hartnaͤcki⸗ 
. gen Nachfluß zu fürchten. Man hat nicht zu. 

fürchten, daß der. Ausflug geftopft wird ; Die 
"Urfache des Ausfluffes ift die: Entzuͤndung; die 
-Einfprigungen ftopfen nicht den Ausfluß, fondern 


heben die Urfache deffelben, : Durch Einfprikun 


gen kann eine Gonorrhoe in 14 Tagen geheilt 
werden, die bey. der gewöhnlichen Kurmethode 
5 Wochen gebauert haben a —. Ale Schwies 
Teer 5 / sigs 
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rigfeiten, die mit eyternden Bubonen verbunden 
find, verhätet.man, wenn man fie nicht Öffnet, 
ſondern von fich felbft: aufbrechen läßt. (Es 
‚- fommt darauf an, daß fie nicht eher geöffnet 
werden ,„ ald bis alle Härte zerfchmolzen- iſt.) 
Die Entzündung des Hoden bey. einer Gonorrhoe 
fheint nicht einer: wirklichen Einfaugung bes Gifts 
zuzufchreiben zu feyn. Man bemerkt bey diefem 
ufalle zumeilen ganz deutlicd) eine Sammlung 
von Feuchtigkeiten in.den Hoden. Diefe verfchwins 
det immer mit der Entzündung; man huͤte fich 
Daher ja, in der Vermuthung, daß fie von Eyter 
entftehbt, den Hoden zu Öffnen, . Venerifche Wars 
- zen kommen, wenn fie abgefchnitten werden, leicht 
wieder, auch wenn hinreichend Queckfilber ge= 
"braucht worden if. Dieß thun fie nicht leicht, 
wenn man fie abbindet oder wegetzt. — Ein 
Fall, wo ein. Bougie in die Blaje-fiel, und durch 
die Operation des Steinſchnitts ausgenommen 
werden mußte. Man ſoll fie deswegen ja nicht 
des Nachts liegen — Es giebt wirklich Ka—⸗ 
runkeln in der Harnroͤhre, ſie ſind aber nicht das, 
wofuͤr man ſie gemeiniglich gehalten hat, ſondern 
vielmehr gleichſam kleine Polypen der Harnroͤhre. 


Deſſau. 


Die unter ber Direction der Lehrer des dor⸗ 
tigen Erziehungsinſtituts herauskommenden Paͤda⸗ 
gogiſchen Unterhandlungen, die wir noch vor 
ihrer Erſcheinung J. 1777. Zugabe ©: 224 ange⸗ 
gekuͤndigt haben, umſtaͤndlich bis auf die erſten 
Stuͤcke zuruͤck anzuzeigen; moͤchte nun wohl auch 
zu ſpaͤte ſeyn. Wir ſchraͤnken uns jetzt alſo nur 
auf den gegenwaͤrtigen Jahrgang ein, mit wel⸗ 
chem ſich auch eine neue Einrichtung des Sul 
2 s u na 


— 


* 


als. anfängt; indem nicht nur andere Arbeiter 
gewählt worden, ftatt des Hrn. Campe haupte 
Jaͤchlich Hr. Wezel; fondern auch die Stücfe für 


Erzieher und das Publicum von denen für die 
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Zoͤglinge abgeſondert erſcheinen, welche Abſon⸗ 


derung allerdings ſehr gut iſt. Von jedweder 
Gattung werden jaͤhrlich vier Stuͤcke geliefert 
Wir haben jetzt drey vor uns. Von den Abhand⸗ 
Iungen für die Erzieher und das Publicum Haben 


uns vorzüglich gefallen die Bemerfungen über Ers . 


ziehumgsgefchichten, die Anmerkungen zu den’ phi⸗ 
Tanthropifchen Gedanken über den Philanthropts 
nifmus, Ueber die Frage, weldye Seite der Welt 


man jungen Leuten zeigen foll; alles von Hrm 


Wezel; die Bemerkungen. für fchreibende und - 


redende Kinderlehrer von Hrn. Billaume, Paſtor 
zu Halberſtadt, die einige auch in guten Erzies 
Hungefchriften noch vorfommende,. Fehler ruͤgen. 
Weber die: rechte Weife, der Onanie Einhalt zu 
thun; Weber die Belehrung - ber Kinder vom 
Urfprunge. ihres Lebens von Hrn. Wolfe, dem 


jegigen Director des Inſtituts, (mit deffen Grund: 


‚ fügen Recenf. nad) vieljähriger Ueberlegung, und 
mehrern eingezogenen Erfahrungen nun aud) 
‚übereinftimmt. a er ift überzeugt, baß ohne 
Schaden die Erflärungen bisweilen nod) weiter 
gehen fönnen, als Hr. W. fie bier. gehen laͤßt; 
wenn gefragt wird, und unter der Bedingung, 
daß man mit Anftand, und der Kunft die gehöris 
gen Nebenideen zu erweden, die Wahrheit zu 
Jagen: verſtehe, und. die übrigen Erziehungspflich⸗ 
ten nicht. verabfäumt. Einige in dem Auffaße 
vorgefchlagene Antworten kann Recenf. nicht gut 
heilen, weil fie die Wahrheit zu fehr verdrehen.) 
Den fremden Auffägen hat Hr, Wolle häufig 
— au 


eine und. 


Ullichſt den Lehrern die gewiffe Fortdauer ihres ge 
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zur Erklaͤrung und Berichtigung dienende Anmer⸗ 
kungen beygefuͤgt. Auch hat er wegen des bes 
-feidigenden, allen dem Recenſ. bekannten. Leferk 
gleichfalls anftöflig gewefenen, polemiſchen Ton 
einiger Auffäge in den erften Stüden, fein und 
bes Inſtituts Mißfallen. in Folgendem ausbrüds 
lich zu erfennen gegeben. — Die drey Stuͤcke 
des Leſebuchs für die Jugend enthalteñ gleichfalld 
manche recht ſchoͤne Aufſaͤtze, in Verſen und Pros 
fa, mehrentheild im erzählenden Ton. Dem Ret 
haben unter andern Baſedows Empfehlung dei 
Gchorfams, der. Arbeitfamfeit und der Liebe zur 
Ordnung; und: die Anrede des’ Hrn, Du Rolt, 
eined neuen aus der Schweiz gekommenen Lehr 
rers, fehr. wohl gefallen. Die Fleinen Lefer und 
. Referinnen hiefigen Drtes find aber am -begierigfi 
auf die Fortfeßung der in einen für fie ſchicklich 
- Auszug gebrachten Geſchichte des Robinſons * 
Beyderley Stuͤcke geben auch Nachrichten von dem 
— — — des Inſtituts; fuͤr die 

für die andere Gattung der Leſer. Ja 
dem Lefebucy für bie Jugend find die Gefete für 
bie Philanthropiften und Famulanten mitgetheilh 










| | Das Inſtitut unterhält jeßt 6 Profefforen und al 


wey andere Tehrer, auffer einigen vom Fuͤſe 
tfoldeten Maitres, ‚oder aus freyem Wohlwole 
am Unterrichte Antheil nehmenden Perſonen. DM 


Durchlauchtigſte Befchüßer des Inſtituts hat neuer⸗ 





genmwärtigen "Gehalts auf eine beſtimmte Anzah 
von Fahren verſichert. Die meiften: und‘ anfehm 
lichten Mohlthaten Fommen noch immer aud.bed 
Provinzen deö Ruſſiſchen Reiche, sie 


}. . 
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Acta Osnabrugenſia, oder Benträge zu’ den 
Mechten und Gefchichten von Meftfalen, infonders - 
heit vom Hochflifte Osnabruͤck. Erfter Theil. Bey 
J. W. Kipling. Octav. Hr. J. 5. U ’Lodtmant, | 
Herausgeber diefer Beyträge, hat die Abſicht, in 
denfelben Nachrichten von der ganzen Landeöbers 
fafung, vom MWerhältniß des Fürften- und der 
dflände, von Auflagen, von Gewerben und Fa— 
beiten, von Lehn⸗-Erb⸗ und Zinsgätern, Eigen⸗ 
behoͤrigen u. ſ. w. Beſchreibungen merkwuͤrdi⸗ 
ger Begebenheiten und Veraͤnderungen, Geſchich⸗ 
ten einzelner Biſchoͤfe, einzelner Aemter, Staͤdte, 
drfer und Kloͤſter, angeſehener Familien und Ges 
lehrten, wie auch Entfcheidungen merfwürbiger 
Rechtsfaͤlle in Landesſachen und Urkunden, welche 
ſoiche erlaͤutern, zu liefern. Jeder Band’ wird, 
wie der gegenwaͤrtige, vier Stuͤcke in ſich faf 
.Dieſer enthält foigendes. ee. 
voin Hochftifte und’ Fürftenthume Osnabruͤck, defz 
ir Biſchoͤfen, Kaiſerl. Freyheitsbriefen und Ver: 
faſſung überhaupt... — Weil dem Verfaffer = 
einige noͤthige Urfünden mangelten, Tonnte de 
Beſchluß diefer Abhandlung hier nicht folgen, ſon⸗ 
dern mußte bis auf einem der kuͤnftigen Theile 
ausgeſetzt werden. S. 68 Biſchofs Johann von 
der Hoya zu Muͤnſter, auch Adminiſtrators zu 
Dsnabruͤck und Paderborn, Privilegium und 
Verſicherungsurkunde für das Hochſtift Muͤnſter, 
ee ber Erbfolge in den dafigen 
naütern vom Jahre 1570. In einer Note wird 
dieſe Urkunde durch Anführung verfchiedener Faͤlle 
weiter "erläutert. Von dem S. 79 gegebenen 
Entwurf einer Bibliothek von Obnabruͤckiſchen 2 
er. en 
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chen wünfchen wir bald eine vollſtaͤndige Ausfuͤh⸗ 
rung. S. 81 Lehnregiſter zu Zeiten B. Johann IL. 
Hoet zu Osnabruͤck und deſſen Fortſetzung S 161, 
nebſt einem Index der damaligen Vaſallen nach 
alphabetiſcher Ordnung. S. 90 Vehmgerichts⸗ 
ordnung ‚für die Freygrafen und Freyſchoͤpfen 
aus zwey verſchiedenen alten Haudſchriften. S. 
104 eine. lateiniſche Begraͤbnißordnung für Die 
Altſtadt Osnabruͤck vom Jahre 1177 S 108 
eine Urkunde von 1350., die Verbindung der 
Burgmaͤnner zu Groͤnenberg betreffend,  Su“ZeL 
Anmerkungen - und Bedenken über verſchiedene 
Nechtöfälle, nemlich 1) von. der Abtheilung 
und Verpflichtung der Güter im Hochſtift Osna⸗ 
brüc überhaupt; 2) von den jogenannten Hof⸗ 
hörigen. und Hausgenofjen 5; 3) über die Bes 
flimmung. der von freyen Perſonen zu entrich⸗ 
tenden Lehnwaare, melde in Grmangelung bes 
fonderer Landesgefeße nad) den ‚gemeinen, Kedjs 
ten geſchieht; 4) von dem Unterfchiede dei 
MWahlrechts und Unerbrechts bey freyen und Lands 
gütern, bejonders bey  reihepflichtigen, Hoͤfen; 
. 5) die Bejchwerden über die gutsherrlichen Aus⸗ 
lobungen ‚gehören nicht an den’Richter des Gutgs 
. herren, fondern an den Richter des Eigenbehörigenz 
6) das gutöherrliche Straf- und Pfandungsrecht 
bey Cigenbehörigen. erſtreckt ſich nur. auf die Vers 
uͤſtung —— Paͤchte und Dienſte; ) uͤl 
Die Verbindlichkeit eines Eigenbehoͤrigen, zuwe 
len. einige Tage nach einander, mit dem. Spanne 
zu dienen; 8) die Atteftate, der Landſtaͤnde wers 
den, wenn fie Gebräuche, und, Gewohnheiten. bez 
urfunden, nicht aber bey Beftimmung einer Rechter 
frage befolgt; 9) von der Gültigkeit der. jüges 
nannten Landgoͤdingsſpruͤche. — ©, 217 fr ac 
| va 


} 
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Urkunden, das Burgmnannscollegium zu Vechte 
und deſſen Verpflichtungen betreffend. —Das 
letzte Stuͤck dieſes Bandes enthaͤlt einen ausfuͤhr— 
lichen Beytrag zu einer geographiſchen Beſchrei⸗ 
bung des Hochſtifts Osnabruͤck, und einen ſehr 
genauen Aufſatz uͤber die Bolkömenge. des gan⸗ 
zen Landes vom Jahre 1772., welche ſich damals 
auf 11606064 Perſonen belief. — Wegen mehre⸗ 
rer Bequemlichkeit beym Gebrauch dieſes Werks 

waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß Hr. Eeinen jedem 
der folgenden Theile vorne mit einer Furzen Anz 
zeige des Inhalts und am Ende) mit einem Res 
gifter Br vorzuͤglichſten = ya —— *5 


un 


London. 


MNichols druckte {m Jahre — Collatio Co- 
dicis Cottoniani Genefeos cum’ ed. Romana, edir 
ta’ ab Henr. Owen. Die Handfchrift, die im > 

1733. bis Auf einige, -jeßt auch verlohren 

— Fragmente verbrannt iſt, hatte - 
uſſere Zeichen: von ſehr hohem Alter und Werth. 
In der Londonfchen Polyglotte:ift fie Herglichen, 
“aber: ehr flüchtig und nur bis aufs 26. Capitel, 
Grabe verglich fie im Jahre 1701. ‘genauer, und 
verſprach in den Prolegomenis zur Ausgabe ber 
LXX, ihrte Geſchichte * Beſchteibung herauss 
zugeben, ftarb- ’aber daruͤber. Die Collation 
Felbſt, die Hr. Owen unter den nachgelaffenen 
und der Bibliothek vermachten Mes 
ch des ſel. Mannes fand, giebt er in 
diefen 9 Octaubı be beraug, mit .ein Paar. beys 
dern ‚Fa latten, die den‘ ‚Charakter‘ dx 
Schrif ellen, und a 8 ben 77, 49. von ber 
FR an "aniquarfgen ocietaͤt —— 


j ra⸗ Zugabe, 34.6t., den 21. Aug. 1779. 


nen Fragmentis Codicis Cottonianj:entlehnt find, 
Die Hauptcollation ift nady der Römifchen Aus 
gabe gemacht, und geht durch die ganze Gener 
fig. ann felgt eine Fürzere nad) der Aleranz 
drinifchen , die .aber mit dem: 11. Vers des 8. 
‚Kapitels: fidy endigt. Gar oft heißt es in bey 
den: deſunt verba, und dies nicht bloß von 
- einzelnen Worten, fondern ‚ganzen . Abfchnitten 
und Capiteln ; ohne daß ‚ein Wink gegeben 
wäre, ob hier an. eigentliche, — die Zeit 
verurſachte, Luͤcken in der Handſchrift ſeibſt, 
oder an wirkliche Auslaſſungen des Abſchreibers 
der Handſchrift gedacht werden muͤſſe. Wich⸗ 
tige, den Sinn verändernde, Lesarten haben wir 
bis ans 32. Capitel (ſo weit und über das 
49. Capitel geht unfere Vergleichung 9, —— be⸗ 
merkt. Auch hat. die -Öftere :einf — 
wechſelung der Buchſtaben und :« 
en xuyny0) &,. 27: und sı.Ln0y Matt BIC, 
axınpe: ftatt auAenysr u. ſ. w.) und eine Menge 
Sprachfehler: anderer: Art, z.B. yöraymam ſtatt 
Yuvası U. [We und von dem innern Werth der 
‚ganzen Handſchrift einen ſehr „geringen Begi 
gemacht. Die ſonderbarſten Verſchiedenhei 
4. 7œ0æv Tyν savosau, Av fake m 
arena, Om: „2, 26. 79 meryae: ſtati 
ÖNLK« 24.530. ToobßTAMMO'æ. Cwie die Alex * 
driniſche) ſtatt mpayen.: 26, 31. wrworue 
os gan‘ —* bebruiſch ſtatt: * 


rer ee 

zu 31. Gtüd 486. — — J. 
nen, —* — —— ae 

Pen in J ae »] 


dritte Zeile on e lies: erttyr 
iss Mor ILL Teer in, — 
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36h Stuͤck. 
Den 4. September 1779. 








Straßburg. 


ier iſt bey dem Univerſitaͤtsbuchdrucker Heitz, 

einem fleiſſigen und geſchickten Manne, von 

dem wir letzthin (©. 13 d.A.) den kleinen fo 
reigend abgedructen Anacreon anzeigten, ges 
druct: Sophoclis Elektra et Euripidis Andro- 
mache. Ex optimis exemplaribus emendatae. 
1779. Octav 1698 Auch ehe wir noch den 
Namen bes berühmten Gelehrten, dem wir diefe 
Yusgabe zu verdanken haben, nennen hörten, 
fonnten wir leicht einen geübten Athleten in der 
griechifchen Kritif erfennen. Aus der vom Hrn, 
Prof. Schweighäufer vorgefeßten Vorrede fehen 
wir, daß der Königl. Kriegscommiffär, Hr. von 
Brunk, defien Eifer für griechifche Litteratur in 
unfern Tagen, fo weit unfere Kenntniß gehet, ohne 
Beyſpiel ift, derjenige ift, von dem diefe artige 
Ausgabe von zwey tragifchen Stücken veranlaßt 
und befördert worden, und von dem wir nod) 
weit mehr, wie nachher angezeigt werben fol, 
| | an zu 


m 
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zu erwarten haben. Der Hr. Prof. Schweighäus 
fer fieng beym Antritt feiner Profeffion der gries 
hifchen und ber morgenländifchen Sprachen zu 
Straßburg an, über einige griechifche tragifche 
Stuͤcke zu lefen; es fehlte aber an Exemplarien; 


Go wenig ift alfo der Buchhandel in dem fühliz 


chen und im nördlichen Deutfchland in Werbins 
dung gebracht, daß alle die Abdrüde von eins 
zelnen Städen oder von Chreftomathien, an denen 
es nun feit ein zehn Jahren nicht mehr fehlt, im- 
mer nur in einer Stabt oder in einer ‘Provinz 
befannt find und gefucht werden.) Hr. v. Brunk 
bot fofort eine Abfchrift von der Electra des So: 
phocles und der Andromache des Euripides, wel: 
che er beybe kritiſch bearbeitet und berichtigt 
hatte, an, um einen Abdruc davon zu verans 
ftalten; welden auch Hr. Prof. Schweighäufer 
mit einem gelehrten Sleiffe beforgt hat. Der 
Druckfehler find uns fehr wenige aufgeftoffen; 
aber defto mehr bat uns die Richtigkeit, fo wie 
die gute Einrichtung des Drucks, vergnägt. Zur 
Andromache find Animadverfiones vom Hrn. von 
Brunk beygefügt, welche fi) vorzüglic auf die 
Mufgravifche Ausgabe Beziehen, von welcher man 
nun etwas lauter, als wir ed im Anfang zu thun 
wagten, den Werth dahin zu beftinnmen fcheint, 
daß viel darinn geleiftet ift, für eine fo prächtige 
und Foftbare Ausgabe aber noch weit mehr, vor 
allem aber typographifche Sorgfalt und Druckrich⸗ 
tigfeit, erwartet-werden konnte. Hr. v. B. hat 
feiner eigenen Angabe nad), die Parifer Hand: 
fohrift 2712., welde Hr. D. Mufgrave fchon ges 
braucht hat, für ſich felbft verglichen, und dabey 
die Juntiſche und die Aldifche Ausgaben. Die Zahl 
von Berichtigungen der Muſgraviſchen Arbeit und 
neue kritiſche Verbeſſerungen oder Muthmaffune 
gen, 


Pr 


gen, infonderheit Lesarten aus der Parifer Hands | 
fchrift, welde vom Hrn. D.M., oder dem, dee 


fie verglichen hat, überfehen oder übergangen 
worden find, tft gröffer, als man fie erwarten 
folte. Gern führten wir Beyfpiele an, wäre 
ed nur möglich, dem Lefer, der nicht die Muſ— 
gravifche Ausgabe vor Augen hat, alles deuts 
lich) zu machen. Mit Recht wird der 7. V. 
‚ 2uov meßunev auögeftrichen, und der fechite vor 
Ö, sirig KAAy, Övoruxeoräry yuvy. gelefen; völs 
lig nach) der tragifchen Spracdhgewohnbeit. V. 23. 
&poev £evriu]w xopov lieft Hr. v. B. yovov (weit 
poetifcher; doch Hr. v. B. hält es fogar für läs 
cherlich: zpoyv xopos. mals &payv ſcheint doch 


an und für ſich nicht fo gar befremdlich zu feyn.) 


— 24. dsonory y &uw ſtatt r. Es iſt zu wuns 
dern, wie man dieß 7’ vorhin hat ftehen laffen 
koͤnnen; und eben dieß fagt man fich felbft, bey 
einer Menge Partikeln und grammatifcher Kleinigs 
keiten, die hier vom Hr. v. B. nachgeholt find, 
wie 219. xelpov ftatt xelpov. 256. rocov ftatk 
TO 00V. 1127. 1129. Avvov. In andern Fällen 
nimmt Hr. v. B. die Ledart oder Verbefferung 
wirklich in den Test auf, wozu Hr. D. M. nicht 
Muth genug gehabt hatte; (S. 1020. verfegt er 


* 


die ganze Strophe und Antiſtrophe) zuweilen auch 


ſeine eigene, nach Sinn, Grammatik und Vers⸗ 


maaß; eine der wichtigſten iſt V. 1040. moAu- 


urscvwv Emıßas adulev. Aus dem Pariſ. Mſpt. 
fommen noch wichtige Verbefferungen vor, als 


253. el adv Javodnal y' (und fo muß auch der 


Scholiaſt gelefen haben:) und ws roür' &oxp ’ oüv, 
od uevw mocıv noAsiv. 745. oma yap av ]loroxgas 


6, 770. anpvoooukvos dom 8.9. — V. 405. 


vertheidigt Hr. v. B. dad oux Ein pig w fehr ſinn⸗ 
seich durch das verwandte Enuxcow. Doch Fan man 


⸗ 
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fih die kaum erträgliche Härte der Erflärun 
auf Feine Weife verhelen. Exuaoososa Ixym i 
noch) weit von EEinuslw ana entfernt; und noch 
zweifeln wir, ob exuascscIa etwas anders, ald 
abdrucen, abformen, nachbilden, von der Nach—⸗ 


ahmung und Aehnlichkeit, heiffen koͤnne: ſelhſt 


beym Xheocrit 17, 122. Hingegen zum Aoyldoya 
feheint nichts beffer ald das Muſgraviſche EEıJr0- 
—— paſſen. Sehr ſtreng, deucht uns, iſt auch 

te Kritik über 593. &dovAe. Die Frage, ſollte Me 
nelaus bey feiner Wegreife Feine Sklaven zuruͤch⸗ 
gelaſſen haben? koͤnnte man auch bey dem axdyor 
thun; follte er das. Haus. nicht verwahrt haben? 
Bey 650. hat, wie und deucht, Barnes und 
Mufgrave ryvd’ nicht recht gefaßt: es iſt adv 
zu verftehen, wie fo oft gefchieht: zur r. Hr 
v. B. verbeffert gleichwohl r7A” umso Nelkov fox‘ 
der Ausdruck ift vom Pindar entlehnt Iſthm.b, 


33. 34.) und. gleich darauf vu wzpenßaAsiv. wel. 


unftreitig fehr finnreich; nur das adı wird fo eit 
müfiges Wort; denn das ‘immer. weiter fiedt 
nicht wohl im Griechifchen. Doch das gemeine 
xzus mapanaAsiv.ds) fügen wir beöwegen nicht. 
V. 660. möchte Hr. v. B. für wravsiv lefen mau 
fehr gut! die Schwierigkeit fällt doch. weg, wenn 
man & für di & IeAwv xraveiv ryvd’ nimml 
Sollte xevraupwv dopl öwiksiv nicht attifcher und 
poetifcher feyn V. 786. als onrAsiv anevraupoig dopli 
daß in®. 847. ein Fahrzeug verftanden werben 
muß, ift offenbar; Hr. v. B. muthmaſſet feht 
gut &maxrplöa u — aber bey dem Gloffema dr 

7 wöcıc V. 850. wird es an Widerfprud) nicht 


fehlen. Dem ÄÜüffect, wird man fagen, war 


angemeffen, daß das Subject, der-Mann, unicht 


genennt ward, — Mir übergehen eine Zahl fels 


ner Bemerkungen, auch von ber mammetiee 
| * * rt; 
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Art; als: es iſt ein ungegruͤndetes Vorgeben, daß 
die Artiker ſo gern das Augment weglaſſen ſollen. 
Beylaͤufig wird z. E. Sophocles Oedip. Col. 307. 
wors u ei Bpwdvs.euder glucklich perbeſſert Sore — 
und fo noch einige Stellen mehr: Don den. in 
der Electra gemachten Veränderungen wird Hr. 
0 B. Fünftig Nachricht geben, . Wir haben -ei= 
nige Chöre verglichen, und darinn nicht nur grams 


matifche. und metrifche Berichtigungen bemerkt; 


fondern- auch Sinneöverbefferungen : z. E. 150% 


Io w. Nioßy, 08, 0’ Eywys venm Isov, ir du 


T&Qw werpalw alsl daunpveic, letzteres nady dem 
Triclinius; V. 96. finden wir nod)-eZelvioe, wo 
mir Doch für die rechte Lesart halten, Z£yjvuoe, 


wohin auch der Scholiaft führt, areurewe — 1595 
dxswv für daxeov, nad) Hrn. Mudge. , 181. Bov-- 


.vonov-\curav. und 216. ift das surla]sıc aus 
der Aldifchen Ausgabe, und der V. 226. 0 yap« 
Eros nad) dem Scholiaft verbeffert;, und im Chor. 
1060. (5) rpo@av äAndousvous.. 62, oun Emlaag 


nach dem Schol, 63. ou u« rav-A, 75. olrov 


dsl m. nach der Verbefferung von Mudge, wenn 
wir und recht erinnern. — —— 


Natuͤrlicher Weiſe wird der Sreund der: gries | 
chiſchen Kitteratur zu wiffen wünfchen, wenn und 


wo Hr. v Br, von feinen Verbefferungen und ihren 
Quellen näheren Bericht geben will; und Da 
koͤnnen wir Nachricht geben, daß diefer mit fo 
warmen Patriotifmus für die griechifche Littera⸗ 


tur erfüllte Gelehrte: den Vorfag hat, die drey 
Tragifer nach ‚und: nad) nad) feiner- Fritifchen.- 


Besrbeitung herauszugeben. Mit dem Sophocles 


wird der Anfang gemacht; und Rec, bat zween 


Bogen von. dem ‚Dedipus Tyrannus in Händen, 


Zum Druck find neue fcharfe Lettern gebraucht, 
| Ä | una | die - 


⸗ 


Ev 
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die doch im Verhältnig zum Format etwas Tlein 
und mager auszufallen ſcheinen, das Neufjers 
liche ift gefällig und edel; beſonders gefälkt uns 
die Stellung ber Verfe in den Ehören; von Ab⸗ 
breviaturen ( ein eberbleibfel der Barbarey; denn 
die Handfchriften, die wir haben, find nicht aus 
den Zeitaltern ded guten Geſchmacks, auch in 
der Schreibfunft nicht) von welchen felbft. die 
Drucder in England, wie der Drud vom Euris 
pides , voll find, find bier nur menige noch 
beybehalten, die z, &, s. Die groffen Anfangs 
vocalen finds. ohne Spiritus ; wozu doch Fein 
grammatifcher Grund vorhanden tt; Dagegen 
verdient , es alle Billigung, daß die Verſe mit 
. Seinem groffen Buchitaben angefangen und die 
groffen Buchftaben überhaupt nur für die Nomina 
propria gefpart werden. (Da von Schriftprobe die 
Rede ift, fo achten wir auf diefe Kleinigkeiten, für 
uns find ſie ſonſt feiner Betrachtung werth.) Die 
Richtigfeit, mit welcher dieſe Probe gedruckt ift, 
läßt einen Druck von einem griechifchen Dichter 
hoffen , dergleichen wir noch Feinen haben. Der 
andere Vorzug ift die Eritifche. Behandlung und 
Berichtigung. Gleich in den erfien Berfen kom: 
men folgende "vor; "IT. orsofavres, dad, aud) 
unferm Beduͤnken nach, die wahre Lefeart ift; 
im 59. iſt imsfpovrec, und fie verlangen auf 
vom Dedipus, er foll ein Mittel zur Abwendung 
der Plagen ausfündig machen. 18. lepys. 3I8, 
29 und 35. ' Kadusiov und uelas 8° im andern 
Vers "Adye.: 42. aulv. Bey 45. iſt auf die Leſe⸗ 
art des Triclinius und Toup billig nicht geachtet. 
30. or&vres r'. 67. wAavors nach dem Schol. 
(eben hier follte interpungirt feyn: «AA, Zars, 7. 
denn Die Eonftruetion aus dem vorigen gehet fort.) 
68. Ybpıozov. - 78, ol d8Y. 80, iſt nicht —— 
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3v ruxx aufgenommen, ſondern auch Ev ruxn ys 
wg gefchrieben. ‚86. 7riv. IoI. 777 d’ wieMudge 
las. In dem darauf folgenden Chor find die Vers 

Anderungen nod) beträchtlicher,, fchon in Anfehung 
des Versmaaſes, fo daß das Chor wie ganz neu 
ausſieht. Sophocles wird einen Quartband von 
‚ohngefähr 800 S. ausmachen, und nebft den fieben 
Zragddien, die Fragmente, die alten Scholien, 
und die Anmerkungen vom Hrn. v. B. enthalten. 
Euripides wird in zween foldyen Bändchen nachfols 
gen, und dann Vefchylus. Die ganze Unterneh: 
mung geht auf Hrn. von Br, Koften; es find neue 
Lettern, wie die Probe zeigt, dazu gegoffen, und 
"der ganze Druc wird unter Hrn. v. Br. Augen 
gefchehen, fo daß die Richtigkeit des Drucks einer 
der Hauptvorzüge Diefer Ausgabe feyn wird. Uns 
verantwortlich ıft ed, und gereicht dem Buchhan= 
del in. jenen Gegenden zu Feiner Ehre, daß ein 
Privatmann ein folches Werk auf feine Koften 
durchfegen muß; denn natürlicher Weife wird 
nun nur eine geringe Anzahl Eremplarien abgezo= 
‚gen werden, und das Werk in Deutfchland ſchwer⸗ 
ich. fehr gemein werden; denn zur Zeit. ift der 
dffere Theil nach Frankreich und England be— 
* Auf den Nachdruck darf Fein Buchhaͤnd⸗ 
er; rechnen; - denn. der Fleiß, der auf die Befor- 

gung der Nichtigkeit des Drucks verwendet wird, 
ut nicht die Sache eines Nachdruckers. “ Ueber 
300 Stüde gedenft Hr. v. Br. im Abdruce nicht 
binauszugehen, und Kiebhaber müffen ſich alfo bey 
Zeiten melden. Buchhaͤndlern, welche ſich indefs 
fen im voraus zu einer gewiffen Anzahl Eremplaz 
rien einfchreiben, ift er doch geneigt, das Werk 
‘um einen fehr gemäfligten Preiß zu überlaffen, 
da er fonft nachher Feinen Band unter einem neuen 
Louisd'or, oder 6 Rthlr. verkaufen wird, Märe 
— daB 
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das Werk glücklich vollendet, fo wänfchten wir | 
noch einen guten Inder über. die drey Dichter, 1 
worinn das, was der tragifchen Sprache eigen iſt, 
mit Einfiht und Genauigkeit verzeichnet wäre, | 
Da in jener Ausgabe, die ganz Eritifch ift, für | 
die Interpretation wenig gefchehen fan; fo würde : 
ber erläuterte Sprachgebrauch der Dichter wenig» 
ſteus für einen Theil der fchweren Stellen jtatt 
Erklärung dienen. Muß man dody oft felbft bey 
den Verbefferungen und Muthmaffungen wünfchen, | 
- den Sinn angezeigt zu ſehen, in welchem der Kris 

tifer das Wort und die Stelle gefaßt hat, oder 
wie fern er feine Verbefferungen nothwendig und 


ſchicklich findet. | 


Reipiig. 


Bey Meibmanns Erben und Reich: Einiger 
vom Defiauifchen Philanthropin abgeganges 
nen Lehrer Gedanfen über die widtigften 
Örundfäge der Erziehung, und die darauf 
Enz (künftige) Einrichtung einer Erzie⸗ 

ungsanftalt, als eine Erweiterung der dem. 
Publicum durch „rn. Iſelin bekannt gemach⸗ 
ten philanthropiſchen Auoſichten redlicher 
Juͤnglinge. 1779. 564 S. groß Octav. Die 
nicht nur durch Hrn. Iſelin, in den Ephemeriden 
der Menſchheit, ſondern auch durch die mehrern 
Nachrichten vom Deſſauiſchen Inſtitut bekannt ge⸗ 
wordenen jungen Maͤnner aus dem Elſaß, tragen 
in dieſer Schrift ihre bisherigen Schickſale in Be⸗ 
ziehung auf ihre paͤdagogiſchen Abſichten, ganz 
kurz; ausfuͤhrlicher aber ihre Grundſaͤtze, weitern 
— 3*— und Wuͤnſche vor. Wen edle, und nicht 
nur bey ihrem Entſtehen, ſondern auch in der 
Dauer, bey weder nahen, noch ſehr ———— 
7 a Ay | en, 
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nı den, Ausſichten auf eigene Vortheile, ungewöhns 


icht 


en! 


lich ſtarke Entfchlieffungen interefliren; dem wird 
diefe Schrift ſchon darum nicht gleichgültig feyn 


fönnen. Aber ed macht dieß Buch nod) ein andes " 


rer perfönlicher Umftand merkwürdig: Nemlich 


Der eigentliche Schreiber deffelben , obgleich an den 


Grundfägen und Abfichten alle gleichen Theil nehs 


men, ift erft in feinem neunzehnten Jahre, da er 


ſchon ein ausgelernter Bauer, Winzer und Kiefer 
war, zum Studiren gekommen. Es ift der vor 
furzem verftorbene Hr. Mochel; deſſen Gefchichte, 
wenn fie gewuͤnſcht wird, in -einem beſondern 
Buche feine Freunde zu liefern geneigt find. (Rec, 
wuͤnſcht fie; aber fo kurz und fimpel, als es bie 


- Abficht, die Erperimentalphilofophie dadurch zu 


bereichern, zulaͤßt. - Und fo Fönnte fie wohl in 


einem Journal Platz finden.) Wir fommen nun. 


zum Inhalt des Buchs. Don; ber Begierde ents 
flammt, für die beffere Erziehung etwas zu thun, 


glaubten die jungen Maͤnner, daß das erfte Ber 


dürfnig dabey die genauefte Vereinigung der Ges 
muͤther und Gefinnungen derjenigen ſey, die als 
Lehrer und Vorfteher der Sache ſich unterziehen 
wollten. Ohne mehrjährige Verfuche und Uebung, 
und zwar unter eben folchen oder: ähnlichen Um⸗ 
ſtaͤnden, unter welchen fie lebenslang einmüthig 
wirfen wollten, lieffe fid) diefe Vereinigung, als 
vollftändig und: auf die Dauer hinlänglich geſi⸗ 
chert, nie erwarten, Sie verbanden fi) alfo 
nicht bloß unter einander, auch. mittelft einer ges 
wiffen Gemeinfchaft der Güter, zur: genaueften 
Sreundfchaft, und zu gemeinfchaftlichen, gefells 


fchaftlich zu treibenden Studien; fondern fie giens 


en auch mit und nad) einander nach Deffau; nie 
der Gefinnung, auf beftändig: mit’ dem dortis 


übere 


gen Inſtitut fich zu verbinden; ſondern nur es 
— nns 


—⸗ 


«u 
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überhaupt zu ihrer Bildung zu nußen, und. bes 
onders zum DBerfuche, wie fie bey der Ausübung 
hrer vorgefesten Befchäftigung mit einander har⸗ 


" monirten oder zur Harmonie einander zu jlimmen 
ſich gefchickt finden. Dieß foll denn auch ihre 


gefchehene Trennung von demfelben erflären und 
rechtfertigen, ohne daß einem Theil etwas dabey 
zur Laft gelegt werden darf. Wiewohl fie Deutz 
lid) genug zu erkennen geben, daß die dortigen 
Einrichtungen und Grundfätze, beionders die zu 
wenige Gleichfegung und collegialifye Vertraulich- 
feit der Lehrer, dann die Baſedowſchen Abfichten 
und Lehrart beym Latein, nicht allerdings ihren 
Beyfall hatten. — Don ihren. eigenen, in dies 
fen Buche vorgetragenen, Grundfähen wollen wir 
nur die hauptjächlichfien auszeichnen. Der Ends 
zweck der Erziehung muß ſeyn, den Menfchen zur 
Empfindung und Liebe alles Guten nach feinem 
wahren, ewig: wahrbleibenden,: Werth anzufübhren. 
Da der Menſch vermöge feines Grundtriebs nichts 


wollen Fann, als was feiner Empfindung nach 


gut ift, und dieß wollen muß: fo liegt der Grund 
aller. jeiner Fehler und Vergehungen darinne, daß 
er nicht den wahren Werth der Dinge-empfindet. 
Mangel am Bewußtfeyn des: empfundenen Wer: 
theö der mancherley andern Güter und Vergnuͤgun⸗ 
gen, und Gefühllofigkeit für diefelben, fey die Urfas 
ee der Ausfchweifungen in den finnlichen Lüften. 
Frühe und anhaltende Uebung Ffünne aber die 
rößten Berfchiedenheiten hierinne bewirken. Ge⸗ 
— dazu verſchaffen, und natuͤrlich vor und 
mit empfinden, ſey das Mittel, jene Gefuͤhle zu 
erwecken und. zu üben. Durch gegewaͤrtiges ans 
genehmes oder unangenehmes- Gefühl muͤſſe in 
allen Fällen der Zögling gelenft. werden; nicht 


durch Berheiffungen kuͤnftiger Vortheile; Überhaupt 
— — — nicht 


l 
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nicht durd) Vernunftgründe, fo wenig, ald durch 
das Gebot eines blinden Gehorſams. Wo das 
Angenehme und Unangenehme nicht in den unmits 
telbaren natürlichen Wirkungen der Dinge fich fins 
det: da müffe der Erzieher fein (des Erziehers) 
Vergnügen oder Mißvergnügen dem Zögling zum 
Demweggrund geben; vorausgefeßt, daß jener ſich 
der Liebe des letztern verfihert hat, und diefen 
Beweggrund nicht, ohne wenns wirklid) nöthig iſt, 
gebraucht, (Aber werden nicht bey aller :diefer 
Vorausſetzung öfter, ald man erwartet, Fälle Tom: 
men, wo dem Zöglinge der Wille feines Lehrers, 
weil er ihn nicht:begreift und feine Neigungen da⸗ 
gegen find, hart, unbillig, eigenfinnig fcheinen 
wird; wenn ihm nicht Gründe aus der Natur der 
Sache und dem Verhältniffe zu ihm ſelbſt angeges 
ben werden? Oder ift ed fogar nicht möglich zu 
machen, daß der Zögling durch Vernunftgründe; 
oder wenigftens durch Vertrauen in die mehrern 


Einſichten feines Führers, ſich lenken Lift”) Di 


iſt auch den anderweitigen Grunbfäßen der Verff. 
nicht entgegen. Denn fie wollen dod), daß man 
wünfchen, ratben und abratben foll, ſtatt zu 
Hefehlen. Wenn aber ber Zögling dadurch, Daß 
er nicht folgte, in Gefahr geräth; ſoll man mit 
Gewalt. ihn derfelben entreiffen. (Set voraus, 
daß man ihm immer zur Seite und nahe genug ft; 
eine Vorausſetzung, die fie auch ausdräclich fonft 
noch zum Grundfage machen.) Nichts vorfagen 
von Pflichten, bevor. einer den Grund derfelben hat 
empfinden lernen; nichts von Gott, bis die Sinne 
für die Vollklommenheiten der Welt geöffnet und bie 
Seele des Gefuͤhls derfelben voll if. So auch 
nichts von Pflichten gegen die Gefellfchaft, bis er 
die Vortheile, die von ihr herftammen, durch eigene 
Empfindungen ‚hat Feunen. und ſchaͤtzen — 


* 


4. 
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Ein Hauptfehler bey ber Erziehung ift, dag man 
nach vorausgefaßten Grundſaͤtzen und Abfichten, 
ohne genugfame Einlenfung nad) den individuellen 
Naturen, das Werk treiben will; und ein anderer 
eben fo groffer, daß man fi mehr an Erreihung 
der gegenwärtigen Abfichten, an Erhaltung der Bes 
folgung feines Willens, als an der Erreichung der 
letzten Abfichten im Fünftigen Leben der Zöglinge 
gelegen feyn läffet. - Ein dritter, daß Eltern, fon 
derlich Mütter, die Aufwallungen der Liebe gegen 
‚ ihre Kinder nicht in Grenzen halten, oder vor ih⸗ 
nen verbergen fönnen; modurch in diefen das Urs 
theil einer mehrern Wichtigkeit für ihre Eltern, als 
fie fich nicht beylegen follten, entfteht. - Die einzige 
Art willlährlicher Strafen, die gebraucht werden 
darf, ift Wiedervergeltung. — Der Unterricht 
tu, fo viel möglich, gelegenheitlidy gegeben wer⸗ 
den, beym Dafeyn der Dinge oder Fälle. Anfangs 
durchaus feine andere Sprache, ald die Mutterfpras 
che; von fremden. Sprachen zuerft eine lebende, 
Alle durchs Leſen, bis zum Auswendiglernen wies 
derholtes Leſen der claffifchen Schriften, oder viels 
mehr Daraus gemachter Auszüge. Dialogifche Wie: 
derhalung des Geleſenen, die einzige erftelebung im 
- Sprechen einer fremden Sprache. Kindern ordents 

lichen Unterricht im Lefen und Schreiben zu geben, 
ſey wenigftens überflüflig. Bloß dadurd), daß man 
ihnen den verfagt, aber aushilft,; fo oft fie etwas 
fragen, würde ihr eigener Trieb die Sache zu Stans 
de bringen. (Bey einigen vielleicht, bey vielen 
chwerlich; die Worte genau genonimen.): Die Ab: 

ten der Verff. gehen jeßt weiter noch nicht, als 
auf die Errichtung einer Erziehungsanftalt auf dem 
Lande, in welcher Kinder, die zu ftädtifchen Ges 
werben, oder zum gelehrten Stande, beftimmt wers 
ben, bis ins zwölfte Jahr, andere aber, bie nn 
ö — ie⸗ 
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dieſes Alter weg find, zur Landwirthſchaft erzogen 


wuͤrden. Weswegen auch in einem eigenen Ab⸗ 


ſchnitt die Grundſaͤtze der verbeſſerten Landwirth⸗ 
ſchaft entworfen ſind. Unter den Bedingungen, 
ohne deren Erfüllung die Verff. nicht gefonnen find, 
die Sache anzufangen, ift auch die Verfertigung 
„aller , fowohl den Lehrern als Lehrlingen, nöthigen 
Bücher; die fie überall noch vermiffen, und felbft 
zu verfertigen fich nicht getrauen. Sie glauben, 
daß durch Preißaufgaben folche am erften zu erhals 
ten wären;. und erklären, daß die Elfaflifche phi⸗ 
lanthropifche Gefellfchaft geneigt ſey, fo weit es 
ihre Kräfte erlauben, die Preife dazu auszufegen. 
Zu ihrer fernern Vorbereitung rechnen fie auch nod) 


Reifen, hauptſaͤchlich in der Abficht, mit den mans . 
cherley vorhandenen Schulanftalten ſich befannter 


‘ zu madyen. Ueberhaupt urtheilen und verfprechen 
fie nicht im Xon der Udepten; fondern mit oft wies 
berbolter Bemerkung, daß fie vieles felbft noch nicht 
wiffen, und Bitte um Belehrung. Lebhafte, oft 
bis zum Enthufiafmus fteigende, Empfindung 
herrſcht übrigens in der ganzen Schrift, wie im 


ganzen Project. Und wer fünde fich nicht geneigt, 


ie zu verzeihen? Aber wie die Schrift an Deutlich- 
Zeit, vorfichigeren Beflimmungen, Ordnung und 
Kürze würde gewonnen haben, wenn dabey die auf: 
wallenden Empfindungen mehr zurüc- und dadurch 
die Begriffe zweckmaͤſſiger zufammen wären gehala 
ten worden; alfo werden vielleicht die edlen Abſich⸗ 
ten diefer brüderlichen Freunde, ſo weit fie zu erreis 
hen find, auch eher erreicht werden; wenn fie ihre 
Erwartungen und Forderungen noch mehr herabs 
ſtimmen, ‚und fürs erfre mit einem geringern Ans 
fang fich begnügen wollen. Auch dahin läßt fich 
der vernünftige Grundfag ©. 158 anwenden, da 
es Unſinn ſey, fo ind allgemeine hineinwirfen wo 


— 


— 


len, 
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len, daß man einzelne Menfchen fuchen müffe zu 
befjern. Allgemeiner ausgedrückt heißt dieß, daß 
man Gutes thun muͤſſe, fo viel Die Umftände erlaus 
. ben, und nicht über der Erwartung allzuunwahrs 
fcheinlicher, obgleich wuͤnſchenswerther, Bedingun⸗ 
gen den Anfang ſo lange hinausſchieben, daß gar 
nichts daraus wird. Bey paͤdagogiſchen Abſichten 


iſt dieß um fo mehr zu bedenken; je weniger jetzt 


som Publico fic) erwarten läßt, daß es, ohne 
Proben zu fehen, Verheiffungen leicht mehr wirks 
ſames Zutrauen fchenfen werde, a 


Gotha. 


Ä Bey Ettinger ift gedruckt: Wilhelm Gottlieb 
Heſſe, Kebrers der Mathematik und Natur⸗ 
lehre zu Erfurt, oͤkonomiſche Abhandlung 
vom Yolzanbau. 16 Bogen in Oct. Die Abficht 
ift, folchen Landleuten, welche mit den Huͤlfswiſſen⸗ 
fchaften des Forftwefens nicht genug befannt find, 
dasjenige zu erklären, was zum Holzanbau nöthig 
tft. Deswegen redet der Verf. viel von der Des 
getation der Pflanzen, vom Nahrungsfafte ders 
felben ,, von der Güte des Bodens u. f. w. und 
mit ftarfen Gründen. fucht er fonderlich feine 
Landsleute zum Holzanbau zu ermuntern. Eicheln 
füet er lieber im Frühjahre, als im Herbfte, und 
er dünget das Land ein Fahr vorher. Er fchneis 
det die jungen Bäume, um fie zu befferm Nutz⸗ 
holze zu ziehen, mehr vielleicht , als andere ans 
rathen würden. Zu Verzäunungen der Wälder 
werden Erlen angerathen, die freylidd dazu vors 
züglich find. ©. 165 von Vermehrung der Weis 
den durch Setzlinge. ©. 176 von der Sstaliänis 
fhen Pappel, die allerdings im Wuchſe merklich 
genug von unferer gemeinen Art-unterjchieden iſt, 
. uns 
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ungeachtet letztere doch ‘wohl nicht langſamer 
wählt. Man merkt es leicht, daß der Verfafler 
viele feiner Vorfchriften aus eigenen Beobachtuns 
gen und Verfuchen gezogen hat. | 


Leipzig. 


Bey Weidmanns Erben und Reich iſt auf 
11 Bogen in Octav gedruckt: Abbandlung von 
Tucb:= und andern Wollenmanufacturen und 
der dazu gehörigen Schafwolle. Aus dem | 
Stanzöfifhen nach der zweyten Ausgabe. 
Die erfte Urfchrift ift, fo viel wir uns erinnern, 
au Paris 1764. gedrudt, aud haben wir von 
derfelben ſchon eine zu Dresden gebrudte Les 
berfetzung gefehen. Ob nun die zwote Ausgabe 
ber Urfchrift Veränderungen erhalten hat, und 
ob dieſe Ueberfegung von der erften verfchieden 
ift, innen wir nicht beſtimmen. Die bekanntes 
ften Arbeiten zu den gemeinen Franzoͤſiſchen Tuͤ⸗ 
chern hat der Werfaffer, der viele Jahre Aufficht 
über Manufacturen gehabt hat, deutlich und gut 
befchrieben. Auch hat er manche Sehler anges 
zeigt und vernünftige Verbefferungen vorgefchlas 
gen, die in Deutfchland nicht weniger heilſam 
feyn wuͤrden. Er empfiehlt den Rath, das un⸗ 
gefärbte Tuch) vor dem Walken in einem flieffens 
den Waffer einzumweichen; er zieht die Hollaͤndi⸗ 
fchen Stampfen, den Hammern der Walfmühlen 
vor. Als er fchrieb, hatte man jene nur erft 
an drey Orten’ im Reiche, Wider das Gummis 
ren, Laudiren und wider das heiffe Preſſen der 
Tücher; dagegen beffere Preffen angerathen wers 
den.‘ Einige Widerfprüche, die in den Franzoͤſi⸗ 
chen Tuchmacherorbnungen vorkommen, 


Nuͤrn ⸗ 
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Von der Ueberſetzung der Degeerifchen Abhands 
lungen zur Gefchichte der Infecten, welche Hr. P, 
Göße beforgt, haben wir nun den zweyten Theil 
des zweyten Bandes vor und. Cr hat 28 Kupfer: 
tafeln, und ift ohne Zueignung an Hrn. von Ro: 
how, Verzeichniß der darinn enthaltenen Abhand⸗ 
lungen und ein vollftändiges Regifter, 384 ©. 
ftarf. Er enthält die Geſchichte mehrerer Inſecten 
mit aderichten und blos hautigen Flügeln. Auch 
in diefem Theile hat Hr. ©. vielen Fleiß und Be= 
Iefenheit bey Vergleichung feines Schriftftellers mit 
andern, vielen Scharffinn bey ihrer Beurtheilung, 
und vielen Beobachtungsgeift in feinen eigenen 
Mahrnehmungen- gezeigt. Die Larven des Ufern- 
afes fisen oft an den Wuͤrzelchen und Stengel 
der Mafferlinfen, und oft ganz. dic voll Glo⸗ 
denpolypen. In der Leberblafe einer Maus fand 
Hr. ©. einen Bandwurm mit einer Schwanz⸗ 

blafe, der fi) in lauem Waſſer auf 53 Zolle aus: 
dehnte. Die Larven der Stinkfliege find äufferft 
haͤßlich und fürchterlich. Die Larven der Waffer: 
fäfer (Dytilcus) zerfleifchen mit ihren Kopfzangen 
Meine Fifchgen, beiffen auch wohl in kleine Reißchen, 
die man ihnen hinhält, Die MWiderhafen an den 

Pfeilen einiger Raupentödter find weit flärker, ald - 

‘bey den Bienen, Sn Zucergläfern laſſen ſich die 


- Raupen wohl ziehen, wenn diefe nur groß genug 


find, wenn man ihreXebensart kennt und. ſich dar⸗ 
nach richtet, und ihnen ftatt einzelner Blätter ganze 
Zweige giebt, und diefe oft. genug erneuert. Noch 
bat Hr. ©. einen eigenen Anhang zu der Gefchichte 
der Afterraupen ohne Hautfüffe auf ben Birnbäu= 
men, infonderheit von ihren Nymphen und Blattes 
weipen, beygefügt. | 
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ondoen. 
Won dem durch Herausgebung verfchiedenee 

| Haflifchen Schriftiteller beruͤmten Zachary 
Pearce, Bifhoff von Rochefter ; ſind nach 
feinem Tode von. deffen Kaplan Vier dctavbände 
Predigten befannt' gemacht: worden: Sermons' on 
feveral fubjeets by Zachary Pearce, D.D 1778: 
Die vier Hauptfehler der engländifchen Predigten, 
felbft der. beften,  berzfchen: hier durchweg, und. 
in. einem folchen- Grade, daß dadurch der Nuzen 
derfelben gar.fehr gefchwächt werben muß. Die 
engländifchen Prediger ‚reden : nicht: nad) -.einene . 
zufammenhängenden Plan; : welcher. die Predigt 
zu Einem Ganzen macht, das man leicht . übers 
fehen. und behalten kan; fondern durchkreuzen 
und ‚durchfchneiden ihr Thema mit. einer Menge 
von Anmerkungen, Schlußfolgen, Erinnerungen 
u.d.9. Die praftifche Behandlung: des Ters 
teo, ein fo überaus wichtiges Stuͤck, wodurch der 
Zuhörer mit der Bibel vertraut :gemarht, und in 
o o deren 
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deren verftändiger Lefung geübt. wird, fehlt dorb 
ganz: der Text iſt bey ihnen meift nur Ein Vers, 
noc) dazu aus dem Alten Teftament genommen; 
und auch diefer nur Snfchrift, nicht aber Inhalt 
der Predigt. Ihr Vortrag iſt meift. troden und 
teaftloß, entblößt von aller Anmuth und Lebens 
und diefes halt man fogar, aud) in Deutichland, 
für Simplicität; - eine- Eigenfchaft, die niemand 
in höherm Grade belizt, ald Demoftbenes, ‚und 
wer wird Den troden, ſchmuck- und Ffraftloß 
finden? Zu dem allen fommt noch, daß die Pre⸗ 
digten der Engländer mehrentheild Reden an Heiz 
den find, und nicht an Ehriften; denn man fins 
bet wenige, ‚die fich nicht mit dem Erweiß und 
Vertheidigung der Wahrheit des Chriftenthums, 
ja der Naturreligion fogar, beſchaͤftigen. — Fol⸗ 
gendes mag zum. Beweife des Gefagten dienen. 
Sm Erften Bande handelt die: erfte Predigt vom 
Dafeyn Gottes, wo noch dazu. der nahe und leichte 
Beweiß aus dem Bau der Welt übergangen, und der 
entfernte, abftracte aus der Kontingenz vorgetragen 
wird. Predigt2r4 enthalten blofie Bernunftbes 
meife für Vorfehung ‚ ‚Leben nach dem Tode „und 
Dernunftmoral: alles nach dem gewönlichen Gange; 
Predigt 5, von den Mängeln. der: Raturreligion; 
‚(nicht vollſtaͤndig genug) : Predigt 6 = 8,.:vom 
ber Goͤttlichkeit des Chriſtenthums, aus den bes 
Tandten innern. und. äuffern Gründen. Predigt. 
Io<12, von den Vorzügen des Chriſtenthums vor 
der mofaifchen und natürlichen Religion. Sn allen 
diefen magern Vorträgen ftößt man noch uͤberdem, 
auf manche: unrichtige Auslegungen, irrige Vor⸗ 
ſtellungen von der Religion, falſche phtlofophifche, 
und Erfahrungsfäze. —— 
Im Zweiten Bande unterſucht Predigt 1. 2. 
über 1Moſ. 2, 17. warum. Gott das — * 
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Frucht den Menfchen verboten? (Sie zu prüfen, 
it auch hier die Antwort.) Ob die Drohung, 
an welchem Tage du. davon ifjeft u. f. vollzo= 
gen fey, da ja Adam über 900 Jahre alt ward? 
und hier wird viel von dem hebr. ma. geredet. 
Ob, ferner , der Menſch, wenn er. nicht gegeffen 
hätte, nicht würde geftorben feyn? — Sachen und 
Schwierigkeiten diefer Art fan man in dem fas 
techetifchen Unterricht, oder aud) in Predigten bei - 
praktifchen Auslegungen der Bibel abhandeln, 
ber fie zum Thema einer, oder gar mehrerer 
Predigten machen, das bringt Dinge hervor, 
welche für die Kanzel ganz und gar unſchicklich 
find, und andern wichtigern und ſchicklichern den 
Plaz wegnehmen. — In den Predigten 12. und 
13. über 1Moſ. 2, 3. fpricht er von der Sons 
tagsfeier nad) Art der engländifchen Moraliften, 
welche hier vergeffen, daß wir nicht Juden, fon= 
‚dern Chriften find. Sabbath, Sabbathsruhe nen= 
nen fie den chriftlichen Sontag; gründen die Vers 
pflihtung zur Feier Eined Tages unter Sieben, 
auf 1 Moſ. 2, 3. und das dritte Geboth; und 
fchreiben eine faft völlig jüdifche Feier ded Sons 
tages vor. Der Verf. behauptet fogar ©. 2265 
alle Ehriften müften eingeftehen, daß die Ausfüs 
rung ber Sfraeliten aus Aegypten ein Typus der 
Melterlöfung fey, nad) Kolofj. 2, 16. 17. Sons 
berbahr genug ift auch, im Munde eines pros 
teftantifchen Moraliften, der Schluß der Predigt 
©&.235, den wir zur Probe abfchreiben wollen, 
»Jezo will ich mit der Bitte an euch alle, die 
Ahr mich heute höret, fchlieffen; daß, wofern 
‘zihe durch etwas von dem, was id) jezo über die 
„Berpflichtung gefagt babe, mworunter ihr ſteht, 
‚‚den chriftlichen Sabbath zu heiligen, feid übers 
RESTE 02 „eugt 
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„zeugt worden, ihr ed mit Aufrichtigkeit und 
„unter einem vollen Gefül der Pflicht thun moͤ—⸗ 
„get: daß-ihr Gott geben möget, was ihm 
„gebüret, den fiebenden Theil eurer Zeit, 
„welchen er fich zugeeignet bat; Er, der 
„das Recht auf eure ganze Zeit hatte, wenn 
„es ihm gefallen hätte, fie zu fordern, der aber 
„jezo, fich mit einem fo Fleinen Theile da= 
„von begnügt, und dadurd eben fo fehr für 
„den ewigen Vortheil eurer. Seele, als für feine 
„eigene Ehre forget u.1.f.” — Sit das, Chris 
ftenthum? heißt das, die Religion empfehlen? — 
Die Philofophie des Verf. iſt eben fo wenig zu 
billigen, als feine Schriftfentnig. Ueber 2 Kor. 
5, 7. 3 E. (in der 10. Predigt) ©. 1717. wird, 
nach hergebrachter Manier , vieled von dem mora= 
lifchen Werth eines Glaubens, der mit Zweifeln 
und Dunfelheiten kaͤmpft, gerümt: ohne zu be= 
denken, daß bei diefer Behauptung, die Tugend - 
des Menfchen mit jeder Aufklärung des Verſtandes 
abnimmt; und im Himmel, wo wir zum Schauer 
fommen, gar feine Tugend mehr feyn wird, Auch 
ift alles dieſes falſche Philofophiren auf falſche 
Auslegung des Terted gebaut; wo Paulus 
nichts mehr, ald dieſes fagt*, »daß ‚wir hier 
„die volle GSeeligfeit , das Ganze Glück der 
„Redlichen, noch nicht genieffen, fordern nur 
„erwarten.” — Am meiften. befremdete uns 
bei einem in den Schriften der Römer und 
Griechen fo belefenen Manne, die Behauptung 
©. 98 f., daß zu Ebrifti Zeit auch die Hei— 
den einen groffen Monarchen erwartet haben, 
von welchem die Sibyllinifchen Bücher und Virs 
gil in der befandten Ekloge gemweiffaget. 


Paris, 





“Par. . 


-. Bon Didot dem jüngern verlegt, auf Subs 
feription, ‘wird allhier feit 1776. heftweife eine- 
- Befchreibung aller um Paris fich findenden Ges 
wächfe mit ılluminirten Abbildungen, in gr. Oct. 
herausgegeben, unter folgendem ausführlichen Tis 
tel: Flora Parifienfis; ou Defcription et Figu- 
res des plantes, qui croiffent aux environs de 
Paris; avec les differens noms, clafles, ordres et 
Pr qui leur conviennent, ranges fuivant 
a-methode fexuelle de M. Linne, leur. parties 
caratteriftiques, ports, proprietes,’ vertus, et 
dofes d’ufage en Medecine, fuivant -les demon- 
ftrations de Botanique, qui fe font au Jardin du 
Roi. Par Mr. Bulliard. Ouvrage orne de plus 
de 600 figures coloriees d’apres nature. 


Die im Jahre 1776. vorausgefchichte Einlei⸗ 
tung macht ein befonderes Heft aus, von 5 ges 
druckten Bogen, (Titel und 3 Kupfertafeln nicht 
mitgerechnet) und ihr Titel ift folgender: Intro- 
duffion a la Flore des environs de Paris, fui- 
vant la methode fexuelle de M. Linné; et leg 
demonftrations botaniques, qui fe font au Jar- 
din da Roi. Pi Bulliard. Sie enthält zwo 
Supfertafeln mit Abbildungen einzelner Theile von 
Pflanzen, ‚welche zur Erläuterung der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Runftwörter der Botanik dienen, die man. 
auf einer in Kupfer geftochenen Tabelle nad) dem 
Alphabet verzeichnet findet. Hierauf folgt eine 
furze Nachricht von der Einrichtung des Werks 
ſelbſt; fodann ein mit furzgefaßten, aber fattfam 
deutlich erflärenden Definitionen begleitetes alpha 
betifches DVerzeichniß ber vornehmften Kunftwörter 
in Franzoͤſiſcher Sprache , . deren. Begriffe a 
LIFE v3 | = 
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Allegiren obgedachter Figuren erlaͤutert werden; 
endlich eine tabellariſche Vorſtellung der Claſſen 
und Ordnungen des Linneiſchen Syſtems mit den 
Charakteren derſelben. a 


Dom Werke felbft haben wir (auffer ebenges 
dachtem Heft der Einleitung) bis jegt 20 Hefte 
in Händen. Jedes Heft enthält von 20 Pflanzen 
. Abbildungen und VBefchreibungen,; es find. dem⸗ 
nad) in. den 20 Heften. ſchon 400 Pflanzen bes 
. griffen. Auf dem Umfchlag jedes Hefts find bie, 
- ohne Rüdficht auf die Ordnung des Linneifchen 
Syſtems, darinn enthaltenen Pflanzen, mit ihren 
üblichen Franzöfifchen, bisweilen auch mit Linnei⸗ 
fhen Namen (die eben fo auf den Kupfertafeln 
fteben,) genannt, nach dem Alphabet rangirt, und 
mit Nummern: bezeichnet, die wir durch die fols 
gg Hefte (auf den Umfchlägen) fortlaufen fe= 
‘ben, aber weber im Text noch auf den Tafeln. 
bemerken. Die ſechs erften Hefte, die im. 1776. 
erfchienen, führen den Titel: Tomel.; die ſechs 
folgenden vom J. 1777. Tome 1I.; bie vom J. 
1778. Tome III; die neuelten vom J. 1779 
Tome IV. Es ericheinen alfo bis zu Endigung 
bes Werfö alle Jahr 6 Hefte J 


Die Beſchreibungen der Manzen ſtehen auf 

einzelnen Blättern, (auf einer Seite nur bedruckt, 
um fie den Abbildungen gegen über ftellen zu 
koͤnnen); oben ift die Kinneifche Elaffe und Ord⸗ 
nung angezeigt, zu der jedes Genus, mit Linn, 
Damen benannt, gehört. Da, wie ſchon erwaͤhnt, 
weder Befchreibungen noch Kupfertafeln Nummern 
: führen, fo wird, vermöge der Angabe auf dem 
Titel, dereinft, wenn dad Merk vollftändig fertig 
ift, das Linn. Syſtem der Leitfaden feyn - zur 
Solge biefer Blätter und Kupfertafeln, Der — 

⸗ F | ni r. 
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Hr. Bulliard , hat diefe Einrichtung „ wie er fi) 
in der Einleitung daruͤber erklärt, in Der Abs 
fiht fo gemacht, daß, wer nicht nad) dem Finn. 
Syftem das Werk rangiren wollte, es frey fans 
de, eine jede andere beliebige Ordnung in der 
Foige der Pflanzen wählen zu können, Obenhin 
betrachtet, feheint zwar‘ eine folche freye Einrich⸗ 
tung ſehr bequem. Leute, die fogar auch da, 
wo die Eine fuftematifche Ordnung im der That 
nichts vor einer Andern voraus hat, (wo oft 
fogar die alphabetifche die befte wäre, daß, waß 
man fucht, bequem und gefchwind zu finden,) 
ihr Lieblingsfyftem mit allen damit verfnüpften 
Schwierigkeiten anzubringen fuchen, dieſe Leute 
werben mit der Einrichtung fehr zufrieden feynt 
Auch wir läugnen keinesweges ben fpeciellen 
Mugen, eine Slora nad) einem Syſtem zu orb> 
nen. Aber, im Ganzen genommen, bey einem 
Werke, dad einen noch weit mehr ausgebreites 
ten Nugen haben kann, ald nur bloß Flora zu 
feyn, das uns Abbildungen, und deren eine fo 
beträchtliche Anzahl liefert, die zum Vortheil der 
Wiſſenſchaft allegirt zu werben verdienen; bey 
einem folchen Werke finden wir es höchft nach⸗ 
theilig, wenn dadurch, daß der Derfaffer jener 
unnügen Freyheit wegen feine eigene Ordnung - 
fidrt, und durch Weglaffung von Seitenzahlen 
im Xert, und Nummern der Tafeln (die beften 
Hälfsmittel des Allegireng) des fo wefentlichen 
allgemeinen Nugens beraubt, fein Werk da, wo 
ed zur Erklärung dienen fönnte, zu allegiren, 
oder doch in groffe Schwierigkeiten und verwicelt, 
wie wir das Gute, was wir lanben, andern in ſei⸗ 
nem Werke zeigen follen. Ein foldye höchft unbe 
queme Einrichtung giebt Anlaß, daß ein fonft noch ſo 
- brauchbares Werk oft ganz unbenugt bleibt, | 
0.4 


484 Zugabe zu den Goͤtt. Anz, 


= Die Abbildungen, . ohnerachtet des Tleinen 
Formats der Platten, ftellen die Pflanzen der Nas 
fur fehr gleichend vor. Bey den mehreften, 


(Straucd)= und Baumarten ausgenommen) findet 
man die ganze Pflanze, wie fie auf ihrem Stand⸗ 


art wählt, nad). ſehr verjüngtem Maaßſtabe mit 
ihrem Habitu abgebildet; fodann ein abgefchnit> 
nes Zmweiglein in natürlicher Gröffe dabey, oder 
ud) diefen allein bey einigen, wo die Vorftellung das 
von für fich ſchon eine deutliche Idee geben konnte. 
Io alles Fleiner als in der Natur —— iſt, da 
ſind doch einzelne Blaͤtter oder Bluͤthen in der 
wahren Groͤſſe daneben zum Muſter der Propor⸗ 
tion angegeben. Die charakteriſchen Kennzeichen 
ſind bey jeder Pflanze, mit Abbildung ber vor- 
nehmften Fructificationstheile, in natürlicher Groͤſſe 
Loft auch durchs Mikrofcop gezeichnet) erläutert, 
Buchſtaben oder Zifern bey den einzelnen Figuren 
verweilen anf die Befchreibung. Die Zeichnung 
. finden wir ungezwungen, nicht von andern vor= 

are Abbildungen copirt, fondern nach) Drigis 
- nalen der Natur; den Stich rein, und die Fars 
ben beym Illuminiren (fehr wenige ausgenommen) 


- wohl gewählt, j 
Auf den zu ben Kupfertafeln gehörigen Text⸗ 
blättern fteht vor jeder Pflanze bloß allein der 


Name der Linn, Claffe und Ordnung, nicht deren 


vun; es folgt: der Linn, Gefchlechtäname; die 
Inzeige ber Dauer der Pflanze; der Linn. Spe⸗ 
ciesname, (nom latin) der allgemeine übliche Fran: 
— ſpecielle Name, (nom frangois) ſodann die 
ey den Landleuten in Frankreich gemeine Benen⸗ 
aung.(nom frangois vulgaire) der Pflanze, und 
auch bisweilen einzelner Theile von derfelben: als 
5. E. bey Bidens fripartita Linn. der ‚allgemeine. 
— — — I ame 


en 


— 
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anzöfifche Name: Chanvre aquatique, beym 
andmann: l’Eupatoire aquatique, le Chanvre 
dieau; die Saamenkerne: les Chienots, les Hap- 
pe-jambes. Die Anführung der bey dem Lands 
mann in Frankreich üblichen, oͤfters fehr unver—⸗ 


ſtaͤndlichen und von den gewöhnlichen ganz abs 


weichenden Benennungen, wird viele in Franzds 
ſiſchen Schriften, zumal oͤkonomiſchen Inhalts, 
vorkommende Zweifel loͤſen, und es wird daher 
das am Ende des Werks neben den-Regiftern der 


lateiniſchen und Beqnaöfifchen Pflanzennamen vers 


fprochene alphabetijche Verzeichniß dieſer Landna⸗ 


men fehr willfommen feyn. 


Die Befchreibungen der charakteriftifchen Eigens 
fchaften find zwar kurz, berühren nur das vor⸗ 
züglichfte, geben aber doch in Verbindung ‘mit 


den Figuren der zerlegten Blüththeile hinreichend 
deutliche Begriffe. Die fpeciellen Eigenfchaften, - 


Wachsthum, Höhe, Standort, Blühezeit, wer— 
den aud), fo wie die beträchtlichften Varietäten, 
angegeben, Zuletzt die innern Qualitäten, bie 
Heilkräfte bey Menfcher und Thieren, und zwar 
mit reifer Kritik begleitet; die andern Benutzungs⸗ 


- arten in der Defonomie; der Schaden von unvors 


fichtiger Anwendung, und die Fräftigften gefchwins 
deften Hülfsmittel dagegen. Bey manchen nicht 


eben gewöhnlich üblichen Pflanzen wird gefagt, 


wie man fie benußen, oder. andern, die nicht. 


‚gleich zur Hand find, fubftituiren könne Alle 
dieſe Anzeigen von der Benußung, find nicht 
etwa alter Autoren ausgefchriebene Ruhmreben 


ohne Erfahrung, fondern geprüfte Bemerkungen, 


f 


wobey aud) die allerneueften Entdecfungen nicht 
übergangen ſind. Man wird fie bey fehr gedruns 


* 


gener Kürze doch mit größter Gruͤndlichleit vers 


EN: 005 faßt 


- 
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faßt finden, und da man ‚alles wie mit Einent 


Blick überfehen kann, fo giebt dieß ihnen defto 
mehr Vorzug. Bey fo vielen nüglichen Eigens 
ſchaften, die bieß Werk, beffen Vollendung wir 
entgegen fehen, allgemein brauchbar machen, koͤn⸗ 
nen wir uns nicht des Wunfches enthalten, daß 
der Hr. Verf. uns felbir ein bequemes Mittel ans 
zeige, fein Werk zu citiren, zu vielerley Abſich⸗ 
ten, worunter auch dieſe mit gehört, durch Huͤlfe 
feiner Figuren und Befchreibungen, anderer Aus 
toren, die von Pflanzen um Paris gefchrieben, 
dunfele Stellen und Synonymien erklären und 
berichtigen zu Fünnen, et Zu: 


Upfala und Leipjig. 


— &B. Scheele chemifche Abhandlung Yon bee 
Luft und dem Feuer, nebft einem Vorbericht von 
Korb. Bergmann. Bey M. Sweberus und: S. L. 
Grufius. 1777. Hein Dctav ©. 155, nebft einer 
Morrede von 49. und einem Vorbericht von 16 S. 
und ‚einer Kupfertafe: Rec. hat es. fhon oft 
bedauert; daß Scheidefünftler, die Einfichten; 
Erfahrung , Gefchiclichleit, Gebult, Zeit und 
Tieffinn genug haben, ihre Kunft mit neuen Ents 
bedungen zu bereichern, in einer ungewöhnlichen, 
hin und wieder unverftändlicyen, Sprache gleich“ 
ſam ein Verdienft fuchen, aber eben dadurch wer 


nigſtens einem grofjen Theile ihrer Lefer die 


Früchte ihrer Bemühungen vorenthalten, und noch 
mehrere ganz abſchrecken, fie zu nutzen. Hr. 
Sch., ein gebohrner Teutſcher, zeigt auch im bie: 
fer Schrift, daß er unter die Schriftfteller ges 
bört, in welchen alle diefe Eigenfchaften vereinigt 
find. Die Luft, die und umgiebt, ift immer 
mit einer. Menge von Ausdänftungen und mE 
2,7 e, ! uft 


Luft (Hr. Sch. nennt fie nad) Hrn, Bergmann 
Zuftfäure) vermifcht. Sie zieht das Brennbare 
der Körper ſtark an fich, kann fich aber nur mit - 
einer gewiffen Menge deffelbigen verbinden, Nur 
ein Theil der Luft (Feuerluft) Auffert dieſe Wir: 
fung auf dad Brennbare, der andere aber nicht 
(overdorbene LXuft.) Diefe beyden Theile fünnen 
von einander getrennt, und nad) ihrer Trennung 
wieder gefchieden werden; Die erſtere macht un— 
gefähr einen, die zweyte zwey Drittheile von unfe: 
rer gemeinen Luft aus, Die Hitze oder Wärme 
(fo nennt Hr. Sch. eine Art, nicht, wie andere 
Naturforſcher, eine Wirfung des Feuers) befteht 
nad) Hrn. Sch. aus Feuerluft und Brennbarem 
‘ (Darunter verfteht Hr. Sch. das, was andere 
Scheidekünftler das reinfte, elementarifche Feuer 
nennen.) Sie fährt gerade in bie Höhe, läßt 
ſich von dem Winde hin und her treiben, und - 
von einer Glasfläche, aber nicht von einer Mez 
talffläche, zurüchwerfen; die ftrahlende Hitze hin⸗ 
gegen fährt nicht nur in die Höhe, ſondern nad) 
allen Seiten, und wird auch von einer metallic 
fchen Fläche zuruͤckgeworfen. Auch das Licht hält 
Hr. Sch. für ein gemifchtes Wefen (fo wie es 
zu uns kommt, und wie wir es unterfuchen Fon 
nen, iſt e8 freylich gemifcht) aber daraus, daß 
ed in einem Brennpunct gefammlet, den Salpes 
ter nicht zum Laugenfalze, noch den Metallkalf 
zum vollkommenen Metall macht, folgt noch nicht, 
daß es Fein Element fey. Hr. Sch. findet fehr 


viele Aehnlichkeit zwifchen dem Lichte und der 


firahlenden‘Hiße, und glaubt, daß das Sonnen— 
licht Fein Zeichen von Wärme’ von fich giebt, 
fo lang es fich in gerader Linie bewegt. Das 


Licht dehnt die Körper eben fo aus, und hab 


auf unfere Nerven eben diefelbige Wirkung Kun 
2 ie 
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die Wärme... Es beſteht (nah Hru Sch.) gleiche 
falld aus Feuerluft und Brennbarem, nur hat es 
von dem lettern mehr, als die, gemeine, und 
felbft als bie firahlende Hiße; auf der unters 
fhiedenen Verhaͤltniß dieſer beyden Beftandtheile 
zu einander beruht der Unterſchied der Farben. 
Auch das Feuer. ift (bey Hrn. Sc.) zufammen- 
geſetzt: das Phlogiiton hingegen-ein wahres Ele⸗ 
ment und ganz. einfacd) (ein bloſſer Wortjtreit.) 
Diefes hat mit dem fauren Grundwefen- eine fehr 
nahe Verwandfchaft; in dem Arſenik ift es offen _ 
bar mit einer Säure. vereinigt, alfo auch. vers 
muthlich in andern Metallen: (fo ſchließt Hr - 
Sch. und macht alle metallifche Erden zu Saͤu⸗ 
ren... Rec. gefteht, daß er fich bisher Durch nichts, 
am wenigſten durd). diefe Art zu ſchlieſſen, von 
der fauren Natur, der metallifchen Kalfe überzeus 
gen Fann.) . Das Waffer.ift Die durch die Wärme 
flüffig gemachte Haupterde. (Mie Fann doch in 
unſern Zeiten ein ſo erleuchteter Chemift das 
Waſſer noch für verwandelte Erde halten?) Die 
Blichten Körper beftehen aus Brennbarem, firer 
Luft und Waffer (wenn man auf die Elemente 
zurückgehen will; aber der Chemift will nicht im⸗ 
mer allein diefe, ſondern vielmehr „Die: nächiten 
Deitandtheile wiffen.) Das Feuer ift bey Hrn. 
Sch. ein leuchtender und hitender Zuftand der 
Körper, bey welchem fie gänzlich zerftört wers 
den (eine eingefchränfte ganz neue. Bedeutung, 
die nur auf das glimmende und Flammenfeuer 
paßt.) Die Erklärung, warum mehrere Steine 
leuchten, wenn fie in dad Feuer fommenz; wars 
um man mit harten Steinen Funfen aus dem 
Stahle fchlägt; von ber Urfache der Entzündung 
des Pyrophori, den Hr. Sch, für- ein bloffes 
Gemenge von Schwefelleber und. Kohlen anſieht; 

| von 
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von der Urſache der Entzündung eines: feuchten 
Gemenges aus-Schwefel und .Eifenfeile, und des 
Knallgoldes; auch ‚von der Luft, die .bey der 
feßtern entſteht, müffen umfere Xefer ‘bey Hrn. 
Sch. felbft nachſehen. Hr. Sch. hält ferner die 
Luft für eine dulcificirte elaftifche Säure (mit 
gleichem Rechte kann man auch Schwefel, Arfes 
nik ıc. duleificirte Säure nennen; aber heißt das 
nicht dem Wort dulcificiren eine. viel zu weite 
läufige Bedeutung geben, und muß das nicht 
Lehrlinge irre machen, wenn Meifter in der Kunft 
fi) fo gar wenig an die eingeführte Bedeutung 
binden?) Durch .die Feuerluft wird:.der Umlauf 
der Säfte in Thieren und Pflanzen. unterhalten; 
snfecte und Gewächfe verwandeln: fie. in fire, 
‘ andere Thiere in verborbene Luft. Feuerluft bes 
ſteht (nad) Hrn, Sc.) aus einen zarten Sauer: 
wefen und Brennbarem, und alle Säuren haben 
ihren Urfprung' von der’ Feuerluft: (Ein offenba— 
rer Zirkel.) Das Waffer trennt die nächften Be— 
ftandtheile der Luft, indem es ſich mit der Feuers 
luft, aber durchaus: nicht. mit der verdorbenen 
Luft! verbindet. Hitze, mit einer groffen Menge 
von Brennbarem: vereinigt, macht breunende Luft, 
die von der Salpeterfüure nicht zerftört: wird; 
Hr. Sc). beftätigt. feine Säge mit einer Menge 
fchöner Erfahrungen „ die er jorafältig angeftellt, ' 
und genau und gewiffenhaft beichricben hat, und 
wenn man auch in den Schlüffen, die er daraus 
zieht, nicht immer mit ihm übereinftimmi, fo 
wird ihm dod) jeder rechtfchaffene Chemiſt für 
den Scha von Erfahrungen Dank wiffen, den “ 
er bier gefammlet findet. Einige wenige von 
diefen muß Rec. noch) auszeichnen. Bey der Des 
ftillation der Salpeterfäure ift der, erftere Theil, 
ber übergeht, roth; auf diefen folgt MRS 
un 


er 


erweiſen ſucht. | 
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und dann wieder rothe Säure; dieſe bat ihre 
arbe immer vom Brennbaren, das fie in pers 
chiedener Menge annehmen, aber dadurch auch 
verfchiedene Eigenfchaften erhalten Tann. 
Schwefel loͤſt fi) bey gelinder Wärme in rauchen⸗ 
der Salpeterfäure mit Aufbraufen gänzlich auf; 
und das ohne Zufaß verkalkte Queckſilber in Salzs 
geift. Bey Verſuchen mit den verfchiedenen Ar: 
ten der Luft bedient fi) Hr. Sch. Ochfenblafen, 
die, wenn fie noch frifch find, gerieben, recht 
fteif aufgeblafen, dann. dicht zugebunden, und 
en Trocknen aufgehängt. werden. In dem Vors 
erichte fagt Hr. Bergmann viel Nüsliches von 


‚ben Beftandtheilen der uns ei rer Luft, der 


firen Luft, die nach ihm felten über ein Funfzehn⸗ 
tel deö Ganzen ausmacht, der guten, reinen ober 
Keuerluft, und ber verborbenen Luft, die: immer 
den größten Xheil ausmacht. Hr. B. nimmt 
ſechs Arten. von einfachen Erben an: Schwer⸗ 
fpatserde, (Recenf. kann ſich noch nicht über: 
jest ‚daß diefe fo. einfach als die folgende 
ft) Kalf, Magnefia, Thon (was andere Alaun⸗ 
erde nennen) Kiefelerde und Ebelfteinderde (auch. 
von dieſer, ald einer eigenen Art, hat fich Rec. 
noch nicht überzeugt.) Warum Flußfpatfäure 
und Waffer, wenn fie fi) einander begegnen, 
Kiefelerde machen, läßt fih aus Monnets Er⸗ 
fahrungen beffer erklären. Erdarten und mes 
tallifche Kalke würde Rec. nie Säuren nennen, 
wenn fie auch in einzelnen Eigenfchaften damit 
übereinfommen follten. In der Borrede giebt 
Hr. Sch. durch, einen fhönen Verſuch einen neuen 
Beweis, wie behutfam man feyn muß, wenn 
man die-Verwandlung des Waſſers in Erbe zu 
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"Bey Mylius: Elementarbuch der Tateints 
ſchen Sprace. Erſter Theil, in Verbindung: 
mit fieben Aupferplatten von Chodowiecki 
(die. noch. erft nachgeliefert werden follen) 1779. 
368 ©. Octav. Eine lateinifche Grammatik: für 
- Kinder, fo unterhaltend und luſtig, ald noch nicht 
‚spiele Elementarbücher, gefchrieben find, und als 
eine Grammatif am allerwenigften fi) erwars 
ten ließ. Uber nicht bloß angenehm ift diefer 
Unterricht in der lateinifchen Grammatik für. die 

Kinder gemacht, durd) die Einkleidung in Dialos 
gen, wie foldye zwifchen einem aufgeweckten lieb: 
reichen Lehrer und lernbegierigen Kindern vor⸗ 
fallen Eönnen. Sondern auch gründlich erleichs 
tert, durch Weglaffung deffen, was noch nicht 
in die Kindergrammatif gehört, nicht vor. dem 
eſen ber Haffifchen Auctoren noͤthig ift; durch 

Aufſuchung der natürlichften Ordnung; durch 

Denugung der ſchon befannten Gefee der deuts 
fchen Sprache, wo fie mit der Iateinifchen uͤber— 
einftimmt; und Durd)'gefliffentliche Ablenfung des. 
Unterrichts von den Ideen der deutfchen Sprach⸗ 
art im entgegengefesten Fall; endlich durch eine 
Menge von Uebungsbeyfpielen,, die alle aus. dem 
Ideenvorrathe der Fleinen Lehrlinge hergenommen, 
und, wo nicht an ſich, fo doch. durch die Kupfer, 
angenehm gemacht find. In den Noten. giebt 
der Verf. bisweilen Rechenſchaft von feinen Abs 
weichungen. von den gewöhnlichen Grammatifen, 
und zeigt, daß er eben ſowohl über. das Innere 
der Sache, als über die Regeln des Kinderuntera 
rihts, nachgedacht hat. Wir Fünnen und. aufs 
einzelne nicht einlaffen; wen aber das Fach 
intereflirt, wird es nicht bereuen, dad Buch felbit 
angefehen zu haben, Einige a a 

— Miß⸗ 


492 Zugabe, 37.Gt.;den 11. Gept. 1779. 


mißfallen, wenn mand genau nehmen will; z. E. 
das Öftere -Potstäufend, und bie etlichen Aus⸗ 
fälle auf pedantifche Schullehrer. Warum fchreibt 
der DBerfaffer. nach ein: fremdes Gut tradhter 
©. 256; und auf diefer Art? Er nennt ſich 
in der Zueignungsfchrift an den Hrn. Minifter 
von der Schulenburg, J. M. 5. Schulze, Ä 


— —*Gieſſen. | | 
Von des Heffendarmft. geh. Raths und Prof. 
der Math. zu Gicffen, Hrn. Boͤhms, Magazin für 

ogenieur und Artilleriften ift nur vor kurzem der 
erſte Band angezeigt worden, der Abdruck diefer Ans 
eige hatte ſich aber etwas verzögert, und es iſt nun 

Kon der fünfte Band erfchienen 368 Octavſ. 4 Kpft. 

a nun die Einrichtung diefer fo nuͤtzl Sammlun 
befannt ift, wird genug feyn, ihre Fortdauer vom 

Zeit zu Zeit Fürzl. zu melden. Gegenmwärtiger Yand 
enthält eilf Uuffäge, von denen wir nur einige nenz: 
nen wollen: Belidors Befeftigungsmanieren, zung 
Theil mit des Erfinders eigener Befchreibung nach 
einer Handichrift herausgegeb. von Hr.Geuß. Drey 
Abh. von einem K. Daͤn. Ingenieur, der aber aus Be⸗ 
ſcheidenheit feinen Nahmen nicht anzeigt, daihn aber 

alsBerf. unterfchiedener wichtigerBeyträge Mehrere 

zu fennen gewünfcht haben, giebt Hr. B. ein Datum 
an ihn auszufinden. Siebetreffen Die Verhältniß der 
Face zur Slanfe, die Stärke der Futtermauern, und 
eine von L. C. Sturm befannt gemachte Manier zu bes 

fefttgen. Ein Aufſatz von Hr. Hofr. Käftner, dag v. 
Meldercreuz Aufgabe, Weiten durch denSchall zu bes 
flimmen, zur Ausübung nicht brauchbarift. Schwers 
punct eines abgekuͤrzten Kegels, von einem K. Daͤn. 
Ingenieur. Hr. Pr. Geuß bon der Hinterwichtigfeit 
der Sanonen. Auffer diefen bisher ungedruckten Aufs - 
fägen find die übrigen aus gröffern Sainmlungen | 


“ 


oder font ſeltenern Schriften, 


% 
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Paris. 


ir muͤſſen noch ein Werk nachholen, das 

| man nunmehr auch ins Deutjche zu übers 
ſetzen angefangen hat: Traftatus de mor- 

bis cutaneis, auf 708 ©. Dieß wichtige Werf 
it vom D. Anna Carl Lorry; nicht nach dem Ents 
wurf bed Hrn. d'Aſtruc, und ohne Anführung ber 
vorhergehenden Schriftfteller; aber die fehr zahls 
reichen Gattungen der nicht genug unterichiedenen 
Krankheiten der Haut haben ohnedem ein langes 
Merk und eine fohmerere Arbeit erfordert. Cave— 
lier hat es A. 1777. in gr. Quart gedruckt. Zuerſt 
fteht eine Einleitung mit einer kurzen Zergliederung. 
der Haut: daß die Haut ein fadichted Gewebe fey, 
nimmt Hr. 2. an. Er verjpricht fonft eine nenauere 
Zergliederung der Haut, an welcher Hr. Defcemet 
arbeite. Ein Markfchreyer habe zu Paris eine Fi⸗ 
ftel mit einem gefhwächten Scheidewaffer wegzus 
en unternommen, den Kranken aber in eine 
dtliche Auszehrung geftürgts in deſſen Haut 
pP habe 
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habe man nichts mehr, als eine Reihe von Ge⸗ 
faͤſſen, oder von weiſſen gleichlaufenden Fuͤhlkoͤr⸗ 
nern, geſehen, die mit dem Sammet eine Aehn⸗ 
lichkeit gehabt haben. Die Haare: aus einer 
Zwiebel entſtehen auch mehrere; die Haare ſehen 
beym Vergroͤſſerungsglaſe aͤſtig aus, und laſſen 
ſich leicht einweichen und in Pinſel theilen. Wenn 
wir Hru. L. recht verſtehen, fo fagt er, den zar⸗ 
ten Jungfrauen bluͤhe die ganze Haut mit weißlis 
chen fehr weichen Härchen: diefe fallen zu einer 
gewiffen Zeit weg, und alödenn brechen neue ſtaͤr⸗ 
fere Haare an andern Stellen hervor.: Die Nägel 
feyen nicht bloffe Oberhaut, fie haben ihre eigene 

Gefaͤſſe von - dem zellichten Gewebe, wie ihm Hr 
- Defcemet gezeigt habe. Etwas vom Kornzapfen, 
deffen giftige Eigenfchaften Hr. &. anzunehmen 
foheint. Die Hinderniffe ded Ausdünftens. Man 
babe oft wahrgenommen, wenn man gendthigk 
gewefen fey, ſcharfe Mittel und Atherifehe Oele 
den Kranken zu geben, daß mit denfelben ein Nuss 
wurf an der Haut fich gezeigt: es feyen Fißelnde 
Schuppen, die die Oberhaut in die Höhe geſtoſſen, 
mit eben fo vielen Fleinen Bläschen erſchienen, 
die beym Vergröfferungsglafe Eleine Tropfen Safzs 
tes ſchwitzen. Die Traurigkeit hindere hauptfaäche 
lic) die Abfcheidung der Galle. - Zungen Mägds 
hen, die alte Männer heyrathen, wird Die Haut 
rauh und welk. Die Urfachen in dem Leibe: die 
fharf gewordene Galle, oder die ſchwarze Galle 
der Alten; das fcharfe Blutwaffer; der fcharfe 
Schleim u.f.f. Dann aufferliche Dinge, Unrein: 
lichkeit, fcharfe aufgelegte Dinge, Blafenpflafter 
u. ſ.f. Die in der Haut niftenden Thiere. Die 
Unterfcheidungszeichen. Verſchiedene Säfte in den 
Bläschen, Blutige Bläschen, die bey einen: bau= 
beichäftigen Manne mit geoffem Beiſſen — 
* er en. 
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ben. Geſchwuͤre, wohin der Kinderanſprung und 
andere - Auswürfe gehören. : Die Gefchwülfte und 
Flecken: ein Zunge tranf in der Hitze zwey Pfund 
Wein, ihm fuhren eine Menge Fleine Bläschen 
ohne Fieber aus., Die Sommerflecden haben ihren 
Sig im Malpighifhen Netze. Bon gewiſſen 
weiſſen Flecken, die in warmen Ländern mit einer 
befondern Glätte und einigen Eindruͤcken der Haut 
fich zeigen. Die Pelade des fechzehenden Jahr⸗ 
hundertd. Die Flechten: fürs erfte Die markich⸗ 
ten. Die Läufefucht, die in gewiffen fehr blon⸗ 
den Kindern, aud) wenn man die Haare abgefchos 
ren hat, Dennoch übrig bleibt, fo daß in den Lei⸗ 
jten, zumal zwifchen den Schuppen der Oberhaut, 


⸗ 


Laͤuſe herauskommen. Die kuͤnftigen Erfolge: 


bey Kindern find die Krankheiten zuweilen toͤdt⸗ 
lich. Ein borkichter Ausbruch in der Haut, der 
im Sommer vergeht, und im Herbſte wieder kommt 


(eruſtoſa cutis eruptio) bey alten Leuten: gegen 


das ſiebenzigſte Sehr in Weibern, und das fech- 
zigite in Männern: bey einer ruhigen Lebensart 
kommen Krankheiten zuerft mit Phlyctaenen, danız 
mit Geſchwuͤren und mit groffen Schmerzen, bie 
aber zur Hauptfache heilfam find und das Leben 
verlängern. Schwangere Frauen haben auch wohl 
achores (böfe Köpfe) wie die Kinder und mit eben 


dem übeln Geruch. Die Auswürfe der Fieber im 
die Haut. : Das Zurüctreten von der Haut nad. 


den innern Theilen, dem die Hautauswürfe fehr 


unterworfen find. Selbft in langwierigen Uebeln 


kann ein ungefunder Saft auf einmal fih auf 
‚einen Theil werfen. Die Fritiichen Hautauswürfe, 
auch andere langfame heilfame Ablegungen ber 
fhädlichen Säfte. Das Ealte Bad fen den Kin 
dern dienlic), aber mit gewiſſen Umftänden und 
Vorforgen. Die nur fomptomatifchen Hautkrank⸗ 
er pP 23 hei⸗ 
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heiten, und folche, die Feine Reinigung zur Abe 
fiht haben. Wäfferichte Gefhmüre, die aus eis 
nen naffen Fluſſe (catarrhus) entfteben , laſſen 
ſich durch abgekochte Holztränfe, und dann natürs 
iiche oder durch Kunft gemachte Sciwefelwaffer 
heilen. Wiederum ein Titel de morbis cutaneis;. 
und dann ſolche Krankheiten, bie von innen im 
die ganze Haut des Körpers ihre verurfachende 
Materie auswerfen, oder die nicht Fritifch find, 
(Alle diefe Titel hatten wir ſchon.) Einige rothe 
Flecken, die bey der Abnahme der nachlaffenden 
Fieber fich zeigen. Yon den Fritifchen Hautaus— 
würfen: das. Scharladhfieber, der Rothlauf, die 
Kinderpocten. In den tödtlichen Kinderpocken fin⸗ 
de man einen Kegel, deffen harte Grundfläche in 
der Haut, oder unter der Haut, die Spitze aber 
in dem oberften Theile der Haut iſt. Beſonders 
von dem Nothlauf, und dem dazu fi) fuͤgenden 
Fieber; wie die Materie des Rothlaufed auch wohl 
aus dem Kopfe in die Bruft fich fortfege, und 
wieder dieſen Theil verlaffe und einen andern fich 
zueigne. . Die Eur: in dem erften Zeitlaufe, wenn 
alles braufet und wirfet, muß man beym Roth: 
Iaufe eine Ader Öfnen, nach den Gefegen der Abs 
leitung an dem Fuſſe, wenn der Rothlauf im Ges 
fihte if. Die Nahrung; dünne; doch erlaubt 
Hr. L. Brühen und im heiffen Sommer das Obft 
(zumal die Kirfchen und das mit benfelben abges 
kochte Waffer.) Die zweyte Zeit, da Hr.L. beym 
Rothlaufe eine catarrhalifche Materie annimmt, 
die durch die Nusdänftung hätte weggebracht wer: 
den follen, nicht aber wirklich ausgeführt iſt, fo 
thut er es noch durch den Stuhlgang. Und dann 
wider die zweyten Anfälle ftärkende Mittel, oder 
fürs künftige eine Fontanelle. Die Erittfchen 
Hautgeſchwuͤlſte. Papulae; bösartig oder we: 

| ee 
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Hr. 2. vergleicht fie mit, den Gefchwülften, die 
von dem Stiche giftiger Inſecten auffahren, «wie 
von der Bremfe, den Schnaden.... Die Papulae 
find fo gewiß fritifch, daß Hr. 2. eine Frau kennt, 
die fonft gefund iſt; fo bald. fie aber Feine kleine 
Hitblajen mehr im.Gefichte hat, mit Kopf: und 
Leibfehmerzen befallen wird.  Kritifche Flecken, 
Die. nicht erhoben find. DieKräße, das mit Pat: 
tich. u.f.f. abgefochte Waſſer. Die Lichenes: 
wiederum erinnert ung diefer Name an die grofje 
Undeutlichfeit, die in den vielen Hautkrankheiten 
der Alten ift, deren Namen man .faft auf Feine 
Weiſe zu den wahren Uebeln zurücbringen Fann. 
Lichen iſt fraft des Namens beym Hrn. L. tro⸗ 
cken, er verhaͤrtet die Haut nicht, und breitet ſich 
wie die Blaͤtter eines Lichen aus. Ein anderes 
dem Lichen verwandtes Uebel hat Hr. 2. einigemal 
genau wahrgenommen und, verglichen :, 88 macht 
die Haut ſchuppicht; feine Materie ift. fehr ſcharf 
und erweckte bey den verfammleten- Verzten ein 
durchgehendes Niefen. Ein Lichem mit einem 
rothen Rande ift ſchaͤrfer und bösartiger:. Ein 
Fall von befchwerlichen Lichenibus mit einer fehr 
groffen Naſe an einem Knaben: .eine groffe Men: 
Queckſilber dämpfte endlich den Wuchs Der 
Rafe und den Lichen. Die Puftulae, die einen 
Saft geben, und in eine Borke oder ein Mal 
übergehen, Phlyctaenae und derſelben zweyte 
Art moudor. Entzündete Puſtulae: :Terminthj; 
zoth mit fchwarzen Spitzen, bie, aber, ungead)= 
tet des fchreckhaften Anblicks, nicht brandig find: 
Mit dergleichen Ausfchlage hat Hr. L Gefangene 
aus den Kerkern groffer Städte ‚heroorfommen 
eben, die man dennoch, ungeachtet des ‚gräßs 
ichen Anblicks, mit: der freyen Luft und befferer 
Koft aus dem Pflanzenreiche. in wenigen ur 
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heilen mochte. Die Fieberrinde iſt hier auch 3% 
Aufferm Gebrauche dienlich. Epiny&tides, die am 
Tage wenig empfindlich, ded Nachts aber mit Ste 
chen und Breunen aͤuſſerſt beſchwerlich ſind. Krank⸗ 
heiten, die ſi ch in der Haut mit Geſchwuͤren oder 
mit Borken reinigen. Weiter ſchreibt hier Hr. 
de affeetibus cruftofis lacteis infantum. Mu 
ein folches Uebel (crufta laktea) an den Möchne 
Finnen felten.- Die Arten des Herpes oder fort: 
Friechende Uebel, denn dieſes befagt der Name 
Die ver ſchiebenen griechiſchen Namen und Arten. 
Die Ganzen find bey ihrem fchmackhaften Effen 
diefen Uebeln fehr unterworfen, und es giebt Per: 
fonen, bey denen fie alle Jahre wieder kommen. 
Die Augenfrankheiten haben mit den Herptisarten 
eine groffe Aehnlichkeit. Das Mentagra, und 
die Euren der Alten. Oft feheinen die Herpetes 
geheilt, wenn der Krauke ſchwach iſt, der Herpes 
bricht aber, mit der Wiederkunft der Kräfte wie 
der alis. - Maun muͤſſe "hier ſich vor den Bley⸗ 
mitteln in Acht nehmen, die dennoch die Materie 
Des Uebels zurücktreiben, jo heftig auch Goular! 
ſich wider. diefen "Einwurf zu vertheidigen gefuch 
hat. TImpetigo: Friecht und beifft, wiewohl Eel 
ſus dieſem Worte eine: weitere: Ausdehnung sieht 
und mehrere Arten der Impetigé macht. 
‚80, ber weiſſe: : Res find unvollkommen — 
Blaͤsſschen, die’ aus einem einzigen Blästhen ohne 
Sieber allmaͤhlig entſtehen. Ein Fall, wobey auch 
van Swieten Raths gefragt worden, und der ſehr 
lang allen mitteln widerſtund. Endlich der 
Ausſatz. Des Hippoctates Lepra trieb auch "ins 
nerlich Schüpgen aus. Der Ausſatz der Griechen 
and Roͤmer⸗fehr umſtaͤndlich. Dan der Ausſatz 
der Be wobey Hr.L. den’ Mead in vielen 
widerlegt?’ diefer Ausſatz ift auch vom ir 
hen 
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ſchen fehr unterfchieden, (der auf den weftlichen 

Küften und Inſeln überhaupt von den halbfaulen 

und fehr Fetten Fiſchen Herfommt, die den größten 

Theil der Nahrung der Einwohner ausmachen.) 

Diejaws und Epian. Die fritifchen Hautfranfheis 
ten, die aber nur auf einen Theil der Haut wirken. 

Zuerft von dem Gefchlechte des Rothlaufes: die 
tanzenden Roͤschen; das heil, Feuer (feu de 8. 
Antoine), man heißt ed auch Zoſter, weil diefer .. 
Rothlauf einen Ring oder Gürtel um den Leib hers 
am ausmacht. Hr. L. verfichert, in diefem Blaͤs— 
den ſey eine folche Schärfe, dag fie die Hände ans 
eſſe. Wir haben diefenZofter auch, und befchwers 
ich genug, zu heilen gehabt; er hat den Brantes 
wein im Goulardifchen Eſſig nicht vertragen wolz 
en, Er könne fonft venerifch und ſcorbutiſch feyn. 
8 folgen aud) allerley Uebel aufihn, der weiffe 
uß,, ein Durchfall, der ein ganzes Jahr gez 
ner, hat. Das wilde oder fliegende Feuer der 

der; 









die Krankheiten in der ganzen Haut, und 
einem Theil der Haut; die Haut felbft. An einem 
| BER Branenäknmer hal Dr; 2. die Haut dick und 
art werden geſehen. Diele Verhaͤrtung folget 
gerne auf den, Gebrauch des Bleywafferd vom Hrn, 
—* Der Urſprung der Runzeln: Hr. L. bat 


he ten. Die Gewalt der Kälte auf die Haut. Als 


zubünne Haut, Hr. 2. kennet ein Srauenzinmer, 


effen Haut fehr zart und alabaftermeiß ift, aber 
die bey dem leichteften Druck in zwey Geſchwuͤlſte 


‚übergeht. Diefe ZärtlichFeit herrfcht in einem ganz 


sen Haufe, Die Warzen, die bösartigen. Die 
utterzeichen, ‚Daß die einer begehrten Sache aͤhn⸗ 


‚Zeichen fübeibaft fon, glaubt Hr.2.; ct Ce 





i 9— inet Kinde, das eine Grube haben fol, 
fo, wie: der Dat 


er nach “eier Munde eine ſolche 
-PPp4 | Gru⸗ 
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Grube behalten hatte. Won ben Wirkungen etzen⸗ 


der Körper auf die Haut. Aloe in einer Fontanelle 


2” ab. Die Thiere, die unter der Haut niſten. 
ochmals die Läufefucht: wider diefelbe ‚fcharfe 


Mittel brauchen, kann gefährlich werden. Hr. & 


hat von einer Queckſilberſalbe die Schwindfucht ers 
folgen gefeben. Die Hautwürmer aus Guinea, nad) 


‚ dem Kämpfer Bon den Uebeln der Haare und 
ber baarichten Haut. Die fleinen falben Haare ents 


ftehen ohne Zwiebeln aus den Wurzeln der Schups 
pen der Oberhaut. Das Kahlwerden, zumal 


alopécia und ophiafis., Der Haarzopf. Mit Vers 


wunderung fehen wir, daß unfer Verfaſſer fich bier 
vom Hrn, von Vernitz leiten läßt. Die umgeftülps 


ten Augen. Die Krankheiten der Nugenlieder. - 


DBualggefhwülfte in der Haut. Die Uebel in der 
Haut des Gefichtes: der Rothlauf; die Röthe vom 
Weine. Geſchwollene Oberlippen (Cheilocace.) 
Einige Hautkrankheiten in den Öliedern, die Froftz 
beulen, die dicken Beine, (elephantiafis Arabum.) 
Die Hühneraugen, ES Bi 
Dieſes Werk wird bey Crufius in Leipzig vor 
D.E. F. Held ins Deutfche überfegt gedruct. Der 
erfte Abſchnitt des. erften Buchs ift bereits in der 
Ditermeffe” ausgegeben worden. Wie das Buch 
denen, die ed nicht im Lateinifchen verftehen, in 
Deutjcher Meberfegung mehr verftändlichy werden 
Tonne, ſieht man freylich nicht; -indeffen Hat die 
Ueberfegung ihren Werth. Wr SG 


EStraßburg. 
Nunmehr haben wit aus der Heitziſchen Deus 


deren auf ähnliche Weile, wie die beyden vorhin 


u⸗ 


38. Stuͤck, den 18. Sept. 17790. Spt 
Euripidis, Oreſtes. Ex optimis exemplaribus 
emendati. 8. 1779. 222 S. fauber abgedruckt ers 
halten. Es iſt bey weiten fein bloſer Abdruck, fons 
bern ein neu zugerichteter Text, theild nad) Hands 
ſchriften, theils nach Fritifchen Gründen oder 
"Muthmaffungen vom Hrn. von Brunf verbeffert. 

Auch hier find. über das Stück. des Euxipides fris 
tiſche Anmerkungen von dieſem gelebrten Kritiker 
beygefuͤgt; Animadverfiones in.E. Oreften et in 

viri eruditiffimi Sam.-MusgraveM.D.notas. Die 
Musgraviſche Ausgabe mug man alfo neben- fich 
liegen haben, um die Brunkiſchen Errinnerungen 
nußen zu fünnen; in dieſem Falle dürfte ſich zwar 
wohl ein geringer Theil von denjenigen finden, fire 
welche dieſe Handausgabe gedruckt ift, ‚aber diefe 
haben Doc) einen verbefferten richtigern. Text als 
borhin. Im Uendern des. Tertes bewundern mir 
sumeilen den Muth ‚des Hru. v. B. und doch auch 
ein Gluͤck. Allerdings hat die Kritik in ben Tragis 
ern, und im Euripides infonderheit, . vieles eigem, 
— 5 und der Scharfſinn des Dichters, der 
oft eher auf eine kluͤgelnde als ſinnreiche Weiſe die 
Heben im Dialog zufpist, die: bildervolle, kuͤhne 
prache, ‚voll. Siguren, Inverſionen und Härte, 
as Artifche Jdiom, das Versmaaß, alles das 
ziebt, auffer den fonft gewöhnlichen Huͤlfsmitteln, 
eben fritifchen Scharfjinn reichlichen Stoff ; aber 
en Thon Fnetet und bildet jeder anders; ‚was uns 
er der Hand des einen. zuweilen eine recht ſchickli⸗ 

| eine Geſtalt hatte, bildet der andre wies 
der in etwas anderd um, das auch wieder ganz 
ſchicklich und fein iſt: die Natur der. Sache felbft 
bringt es fo mit fich; jeder koͤmmt mit einem ans 
dern Blick darüber. Hr. v. B. hat feinen Blick 
durch lange Uebung und durch) ein. den Tragifern 
vorzůglich gewidmetes Studium bey bes: lie > 
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Ä 
' 


602 Zugabe zu ben Goͤtt. Anz. — 


ſten Muſſe, geſtaͤrkt und geſchaͤrft; er wirft auch 
verſchiedene Feſſeln ab, die ſich vorhin die Kritiker 
bey den Xragifern machten; als V. 446. 125 I. 1291. 


Noch koͤnnen wir den Freunden der alten Ltte⸗ 
ratur die angenehme Anzeige thun, daß bereits an 
einem dritten Bändchen gedrudt wird, welches 
auch einige Stücde vom Aeſchylus enthalten fol, 
nebſt des Euripides Phöniffen (Can deren Stelle, 
wie wir berichtet find, nun bie Medea gewählt ift, 
in welcher Hr. D. Mufgrave dejto mehreres zu ver⸗ 
beſſern übrig gelaffen hat) und des Sophocles Ans 
tigone Die Stüce vom Aefchylus werben Pro— 
metheus und die Sieben vor Theben, und, wie wir 
hören, auch noch die Perfer ſeyn; ein Stüd, di 
die Hand eines Meifters in der Kritik erfordert, 
Mittlerweile iſt der befchloffene. Abdruck som So 
phocles nicht bey Seite gefekt; wir hören fogar, 
dag Hr. 9. Br. eine neue für den Druck fehr vor⸗ 
theilhafte Veränderung gemacht hat: er fand felbft, 
Daß Die auf feine Koften neu gegoffene Schriften 
für das Format, das er für feine Ausgabe der 
Zragifer gewählt hat, zu Elein wären, und‘ hat 
eine andere gröffere Schrift beſtellt; jene Lettern 
werden nun zu den Scholien gebraucht werden, * 


Mehrere neue Huͤlfsmittel an Handſchriften 
find auch in der Zeit eingelanget. Hr. v. B. hat 
ferner beſchloſſen, auch eine neue oder doch berich 
tigte lateiniſche Ueberſetzung beyzufügen, doch in 
einem beſondern Bande. Die Anmerkungen wer⸗ 
den nicht bloß kritiſch, ſondern auch erlaͤuternd 
feyn. Gemeinnuͤtziger werden fie alfo gewiß feyn, 
als wenn fie bloß auf die vorhergehenden Be 
der Kritiker fich beziehen, und fte beftreiten, Bilkt: 
gen’ oder verbeſſern, ſo daß derjenige, a 3 

7 . Ur 


Noten brauchen , oder oft auch nur verftehen will, 
erft den ganzen Fritifchen Apparatus auf gleiche 
Meife, als der Herausgeber ihn vor fich liegen 
hatte, als er fihrieb, beyfammen haben und zu 
Nathe ziehen muß. Der Humaniſten, die dies zu 
thun im Stande wären, ift eine zu Fleine Anzahl; 
und fo tft es Fein Wunder), wenn Die befte Fritifche 
Bearbeitung eines alten Schriftftellers nur von fehr 
wenigen genußt und gefchäßt werden fan: Wie 
jeder andere Schriftfteller, fo muß auch ein Kritie 
ter ſich aus feiner Lage heraus in die Lage und 
Stelle feiner Leſer verfegen, und feine Arbeit nicht 
fo laffen, wie er fie im Zufammenhang mit andern 
Dingen, die ihn befchäftigten, entwarf, ſondern 
fie fo einrichten, wie fie den Beduͤrfniſſen und 
Wuͤnſchen derjenigen, für die er ſeine Arbeit bes 
flimmt, angemeffen ſeyn kann. Zu "einem Inder 
über die Sprache der griechifchen Tragiker, ein: 
zeln oder alle zufanımen, Fünnen’wir auch nun 
Hofnung machen, EHI ARE IPEDE 


*F — areas 2 


Hiſtoriſch⸗ mitieralogiſche Beſchreibung der Ge⸗ 
Kap um Jena, nebft einigen Hypothefen, durch 
as vor Deränderungen unferd Erdbodens diefe 
ı Gegend ihre gegenwärtige Geſtalt bekommen habe, 
don Fr. Chſtu. Schmidt, mit Kupfern,; bei Ettins 
der. 1779. 8. ohne Vorrede ind Regifter ©, 14% 
Hr. Schm, hat hier allerdings, was Schütte uni 
andere nad) ihni in der Mineralgefchichte diefer 
Gegend gearbeitet haben, theild nnter der Anleiß 
fung feines würdigen Lehrers‘, des fel, Hrn. Hofr, 
Mälhs, theils durch eignen Fleiß’ergänzt, und 
neumodiſcher gekleidet; doch hätten wir gewünfcht, 
dag Hr, S; Die Fehler und Mängel des erfiern mehr 
2 uns | mit 
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mit feinem Zeitalter entfchulbigt hätte.  Nings 
umher in einem ziemlich groffen Bezirf um Jena 
_ findet man nichts als Floͤtzgebirge, deren unterſtes 

Floͤtz Sand oder Sandftein ift, auf diefem Gips 
von allen möglichen, fowohl dem Bruche ald ber 
Farbe nad), verfchiedenen Abarten, auf dieſem ein 


ſchwerer erweichlicher, meiftens braunrother, Schies . 


ferthon, und zu oberft Kalkfchiefer und dichter Kalte 
fein, voll von fpatichten Verfteinerungen, liegt, uns 
ter denen verfteinte Ammonshörner, Schrauben: 
ſchnecken, Bohrmufcheln, Kammufcheln, Verlen- 
mufcheln,, -Chamiten und Rüderfteine die gemöhn- 
Jichften find. Aus der Aehnlichkeit diefer Producte 
mit den Producten benachbarter Gegenden und Ges 
Birge ſchließt Hr. ©. mit Recht auf eine Ahnliche 
Entſtehungsart; er. ſucht, um die gegenwärtige 
Geftalt der Erde zu erflären, Moodwards Syſtem 
mit dem Lehrbegriff eines Moro- zu vereinigen. 
Mad) der allgemeinen Befchreibung der. Gegend, 
folgt dann eine fehr genaue Befchreibung aller eins 
zelnen Berge, Thäler und flieffenden Maffer um Sena 
nebft ihren Altertbümern. Im Fuchsberge liegt der 
Sand unter Sandftein; an dieſem bricht man vielen 
Alabaſter, unter andern aud) Landehartenalabaſter. 
Die Teufelsloͤcher liegen im Gipsflöß, Eine Tropf⸗ 
fteinhößle liegt bey Geſchwitz. Am Götterfcheberg 
gräbt man Ziegelerde, und oben auf.einen fehr feiz 
nen Zöpferthon; bey Ketichau findet man Torf, der 
aber noch nicht recht brauchbar if. Hinter dem 
Engelgatter bricht an der Leutra in falfichtem Sand 
ftein dunfelrother Jaſpis; und über dem Engelgat: 
ter liegt auf Tofſtein Mergelerde mit Schnedichen 
und Zoffand, der zum Theil röhricht if. Am 
Landaraf iſt ſtatt des Gipsflöges Mergelfchtefer, 
Im Raubthal fol fi) Tripel finden. Zuletzt folgt 
noch nach Walchifcher Ordnung ein Verzeichniß der 

„se: 
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Jenaiſchen Mineralien, Grünliche, gelbe Mergel⸗ 
- erde finder man auch am Wege nad) Kofpita. An 


der Sale foll man im Sande Rubindyen und Hyaz 
einthen finden (vielleicht Almandinen) und im 


milchweiffen Kiefel etwas Gold, auch weißgelblide 


Kieſel, die, fo lange fie naß find, durchfcheinen; 
in folchen Kiefeln find nicht felten Feine Kryftalls 
drufen und Soldglimmer, urter ihnen Wafferbley; 
auf dem Wege nad) Ziegenhain Amethyſt in Quarz; 
und Kaßenfilber im Sande, Der Sandftein taugt :' 
höchftens zuMauerfteinen. Wurftfteine und Poken⸗ 
fteine find nicht felten; deito mehr feheinen es an⸗ 
dere Selsfteine, vulfanifche Producte, Metalle und 
Spurenfteine zu ſeyn; hin und wieder findet man 
- unter der Erde Erdfchneden, und an der Sale und 
Leutra eine Art Erbfenerz. J—— 


Nuͤrnberg. —* 


Die Raſpiſche Buchhandl. allhier hat in der 
Oſtermeſſe 1779. den Anfang gemacht zur Heraus⸗ 
gabe von Pflenzenabbildungen, die zur Erläus 
terung der ausführlihen Befchreibungen dienen 
follen, welche im teutfchen Linne, oder deffelben 
Pflanzenſyſtem nad) Anleitung des Houtuyfifchen 
Werks (Nürnberg 1777.) fich befinden. Es wers 
den die Abbildungen in Hunderte eingetheilt. Den 
Anfang machen: zur Arzney gebräuchliche Pflans 
zen, tnter folgendem Titel? Jcones plantarum 
medicinalium. Centuria I. — Abbildungen von 
YArzneygewächfen: Erſtes Hundert: ingr. Oct. _ 
Bis jegt find von diefer erften Genturie so Tafeln 
und 5 halbe Bogen Text erfchienen. Die Abbilduns 
gen find illuminirt und auch als bloffe Kupferabdräs 
cke vorhanden; wir ziehen die erftern aber vor, 
hauptfächlich weil die Farben, durch das er —— 
— ere 
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here Eolorit bey-Schatten und Licht, die widrige 
Härte mildern, die man an den fihwarzen Ab- 
bildungen wahrnimmt, auch der Pflanze, die des 
Octavformats wegen Fleiner als natürlich vorges 
ftellt if, mehr Aehnlichkeit mit der Natur vers 
schaffen: überhaupt ſcheint und der Stich zu 
verlangen, daß er größtentheild mit Farben ges 
deckt werde. Die Zeichnung finden wir gut, obs 
wohl nicht bey allen von gleicher Genauigfeit, 
zum Zweck aber doc), wozu fe.dienen follen,, bins 
reihend. Die weſentlichſten Theile des generifchen 
Charakters find bey jeder Pflanze befonders abge= 
. bildet, und geben deutliche Begriffe. Obgleich 
bie eigentliche und ausführliche Befchreibung der 
Pflanzen im dem teutſchen Kinne zu fuchen ift, fo 
enthalten doc) die den Tafeln beygefügten Erkläs 
rungen eine ganz Eurze Befchreibung, mit lateis 
nifcher und teutfcher Terminologie, (in gefpaltes 
nen Columnen gegen einander über,) zur Erläus 
terung ‚der Figuren, bie mit Buchſtaben unters 
fchieden find, | 


Der Geſchlechtsname ift nad) Planerd Ucber- 
fegung der Linmeifchen Generum; es folgen die 
üblichften teutfchen Namen für die Species, mit 
Anzeige des teutfchen Linne: Unter den lateiniz 
nijchen, der Linneifche generijche Itame nach der _ 
Reichardſchen Edition der Linneifchen Generum; 
der Species: und Trivialname, mit Berweifung auf 
Die dreyzehute Edition des Linneifchen Naturfyftems; 
ſodann der officinele, und noch ein bewährter 
alter botanifcher Name. Der Standort, wo die 
Pflanze wächlt, die ohngefähre Gröffe der Pflanze, 
(damit die des Formats wegen Fleiner vorgeftellte 
Abbildung nicht irre mache,) die Blühezeit, einis 

ge. fpecielle Bemerkungen und Abweichungen, an 
— er⸗ 
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Veränderungen durd) Cultur werden —— 


angezeigt. Weil die Schriftſteller oft nicht einig 


find., was für eine Pflanze.eigentlid), ‚unters einem 
gewiffen Dfficinellnamen verſtanden werde „ fo 


wird diefer Zweifel angemerkt und dabey ıwers - 


den die Schriftfteller angeführt, die die eine oder 
die andere Pflanze ald die officinelle anfehen. Um _ 
MWeitläuftigkeit im Allegiren zu meiden, wird man 
im Anfehung der Heilkrafte imMorberichte, einmal 
D allenıal auf folgende Schriften verwiefen t 
ie Materia medica von Linne (die Schreberfche 
&dition,) die von Bergius, Murray, Walbaum, 
Gleditſch; das neuefte Würtemberger und das 
Braunfchweiger Difpenfatorium. ' 


Don der Fortfeßung des Werls wird im Vor⸗ 
bericht gefagt, daß alle Meffe 50, jährlich alſo 
100 Abbildungen erfcheinen follen. ine jede 
Genturie bekoͤmmt vorläufig ein Regifter, am Ende 
folgt ein allgemeines vielfaches zum ganzen Werk. 
Die Tafeln, welches wir fehr Dilligen, haben 
Nummern und e8 ift der Linneifche Trivialname, 
darauf geftochen, auch hat der Text Seitenzahlen, 
alſo alle Bequemlichkeit zum Allegiren, die mir 
fo oft bey aͤhnlichen, fafcikelmeife herausfonmens 
den, Werken vermiffen. BDemohngeachtet kaun 
jeder, dem die Tafelnfolge nach Centurien nicht 
gefällt, die Tafeln, (die als einzelne Blätter for 
dann betrachtet werden,) im eine felbft beliebige 
Ordnung legen. Mir hoffen, bey der Fortfegung, 
werde, um die nüßliche Ubficht zu erreichen, Fein 
Fleiß gefpart werden, den Abbildungen die Ride 
tigfeit und Deutlichfeit zu geben, die wir nach‘ 
der Anlage und dem, was ſchon ars iſt, 
erwarten koͤnnen, und in dieſer Ruͤckſicht wollen 
wir dieſe Abbildungen allen denen empfehlen, 

| — ie 
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die Koſten theurer groſſer botanifchen Werke 
feheuen, ja in manchem Betracht werden wir dies 
ſem Merk Vorzüge vor dem Blachwellfchen geben; 
wenn man die Abficht: hat, von officinellen Pflans 
zen richtige Begriffe ſich zu erwerben. 


\ P 
Sena. | 

Als eine afabem. Einladunasfchrift hat der Hr. 
Hofr. und Prof. Gruner auf 25 Bogen den Anfang 
von einem Fragment eines Ungenannten ber die 
Aderläffe, griechifch mit der Iateinifchen Ueberſe— 
ung, abdrucken laffen. Die andere Hälfte vers 
pricht er bey Fünftiger Gelegenheit; fo wie er noch 
‚zu mehrern andern zur griechifchen Arzneygelahrheif 
ehörigen, bisher noch ungedructen, Auffägen 
So faune macht, die er eheftend herauszugeben ges 
benft; eine für Liebhaber der alten Gelehrfamfeit 
angenehme Hoffnung. Genenmärtiges Fragınent 
ift ihm aus der Bibl. zu Moffau vom Hrn. Matthäi 
zugeftellt worden. Der Hr. Hofr. macht nach einer 
elebrten Kritif einleuchtend, daß es von einem 
Griechen aus den fpätern Zeiten abgefaßt fenn muß ; 
es enthält Spuren aus der arabifchen Arzneygelahrs 
heit; eben fowohl hat er bemerft, daß das Frags 
ment eigentlich ein aus dem Galen abgefchriebenes 
Hauptitüch ift, das der Verf. mit einigen aus. den 
griech. Werzten zufammengetragenen Stellen‘ vers 
mifcht und verändert hat; ein Verfahren, bas in 
ben fpätern griech. Werzten ganz gemein und ges 
wöhnlid) if. Zu bedauern ift es, daß der Corre⸗ 
ctor feine Pflicht nicht geleifter bat. Aber der Hr. 
Hofr. bat die Stellen des Galens und anberer 
Nerzte mit gelehrter Sorgfalt verglichen, und theils 
daher das Fragment bis‘ auf wenige Stellen ,, die 
‚ dem Rec. noch nicht berichtigt ſcheinen, verbeffert, 
theild die Lesarten bengefügt. ja 
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AR Fir wiſſen nicht, ‚durch welchen Zufall ein 
beträchtliches Werk aus dem. hiftorifchen 
| Sache, nemlich die Sattleriſche Geſchichte 
yon Wuͤrtenberg, in dieſen Anzeigen unberuͤhrt 
geblieben iſt, und wir nehmen der Gelegenheit 
wahr, die uns ein neuer Band darbietet, um eine 
Nachricht von ſelbiger hier mitzutheilen. Dieſes 
Werk fieng an 1764. unter der Aufſchrift: Chriſtian 
Friedrich Sattlers allgemeine Geſchichte Wuͤr⸗ 
tenbergs und deſſen angraͤnzender Gebiete 
und Gegenden nach den merkwuͤrdigſten Ver⸗ 
aͤnderungen in Staats-Kirchen- und buͤr⸗ 
gerlichem Weſen (Fraukfurt und Leipzig, Quart)⸗ 
ward nachher in einem andern: Verlage (Ulm, 
bey Auguſt Leberecht Stettin) 17267. und 1768. 
unter der Aufſchrift ʒ Geſchichte des Herzog⸗ 

ums Wuͤrtenberg unter den, Regierung der 
Hrafen, 2. bis 5. Band fortgeſetzt, und. end⸗ 
lich abermals, unter einer ‚veränderten Zuſchrift 
* ag v= 
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Geſchichte des Herzogthums Wuͤrtenberg un 
ter der Regierung der Herzoge/ L— Io. Theil 
1769. bis’ 1779. feinem Ende näher geführt. 
Es enthält 43 Alphabete und viele nöthige Kupfer 


‚und Urkunden, und fein Werth iſt bereits durch 
virſchiedene neuere hiſtoriſche Schriften und Des” 


ductionen, die aus felbigen mandye neue Entde: 
ckung entlehnt haben, bewährt worden. Der Hr. 
Verfaffer, welcher als .Herzogl, Würtenbergifcher 


Regierungsrath - und geheimer Vrchivarius fchon 


41 


42 Jahre dem landesherrlichen Archive vorſtehet, 
und in einem Alter von 74 Jahren noch alle Kraft 
und Geſchaͤftigkeit beſitzt, die zu einer ſolchen 
Arbeit noͤthig iſt, hat von ſeinem Durchlauchtig⸗ 
ſten Herzog nicht nur Erlaubniß, ſondern ſogar 
Vorſchub und Befehl erhalten, dieſe Geſchichte zu 
verfaſſen. Dennoch klagt er in der Vorrede des 
neueſten Bandes, daß er, inter groſſen Stoͤſſen 
von Staatspapieren nur wenig Bemerfungswürs 
diges-gefunden habe, und daß viele wichtige Nach⸗ 
richten von gewiſſen Perſonen, "die ſich ihrer 
Handlungen und Rathſchlaͤge zu ſchaͤmen hatten, 
vernichtet worden ſind. Die Ausführung iſt 
gruͤndlich, nicht aber allemal vollſtaͤndig und kri⸗ 
iſch, zumal in genealogiſchen Dingen aus den 
ültern Zeiten. Gegen den Ausdruck und in Ab⸗ 
fiht_auf Epradjrichtigfeit ‚hat man verfchiedenes 
nicht ohne Grund erinnert; allein beydes ift in 
den neuern Theilen etwas verbeffert, entſtehet oͤf⸗ 
ters ans dem Plan des Hrn. Verf, die Gefchichte 
fo viel als moͤglich mit den Morten der Urkunde 
zu erzählen, und verdient daher weniger Zabel. 


‚ Auffer den’ Brieffchaften ımd Documenten hat 
der Hr. Verf. Gabelkovers And Steinhöfersd ges 
Bericht Wuͤrtenbergiſche — gebraucht. 


Auch hat er eine Geſchichte de 


Kloſters Blaubeu⸗ 
ren 
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ven vom Chriſtian Tubingus, wie auch eine an⸗ 
dere des Klofters S. Johann bey Tech, genutt, 
und im fünften Theile nebft einer Deduction von 
den Herzogl. Würtenbergifchen Rechten in Kirchen: 
fachen: abdrucken laffen. Für die Bequemlichkeit 
der Leſer äft nicht genug geforgt , weil weder 
Stammtafeln noch. Rarginalien beygefügt, und 
die Regifter nicht ganz vollftändig verfertigt find. 
Der erite Band des ganzen Werks. betrift in fünf 
Abſchnitten die Sitten, Verfaffungen, Rechte, 
Sötterlehren und Gefchichten: der Würtenbergis 
ſchen Einwohner vor den. Zeiten der Römer, uns 
ter der Regierung diefer Weltbezwinger, und uns 
ter der Herrfchaft der Alemanniſchen und Fraͤnki⸗ 
ſchen Könige und teutfchen Kaifer bis auf die Res 
ierung der Söhne des Grafen: Ulrich mit: dem 
aumen, der in der leuten Hälfte des dreyzehn⸗ 
ten Sahrhundertd lebte. Diefer Band enthält 
viele Zeichnungen von teutfchen Gößenbildern , rös 
mifchen Altären, Inſchriften, Göttern, Münzen 
und Gebäuden, m nächiten Bande find Abbils 
dungen der Grafen von Würtenberg , nach gemifs 
fen fteinernen halberhobenen Vorftellungen derfel- 
ben, welche nicht lange nach: 1444. in die Stiftes: 
kirche zu Stuttgard gefegt, und nad) Altern, 1419. 
zertrüämmerten,. Urſtuͤcken verfertigt ſeyn follen, 
den Verzierungen der erſten Bogen jeden Theile 
nd Zeichnungen von Gräflichen Siegeln, und in 
der Gefchichte der Herzoge auch von Münzen, ges 
braucht. Auch findet man einige Grabmäler der 
Grafen und Herzoge, und im fünften Bande Der 
Grafen eine ausführliche Befchreibung der ſaͤmmt⸗ 
lichen Siegel.,:mebft den dazu. nöthigen Zeichnunz 
gen, eine Kirchengefchichte des Landed Würtenberg 
vor der lutherifchen Reformation, und eine Litte— 
I. | qq 2 raͤr⸗ 
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rärgefchichte eben biefed Zeitraums. Die Gefchichte 
des Herzog Eberhards des Bärtigen iſt im erften 
Bande, die des Herzog Ulrichs im .erften, zwey— 
ten und dritten, Die vom Herzog Ehriftoph im 
vierten, die von Ludwig und Friedrich im fünften, 
‚ die vom Herzog Johann Friedrich im ſechſten, bie 
vom Herzog Eberhard im fiebenden bis 1640., im 
achten bis 1648. , und im neunten bis an feinen 
Tod 1674., und endlich die Geſchichte Herzog 
Wilhelm Ludwigs bis 1677., gleichfalls im neun: 
ten Bande enthalten: Die Erzahlung der Begeben: 
heiten läuft mit den Jahren fort, und die haͤus— 
liche Gefchichte der Herzoge, Fürftlichen Witwen; 
nachgebohrnen Prinzen und Prinzeflinnen, ift unter 
das Todesjahr des Herzogs, welcher Gemahl oder 
Water derfelbigen gewefen ift,-gebracht. Weberall 
ift Ruͤckſicht auf das Verhältnig des Herzogthums 
zum teutfchen Reiche, auf feine innere Berfaffung; 
auf die Veränderungen in den Sitten der Einwohr 
ner, oft auch auf Begebenheiten. eingehter Perſo—⸗ 
nen, die ihrem WBaterlande beträchtlichen Nutzen 
geſchaft haben, und auf Ceremonielfadyen genoms 
men worden, Die Bände, welche die futherifche 
Neformation und. den dreyffigiährigen Krieg bei 
treffen, find für Auswärtige vorzüglich wichtig, 
überhaupt aber enthält das ganze Merk fo. viel 
Neues und Merkwürdiged aus mancherley Fäz 
chern, daß es wohl nie aus dem Gebrauch teut= 
ſcher Rechtögelehrten und Gefchichtfundigen foms 
meh wird, wenn aud) ſchon Fünftig neuere Würs 
tenbergiſche Gefchichten erfcheinen ſollten. Der 
erfte Band aus den Gefchichten der Grafen if 
vor kurzer Zeit neu aufgelegt ,.und nber noch 
nicht zu Geſichte gekommen.— : 


Bres⸗ 
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Noch im vorigen fahre hat Hr. Balth. Ludw. 
Tralles bey Meyer auf 2008. in Octav abdru⸗ 
cken laffen: Gründliche Erläuterung und Ders‘ 
tbeidigung feiner Isteinifchen Abhandlung von 
dem Gebrauche der fpanifcben Sliegenpflafter 
in Siebern. Der Verf. gründet die Vertheidis 
gung feiner Urtheile von der Wirkungsart der fpas 
nifchen Fliegenpflafter ‚und deren Anwendung in 
higigen Fiebern, gegen einige ihm vom Hrn, Aepli 
gemachte Einwürfe, auf eine wieberhofte, forgs 
fältige und unpartheyifche Prüfung der angenoms 
menen Grundfätze, welche aufs Neue durch vers 
fchiedene beygebrachte Zeugniffe unterftägt werden. 
Den phyſiologiſchen Gründen, mit welden Hr. A. 
die Beymifchung des ſcharfen Fliegenfalzes zum 
Blute zu beftreiten fucht, fegt der Verf. Erfah⸗ 
rungen entgegen. Der Durft, das Blutharnen 
und mehrere ähnliche nad) dem Auflegen der fpas 
nifchen Sliegenpflafter bemerkte Zufälle, die ſich 
unmöglich durch ihre von auffen in alle fleifchichte 
und nervichte Theile wegen ihres gemeinfchaftlis 
chen Conſenſes fortgepflanzte Wirfung erklären 
laffen, geben ihm unläugbare Beweife, daß das 
fharfe Salz der fpanifchen Fliegen, wenn gleich 
in wenigen Atomen, wirklich in ben Körper ein⸗ 
dringe, und nicht fehr felten, ohngeachtet der’ 
Aufferften Feinheit feiner Theile, gleich andern Gif— 
ten, die heftigfte Wirfung auf den ganzen Koͤr⸗ 
per, und vorzüglich) auf die fo fehr empfindliche 
Harnblafe, aͤuſſere. Won gleichem Werth find“ 
für den Verf. die aus verfchiedenen Beobachtun⸗ 
gen und Derfuchen hergeleiteten Gründe für die‘ 
auflöfende mittelbare oder unmittelbare Kraft der 
fpanifchen Fliegen, und mehrere ee = 
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laſſen ihn nicht | zweifeln „daß fie zugleich bie 


Säfte ſcharf und zu einer faulenden Verderbnig 
geneigt machen, befonders da er nad) verfchiede- 
nen, über die Beitandtheile anderer reizenden Mitz 
tel und über die Wirkungsart Aufferlih aufgeleg= 
ter Laugenfalze, angeftellten Betrachtungen muth: 
maffet,, daß das Fliegenfalz alkalifcher Art fjey. Mit 
Recht folgert demnad) Hr. T., daß der Gebraudy 
der fpan. Fliegenpflafter in faulen Fiebern, welche, 
er bösartige nennt, unnüß und nachtheilig ſey, 
und ob er gleich mit Hrn. A. ihren Werth in boͤsar⸗ 
tigen Nervenfiebern anerkennt, fo. findet er doch 
bey wahren Faulfiebern: feinen Fall und Feinen: 
Zeitraum, wo nicht die Wirfungsart der fpanis 
ſchen Fliegen. ihre Anwendung verdächtig und ges 
fährlidy mache. Der geringe Verluft, den das 


Fliegenpflaſter an feinem Gewicht erleide, deffen 


wiederholte blafenziehende Kraft, wenn feine Ober: 
fläche verändert werde, bie Unwirkſamkeit des wäf: 
ferichten Abfuds der fpanifchen Fliegen, der innere 
unfchädliche Gebrauch derfelben, und mehrere andere: 
für die fichere Anwendung der fpanifchen Fliegen 


.  pflafter von Hr. A. angeführte Beweife, bält der 


Derf. für unzulänglih, und verfchiedene Fälle 
machen ihn felbft gegen die fo fehr gerühmte Kraft 
des Kamphers, die nachtheiligen Wirkungen der- 
fpanifchen Fliegen zu mildern, mißtrauifch, wes 
nigftend erregen. fie bey ihm einen groffen Zweifel, 
ob er fi) immer und bey ‚allen Perfonen gleich 
Fräftig erweife, und ob nicht zugleich durch die 
— der ſpaniſchen Fliegen mit Kampher 
der Zweck ihrer Anwendung verfehlt werde. Die 
Verbindung zweyer oder mehrerer Arzneyen laͤſſet 
der Verf. nur unter der Bedingung zu, daß ſie 


. einer oder zweyen Anzeigen zugleich ein Genuͤge 


leifte, aufferdem aber ‚hält er den — Ge⸗ 
J 5* rau 


’ 


—* 
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Brauch folcher Mittel, deren Wirkungen einander 
entgegengefegt find, für unſchicklich. So tadelt. 
er die. Bermifchung der Magnefte mit dem fauern 
Meinfteinfalz, der ausführenden Mittel mit Opias 
ten; jedoch findet er die Verbindung des Salpes 
terd mit Kampher, der Falten Umfchläge um: den 
Kopf und der lauen Bäder in verfchiedenen Fällen . 
zuträglich, auch giebt er Hrn. A. zu, daß. die: ver: 
einte Anwendung der fpanifchen. Sliegenpfläfter und 
des Falten Waſſers zuweilen Statt haben Fönne, 
da beyde Mittel die verlohrne Schnelltraft der Far 
fern wiederum herftellen, und. wiewohl auf eine 
unterfchiedene Weife, eine ftärfere Wärme im Koͤr⸗ 
‚per zu erregen vermögend find. In faulen Fie— 
bern 'hingegen,. wo das kalte Waffer der Faͤulniß 
in den Säften, welche das fpanifche .Fliegenfals 
befördere, widerftehe, fey die Wirkungsart diefer 
Mittel ſich völlig entgegenftehend,. und menn auch 
vielleicht das Falte Waſſer den nachtheiligen 
Wirkungen der fpanifchen Fliegen auf die Säfte 
Einhalt thue, fo ſey doch ‚Feines derfelben dem 
Zuftande angemeffen, wo bey einer brennenden 
Hitze die Auffern Theile des Kranken Falt find, 
Diefer wiederholten öffentlichen Erflärung gegen 
ben Gebrauch der .fpanifchen Fliegenpflafter in Fie⸗ 
bern, fügt der Verf. ein Verzeichniß derjenigen 
Krankheiten bey, in welchen. er diefes Mittel, eigs 
- nen Öftern Erfahrungen zufolge, höchfinöthig und 
nüslic) befunden hat. Er bedient fidy daher ihrer 
in Schlagflüffen, wo ſich bey der Schwäche des 
Aderſchlags ein Meberfluß fehleimichter und mwäffes 
richter Feuchtigfeiten findet; in Lähmungen, bey 
denen ein durch die Kunft erregtes Fieber zur Heiz 
lung erfordert werde; in Zucfungen, wo den An⸗ 
fällen eine, aus einem oder dem andern Theile 
aufwärts fteigende, unangenehme Empfindung = 
in qq 4 er⸗ 


- 
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hergeht; in verſchiedenen Augenkrankheiten und 
Fehiern des Gehoͤrs; ini kalten rheumatiſchen Kopfs 


und Zahnſchmerzen; beym Huͤftweh u. ſ. w. Zus 
letzt giebt der Verf. noch zu erkennen, daß die 


Abficht mehrerer Aerzte, durch das; Auflegen der 
fpanifchen Fliegenpflafter. die Säfte von gewiſſen 
Orten abzuleiten, eine fehr gewöhnliche Urſache 


‚ihrer zu übereilten und unuͤberlegten Anwendung 


fey, und er raͤth daher, zu bedenken, daß durch 
fie der Umlauf. der ganzen Blutmaſſe zugleich ftärs 
fer und gefchwinder gemacht werde, und daß 
man nur dann mit Nußen darauf Rücficht nehs 
men dürfe, eine Ableitung zu bewirken, wenn die 
Krankheit zugleich einen fchnellern Trieb der Säfte 
erlaube, oder diefer zur Heilung berfelben etwas 
beytragen koͤnne. F 


= Qublin. F 
Mit viel. typographiſcher Pracht iſt hier Im 


vorigen Jahre auf groß Folio herausgekommen: 


An harmony of the Goſpels, in which the oti- 


‚ginal text is difpofed after Le Clercs genen 


manner; ‚with fuch various readings at the foot 
of the page, as have received Wetflein's ſanction 
in his Folio Edition.of the gr. Teftament. Obfet+ 
vatioris are fubjoined, tending to fettle.the t 
me and place of .every transaction, to eſtab 

the ‚feries of.fa&ts, and to reconeile feeming 
inconfiftencies, by. William. Newcome, Di 
Bifhop of Oſſory. — printed-for William Bal- 
head,. No.63 Dameftreet; Tept 279, und Vo⸗ 
ten 72 Seiten. Wenn gleich, nicht bei jeder DM 
gebenheit in den Evangeliften die Zeit mit oa 


- Gewisheit befiimmt werden Fan; fo dienet 07 


eine jede. vernünftige und wahrſcheinliche er 
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lung der Chronologie, wie dieſe iſt, zum Beweiſe, 
daß die Evangeliſten ſich in dieſer Abſicht nicht 
widerſprechen. Die Grundſaͤze, wornach der Bi⸗ 
ſchof dieſes harmoniſche Werk verfertiget, (S. J 
Vorrede) "daß die Partikeln ofte unbeſtimmt ges 
braucht werden; die Evangeliſten bei den Reden, 
„die ſie berichten, mehr auf die Sache als die 
Worte fehen; daß fie feiner genauen Ordnung 
‚folgen; entfernte Begebenheiten ofte mit einander 
„‚serbinden; und daß die Bindeworte nicht immer 
„den Zeitzufammenhang der dadurd) verknüpften 
„Erzälungen andeuten :” Dies find, nad) deö Ne: 
cenfenten Einficht, völlig richtige Grundfüze der 
Auslegung. Nur müfte auch hinzugefügt werden, 
daß die Evangeliften nicht nach der Zeitordnung; 
auch nur Merkwürdigkeiten des Lebens Jeſu, nicht 
aber vollftändige Lebensgefchichte, ſchreiben. — 
Folgendes ift der Plan und Inhalt des Werks. 
Zuerft ift der Text fynoptifch abgedruckt, in derjes 
nigen Folge und Verbindung, welche dem Hrn. 
Berf. die richtige fiheint; und zwar nad) Wets 
fteins Ausgabe und mit den dort gebilligten Leſe— 
arten. Jede Seite des Tertes ift in ſechs Ao> 
Iummen getheilt; wovon die zwei Aufferften, Zeit 
und Ort der Begebenheit anzeigen, und die übris 
gen den Tert felbft, nach den vier Evangeliften 
enthalten. Hier hätte viel Plaz können gefpart 
werden, indem da, wo nur Einer oder Zwei Evans 

geliften erzälen, die übrigen Kolumnen ledig ges 
laffen find. Am Schluß folgen (roten: nicht zur 
Auslegung, fondern nur chronologifche, topogras 
phifche, Eritifche, und zuweilen auch einige zur 
Hebung der Scheinwiderfprüche. Sie find, nad) 
dem Urtheil des Rec., meift, obgleich nicht immer, 
richtig: Sp z. B. ſtimmt der Rec, dem Verf. dar: 
in-bey, daß Jeſus nur drei und ein halb Jahr 
RR ‚4995 ges 
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gelehret; daß er den Markt im Tempel zweimahl 
zerftöret, F. ı9f.; imgleichen in Erklärung der 
Ausdruͤcke ſocic Yuepasuoy Jpsıs vun]as; und 25] 
Tpsız jnep. Matth. 12,40. Marc, 8,31. $:74f.5 
in Hebung der Schwierigfeiten bei ber lezten Aus⸗ 
treibung der Käufer und Verkäufer aus dem Tem⸗ 
pel, $. 112; u. f. Hingegen hält er es für unrich⸗ 
tig und der, Stelle Luc. 2, 39. widerfprechend, dag 
bie Flucht nad) Aegypten erft nach der Darſtellung 
im Tempel gefchehen, 9.83. Daß Johannes der 
Täufer, $.23 f. nur einmal ins Gefängniß gefezt 
worden; tft mit Matth. 4, 11.12. Marc. 1; 14. 
und Matth. 4, 17. vergl. V. 12. ſchwerlich zu reis 
men: vielmehr aus diefen Stellen, ‚und Job. 4, 
1:3, vergl: 3, 24. 1, 19 f. wahrfcheinlich,, daß er 
lange vor der befandten Gefangenfchaft, und gleich 
nad) der Taufe Jeſu, von dem hoben Rath zu es 
rufalem gefangen worden. Schwerlich fan auch), 
nach 9.36 f. Matth. 3:7, mit&uc. 6. Eine Rede 
feyn: jene ward auf einem Berge und für alle An⸗ 
hänger Jeſu; diefe aber in einem Thal, und bloß 
für die Apoftel gehalten. DerSchwierigkeit Matth. 
22, AL. vergl. mit der Parallelftelle bei Luka läßt 
ſich leichter abhelfen, ald hier F. 114. gefchieht; 
nämlich Durch Aenderung der Interpunftion, wenn 
man hinter aules Punktum ſezt; - dort die Antwort 
der Hoheprieſter fchließt; und das Folgende zur Res 
de Jeſu rechnet. — In der. Kritif folgt der V. dem 
untichtigen Srundfäzen Wetfteins. In den Noten 
aber findet manmeift Wahres, Doch nichts, das. man 
er eben fo gut bei deutfchen Auslegern antreffen 
olte. = a =; | 


‚Erlangen, 


' Die Schmetterlinge in Abbildungen nach ber 
Natur mitBefchreibungen venEus.SEhfpb.iefper. 
| ü ze Bey 
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Bey Walther. Quart. 1. Th. Europäifche Gattun⸗ 
gen. 1777. J-VIII.Heft. 1. Heft, Die Einleitung, 
welche 28 ©. einnimmt, und von dem Nuten der 
Ssnfectengefchichte,, und den Eintheilungen der Ins 
fecten , vornehmlid) der Schmetterlinge, handelt; 
Hr.E. hat darunter die Linneifche Eintheilung ges 
wählt, und feinen Ordnungen ftatt der lateinifchen 
teutjche Benennungen gegeben, aus denen fich frey: 
lich mehr auf die Eigenfchaften jener Thiere fchliefs 
fen läßt, als aus den Linneifchen. Die bemahlten 
Abbildungen find gut, und, wie dem Rec. duͤnkt, 
der Natur getreu, die Befchreibungen fehr umftänd- 
lich, das Vaterland, die Nahrung, dieBerwands 
lungen und die lateinifchen, teutfchen und franzöf. 
Benennungen ber Schmetterlinge aus den berühms 
teften Schriftftellern in dieſem Sache gemau anges 
führt. In diefem Hefte find auf ſechs Platten der | 
Schwalbenfhwanz, der Segelvogel, der teutfche 
Apoll, der Finnländer, der teutfche Weißling, der 
‚gemeine und der Fleine Kohlweißling, die Aurora, der 
Sengrübenweipling, der Afrifanifche Welßling, der 
eßweißling, der Silberpunct, der Pomeranzen⸗ 
vogel, der Eitronenpapillon, der Grasfchmetters 
ling, das Pfauenauge, das Blindauge, der Fleine - 
Argus und der Grünflügel vorgeftellt, aber in. dem 
Terte, der bi8 ©. 40 geht, nur die zmeen erftere 
befchrieben. Im zweyten Hefte kommen abermals 
auf ſechs Tafeln der bunte Argus, der Milchfleck, 
der Marmorargus, derEurop. und der teutfche At⸗ 
las (vom letztern eine groffe u. kleine Abaͤnderung) ber 
Pomeranzenatlas, die Wegdornnymphe, das braune 
Sandauge (Männchen und Meibehen, oder das 
gelbe Sandauge, der Diftelvogel, der Schillervogel, 

| Die Pappelnymphe und der Trauermantelabgebildet, 
und. in dem Texte, der bis auf 72 geht, mehrere 
Schmetterlinge des erfien Hefts befchrieben, ar 


' 


x 
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TIL. Heft find wieber auf fechs Platten die groffe und 
Heine Aurelia, das weiſſe C, der Schedflügel, der 
Schleyer, der Baudfleck, der Rothpunct, das Netz, 
der Neſſelpapillon, das Fleckenband, der Purpur⸗ 
fluͤgel, der bandirte Mantel, die Defterr. Nymphe, 
der Silberſtrich (Männchen und Weibchen) der Vio⸗ 
lenvogel, die Fleckenreihe, der Perlenmuttervogel, 


die kleine Perlenmutter und der Baftartfilberuogel _ _ 


vorgeftellt, in dem Umfchlag wird auf Hr. Kleemanns 
Einwürfe geantwortet, und im Terte, der bi S. 
104 geht, noch einige Schmetterlinge bed. I. Heft 
befchrieben. Im IV. Hefte wieder auf 6 Platten 
ber Nierenfleck, der Blaufchwanz (Meibchen und 
Männchen) der Punctband, das Ecfauge, der Rands 
punct, das-Silberauge (Männchen und Weibchen) 
der Streupunct (Männchen und Weibchen) der Him⸗ 
beerpogel, der Heupapillon, der Roftflügel, der Erd⸗ 
papillon, der Feuerpapillon (Männdyen und Weib⸗ 
chen) das Vielauge, das Sechsauge, dad Commg, 
der Malvenpapillon, die Braunmalve und Eyer 
von mancherley Schmetterlingsarten vorgeftellt, und 
im Terte, der bis S. 116 geht, einige Arten des J. 
und. II. Heft befchrieben. Im V. Hefte find das 
Meibchen des Marmorargus, eine gröffere Spielart 
des banbdirten Mantels, der Yerbiops, eine Abart 
des Schillerungels, der Sibir. Papillon (gröffer und 
fleiner) das Weibchen des Pomeranzenvogels, der 
Fleckenreihe und des Kreßweißlings, die Arge, das 
Afterauge, der Dreyſtrich, der Paniſcus, das Weib⸗ 
chen des Pomeranzenatlas, die. Fauna, eine groffe 
Abart des Trauermantels, eine Spielart der kleinen 
Perlenmutter und des Purpurflügeld und der- Gor- 
dius abgemahlt,. und im Texte, der bis ©. 144 geht; 
einige Arten des TI. Hefts befchrieben. Im VI. Hefte 
find eine Abart der Pappelnymphe, ber Melampus, 
das Weibchen der Zurydice, MEER Zr 
Ä Maͤnn⸗ 


J \ 


* 
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Männchen u. Weibihen) Bellargas, das Männchen 


des Jcarus, der Cyllarus, Corydon, Biton, das Männe 
chen und Weibchendes Tirefias, der FleinfteSchmetz 
terling, der Arcas, der Phocas (Männchen u. Weib: 
chen) der Typhon, eine Spielart des Vielaugs, der 
Spylvanus, der Thaumas (Männchen und Weib: 
hen) der Actaͤon und ein kleiner Malvenſchmet⸗ 
terling abgebildet, und im Texte, der bis auf S. 168 
erh einige Schmetterlinge des II. und ILL. Hefts 

efcehrieben. Im VIL Heftfommennocheine Spiels 
art des Schillervogels, Die Cynthia und eine Ubart 


‚Herfelbigen, noch eine Abart des Vielaugs (Männs 


chenu Weibchen) die Lucilla, Spielarten. des Punct- 
bandes, des Blaufchmanzes und des Blindauges 


(Männchen und Weibchen) die Proferpina (Männis 


chen u. Weibchen) die Cleobis, die Steroges, ‚Papilio 
‚Telephii, die Didymauınd die Europome (Männchen 
d Weibchen) vorgeſtellt, und einige Arten des III. 
eftö.befchrieben.: Sm VIIL Heft kommen noch eine 


Abaͤnderung des Schillervogels, das Weibchen dee 


Fleckenreihe, der Alexis, die Chloris, die Eudora, 


der Meleager, der Hylas, Jole (die Hr. €. auch 


für eineSpielart desSchillervogels zu halten fcheint) 
der bandirte Mantel (Männchen und Weibchen) die 
Athalia (Männchen. und Weibchen) der Papilio pi- 
lofellae, die Cleopatra (Männchen. und Weibchen) 


amd die Dictynna vorgeftellt, und im. Texte, der 
bis ©. 216 geht, noch einige Arten: des III. Hefts 


heſchrieben. Rec. hat diejenigen von Hr. E. abges 
jeten Schmetterlinge, die bey Linng nicht. vorfoms 


men; mit Vorſatz ausgezeichnet; die, Lefer koͤnnen 


daraus fchlieffen, daß Hr. E. dieſes Gefchlecht ſehr 

eveichert hat. Das.IX. Heft wird den I. Th. be= 
fchlieffen ;. in dem X. Heft, das Rec. bereits vor ſich 
bat, ift der. Anfang mit den Dammerungsfaltern gez 
acht, und auf 6 Platten 6 Arten, das Glanzauger 
ER er 
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der Zahnfluͤgel, der Lindenſauger, der Oleandervogel, 
der Windenſchmetterling, und der Hartriegelvogel, 
bis jetzt noch ohne Beſchreibung vorgeſtellt. 


| Mayland. 

: De’ monti colonnari e d’altri feuom£ni vulca- 
nici dello ftato veneto, memoria di S. E. il Sign. 
Caval. Giov.Strange. Bey Joſ. Marelli 1778. gr. 
©. LXX mit XIKpfrpl., welche einige diefer vulfas 
nifchen Gegenden im Venetian. vorftellen. Schon 
längft hatfich diefer Theil von Oberitalien durch feine 
vielen Denkmäler ehemaliger Vulkane den Naturfors 
fchern merkwürdig gemacht , Unter den Neuern hat 
ihn vornehml, Ferber in feinen lefenswärdigen Bries 
fen berührt, allein bey feinem kurzen Aufenthalte in 
biefen Gegenden war es wol unvermeidlich, daß ſei⸗ 
nem Blicke nicht zuweilen etwas entwifchen, oder fich 
unter einem nicht ganz richtigen Gefichtöpuncte dar⸗ 
ftellen. mußte. Hr. St., der ſich nun mehrere Sabre 
in dem Gebiete diefes Freyſtaates aufhält, und diefe 
: Gegenden insbefondere oͤfters bereift, und mit demt- 
fcharfen Blick eines eifrigen Beobachters unterfucht 
hat, konnte freylich manche Blöffen feiner Vorgänger 
- finden, die entweder nicht Zeit’ genug hatten, ihren 
Gegenſtand genau genug zu prüfen, oder, vomihrer 
Hypotheſe geblenbet, falfche Säge in dem Buche der 
Natur lafen, Der Berg Roffo befteht auf einer Seite 
(nicht der ganze Berg) ganz aus Bafaltfäulen; auf 
dem Teufelsberge ftehen fie zur Seite, ganz ſchief; 
bey den erften iſt die Grundfläche mehr kreisrund/ 
bey den legtern mehr eyrund; jene gemeiniglith auf 
ihrer Oberfläche raub,. zumeilen fnotig, im Bruche 
aber bunt und uneben; bey Pietrabuona findet man 
fie dreyfeitig, und bey Baffano himmelblau und ganz 
glasartig vondrey, fünf, ſechs u. acht —— 
— ie 
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Die Säulen auf dem Roffo gleichen überhaupt im 
Bruche dem Gieböftein, aus welchem der übrige Berg 
befteht, und den Hr. St. in langen weiten Strecken in 
Delay, Lyonnois und Auvergne felbft gefunden hat, 
und für die gemöhnlichite Gebirgsart auf den Euga= 
neiſchen Bergen, in Florenz u. im Kirchenftaate hält; 
auch der Fels von ©. Biagio befteht aus dergl. Saͤu⸗ 
len, fo wieiberhaupt der&ranit oft mit Bafaltbergien 
KnSacıfen fizen die Bafaltfuppen am gewöhnlichftien 
auf Granit auf) vermijcht ift, oder andere vulkam. 
Producte eingefprengt hat; in Oberauvergne find 
mehrere Städte, z.B. ©. Flour und Ehillao auf Saͤu— 
lenftein erbaut; und diefer findet fic) auch auf dem 
Cader⸗Idris in Wallis. Die Spite des Gotthards 
beftegt aus Granit (Hr, St. verfteht aber darunter 
überhaupt einen Stein, der aus mehrern, ihrer Strii⸗ 
cur und Natur nad) ganz verfchiedenen, Theilen bit- 
fteht:) Hr.St. verwirft die Verfuche der Chemie, die 
Wirkungen der Natur zu erklären (follte die Schuld 
fo vieler mißlungener Verfuche nicht vielmehr an der 
unbehutſamen Art ihrer Anwendung liegen?) Daß 
viele vulkan. Berge noch die Geſtalt haben, die fie vor 
dem Ausbruche des Feuers hatten, zeigt Hr.St. aus 
mehrern Beyfpielen und aus überzeugenden Grünz 
den; viele Gebirgsfetten und Gebirge, welche nad) 
Unlaugbaren Zeugniffen vieles von vulfan. Gewalt 
erlitten haben, gleichen folchen, von denen man ges 
wiß weiß, daß fie nichts davon außzuftehen hatten. 
Dbgleich die Spuren eines ehemal, Feuers in Bergen 
und einzelnen Mineralien fich durch neue Verände: 
rungen nach und nad) einigermaffen verliehren, ſo 
bleibt doc) immer noch etwas davon übrig; eine aͤhn⸗ 
liche Gruppe vulfan. Hügel, wie die Eugan. find, fins 
det fich auch bey Coſſovo in Dalmatien, in Catalonien 
(Monſerrato) und in der Irl. Braffehaft Down 
RRNS (Mourn 
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(Mourn Hills) die auch aus Lava und einer Art 
Granit zufanmengefeßt find. Unter.den Euganeen 
bejteht nur der neue Berg (Monte nuovo) ganz allein 
aus Lava, und ſcheint daher fpäter, als d > andern, 
durch das Feuer entftanden, und durch andere Kräfte 
in der Natur weniger verändert zu ſeyn; hier allein 
(in Oberitalien) findet fi) aud) Glasachat. Diele 
Wahrnehmungen ded Hrn. Faujas de St. Fond hat 
Hr. St., der —*— und Vivarais ebenfalls beſucht 
hat, durch die ſeinigen beſtaͤtigt; ſchade, daß er mit 
den teutſchen und Schleſ. durch Charpentier, Ferber, 
Gerhard, Collini, Gr. Kinsky und andere befchriebes 
nen teutfchen Bafaltgebirgen nicht eben fo befannt 
zu. feyn fcheint. Sollte der von. Desmaret foges 
nannte Bafalt in Platten, der fi) auch in Velay, 
Auvergne und Genua findet, nicht vielmehr eine Art 
Hornfchiefer oder Gneis jeyn, der aud) in Sachfen 
veben Bafalten häufig vorkommt? Die fternförmig 
fajerichte oder ftrahlichte Bildung ift in dem Mi— 
neralreiche nichte weniger, als eine feltene Erz 
ſcheinung: fie. zeigt ſich im Fadenftein, in der 
zweigichten Art des Kalffinters, der fogenannten 
Eijenblüthe, feltener im Quarz, öfters in Spieß 
glaserzen, zuweilen in der Koboltblüthe und dem 
Rothgülden, häufiger im Glaskopf, Malachit und 
erhärtetem Kupferblau. Der Mont blanc. in 
Savoyen ift, doch nach) den neuern Ausmefluns 
gen des Hrn. be Luc höher, als der Gotthard 
der Schweizer. . Hr. St glaubt, e8 würde am 
beften feyn, auf die Entflehungsart der Mineras 
lien ein mineralogifches Syftem zwerbauen. (Aber 
wie weit. find wir. noch in den Kenntniffen zus 
ruͤck, die dazu erfordert werden!) Der Berg von 
Bolca ift nicht ganz Falfartig, fondern hat eine 
Kuppe von Bajalt. * 


Er 3 ug abe 
en J 
Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen. 

ee 7-77 7 

— Den 2. October 177% 











Böttingen und Bremen. 


gob. Dav. Michaelis Gedanken über die 
Lehre der. heiligen Schrift von Sünde 
>» und Genugtbuung, als eine der Vers 
nunft gemöfle Lehre... LIeue völlig umgears 
beisete Ausgabe. Bey J. 4. Cramer. 1779 
66505, Octav. In den Hauptgruindfägen ftimme 
dieſe neue, weit über die Hälfte vermehrte, Auge 
gabe mit. der erfien, beynahe nun vor 30 Jahren 
erjchienenen, Ausgabe überein. Die neuen Zus 
‚füge. und Ausführungen klaͤren aber doch noch 
fehr wichtige Puncte auf; und koͤnnen viel dazu 
beytragen, . die Weberzeugung von den darinne 
enthaltenen Wahrheiten allgemeiner und feiter zu 
machen. Und recht zur gelegenen Zeit erfcheint 
dieß Buch in feiner neuen und volllommenern Ger 
ſtalt; da fo viel über die Religion, auch in Rüde 
ſicht auf die: hier erörterten Puncte, philofophirt 
wird; und manche. nach ihren fpeculativen Ideen 
eine Religion ſchaffen, und beynahe —. | 
| rr wo 
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wollen, denen die ausgemachteſten, auch von 
Griechen und Römern erfannten, Grundfäße der 
Dhilofophie noch nicht recht befannt zu feyn fehei: 
nen, Necenfent, der bloß Philvfoph, vder doch 
bey feinen Unterfuchungen von aller Partheylichs 
lichkeit fuͤr ſymboliſche Meynungen, nach) feinem 


| 


beiten Wiffen, völlig fren ift, glaubt überzeugt: 


zu ſeyn, dag die chriftlichen Lehren von Suͤnden 
und Strafen, auf die Weife vorgeftelt, wie in 


*, biefem Buche geſchieht, nicht nur gegen philofos 


phiſche Einwärfe hinlänglich geſichert; fondern 
aud) mehr als jedwedes andere Syſtem, der Gotts 


heit würdig und der Tugend beförderlich feyn. 
Freylich der Mißbrauch, den Schwärmeren und 
Leichtfinn von jenen Lehren bisweilen gemacht has 


, ben, mußte jeden guten Menfchen; und die fals 
{hen Gründe, auf welche ehedem vielleicht Die 


meiften Theologen, und auch zu Gunften der herr⸗ 
fchendben Theologie dogmatifirende Philofophen fie 


bauen wollten, jeden. freydenfenden Philoſophen 
zum MWiderfpruche reizen. Gegen diefe Falfche 
Behandlungsarten flreitet unjer Berf. fo ftarf, 
als irgend ein’ Philofoph; befonders, gegen bie 
Folgerung der nothwendigen Unendlichkeit oder 
Ewigfeit der Strafen aus den Gründen, daß um: 
ſere Vergehungen ein unendliched Weſen beleidi: 
en, und alfo eine unendliche Schuld auf fi 
aben; daß nur durch folche unendliche Strafen 
die unendliche Gerechtigkeit koͤme offenbar wers 


den u. ſ. w. Alles beruht in feinem Spftem auf | 


dem einzigen, der Bernunft einleuchtenden, Grunde 
fate, daß Strafen gerecht find, wenn nur durch 
fie, als ein kleineres Uebel, das gröffere morali: 
fche Uebel kann verhindert werden. Einige neuere 
Philofophen wollen behaupten, daß alle göttliche 
Strafen: beffernd feyn muͤſſen. Der Verf, zeigt, 
— u: ’ wie 


— 
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wie nicht nur dieß aus dem Grundſatze nicht fol⸗ 
ge; ſondern auch unwahrſcheinlich ſey; ſowol 
deswegen, weil die beſſernden Strafen weniger 
abſchreckend ſind, als auch wegen der Analogie 
Der natürlichen Strafen, die keinesweges allemal 
beſſern. Zwar was diefe fogenannte natürliche 
Strafen anbelangt: fo läßt der Verf, nicht un= 
erinnert, daß dieß nicht die eigentlicdyen Strafen 
find, die durch die Gerechtigkeit, oder weife Güte, 
moraliſch nothwendig werden; wenn man nem- 
lich unter natürlichen Strafen, wie am gewoͤhn⸗ 
lichſten iſt, phyſiſch⸗ nothwendige, aus den 
allgemeinen Naturgefeßen erfolgende, nur durch 
Wunder abwendbare Folgen verfteht. Dan kann 
nemlich auch natuͤrliche Strafen nennen, die zwar 
beſonders und abſichtlich veranſtalteten, aber der 
Natur der Vergehungen und ben Abfichten der. 
Beſtrafung vor andern anpafienden; oder auch, 
die zwar allernächft natürlich, nicht wunderbar, 
entftehenden „ aber abſichtlich als Strafen im 
Grundriß der Welt angelegten Etrafübel. In 
Rüdficht auf die letzte dieſer Bedeutungen, ift 
es eine bfftorifche, nach der Philofophie zweifei⸗ 
haft: bleibende, Frage, ob in der Melt Gottes 
feine andere, als natürliche, Strafen ſich äuffern. 
Nach der mittlern Debeutung ift ed unter denen, 
die an Gottes Meisheit glauben, auffer Streit, 
daß alle göttliche Strafen natürlich ſeyn muͤſſen. 
Aber daß in der Welt keine andere goͤttliche Stra⸗ 
fen vorkommen koͤnnen, als natürliche, in jener 
erſten Bedeutung des Ausdrucks, ift ein ganz 
grundloſer Satz. Gegen denſelben zeigt der Verf. 
ausfuͤhrlich, daß poſitive oder willkuͤhrliche, nach 
den Erforderniſſen der einzelnen Faͤlle eingerichtete 
Strafen, ſowol in Abſicht auf Beſſerung, als 
auf Abſchreckung vieles voraus haben; ob er sieh 
.$r 3232 — ein: 
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eingeftehbt, daß in der Gefchichte dieſes Lebens 
feine ganz unzweifelhafte Beweiſe pofitiver gött: 
licher Strafen uns vorfommen. Der genaue Zus 
fammenhang der Grundfäge von der Strafbarkeit 
mit denen von der Abhängigkeit, Nothwendigkeit 
oder Sreyheit der Handlungen erforderte, daß der 
Derf. fid) auch auf diefe Materie einließ. Hier 
erflärt er fih nun für das Syſtem der determi: 
nirenden Gründe, oder die bergen philofophis 
ſche Nothwendigkeit; und ſetzt die Freyheit des 
Millens in dem Vermögen, feine Wahl aufzus 
fchieben, einer Folge von der Fähigkeit zu zwei⸗ 
feln, Er zeigt aber, wie viele vor und nad) 
ihm gethan haben, aufs: gründlichfte, dag im 
Anfehung der Strafen der wahren Gerechtigkeit, 
die nicht Rachluſt, fondern nur Verminderung 
des Uebeld zur Abſicht haben, jene Nothwendig⸗ 
keit der Handlungen nicht das mindefte verän- 
dere. Ja daß vielmehr beym entgegengefeß- 
ten Spftem der Zufälligkeit der Nuten der 
Strafen, und fomit ihre Gerechtigkeit, zweis 
felhaft werden würde: (Wenn nemlich einer 
‘ die Zufälligkeit der Entfchlieffungen und Handluns 
gen bey jedweder Beichaffenheit der Beweg⸗ 
gründe behaupten wollte. Wenn aber die Noth⸗ 
wendigfeit derjelben bey einer gewiſſen Art und 


Stärke der Antriebe zugegeben würde: fo fönnte | 
jener Vorwurf von dem Syſtem der Zufaͤlligkeit 


noch wohl abgelehnt werden.) Die Möglich | 


| 


und hypothetiſche Nothwendigfeit erwiger, au 

pofitiver ewiger, Strafen kann die Philofophie 
nicht leugnen — in Rüdficht auf jenen Grund 
faß von der Gerechtigkeit, als weifer Güte — aud) 
bey der Vorausſetzung der philofophifchen Noths 
wendigfeit. Uber ob nidyt gegen Billigfeit und 


Unpartheylichkeit, wie es fcheint, dag wir > 


vn. 
— 
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bey dem hoͤchſten Weſen annehmen muͤſſen, dieß 
ewige Elend freywillig von ihm geſchaffener We— 
ſen ſtreite? Wenn man annimmt, daß durch dieſe 
Strafe ihr Daſeyn, in ſeiner ganzen Dauer, 
überwiegend unangenehm für fie ſey: ſo läßt 
ſich, bey ber Behauptung ewiger folcher Strafen, 
nichts völlig DBefriedigendes fagen; binlänglich 
BHieles aber, wenn man annimmt, daß im Ganz 
zen den Unglüclichen docdy mehr Gutes als Bd- 
ſes zu Theil werde, Frey gefteht dieß der Verf,, 
ob er gleich auf diefe letztere Hypotheſe im Fol— 
genden nicht baut, und der Meynung ift, daß 
endlihe Strafen nicht abfchrecfend genug feyn 
würden. — Wir dürfen .nicht weiter fo aus— 
führlih dem Verf, nachgehen in feinen Unterfu- 
ungen über die Sünde. Nach unferer Einficht 
——— er auch da eben ſo tiefſinnig und 
berzeugend; ſonderlich bey der Zergliederung des 
Begriffs und der Gruͤnde des natürlichen Verder⸗ 
bens oder der Geneigtheit zur Sinde, bey den 
Beweiſen der Mohlihätigfeit unferer  finnlichen 
Triebe, deren Uebermacht uns nur böfe macht; 
ben nachtheiligen Einflüffen der, Vernunft in die 
Antriebe zum Boͤſen; den medicinifchen- Zweis 
feln: gegen die Möglichkeit, daß die Menfchen, 
ohne Sündenfall,, nicht würden geftorben ſeyn; 
und gegen die Güte und Weisheit Gottes bey der 
Zulaffung einer erften, den Nachfommen, wie es 
Scheint, fo nachtheiligen, Sinde, insbefondere,. 
wenn man bie biblifche Erzählung buchſtaͤblich, 
und nach derfelben Verführung durch einen nicht 
zu biefer Unterwelt gehörigen Geift annimmt; 
endlich gegen ‚die Lehre von ber. Uebertragung 
ber Strafe. auf einen Unfchuldigen, ald der 
einzigen der weifen Güte die Begnadigung des 
Suͤnders möglich) machenden Bedingung. — 

* rr3 Wir 


630. Zugabe zu ben Gött: Ang, 
Mir haben den Hauptinhalt dieſes Buchs anges 
zeigt mit völliger Einftimmung. Unferer Unpar⸗ 
theylichkeit und der befannten Denfungsart des 
Verf. gemäß, wollen wir jet auch anmerfen, 
worinne wir verfchiedener Meynung find. . Dex 
in der Macht und Weisheit Gottes zuſammen ana 
enommene Grund ber Oberherrſchaft Gottes 
—* dem Recenſ. nicht ſo ganz verwerflich. 
Geſetzt der Grundftoff der Welt wäre, wie die 
Alten annahmen, unerfchaffen: hätte Gott Fein 
Recht gehabt, diefen Grundfloff zu bilden und 
zu beberrfchen, um überwiegend Gutes dadurch 
zu fliften? Der Verf. glaubt: einen Beweis für 
den Sag, daß alles aus 3. U. erfolge, darinne 
zu finden, daß wir eine Körperwelt auffer uns 
annchmen müffen, deren Dofeyn doch zweifelhaft 
würde, fo bald man aunähne, daß etwas, um 
alfo auch, daß umfere Empfindungserfcheinungen 
ohne Urfache entftehen Können Recenſ. glaubt, 
- Daß, gleichwie man den Sat von ben 3. U. eins 
gefteben und doc) Idealiſt feyn kann; (wie Ders 
keley) alfo man auch dem Sage von den 3. UL. 
wibderfprechen, und das Dafeyn ber Aufferlichen‘ 
Dinge unbezweifelt annehmen fönne. Die natürs 
lihen Empfindungserfiheinungen werben immer 
wirflich vorhandene Dinge heiffen,, fo lange Spras 
che und Verftand der. Menfchen bleiben, wie fie 
find; was man aud) vom Grunde und Urfprunge- 
derfelben wähnen möchte. Natuͤrlich nothwendige 
privative Strafen, zufolge ber göttlichen Heilig⸗ 
feit; follte die der Verf. auch läugnen wollen? 
Etwas zu flarf ausgedrudt ſcheinen folgende 
Säte zu feyn ; daß die Abficht der Abfchres 
ckung burch Befferung des Sünderd gar nicht. 
erreicht werde ©. 351 (die Befferung Eönnte dem 
Sünder fo koſtbar und beſchwerlich werden, A 


’ 
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es doch viele für rathfamer hielten, aut zu blei⸗ 
ben, als ſich wieder. zu ‚beffern; zumal wenn noch 
andere natürliche Strafen "hinzufämen.) : Den 
Trieb, feine Blöffe zu bedecken, fcheintder Verf 
für allgemeiner und natürlicher anzunehmen (©. 
498, 360) ald nach verfchiedenen Zeugniffen fi) 
nicht behaupten läßt. Die Schaamröthe beym 
BDewußtfeyn, dag man eine inwahrheit fage, hälter 
für die Wirfung eines unerflärlichen finnlichen Tries 
bes, und für ein Argument, daß dem falfiloquio 
die Naturgeſetze entgegen feyn. Das Erröthen tft 
hier wenigftens nicht unerflärlicher, ald in andern 
Sallen; auch nicht: immer ein Zeichen eines böfen 
Gemwiffens, fondern kann auch aus der Borftellung, 
ber andere möchte, aus Mißverſtaͤndniß, einem 
für ſchuldig halten, bey einem fehr empfindlichen 
oder furchtfamen Gemüthe entſtehen. Strafen, 
von deren Urfäche ber Geftrafte nichts weiß, Fürs 
nen für ihn, und alle, die im gleicher Unwiſſen⸗ 
beit find, nicht abſchreckend ſeyn; (S. 351) ‚aber 
vielleicht für andere, die fie wiſſen. Doch dieſe 
Ruͤckſicht forderte die Diegmalige Anwendung nicht 


| London. | 
An inguiry into 'the original ftate and for- 
mation of the earth dedueed from fafts and 
the laws’ of nature, to which is added an ap- 
pendix containing fome geheral obfervations on 
the ftrata in Derbyfhire,. by John Whitehurit; 
im Verlage des Berf. und V. Bent, Quart. 1778, 
©. 199 ohne die Lifte: der Subferibenten. Aus 
Srundfägen und Thatfachen, die von Newton, 
Maupertuis, Eondamine, Macquer, Rai, Bufs 
fon,.. Hamilton, Balewell, Pontoppidan, Burnet, 
Bertrand, Plinius, Ulloa, "Cramer, Borläfe, 
Ä rr 4 Adan⸗ 
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Adanſon, Bayley, Barenius u.a, entlehnt und 
oft fehr weitläuftig angeführt find, auch aus einis 
gen. eigenen, vornehmlich auf eine. genaue Unter: 
fuchung ber Erbdlager in Derbyfhire geftüßten, 
Mahrnehmungen, ſucht der Hr. Verf. zur erweis 
fen, daß das täglicye Umdreben der Erde um ihre 
Are Feine Veränderung erlitten habe; daß ſich 
weder in ber. belebten noch in ber. unbelebten 
Melt in einem Augenblick erzeugte Körper offen: 
baren, fondern die Natur alles: in einer gleich- 
fürmigen, regelmäffigen Progreflion erzeugt; dag 
bie Beftandtheile der Erde ungleichartig find, und 
nach. verfchiedenen Geſetzen ber Anziehung auf 
einander «wirken; daß die Herfiellung der Erde 
aus: dem: Chaos aus der anziehenden Kraft ber 
törperfichen Theile gegen einander flieffe; daß 
der Mond bie Scheidung der flüfligen von ben 
feiten Theilen auf der Erbe beförberte; daß bey 
der Entftehung: der Eilande. viele Bewohner der 
Waller begraben, und je:tiefer dad Meer war, 
und je mehr die Eiländer Zeit. zu ihrer gänzlichen 
Bildung nöthig hatten, defto tiefer begraben wur: 
- den;. daß die Schalenthiere deswegen, weil fie 
minder thätig find, in ‚gröfferer Anzahl verftd: 
nert vorfommen, ald die Fiſche (follte dieß nicht 
vielmehr. deswegen gefchehen „ weil die Schalen: 
_ thiere vermöge ihrer Härte ihre Geftalt bey bie: 
fer Veränderung beffer erhalten, ald bie Fifche?) 
daß die Berge Wirfungen einer fehe gewaltfamen 
Erfehütterung auf ‚unferer Erde find, (von allen 
laͤßt ſich dieſes doch durchaus nicht behaupten; 
auch bie unterirdiſchen Höhlen beweiſen hier nic 

und von vielen Bergen ift es entfchieden, bag jie 
vielmehr durch eine langſam wirkende Kraft: der 
Natur entftanden find) ;. daß eg | 
in dem frühern Alter der: Erde groͤſſere * 
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heiteir "hervorgebracht habe, als in den fpätern 
Zeiten; daß ein gewiffer Grab von Feuchtigkeit 
und Trocenheit in Pflanzen und Mineralien Feuer 
bervorbringe; daß daher: diejenigen Theile der 
Erbe, welche zuerit feft wurden, nemlich die mit- 
telfte, zuerft Feuer hervorbrachten; daß ben der 
Entftehung der Erde in jeder Schichte eine durch—⸗ 
gängige Sleichförmigkeit herrfchte; daß die aude 
dehnende Kraft des Feuers zuleßt über die Schwere 
das Uebergewicht befam , und die aufliegenden 
Schichten wie eine Blafe ausdehnte; daß Dünfte 
eine fehr ſtarke wirfende Kraft in der Natur find; 
daß: die aͤuſſerſten Grade von Hise und Kälte 
nothwendige Folgen der Berge und feften Länder 
‚find; . daß fie nur mit groffen Veränderungen auf 
der Oberfläche der Erde zur Zeit der Suͤndfluth 
anfiengen , und daß daher der Zuftand der Natur 
vor der Sündfluth dem Leben der Thiere und 
Dflanzen angemeffener war, ald nad) 'derfelbigen; 
Daß alfo vor derfelbigen alle Gegenden der Erde 
gleich bewohnbar. waren, nach derfelbigen aber 
viele -Thiere ‚welche fich in ber Falten Zone nicht 


aufhalten Fonnten, darauf giengen, und andere,” 


die: fich erhielten, fich nad) den Gegenden zogen, 
"die ihnen am angemefjenftien waren; daß die 
Spuren von Seethieren, die man entfernt von 
ihrem Wohnplatze verwandelt findet, davon zeu: 
gen, daß es Feine zweyte allgemeine Ueberſchwem⸗ 
mung ‘gab. &.108 eine Tabelle, in welcher der 
Himmelsftrih von Maryland mit dem Londonis 
fchen ‚verglichen wird. Im zweyten Capitel vie 
led über den chaotifchen Zuftand der Erde; im 
dritten über bie Entſtehung der Rinden⸗ und Spus 
renfteine aus Derbyfhire, wo fich Auch viele Ab⸗ 
drüce auf thonartigen Steinen finden. Ammons⸗ 
hoͤrner mit ihrer natürlichen Schale fcheint 2 

wr5 r. 
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Hr. Verf. für eine groffe Seltenheit zu halten 
bey Boll in Würtemberg. waren fie ehemals haͤu— 
fig genug. S. 123 f. ein Verzeichnig von Ver⸗ 
fieinerungen, die entfernt von ihrem urfprünglis 
chen Geburtsort gefunden worden find, mehrere 
vom Eilande Sheppey. Zulekt nod) ein Anhang, 
der einige gute Bemerkungen über die unterirdi= 
fche Erdbefchreibung von Derbyfhire enthält, wors 
inn der Hr. Verf. unter den Neuern Hrn. Ferber 
zum Vorgänger hat, durch einleuchtende Zeichnuns 
gen erläutert, Zwifchen Grange, Mill und Dar— 
ley=: Moore macht die oberfte Schichte (20 Vards) 
ein Mühlfiein aus, der aus Sandkoͤrnern und 
Quarzfiefel beftehbt; die zweyte (220) ein Thon⸗ 
ſchiefer ohne Abdruͤcke; die dritte (50) ein Kalkı 
ftein mit Zink- und Bleyerz und vielen Verſteine⸗ 
rungen; die vierte Mandelftein (26), . den Ars 
Whitehurſt für ein vulfanifches Product erkfärtz 
die fünfte (25 Fath.) fehöner grauer Mufchelmars'. 
mor mit Erzen; die fechite (23): Mandelfteinz 
die fiebende etwas weifferer blätterichter Kalk— 
fein (30); Die achte (11) Mandelftein, dichter, 
ald die obern Schichten; die neunte Kalkſtein 
voll Erze und Verfleinerungen, aber, fo wie auch 
die obern Schichten ,. ohne alle Spur von Pflan⸗ 
zen. Die häufigen Pflanzenabdruͤcke in der Nach⸗ 
barfchaft der Steinfohlen machen ed Hrn. W. 
wahrfcheinlih, daß diefe ihren Urfprung aus dem 
Pflanzenreiche haben. Hr. W. hält es für gut, 
in den Daturalienfammlungen Die  mancherley. 
Schichten mit allem, was fie enthalten, fo aufs 
zuftellen ,„ wie fie in der Erde auf einander lies 
. gem. Zuletzt noch einige Briefe an - den: Hrn.’ 
Verf., worinn Bemerkungen über die fogenauns 

ten Schwaben vorfommen, vr 


Paris. 
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Paris. 


Bey der Connoiſſance des Tems für 17813 
son Hr. Jeaurat berechnet, findet man Tafeln für 
die Aberration und Nutation vereinigt, die Hr. 
de la Lande vielen vorigen Baͤnden eingeruͤckt 
hatte, Sie find fir. den 1. San, 17815 gehen 
von 15 zu 15 Öraden ‚der Argumente, und ents 
halten 258 Sterne, zweene auf jeber Seite, (Hru. 
Mezgers Tafeln 37. St. der. Gel. Anz. 1779. ‚geben 
von 10 zu 10 Öraden, und enthalten 352 Sterne.) 
efractionen für .die gemäfligten Zonen, anfangs 
urch halbe, dann durch ganze Grade, Caſſini's, 
Rd: la Caille's feine, ‚neben einander. 
jegen der heiffen Zone wird auf 1778 verwies 
fen. Maafvergleichungen. Der ſchwediſche Fuß 
wird für den alten römifchen- gehalten. (Unrich⸗ 
tig, man. f. aus Nicanders Abhaudl. von. ſchwed. 
aaffen, Zugabe ‚zu. Gel. Anz. 17785 749. ©.) 
Die yarifer Elle hält vier. alte roͤmiſche Fuß. 
Abſtaͤnde der vornehmſten Thürme in Paris und 


den DWorftädten, von der Sternwarte, und date 


aus folgende Unterfhiede der Breite und. des 
Mittags. Die Tafel ber Polhöhen und Längen 


re 


anderer Derter ift nach ben Ländern eingetheilt, 


und enthält eine Menge Angaben aus der Süb- 


welt. Ein Dutzend Derter in Paris, wo man 
aſtronomiſche Beobachtungen angeftellt; hat. Re⸗ 


fültate auf der parifer Sternwarte beobachteter 
Schiefen der Efliptif, aus einer Abhandlung, die . 


Hr. Eaſſini 1778 der Akademie vorgelegt. Sie 
war im Sommerftilfftande 1739; 23 Gr. 23 M. 


25S. und 17785 27M; 55,2 S. Für die Abs 


nahme in 100 Jahren kommen LM, 3,56% 
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Gieſſen. 


Beytrag zur Aufnahme der Salzwerkskunde 
von Karl Chriſtian Langsdorf, verſchiedener ges 
lehrter Geſellſchaften Mitgliede; zwote Probe; 
bey Krieger 1779. 86S. I. Wie hochlbthig die 
Soole feyn muß, am vortheilhafteften verfotten 
zu werden. - Hr. 2. hatte dergleichen Unterfuchung 
ſchon in voriger Probe angeftellt, -babey aber 
ſtillſchweigend die Anzahl der Pfannen beitimmt 
angenommen, die man doch, wenn es fonft nös 
thig befunden wird, leicht vermehrt. Jezo fragt 
er alfo, wie weit man die Gradirung treiben 
müffe, wenn weder an Soole noch an Pfannen 
Mangel ift. IL Von der Geftalt der Windmühs 
lenflügel, befonders die Wendung ber Theile des 
Slügeld, die man Windfchiefe nennt. . III. Weber 
die Feftigfeit der Röhren und davon abhängende 
Sragen. Die beyben leßten Unterſuchungen ges 
hören zu dem ſchwerern, zum Theil hat man auch 
für fie nicht genug Erfahrungen zu ficherer Anz 
wendung der Theorie. - Hrn. & Bemühungen 
hierüber könnten vielleicht Zufäge und Berichtis 
gungen verftatten, ‚deren Anzeigung, Mangel des 
Raums und der Figuren hie ausſchließt. Alles 
mahl zeigt ſich bey ihm Eifer und groffe Geſchick⸗ 
lichkeit, tiefe mathematifche. Ränntniffe zu Ges 
fhäften, die für das gemeine Wefen wichtig find, 
anzuwenden. . - 


— London. | 
Noch im Fahre 1777. hat J. Bew. drucken 
laffen: Britifh-Remains or a Colleftion of An- 


tiquities relating to the Bretons by N. Owen... 
1848. Octav. Der Derfaffer gehört zu ber —— 
| | der 
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der welſchen Alterthumsforfcher,, die fich ein Ges 
wiffen machen, die geringfte Nachricht umkom⸗ 
men zu laffen, welche einigermaffen die Gefchichte 
ihred Daterlanded angeht, und er hat diefe vers 
mifchte Aufſaͤtze, deren einige unbeträchtliche Dins 

e betreffen, oder zum Theil fehr flüchtig ges 
Sprieben find, bloß. druden laffen, weil fie in 
die Gefchichte von Wales einfchlagen. Gleich 
der erfte Auffat vom Urfprunge, der Macht und 
den Eroberungen der Englifchen Mordgrafen (Lords 
Marchers) in Wales, enthält nichts Neues ober 
mehr Yuseinandergefeßtes in diefer ſchon fo oft 
und erft neulich von Ribpath und Burn behan⸗ 
delten Materie. Anftatt den Urfprung und bie 
Gerechtfame diefer Grenzgrafen näher zu bes 
fchreiben, werben kleine Fehden, unbeträchtliche 
Derwüftungen und Veränderungen ber Herrfchaft 
in den welfchen. Graffchaften erzählt, die den 
Leſer wenig intereffiren, und feinen Aufſchluß im 
einem faft noch gar nicht bearbeiteten Theil der 
Geſchichte des Mittelalters geben. Nicht einmal 
der Niederländifchen Coloniften, die unter Hen⸗ 
sich dem Erften hier angefegt wurden, wird mit 
einem Worte gedacht, die doch in diefe Gefchichte 
feinen geringen Einfluß gehabt haben. Eben fo 
unbedeutend. ift der zweyte Auffag über die Nas 
men und Wapen des welfchen und Englifchen 
Adeld, der nur 1560. in diefem Lande angefefs 
fen war. Wichtiger Dr Lloyd Eritifche Unterfüs 
chung über Gottfried von Monmouth Zeitalter. 
Der Verfaſſer beweift, was Recenfent immer muth⸗ 
maßte, daß alles, was Robert de Mont, Sige—⸗ 
bert3 von Gemblours Continuator, Henrich von 
Huntington, und Alfred von Beverlei, vom Koͤ⸗ 
nig Arthur und andern fabelhaften Brittifchen 
Regenten, in ihren Chroniken erzählen, aus = 
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Sagenfchreiber oder vielmehr Romanencopiften, 


Gottfried‘, entlehnt ſey. Schade, daß Hr. 
Lloyd bey diefer Gelegenheit die Quellen von 
Gottfriedd Fabeln, Meifter Wiſtace's Brut d’An- 
gleterte, nicht mit unterfuchte, | 


Diefer Abhandlung folgt eine Miederholung 


der. alten, noch immer in Wales geglaubten, 


Sage, als ob eine welfche Solonie lange vor 
Eolom im Zahr 1170. Amerifa gefunden, und 
dag man in neuern Zeiten unter den Doeg=- und 
Zufcororaindianern Nachfommen dieſer Colonie 
gefunden, welche Welſch verftanden, und deren 
Sprache mit vielen welſchen Wörtern vermifcht 
war. Die ganze Erzählung beruht auf Schiffer= 


berichten und Hypothefen, auf feichten Gründen - 


gebaut. Sonderbat genug verfichert Morgan Jo— 


nes, einer diefer Zeugen, daß er 1685. wöchents 


lich dreymal den Wilden in welſcher Sprache ges 
predigt babe, und fie ihn verſtanden. Unter 
den welfchen Wörtern diefer wilden Sprache wies 
derholt der Verfaffer auch den Namen des be= 
Fannten Bogeld Pengerin, auf welfch fo viel als 
ein weiffes Haupt, der aber am beiten die ganze 
Zabel widerlegt, da diefe ganze Vögelgattung ei= 


‚nen- fehwarzen Kopf hat. - Das Gedicht bed 
welihen Barden Taliefiin haben wir ſchon ane 


deröwo gedruct -gelefen, und das Leben des ges 


lehrten Brittifchen Sprachforfhers, Eduard Lhwyd, 


enthält eine Menge freylich mühfam zufammen« 
gelefener, aber Aufferfi geringfügiger, Kleinigkeiten, 


| Tübingen. . 
Der Hr, geheime Rath und Profeffor ©. D. 


Hoffmann. hatte am 28, November 1777. 4 
— er 


— 
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der Niederlegung des Prorectorats eine Rede 
von der Entſtehung des neuen Oldenburgiſchen 
Herzogthums gehalten, und liefert dieſe nun— 
mehr mit einem betraͤchtlichen Nachtrage und 
gehen Beylagen den Freunden der Vaterlands— 
gefchichte unter der Auffchrift: De novo Duca- 
tu Oldenburgico (1779. Quarto. fumpt. Jo. Fr. 
Heerbrandti. 71 Seiten.) Da der König von 
Dänemarf am 16. December 1773. den Holl: 
fteinz Kielifchen Antheil durch Taufc) von dem 
Großfürften von Rußland und Faiferlichen Kron— 
prinzen Paul erhalten hatte, ward der Vers 
gleich vom Jahre 1767. vollzogen, und vers 
möge deffelben Oldenburg und Delmenhorft am 
14, December 1773. dem Bifchof Friedrich Aus 
uft von Luͤbeck abgetreten. Der Großfürft ſetzte 
ey diefer Ueberlaffung feines teutfchen Staats an 
die jüngere Luͤbeckiſche herzogliche Linie feft, daß 
die Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft nie 
ohne feinen und der. nächften Agnaten Willen 
verpfaͤndet oder mit Schulden befchwert werden 
follten, beftimmte die Apanage eines jeden Prin— 
zen auf fechE taufend Rthlr., einer jeden Prinz 
zeffin -auf taufend Rthlr., und einer Witwe auf 
Hier taufend Rthlr., und verſprach, nebft dem 
Könige von Dänemarf mit dem Kaifer über die - 
Erhöhung der Grafichaften zu einem Herzogs 


thume in Unterhandlung zu treten. Diefe Ber 


dingungen genehmigte der DBifchof 1774. - und 
1778., und die Erhöhung erfolgte im leßtern 
‚Sabre, Der Großfürft hatte bey dem Tauſche 
fi) und feiner Linie die Stimme vorbehalten, 
und überließ fie dem neuen Herzog von Oldens 
burg mit dem Bedinge, daß fie nicht mit _ 
dem Herzogthum verbunden werden, flets aber ; 

evan⸗ 


* 
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evangeliſch bleiben ſollte. Dieſe Ceſſion der 
Stimme und des Herzogthums warb im Je 
bruar 1778. Am Reichstage zur Dictatur ges 
bracht, und von den hoͤhern Reichscollegien 
am 15. May, vom Kaiſer aber am Io. Ju⸗ 
nius genehmigt , vhngeachter. ein Promemoria, 
welches hier mitgetheilt wird, die Vertauſchung 
ber Stimme zu hindern ſuchte. Der Hr. Ders 
faffer bemerkt, daß man ſeit Kaifer Marimilianl. 
Zeit Fein Beyfpiel der Erhebung eines Reiche⸗ 
landes zu einem Herzogthume habe, und glaudt, 
daß durch den Austritt des Nuffifchen Krons 
prinzen aus der Verbindung mit den teutſchen 


en 


Reichsſtaͤnden, die evangelifchen Stände eine 


beträchtliche Stüge verlohren hätten. 


Altdorf und Nürnberg. J 


Schon im vorigen Jahre hat Hr. D. Sit 
eine lefenswürbige Abhandlung von dem End⸗ 
zweck des evangelifcben Predigtamts , 1608. 


in Octav, herausgegeben. welche-wir allen ans 
gehenden: Gottesgelehrten empfehlen, auch ge 
lehrte und geübte Lehrer mit Beifall und Ver 


gnuͤgen lefen werden. Sie enthält viel wahre 

und brauchbahre Erinnerungen uͤber die Einrid: 

tung bes chriftlicher Unterrichts, und die Sub⸗ 

flanz einer gefunden Homiletik. 
Leipzig. 

Abhandlung von den Farben und ihrem Ge⸗ 
brauch in Abſicht auf die Kuͤnſte und Handwer⸗ 
ter, von le Pileur D’Apligny , ift aus dem Frans 
zoͤſiſchen uͤberſetzt. Die Schrift ift bereitd ©, 293 
dieſ. J. angezeigt worden. 





— 
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Baſel und Manheim. 


ey Schweighäufer und Schwan: Ephemeri⸗ 
den der Menſchheit, oder Bibliothef der 
. Sittenlehre, der Politif und der Geſetz⸗ 
gebung. 1778. Die Einrichtung diefes- mit 
Recht fo fehr beliebten Sournals überhaupt und 
daß jedes der 12 Stüde aus Abhandlungen, Aus⸗ 
zügen und Nachrichten beſtehe; wird unfern Le⸗ 
fern aus unfern vorigen Anzeigen, wenn nicht auß - 
dem Buche felbft, befannt feyn. Die Abhandlungen 
fcheinen uns, alle zufammen genommen, dieß⸗ 
mal nicht den wichtigfien Theil des Werles aus⸗ 
zumadjen. Es muß freylid, wie der Verf. hie 
und da erinnert, in einer foldhen Schrift auh 
für Anfänger in der Wiffenfchaft geforgt werden. 
Aber in einigen Aufſaͤtzen find die befannteften, 
Dinge mit einer fo ermüdenden Weitfchweifigkeit 
gefagt, und etliche find, felbjt nad) dem, was 
die Anmerkungen des Herausgebers zu erkennen 
geben, fo offenbar mißralbene Uebungsſtuͤcke, * 
| wir 
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wir und wundern müffen, fie da zu'finden. Kie⸗ 
ber mehrere Auszüge aus ‚guten Büchern. Die 
merkwuͤrdigſten Abhandlungen find folgende: Ucber 
die Mahl: und Badregulative und Brodtaren von 
Hrn. Sh—n. Mit vielen gefammleten Erfahrunz 
gen will behauptet werben, daß Das Verhältnig 
des Mehls zur Kleyen fchlechterdings nicht mit 
einem folchen Grade von Genauigkeit fid) allgemein 
feſtſetzen laſſe, daß nicht obrigfeitliche Verordnun⸗ 
gen darüber oft ungerecht und zwechwidrig werden 
müßten. Alſo lieber alles der Concurrenz überz 
laffen; nur daß erwiefene, bem Verſprechen der 
_ Arbeiter und Verkäufer, ihrem wechfelfeitigen Ber: 

trage, entgegenlaufende Betruͤgereyen geftraft werz 
den. Zur Unterftügung dieſer Grundſaͤtze, die 
auch in den folgenden Stuͤcken nod) öfter vorfoms 
men, wird hier auch das Beyſpiel der Großher: 
zoglich = Tofcanifchen allgemeinen FSreygebung Des 
Brodbackens angeführt. (Noch find und immer 
nicht alle Bedenkflichfeiten gegen diefen phyſiokra— 
tifchen, allerdings vieles fr fich habenden, Haupt⸗ 
fa benommen. Concurrenz muß freylich feyn. 
Aber alles ihr zu uͤberlaſſen; fcheint für beyde 
Theile, Käufer und Verkäufer, in einigen Fällen 
allzugefährlich, Beym Brod und Fleifche ſcheinen 
dem Rec, obrigfeitlich beftimmte oder verglichene 
Preiffe eine Wohlthat zu feyn, auch wegen des 
dadurch beförderten gefchwindern Verkaufs. Wenn 
die Käufer ſich mit dem Verkäufer bier erſt alles 
mal über. den Preiß vergleichen follten: würde 
ed nicht‘ oft gefchehen, "daß erftere lettern für 
unbilliger hielten, als er nicht ift, und ihm ges 
rade feine befte Waare verderben liefen, wenn 
er fie nicht unter dem wahren Werth verkaufen 
wollte? — Menn die obrigfeitlichen Berordnuns 
gen zwar nicht gewiß, aber Doch er 
— rich⸗ 
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richtig find; wenn fie nicht allen, aber body den 


gröbjten, den fchädlichficn Betrug, den, dem bie 


Armuth, die insgemein mit Unwiffenheit verfnüpft 
‚ift, vielleicht auch viele Herrfchaften mittelft ih— 
red Gefindes ausgeſetzt feyn würden, verhindern; 
follten fie denn nicht gerechtfertigt feyn?) Hrn. 
Hofr. Schloſſers viertes und letztes Schreiben 
über Die Philanthropine. Es enthaͤlt viele treflis 
che Bemerkungen über die Menfchennatur, ihren 
gegenwärtigen Zuftand unter und, und ihre Bils 
dung; befonderd in Abficht auf die philanthros 
pifhe Methoden- und Elementarbücher; und vers 
dient unter den Schriften gegen die Philanthros 
pine immer eine vorzügliche Stelle. In einer 
zu Colmar gehaltenen Vorlefung über den Seidens 
bau wird nachdrüclicdy behauptet, daß es nicht 
aufs Falte Klima, aber fehr darauf anfomme, 
dag man dem Alter der Raupen entfprecdyendeg, 
und von wilden vielmehr, ald von gepfropften, 
Bäymen genommenes . Laub gebrauhe, Ein 
Grundriß, oder wie der Herausgeber mit Necht 
anmerkt, eine Einleitung vielmehr zu einem Grunds 
riß über die Erziehung der, Kandleute zeigt eine 
folhe Bekanntſchaft mit den MWorurtheilen und 
Bedürfniffen diefer Leute, daß man ſich von ber 
Ausführung Gutes verfprechen kann. Weber die 
Salzmonopolien der Regenten und die Auflagen 
auf das Salz von Hrn. Sh—n. (Haben allers 
dings, wenn fie zumal den Preiß diefes Vieh. 
und Menfchen fo heilfamen Gewuͤrzes fehr übers 


treiben, vieles in den Grundfäßen der Gerechtigs 


Zeit und wahren Staatöwirthichaft wider fich.) 
In etlichen Abhandlungen werden gegen bie Säße, 
daß alles im Staate gereht fey, wad dem 
größten Theile nüst, und baß der Privatvors 
tbeil dem Wohl: des — aufgeopfert .. 

4 en 
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den muͤſſe, Einwendängen gemacht; ‚und wird 


behauptet, dag nichts gerecht fen, ald was kei⸗ 
nem ſchadet, was die natürlichen Befugniſſe von 
feinem fchwächet, und was allen nüßet oder 
die natürlichen Rechte eines jeden befeftigt. (Bey 
vielen vortreflichen und unleugbar oft von kurz⸗ 
fihtiger und verordnungsfüchtiger Politik verkann⸗ 
ten Erinnerungen, nehmen ſich dieſe Philoſophen 
doch nicht genug vor Verwechſelungen und Ues 
bertreibungen hiebey in Acht. Den Privatvortheil 
dem Mohl des Ganzen, und eben denfelben dem 
Nutzen ded größten Theiles aufopfern ; find 


| — ſehr verſchiedene Saͤtze. Im erſtern Falle 


ſt auch dem eh mittelbarer Weiſe nüßs 


lich, was allernächit feinen Vortheil einſchraͤnkt. 


Dasß jura quaefita, jura partium geſchont wer⸗ 


den mäffen; iſt doch ein fehr gemeiner Grunds 
fatz unferer Nechtslehrer. Und Rec. begreift da⸗ 
ber nicht wohl, wie St. VII. ©. 2 ohne Unbil⸗ 
ligfeit gefagt werden konnte, daß in unferer 
Gefeßgebung noch immer durchgehendd der Bes 


griff herrſche, daß dasjenige gerecht ſey, was 


dem groͤßten Theile nutzt. Und daß jedwede 
Einſchraͤnkung der natuͤrlichen Rechte in der Ge⸗ 
feüſchaft ungerecht ſey, kann unmoͤglich behau⸗ 
ptei, und follte nicht geſagt werden. Mehr nu— 
zen wird es, wenn Wir zeigen, wie Teicht dieſe 
Einſchraͤnkungen ungerecht oder doch unbillig, 
und dem Wohl des Ganzen, dad man dadurd) 
befördern will, feldft nachtheilig werden fönnen.) 
Ein Schreiben des Hrn. Türgot über die Leib⸗ 
venten und Zontinen (St. IX.) entdeckt Betrüger 
reyen, die die Käufer vieler Looſe dabey ausges 
fonnen haben, die vielleicht noch wenigen Polis 
tikern befannt find. Ueber die Freyheit der Ges 
werbe und. des Handels wider die Rede des a 

| es 
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Seguier von Sh—n, enthält allerdings einige 
treffende, und zur Aufklärung diefer verwickelten 
Materie dienliche, Erinnerungen. + ©o find auch 
St. XII. im Aufſatze Philothas Ideen des allges 
meinen Staaisrechts. angeregt, bey denen e8 als 
lerdings den gemeinen Lehren nod) fehr an Bes 
ftimmtheit und Feftigkeit fehlt. . Necenfent, der 
nur. halb mit dem. Verf. dieſes Auffages einftims 
mig ift, aedenft über eine derfelben,:das Hecht 
der Erbfolge. in den Reichen, ſich nächftens an 
einem andern Drte zu erklären. —  Mas- die 
Auszüge und Nachrichten anbelangt, die, und 
mwenigitend, die Journal vorzüglich empfehlen: 
fo wollen wir davon nur aus den lesten ſechs 
Stüden einiges anmerken. ‚Die tieffinnigen Ber 
trachtungen über das Univerſum fcheinen uns 
mit allzupartheifcher -NRücficht auf. die Wolfiſche 
Metaphyſik beurtheilt. Sehr unterhaltend find die 
Auszuͤge aus dem ſtaatswirthſchaftlichen Werke des 
Spaniers Campomanes; desgleichen aus dem phy⸗ 
ſiokratiſchen Buche des Hrn. Ce Erosne de l’Ordre 
foeial. Die Nachrichten enthalten überhaupt viele 
Beweiſe vom den, immer mehr wirkfam werdenden 
Einfihten, zur Abftellung verjahrter Mißbräuche, 
z. E. der Begräbniffe in, den Kirchen ‚ der Kirchhöfe 
in den Städten, und zur Befürderung des Guten 
durch aufmunternde Beyfpiele und Belohnungen, 
Zu den ausführlichern und gemein intereffonten 
gehören das Königl. Schwedifche Ausfchreiben Aber 
bie Einführung der -Nationaltracht, die Heflenz 
darmftädtifche Brandverficherungsanftalt, und Ver⸗ 
ordnung wegen des Rechnungswefeng ; die Geſetze 
der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft in Languer 
doc; die Verordnung des Koͤnigl. Franzoͤſiſchen 
Staatsrathes uͤber die Dauer ber den Buchhaͤndlern 
ertheilten Privilegien, (Sie ſollen wenigſtens Auf 
Au 58 3 zehn 
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zehn Jahre gelten, aufferdem fo lange, als das 
Yrivilegium ausfagt, oder ald der Verfaffer lebt; 
hernach können fid) andere um Privilegien zur 
Concurrenz melden; ohne Privilegiun foll nies 
mand drucen.)' Die von ber Zürcher Obrigkeit 
veranftalteten Verſuche über ‚die Anſteckung durch 
Häute von Vieh, welches an der Seuche geitors 
ben. (Sie fcheinen die Unfchädlichfeit diefer Häute 
auffer Zweifel zu ſetzen) Die Nachrichten von 
allerley gelehrten und politifchen Verbefferungen 
zu. Würzburg, (die Recenf. zum Theil zuerft durch 
Diefen -unnatürlichen Umweg erfahren hat,) find 
fehr erfreulich. BR - 


= a - 3 Wien, | | 
Ephemerides... 17793 bey von Trattner 


1778." Calender und Tafeln nach der befannten .. 


Einrihtung. Im Anhange, der 92 Octavfeiten 
beträgt, aftronomifche Beobachtungen zu Wien und 
Eremömünfter. Ein neuer Zufaß, ‚auf vielfültiges 
Verlangen ſind "barometrifche und thermometris 
ſche Beobachtungen. Dergleichen wurden auf der 
Sternwarte des vornialigen Sefuiterordeng unter 
den Vorgeſetzten, Sof. Franz und Sof. Liesganig 
Bon 1734..1773 angeftellt, auf der Kaiferl. 
bey der Univerfität, von 1762 at. Nie theilt er 


bie von‘ 755 763:77; "mit, wie gewühnlid) drey 
Stände jeden Tag, auch den höchften und niedrigs 


ſtenn im Monate. "Allgemeine Folgerungen follen 
im naͤchſten Jahre ierfcheinen.' Höhen mit dem 
Barometer zu meffen, erklärt er deßwegen für 
ſehr unſicher, weil der abfolute Stand des Bas 
rometer& aus vielen Urfachen, befonder® wegen 


der Nemwtonifchen Attraction fehr veränderlich iſt. 


ara ‚Tann: :alfe von der Höhe — 
52 3 er 


f \ 
über den Horizont des Meers nichts ſchlieſſen, wenn 


man nicht mit eben dem Barometer, oder einem 
damit uͤbereinſtimmenden, am Meere beobachtet 


hat. Und auch alsdann iſt der Schluß unſicher, 


wenn ſich der Stand eines gegebenen Barometers, 
‚oder ſolcher, die neben einander gehenkt, übers 
“einftimmen, nach der fphäroidifchen Figur der, 


Erde richten follte, nad) der fi) gewiß dad Meer 


richtet. Die wahre Urſache, warum das Que 
filber fteigt oder fällt, hängt ohne Zweifel mit 
der Känntniß der ordentlichen und der geftörten 
Bewegungen des Queckſilbers zuſammen. Ob 
Hr. H. diefes Geheimniß entdeckt habe, wird die 
Nachwelt :urtheilen, feine Theorie des Steigend 
und Fallen im Barometer, die er feit 25 jahren 
aus den wichtigften Urfachen zurückhält, foll erft 
nach feinem Tode herauskommen. (Für den Preig, 
wird fie Fein Liebhaber der Wiffenfchaften fo bald 
verlangen, ) | | 


| Leipzig. 
VUeber den Genius des Sokrates. Von L. J. C. 
Juſti. 143 S. in Octav. Dieſe Schrift, die der 
Verf. feinem. ehemaligen Lehrer, dem Hrn. Hofr. 
Heyne, gewidmet hat, iſt hauptſaͤchlich wider die 
Abhandlung des Ungenannten im deutſchen Muſeo 
gerichtet. Hr. J. geht alle von griechiſchen und 
zömifchen Schriftſtellern aufgezeichnete angebliche 
eiffagungen des Socrates durch, und zeigt von 
einer jeden. mit. vielem Scharffinn und Kenntnig 
ber alten Gefchichte, daß Sokrates das, was er 
vorherfagte, ohne übernatürlichen Beyſtand, ent⸗ 
weder aus der jedesmaligen Lage öffentlicher Ans 
gelegenheiten, oder aus vorhergehenden ähnlichen 
Erfahrungen, Neo fonnte, . Der Verf. 


hat 


* 
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bat allenthalben die Quellen felbft zu Rathe gezogen, 
und die Beweisftellen, die Hr. Prof. Meiners nur 
‚ angezeigt hatte, mit den Worten der Schriftftelles 
ſelbſt unter dem Texte abdrucken laſſen. Er ftimmt 
auch mit diefem Gelehrten in der Erklärung des 
Genius bes Sofrated überein, eine Erfcheinung, 
die nur. denen räthfelhaft oder feltfam feheinen konn⸗ 
te, die fich nicht die Mühe gegeben hatten, bie 
Denfart des Sokrates und feines Zeitalters recht 
zu faffen. Bey der ernitlichen Anftrerigung, wos 
mit der Verf, feinen Gegner angreift, haben wir 
und bisweilen darüber gewundert, wie es ihm 
nicht eingefallen fey, daß dieſer doch nur könnte 
gefpaßt, oder die Abficht gehabt Haben, foldye 
weitläuftige und gelehrte Widerlegungen zu vers 
anlaffen, als die des Verf. if. Der Vortrag 
des Hrn. J. würde unftreitig beffer gefallen, wenn 
er hin und wieder die gar zu vertrauliche Mune 
terkeit des Ausdrucks, und den zu lebhaften Eifer 
in der Befämpfung feines Widerſachers zu mils 
dern gewußt hätte. Diefer fein Eifer macht ihn 
nicht felten gegen den Sofrates ungerecht, und 
verleitet ihn zu Formeln und Ausrufungen, die 
bed Verf., noch mehr aber des. Athenienfifchen 
Meifen, unmürdig find. Xefer, . die die ganze 
Gröffe biefes Mannes und ben Umfang feiner Vers 
bienfte kennen, werden gewiß unwillig werben, 
wenn fie auf die Stellen fommen, wo Hr. % 
ben Sofrated einen Geringfügigfeitspropheten 
-_nennt, wo er fagt: dies überlieffen fie den 
alten Weibern — und dem Sofrates: mo er 
endlich bey der Vergleichung des Sofrates und bes 
Aftrologen Meton in die Ausrufung ausbricht: par 
mobile fratrum! und einige Seiten nachher hinzue 
‚Legt: Amer Sofrates! als Propbet machſt 
du eine erbärmliche Sigur! —. So — in 
| 1 Ns 
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Anſehung der übrigen Erklärungen mit dem Verf, 
übereinftimmen; fo ‚wenig fönnen wir der Ber 
merfung unfern Beyfall geben, daß die Griechen 
bie Gabe zu weiffagen für. eine: natügliche Kraft 
ber Seele gehalten hätten, Die Stellen, bie ber. 
Verf. S. 130, 131 anführt, hat er alle mißvers 
fianden, und auf etwas gedeutet, wovon ‚nicht. 
bie Rede war. Unter den alten Philefophen was 
sen nur. einige wenige, die das, was Cicero di+ 
vinatio naturalis nennt, für eine eigenthimliche 
Gabe nicht aller, fondern gemwiffer, Menfchen 
Seelen in gewiffen Zuftänden hielten: - Der größte 
Theil hingegen der griechifchen Weltweifen,. und 
unter diefen auch Sofrates, erklärte alle Vorhers 
fehungen, die Cicero unter den Ausdruck divina+ 
. tio naturalis zuſammenfaßte, für unmittelbare 
Eingebungen oder Erleuchtungen der Gottheit, ' 
Ofen. 
Aeſthetica five doctrina boni guſtus ex; Phi- 
loſophia puleri deducta in feientias et. artes 
amoeniores auctore G. Szerdahaley, Archi-Dioe- 
cefis: Strigonienfis Sacerdote — in regia uni- 
verfitate Budenfi' Aefthetices profeflore publico; 
et ordinario ete; Pars prima 387 ©, Pars fe-+ 
eunda 434 ©, in Octap, auffer der. Dedication, - 
den Vorreden und MWerzeichniffen von GCapiteln. 
Sm erften Bande handelt der Berf. vom Geſchmack 
und deffen Gefchichte ,. von der Natur des Schde 
nen und deſſen Beftandtheilen,. von Schicklichkeit 
und Eoftume, von Simplicittät und VBartetät, von 
Grazie und Würde, endlich‘ vom Groſſen und Ere 
babenen. Sm zwenten kommt er auf: die finnliz 
che Darftellung der Schönheit, unterfucht die Mis . 
fung von Licht — und die — 
ur j BB5 € 
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entftehenden Farben, wie er fich ausdrückt: naͤm⸗ 
lich Neuheit, Wunderbarfeit, und alle Arten von 
Tropen und Figuren, von denen er feine Gedan: 
fen über das Lacherliche, den Wit und die Laune 
eintheilt. , Endlich befchließt.er fein Merk mit der 
Unterfuchung ber Leidenschaften, der Nachah⸗ 
mung der Natur, und der Verwandtſchaft der 
ſchoͤnen Künfte und-Wiffenfchaften. Eigenthuͤm⸗ 
lich ift dem Verf, erftlich Die Folge der Materien, 
die Rec. nicht fchlechterdings Unorbnung nennen 
will, ungeachtet fie feinen Ideenreihen faſt ganz 
entgegengefeßt ift, und er auch die Gründe nicht 
einficht, warum fie fo und nicht anders’ hinter 
einander .geftellt find. . Aufferdem unterſcheidet 
fi) der Verf. von: andern. am meiften dur) die 
Bezeichnung. feiner Begriffe, die nicht felten ſo 
bejchaffen: ift, dag man aus der bloſſen Auffchrift 
von Capiteln unmöglich) errathen kann, wovon 
die Rede feyn wird, und felbit aledann, went 
man einen Abfchnitt nachgelefen hat, nod) zwei 
felhaft bleibt. : So ift ed uns mit den Ausdruoͤ⸗ 


- EEE... 


den finceritas,- fenfibilitas, : lux, umbra, colo- 


res und mehreyn andern ergangen, Einen groß 


fen Theil diefer Dunfelheiten, ; — 
und Unbeſtimmtheiten werden billige Leſer vor 
ſelbſt nicht dem Verf., ſondern dem Gebrauch 
der lateiniſchen Sprache zurechnen, die ihren 
groͤßten Kennern unuͤberwindliche Schwierigkeiten 
in dem Vortrage ſolcher Materien entgegenſetzt, 
wo entweder ganz neue oder doch ſeit der Roͤm 
rg ſehr abgeänderte, Begriffe: auszubrudtt 

nd... Doch. fcheint es uns, als wenn der. Bar 
hin und wieder bequemere Wörter hätte wählen, 










oder ſchwankende genauer beftimmen Lönnens;Mieue 


wichtige Unterfuchungen find ‚und nichb ‚aufgefop. 
fen, doc) findet man unter dem meiſten MbjhnM 
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ten ziemlich vollſtaͤndig beyſammen, was daruͤber 
von andern geſagt worden. Der Verf. iſt naͤm⸗ 
lich nicht nur mit den Werken der Alten, ſon⸗ 
dern auch mit den beften Schriften der neuern 
aufgeklärten Völfer vertraut, In einigen Artis 
fen fommt ed uns vor, ald wenn der Verf. von 
ganz andern Dingen hätte handeln wollen, als 
wovon er wirklich geredet hat, wie 3.98. in dem 
Eapiteln von finceritas und humor, unter wels 
dem leßtern er nicht Kaune in ber möglichen 
Bedeutung, fondern eine natürliche. oder ange— 
nommene Verdrüßlichfeit verfteht: Die weitlaufs 
tige von den Leidenfchaften würde unferm Urs 
theile, wenn fie auch ‚reicher an eigenthümlichen 
Beobachtungen wäre, doc) in diefer Wiffenfchaft 
nicht an ihrer Stelle feyn. Die Echreibart des ' 
Derf. ift fehr blübend, und verräth einen’ fleifliz 
gen Lefer der klaſſiſchen Schriftiteller,; ihr fehlt 
aber. die Leichtigkeit, Runde und der Achte roͤmi⸗ 
ſche Numerus,. in fo- fern er im römifchen Nachs 
ahmer- erreichbar ift. Die häufigen gutgewählten 
Benfpiele, die zur Erläuterung einer: jeden Lehre 
beygebracht. werden, machen einen der ſchaͤtzbar⸗ 
ften Beftandtheile des ganzen Werks aus, . 


Lauten. , 


Von den Bemerfungen der Rubrpfälsifchen 
phyſikaliſch⸗ oͤbonomiſchen Gefellfchaft haben 
wir nun auch den Theil vom Jahre 1777., aud) 
den von 1778. erhalten; jener hat 312 Seiten, 
diefer 350. Hr. Medikus hat feine nutzbaren 
Bemerkungen über naturalifirte Bäume, oder fols 
che. Auslaͤnder, die im Freyen auddauren, - forte 
gefetst. Den Botanikern empfehlen wir die Beobe 
achtungen über die Blüthen vieler Bäume, — 
Dr | er 
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der Ahorn, Eichen u. a. Sie zeigen, daß dad 

Geſchlecht derſelben noch bey weitem nicht genug⸗ 
ſam beftimmt tft, und daß die Klaffe der Poly: 
gamie noch viele Schwierigkeiten habe. Feine 
Abbildungen der männlichen und weiblichen Bluͤ⸗ 
then von A. negundo. Weber den Krapbau von 
Steph, Gugenmus. Sin der Pfalz wird diefes 
Product feit dem Jahre 1763. gebauet, und nun 
find 500 Morgen damit bepflanzt. Noch ftärfer 
ift die Cultur im Elfaß. Der Verf. redet von 
zwoen Arten, wovon die eine. Samen tragen foll, 
die andere aber nicht; beyde follen aber in ber 
Güte gleich feyn. - (Eben diefed.meynt auch Rec 
beobachtet zu haben, der Pflanzen aus dem vom 
Speyer erhaltenen Samen gezogen hat.) Rich⸗ 
tig wird hier verfichert, daß der fleifchichte Theil 
der Wurzel die meifte Farbe enthalte, wiewohl 
von mandyen das Gegentheil behauptet wird, 
Zum Beweiſe besfalld dienen auch die 1777 
©. 483 angezeigten Berfuche des Hrn. Prof. Bed 
mann. Auch wie diefer, lehrt ©. , daß die Wurs 
zeln in gemeinen Badöfen gebörrt werden koͤn⸗ 
nen. Nach dem Dörren bleibt von 7 Theilen nur 
1 Theil übrig, . Ein Centner gedörrter, aber noch 
nicht gemahlener Wurzeln wird jeßt in der Pfalz 
mit 2 Fl. 3o Kr, bis 3 51. bezahlt. Hr. Spitt⸗ 
ler in Stutgard hat einige Beobachtungen über 
den Brand des Getraides eingefchicht.ı Daß er 
nicht anftefe, davon hat er ſich durch Verſuche 
überzeugt: Die Meynung des fel. Hrn. v. Muͤnch⸗ 
haufen findet er unwahrfcheinlich, - S. 165 
H. Zung von den Stahl: und ‚Eifenwerfen im 


J Naſſau-Siegenſchen. Vornehmlich von dem Stahl⸗ 


ſtein, doch hat man auch gemeine braune Eiſen⸗ 
ſteine. Sechszehn Schmelzhuͤtten, deren Defen 
jaͤhrlich nur 13 bis 14 Wochen gehen, 2:4 

jährs 
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jährlich gegen 90,000 Centner rohes Eiſen und 
Stahl. Es Fünnte viel mehr gewonnen werden, 
aber die Regierung beforgt, die Bergwerfe möchz 
ten erfchöpft werden, und Eifen und Stahl moͤch⸗ 
ten im Preife zu tief fallen. Alfo bleibt das Land 
arm, und die Bevölferung leidet, Heurathen wers 
den nicht erlaubt, wenn nicht zuvor bewiefen wers 
den fan, daß Vermögen genug da fey. Wie leicht 
zu denken, giebt es dort mehr uneheliche Kinder, 
als anderdwo, die man dann vergebens durd) Stra= 
fen zu vermindern fucht. Das meifte rohe Eiſen 
wird in der Örafichaft Mark zu Ofemund gemacht. 

Diefe bisher wenig b Fannte Weiſe zu fchmieden ift 
bier gutbefchrieben. Die Hauptfache befteht darinn, 
daß das wieder erweichte zaͤhe Eifen mit einer eifers 
nen Stange aus den zartflieffenden Schladen hers 
ausgedrehet oder gefponnen, nachher aber zu Stans 
gen verfchmiedet wird. (Alſo ift die Schwebdifche 
Dfmundfchmiede von jener weit verfchieden.) Das 
meifte davon wird hernach zu Altena, wo ehemals 
die Grafen von der Marf ihren Sit gehabt ha⸗ 
ben, zu Drat gezogen. Diefer wird, damit er 
nicht rofte, mit einem Firniß zart überzogen, defs 
fen Bereitung fehr geheim gehalten wird, Hr, 
Sückow, der jüngere, hat den fogenannten Back⸗ 
sfenftein, den Verwandten des Rheinifchen Mühle 
ſteins, unterfucht, und Kiefelerde nebft Alaunerde 
mit Eifen gefunden. Hr. €. C. Langsdorf hat 
eine allgemeine Regel angegeben, fowohl volle,- 
als nicht ganz angefüllte Fäffer zu vifiren, Die 
Derfertigung des Viſirſtabes hat er durch den Ges 
brauch der trigonometrifchen Tafeln erleichtert, 
Eben bdiefer handelt ©. 307 von Beſtimmung des 
geſetzmaͤſſigen Zinfenfuffes in Teutſchland. Er uns 
terfucht, was für einen Werth die Römifchen ufu- 
rae quincunges in Teutfchland haben — — 

| | u 
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Auch in dem Theile vom 5%. 1778. ſtehen ans 
fangs H. Medikus neuere Beobachtungen, über 
die im Freyen ausdaurenden Stauden, Auch Aftra- 
galus tragacantha gehört dahin, der doch zu 
Swöbber von der Kälte leidet. Die Granatftaus 
de hat bey einer leichten Leberfchüttung von Nuß⸗ 
blättern, bis in die aͤuſſerſten Spigen ſich vollkom⸗ 
men erhalten. Bon Monopolien und andern ähnz 
lichen Privilegien hat Hr... B. M. Schmid gehans 
beit, in einem Auffatze von Iı Bogen. Man fol 
bey jedem Monopol unterfuchen, ob das Gute, was 
es ftifter, nicht gröffer, zahlreicher und dauerhafs 
‘ter, als das Uebel ift, was ihnen folgt. Alfo alla 
gemein follen Monopolien nicht verworfen werden. 
Derjchiedene Falle, welche vorzufommen pflegen, 
find. hier beurtheilt worden. Suckow, ber Sünges 
re, lehrt die Güte der zum Bauen dienlichen Miz 
neralien Fennen. Bornehmlich vom Traß. Mies 
derum H. Jung von den Eifenhämmern im Gies 
genſchen. Das Land hat 24 Stabhämmer, bie 
einer durch Geſetze fehr eingefchränften Zunft ges 
hören. Diefe Einfchränfungen, weldye zu den jes, 
Bigen Umftänden, nicht paffen, vornehmlich auch 
der Luxus, haben die Waare fchlechter, und die 
Vortheile geringer gemad)t. Eine Karre Eifen von 
1000 Pf. hat jeßt nur 7 bie 8 Stäbe, da fie ehe- 
mals 12 bis 14 enthalten hat. Die Verarbeiter 
diefes Eiſens, weiches bey der gröffern Dicke mehr 
Kohlen und Mühe verlargt, Fünnen alfo nicht fo 
viel, als nöthig, dafır zahlen. Dagegen find im 
Herzogthum MWeftphalen Hammer angelegt, die, 


bey mehrerer Sreyheit, Stabeifen in feinere und 


kleinere Stäben ausarbeiten,- welches denn beliebter 
und theurer, als das Stegenfche geworden ift, 
Ein etwas befferes Schickfal haben nod) zur Zeit 
bie Stahlhämmer gehabt, die an reichere Befiger 
— | u | gekom⸗ 
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— ſind. Man lieſet hier, auſſer den dort 
blichen Arbeiten, auch eine Hypotheſe vom Unter⸗ 
ſchiede des Eiſens und Stahls. Beyde ſollen glass 
artige Erde enthalten, die aber im Stahle mit den 
martialiſchen Theilen genauer, als im Eiſen ver⸗ 
bunden ſeyn ſollen. | 


Halle 


Bey J. J. Gebauer: Tanas Mathes von 
Heß, weil. öffentlidhen Kebrers der Univers . 
fal: und Kitterärgefihichte auf der Univerfis 
tät zu Wien, Gedanfen über die Einrich⸗ 
tung des Schulwefens. 168 ©. groß Dctav. 
‚1778. Im Vorberichte meldet der Herausgeber, 
daß der %. 1776. ©. 35. von und angezeigte 
Entwurf von der Einrichtung der Gymna⸗ 
fien in den Kaiſerl. Rönigl. Erblanden aus 
diefer Schrift, die der fel, Verf. der Schulcom= 
miffion im Manuſcripte vorgelegt hatte, eim - 
Auszug iſt, weldes auch die Vergleichung zu 
erfennen giebt; daß aber des höchften Beyfalls 
ungeachtet die darinne enthaltenen Worfchläge 
noch nicht ausgeführt worden -feyn. Wir haben 
die fo gründlichen Gedanken des Verf., deffen Uns 
denken unter ung noch eben ſo geſchaͤtzt iſt, als 
er auch in dieſer Schrift bey-aller Belegenheit 
DBeweife feiner danfbaren Erinnerung an die hie— 
fige Univerfität giebt, in diefer ausführlichern 
Abhandlung, wo er nicht nur feine Gedanfen 
durd) Anführung entfprechender Schriften anderer 
anfehnlidyer und für manche nüßlicher - macht, 
fondern auch über vieles freymäthiger fiih aus: ' 
läßt, ald in jenem Auszuge nicht gefchehen durfte, 
mit nicht geringem Vergnügen nochmals ge 
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Und Recenſent iſt vollkommen uͤberzeugt, daß die 
Beſorgniß, die, laut des Vorberichtes, gegen die 
Plane des Verfaſſers durchdrang, als wuͤrden 
nach denſelben die Zoͤglinge mit Lehrgegenſtaͤnden 
uͤberhaͤuft werden, und nichts gruͤndlich erler⸗ 
nen, durch genaue Erwaͤgung der Fragen, was 
fuͤr Kenntniſſe in unſern Zeiten am wichtigſten 
find, und wie weit es mit dem öffentlichen Uns 
terrichte in den untern und mittlern Schulen ges 
bradyt werden müfje, hinlänglid) widerlegt wer⸗ 
den koͤnnte. Auch hat ja der Berfaffer wicht 
nad) bloffen Idealen, fondern nad) vorhandenen 
Erfahrungen feine Vorfchläge eingerichtet, Wie 
er denn auch am Ende eine Menge von Schuls 
verordnungen und Schulbuͤchern angeführt hat, 
woraus fich:erfehen läßt, daß eben folche Abs 
. fihten an vielen Orten beym Öffentlichen Unters 
richte angefegt find, 


Luͤbeck. 


Von des Hrn. D. Luͤdeke expofitio brevis 
locorum S. S. ad Orientem fe referentium, wels 
he von uns in dem vorigen Jaͤhrgange ©. 
485 f. angezeigt worden, bat Hr. Job. Herm. 
von Welle, Coll. der Catharinenfchule zu Xüs 
bed , eine wohlgerathene deutfche Ueberfezung, 
auf 129 Seiten in Octav herausgegeben; aud 
- das Original mit einigen lefenswürdigen Anmers 
Zungen begleitet. Nicht allein angehende Gots 
teögelehrte werden diefe Schrift ald eine Einleis 
tung zur Lektur gröfferer Werke über die Alters 
thümer des Orients gebrauchen koͤnnen; fons 
- dern auch überhaupt alle nachdentende Fremde 
ber Bibel Fönnen es mit Nuzen lefen, 
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Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen, 
— ae Stüd.. cc... 
"Den 16, Detober 1779... ,... 


nter dem Titel: Obfervationum fübcefivarum 

A Ipecimen hat der H. Geheinterath von Ste? 

. 54 Abhandlungen geliefert ,_ die von dem 
Geiſte und der ausgebreiteten Gelehrfamfeit diefes 
wegen anderer Schriften fchon berühmten Mannes 
zeigen. I. De foemina obfide, Die Achtung, 
worin das weibliche Gefchlecht bey den alten Teut— 
fchen ftand, bewog Auguſtus, e8 zu einer. Friedens: 
bedingung zu. machen, daß ihm Feine Manns: fons 
Den Srauensperfonen zu Geiffeln gegeben würden, 
I. Sit: ein. Vaſall, der nicht Unterthan ift, ſchul⸗ 
dig, fic) als Geiffel für feinen. Herrn. gebrauchen 
zulaffen? Im mittlern Zeitalter-war es eine Haupt⸗ 
flicht. der Vafallen und Minifterialen, ihre Perz 
on ſowol, als ihre Güter, für den Herrn. zu verbürs 
gen. Man pflegte fogar Lehne unter diefer befonz 
dern Verbindlichkeit zu ertheilen. - Und diefes find 
die Feuda plegii (Fiefs de plejure.) . Aus. diefen 
Gründen wird. jene Frage bejahet.. III. Bon Ges 
J — 
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feen, wodurch der Weinbau verboten oder einges 
fchränft wird. Zweckmaͤſſiger foll es ſeyn, ben 
Kornbau durch Prämien und eine freye_ Ausfuhr 
zu befördern, oder auch den Weinbau durch Abga⸗ 
ben zu erfchweren, als solche Gefee zu geben. 
IV. Bom Hufitande der Bauern. Nicht die Reli— 
gionsveränderung, fondern Härte und Graufamkeit 
der Herren war die Urfache des fo berüchtigten Baus 
renfrieged. V. Einige brauchbare Bemerkungen, 
den Grund und'Bodenzins betreffend. VI Von 
der höchften Gewalt, jo nad) dem Ablaufe einiger 
Zeit ihre Endfchaft erreicht. Cine ſolche hatte der 
römifche Dictator, von welchem eine für Freunde 
der Antiquität fehr lefenswerthe — — einge⸗ 
ruͤckt iſt. Neuere Beyſpiele giebt die Hollaͤndiſche 
Geſchichte an die Hand, da im Jahre 1576. der 
ai von Naffau : Dranien, und, im fahre I: 
er Graf don Keicefter zu oberſten Befehlshab 
ernennet worden. Dem General Washington kann 
der Name eines‘ Dictators nicht beygelegt werben; 
indem, feine "Gewalt dem Generalcongreg u —* 
ioorfen iſt, und’ folglich ihm das imperium füm- 
. mum fehler ‚VI. Vom ditatore perpetuo, 
Sonwell war unter dem Namen eines Protector 
nichts anders als ein’ foldyer, obwol Diefer Name 
nur den Vormündern eines Englifchen Kronpri tzen 
and dem in Abweſenheit des Königs ernam 
Zwiſchenkdnige ehemals eigen la vo 
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au nachtheilig it. Manes lehrte, der Landbau 
fey ftrafbarer, als der Wucher. Einen gleicht 
Schaden leidet auch der Landbau und mit .- den 
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Staat, wenn die Zahl der Feyertage allzufehr ges 
hänftift. X. Vom Urfprunge ber Eonfuln in den 
Handelsftädten von Hein Aften. Diefer liegt in den 
Kreuzzügen, und den von den Chriften gemachten 
Eroberungen. Unter andern Privilegien, welche 
"Die Staltänifchen Kaufleute von den Fleinen chrift- 
lichen Königen und Fürften im gelobten Sande er= 
hielten, war dieſes, daß fie zur Entfcheidung ber 
Streitigfeiten, fo unter ihnen entftehen. möchten, 
eigene Richter beftellen fünnten, die fchon damals 
vicecomites oder auch confules genannt worden. 
Nachdem diefe Länder von den Türken wiederum 
erobert worden ; fo erhielten verfchiedene Europäis 
ſche Fuͤrſten durch befondere Verträge ein gleiches 
Recht von ihnen. XI. Von den Epigonen in der 
Armee des Aleranderd, und einem ähnlichen Inſti⸗ 


tute Guſtavs Adolphs von Schweden. XI. Bom | 


Abfalle einzelner Provinzen, Colonien und Städte 
mit-Beyfpielen aus der neuern Gefchichte. XIII. 
Bon der Amneſtie. Schon in der Natur eines 
Friedens liegt diefelbe. Das erfteBeyfpiel, wo fie 
ausdrücklich ftipuliret worden, findet fich in dem 
Frieden, welchen die Söhne Ludwigs des From: 
men im Sahre 860 gefchloffen; Im mittlern Zeit⸗ 
“ alter gefchieht der Amneſtie in den Friedenstras 
taten felten Erwähnung. Allein feit dem Ende 
des 14. Jahrhund. find wenige Frieden, worinn 


diefelbe nicht befonders verfprochen worden. XIV. 


Iſt es erlaubt, daß eine Nation die ſich empoͤren⸗ 


den Unterthanen eines andern Stastes unterftüge?' 
Nach allgemeinen Grundfägen will der H. V. nichts. 


entfcheiden. Daß es aber dem juri gentium Euro- 
paearum pra@tico nicht zumider ſey, lehrt die Ge⸗ 
fchichte. Hollands Unabhängigkeit wurde von den 
Engländern fowol ald Franzofen begünftigt, und 


die Krimm durch den Beyftand einer Catharine - 
tt 3 des 
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des tuͤrkiſchen Jochs entledigt. Dieſer Abhand⸗ 
lung iſt der Tractat zwiſchen Frankreich und den 
vereinigten Colonien in Amerika vorangeſchickt. 
XV. Bon Abolition der Dictatur. XVI. De de- 
relictione regni. XVII. Bon der Reaſſumtion 
des niedergelegten Diadems. Der Nachfolger 
hat das Recht, ſich einer ſolchen Bemuͤhung zu 
widerſetzen. Als den Victor Amadaͤus, Koͤnig 
von Sardinien, der Reſignation gereute, ließ ſein 
Prinz auf ein vorhergegangenes Urtheil des Gons 
fiftoriums denfelben in. ein Klofter ſtecken. Und 
mit Grunde, wie der H.V. meynt. XIIX. Ueber 
den L. I. D. de legatis. Eine Erflärung der bey 
den Römern üblidyen legationum liberarum, und 
die Legislation in Anfehung derfelben, XIX. De 
ftatura militari ad L. III. C. Theod. de Tironi- 
bus. Die römifche Maaffe war 6 Fuß, und uns 
ter den Valentinianen 5 Fuß. 7 Zoll. "Das Meffen 
geſchah ad incommam, foviel ald synouuz. " 
Bom Thronerben, der als Geiffel gegeben ift; 
Fällt demfelben dad Reid) an, fo muß er loögelafa 
fen werden, ed wäre denn, daß eben. zu dieſer 
Zeit die Friedensbedingungen: verleget, worbens 
XXI. Kann ein gefangener König die Regierum 
refigniren? Sind diesriedensbedingungen ſchimpf⸗ 
lich und allzunachtheilig für fein Reich; fo iſt es 
gerecht und Pflicht. XXI. Ein Beyfpiel, wor 
zur Sefthaltung einzelner Friedenspuncte Geiffelm 
* gegeben worden, ift in dem Aachner Frieden. XXI 
bis XXVI. Bemerfungen aus der Gefchichte des 
Stiftes zu Riga. XXVIIL Von der ehemaligen 
Derbindung der Wallachey und Moldau mit Polens 
Diefe gieng fo weit, daß jene Fürften feinem Fremz 
den das Indigenat ohne Erlaubniß der Könige vom 
Polen ertheilen fonnten. XXIX. Bon Wiedereinz 
führung der Englifhen Sprache am Hofe, und * 
die 








42. Stuͤck, den 16.Oct. 1779. 661 


die Gerichte. Wilhelm, Herzog von der Norman⸗ 
die, führte in Engelland die Sranzöfifche Sprache 
ein. Eduard IIT. bringt die Landesiprache wieder 
empor. zn Öffentlichen Geſchaͤften wird indeffen 
auch die lateinifche und franzöfifche Sprache noch 
Häufig gebraucht. “ (So gefcheben alle Erklärungen 
des Königs auf die Bills des Parlements in Trans 
zöfifcher Sprache.) XXX. Bon der Konceflion, 
welche Papſt Hadrian IV. dem Könige von England 
im Jahre 1154. gegeben hat, Irland zu erobern. 
AXXI Vom Lehnsnerus , worinn ı Schottland 
gegen England geſtanden. Voͤllig ift derfelbe. uns 
ter Eduard III. aufgehoben. XXXI. Der Titel 
‚ potentiffimus ift den Königen von Polen erft vom 
Kaiſer Leopold im Fahre 1659. zugeftanden worden, 
XXX. Von'der Arrogation Ludewigs von Böhs 
men, fo vom Kaifer Mar. I. gefchehen. Es wurs 
de zwar audgemacht, daß fie dem alleinigen Suc— 
ceffionsrechte der Erzherzoge von Defterreich. nicht 
präjudiciren ſollte. Max. aber machte denfelben 
zum Generalvicarius des Reiche, und empfohl 
ihn, wiewol nad) aller Wahrfcheinlichkeit nur zum 
Scheine, den Ehurfürften zur Mahl eines R. Kö: 
niges. XXXIV. Von Urkunden mit bleyernen Faiz 
ſerlichen Bullen giebt es wenige aͤchte. XXXV. 
Der Erzkanzler von Burgund iſt bis auf Kaiſer 
Friederich II. der Erzbiſchof von Wien geweſen. 
Weunn dieſe Würde eigentlich an Trier gefommen, _ 
ift unbefannt. So viel ift indeffen wahrſcheinlich, 
Daß es unter der Negierung Kaifer Rudolphs J. 
gefchehen. XXXVI. De rationario imperii.  &o 
nennt Suetonius die Tabellen, die ein Regent ſich 
über die Volksmenge, Zuftand des Handels, Acker: 
bau, Kriegesmacht, der Finanzen u. f. w. zu. mas 
chen hat. XXXVII. De augurio politico, „Die 
Revolution der Schwedifchen Regierungsform war 
Ä tt 3 in 
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in dem befannten Buche: Gefchichte der Europäl« 
ſchen Etabliffements in den beyden Indien auf das 
genauefte vorhergefagt. (Ein.eben fo illuftres Bey⸗ 
fpiel möchte die Vermuthung feyn, welche der Herz 
zog von Choifeul beym Parifer Friedensſchluſſe im 
Ruͤckſicht der Englifhen Colonien in Amerika fol 
geäuffert haben.) XXXIIX. Weber die Verfchies 
denheit in Charakter, und in den Meigungen ber 
Nationen. Eine Abhandl. fo durd) den L. 31. $. 21. 
D. de aedilit. edieto veranlaffet worden. XXXIX. 
De taecitis induciis. Ein wahrer Waffenftillftand 
erfordert eine ausdrüdliche Verabredung, indem 
das wefentliche deffelben darinn beftehet,, daß bie 
Seindfeligkeiten bis auf eine beftimmte Zeit 
fuspendiret werden. XL. De lege Atiliaa XLL 
De lege Porcia. Mad) diefen war das Eyilium 
feine Strafe, fondern ein Mittel, einer harter 
Strafe zu entgeben. XLII. De Servis non ordi- 
nandis. Gefchichte der rümifchen tentfchen, und 
canonifchen Legislation hievon. XLIII. Won der 
Bedeutung des Wortes ziperis in den griechifchen 
Geſetzbuͤchern. Es heift fo viel als eine Bedingung, 
unter der ein NRechtögefchäfte geſchehen ift. Ein 
und ebendaffelbe ift das im L. 6. $. 2. D. de ex- 
cufationibus befindliche Wort haerefis. XLIV. 
Ein Beyfpiel, wo in Streitigfeiten zwifchen dem 
Kaifer und einem Reichäftande ein Schiedsrichter 
gefeget if. XLV. Bon der Marfgräflichen Würz 
de des Haufed Baden. Hermann, ber zweyte, 
Sohn des Herzogs Bertolds von Zähringen, ber 
für feine Perfon den marfgräflichen Titel anges 
nommen , heirathete die Judith, eine Erbtochter 
aus dem Haufe der Dynaften von Banden. Bon 
dieſer Zeit an ift die markgräfl. Würde ohne irgend 
eine Faiferliche Verleihung bey den Baadifchen Lanz, 
den geblieben, XLVI. Benfpiele aus ar; 
| | eit⸗ 
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Zeitalter, wo bie Ertheilung der Stadtrechte. vom 
Kaifer geſchehen. XLVIL. Beweis, daß der Erz 
bifchof von Maynz in der ganzen römischen Kirche 
der nächfte Prälat nach dem Papft ift. -XLVIIL 
Don der Minorennität der Garolingifchen Könige, 
Die Meynung des Grafen von Buat, daß die 
Majorennität derfelben mit dem 25. Jahre anges 
angen, ift ungegruͤndet. XLIX. Beyipiele von 
chtserflärungen,, fo durch ein Reichömannenges 
richt gefchehen find. L. Beſtaͤrkung des Satzes, 
dag. die Veräufferung eined Reichslehns, fo. ohne 
Einwilligung des Katfers gefchehen, Feine Privation 
‚beffelben nad) ſich ziehe. LI. Beweis, daß von 
jeher die Theilung eines Reichslehns ohne Faiferlis 
de Einwilligung gefchehen Fönnen. LII. Bey: 
Fie⸗ von Leibgedingslehen. LIII. Erklaͤrung des 
15. D. de jurisdictione. Unnoͤthig ift die Ver⸗ 
befferung des Eujacius, ber flatt in praefidem, 
in praetorem leſen will. LIV. Gin Commentar 
zum Tit. quod quisque juris u. fe w. Diefes 
anze Merk, deffen Inhalt und Schreibart jedem 
Sefer Vergnügen machen wird, enthält 120 
Octavſeiten. —— 


Paris. 


Recherches ſur différens points de Phyſique 

e » par Jaques Piron; bey Le Loup und Hoche⸗ 
reau 48 Octavſ. Eine neue Theorie der Bewegun⸗ 
gen der Erde. Ein Koͤrper, der in einem Kreiſe 
gehe, werde dem Mittelpuncte immer eine und 
diefelbe Stelle zufehren, wenn er Feine Rotation 
habe. (Falſch, wie fi) jeder überzeugen kann, 
der um einen runden Tiſch gehn und das Geficht 
ſtets nad) einer beftimmten Stelle auffer dem Ti⸗ 
fche, einem Zenfter z. E. zu. will, da bet er 
tt 4 ei⸗ 
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keine Rotation, er: wird aber dem Tiſche bald 
Ruͤcken, bald Geficht zufehren) Folglich kehre 
auch die Erde alle Puncte der Erdekliptif nach und 
nad) der Sonne nicht anders zu, als vermittelft 
- einer wirklichen jährlichen Rotation um eine Are, 

- die diefer Linie ſenkrecht fey (geometrifch heißt 
es, der Ebene, in welcher fich diefe Linie befins 
det.) Diefe jährliche Rotation der Erde bringt 
die Nachtgleiche wieder zurück, indem fie die Pun⸗ 
ete, wo die Erbekliptif vom Nequator gefchnitten 
wird, wieder zur Sonne bringt. Das Ruͤckgehen 
der Nachrgleichen nun kümmt daher, weil die 
+ Erde weniger Zeit braucht, diefe Rotation zu voll⸗ 

‚enden, als die Efliptif am Himmel zu durchlaus 
fen. Weil der Mond uns immer eine Seite zu— 
kehrt, fo bat er Feine Rotation, was aud) die 
Aftronomen davon fagen. Die Aftronomen bilden 
fich ein: daß die Sonne die Erbefltptif durchläuft, 
‚fey die Folge davon, daß einem Auge in der 
Sonne, die Erde eine jährliche Rotation um die 
Are der Efliptif zu haben fcheint: Aber weder 
die Erde, noch ſonſt ein Körper koͤnnen fcheinbare 
Bewegungen haben, die nicht Folgen wirklicher 
Bewegungen des Körpers wären, auf dem ſich 
das Auge befindet. Die Erde hat alfo drey Be: 
_ wegungen,. die um die Sonne, die tägliche um 
ihre Are, die jährliche Notation um die Are der 
Ekliptik. (Man fieht leicht aus dent fehon anges- 
führten, daß Hr. P. von Sachen fchreibt, die er 
nicht verfteht. MWiderlegung würde hier zu weit: 
läuftig, und ift dem Kenner nicht nöthig.) Ueber 
die Schwere; Sie befchleunige in Verhältniß der 
. Maffen, Schwere und Gemicht feyen nicht unters 
fhieden. Hr. P. hat ſich für den erften Erfinder 
diefer Wahrheit gehalten, fand fie aber nachdem 
‚bey Chatelet, Nollet, Sigaub be In Fond, * 
222 u nt t 
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Acht ſo deutlich ausgedruckt. (Gewiß gar nicht, 


Hr. P. bürdete feinen ungereimten Gedanfen bie: 
fen Schriftfiellern auf.) Ueber das Wachsthum 
örganifcher Weſen. Eine gährende flüffige Mate: 
rie, welche fich in den Kanälen befindet, die ein 
organifches Weſen ausmachen, treibt derfelben 
Theile aus einander, und führt in ihre Zwifchen? 
raume neue. Weber die Biegfamkfeit der Körper, 
Aus einer harten eiſernen Stange .läßt fich eine 

Biegfame Kette machen. Alſo werden biegfame 
Körper wohl aus Theilchen wie Kettenringe in 
einander vergliedert beftehen. Aehnliche Einfälle 
über Feftigfeit und. Härte, Divergenz des Fichte 
und Refraction. Hr. P. kennt einiges Gemeine 
von den Waturbegebenheiten, und überläßt fidy 
alsdann Muthmaffungen darüber, an deren geb— 
metriſche Prüfung er nicht denkt. Zu Toben ift, 
Daß er das Alles ganz Furz fagt, und man alfo 
mit dem Büchlein, aus dem nichts zu lernen iff, 
Doc) nicht viel Zeit verderbt, 


F Stockholm. F 
- Die über den verſtorbenen Hofmarſchall und 


Commandeur vom Königl. Wafaorden. mit dem’ 


groffen Creuz, Zr Baron de Geer, vom Hrn. 
Prof. Torbern Bergman in der Kön. Akademie 
der Wiffenfchaften gehaltene Gedächtnißrede, oder 
Äminnelfe- Tal öfver Kgl. Mjts Tro- Man---- 
Herr CARL DE GEER, tryckt hos Lange 1779 
(auf go Seiten in groß Octav), iftbeybes wegen des 
Gegenftandes und ber Ausführung einer Anzeige 
höchft würdig. Man Fan in der Ahnentafel der 
Degeerfchen Familie Bis aufs Jahr 1170 zuruͤck⸗ 
jehen, obgleich einige Gefchwifter erft um das 
Jahr 1280 den Namen ir annahnen, = 
+ 5 50: 
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Samilie Fam unter Guftaf Adolph aus Holland 
nad) Schweden, da dann einer-davon, Ludwig, 
dem Könige wichtige Worfchüffe machte, das foges 
nannte Wallonfchmieden „ die rechte Kunft Gewehre 
zu verfertigen, eiferne Ganonen zu gieffen, Meſ— 
fing zuzubereiten u.f.w. mit ſich führte, wofür 
er. zum Schwedifchen Edelmann ernannt wurde, 
Er fchaffte auch 30 Holländifche bewaffnete Schiffe 
an, die Schweden gegen die Dänifche Flotte,grofs 
fen Beyftand leifteten, und Faufte in Schweden 
viele Güter auf. Die Eltern bes verftorbenen 
Sreyherrn. waren Johann Jacob, der auf feinem 
Gute Finfpäng lebte, und Jaqueline Cornelie 
Affeubdelft, eine Dame aus einem angefehenen abes 
lichen Gefchlechte in den vereinigten Niederlanden. 
Er fam 1720 zur Welt, und reifete im vierten Jahr 
mit feinen Eltern nad) Holland, wovon er erft ins 
achtzehnten nach Schweden zuruͤckkam. Sein Hang 
zur Inſectenkenntniß fieng fi) ohngefähr mit dem 
fechiten Jahre an, da ihm einige Seidenmwürme 
geichenft wurden. Er ftudirte in Utrecht, um 
befonders ward feine Liebe zur Naturkenntniß durch 
die genaue Bekanntfchaft mit Muffchenbroef befe= 
ſtigt, die er bis 1761 durch fleifjigen Briefwechfel 
unterhielt. Sein Vaterbruder hatte ihm im Teftas 
ment die Beforgung feiner Güter, Leufta u. a. als 
Sideicommiß aufgetragen, bie er — Min⸗ 
derjaͤhrigkeit wegen fürs erſte nur durch andere im 
Merkftelligkeit bringen Fonnte. Er fezte indeffen 
feine Studien in Upfala befonders unter Klingens 
ftierna, Anders Celfius, von Linne, KHiorter, 
fort. Wegen feiner ſchon damals erworbenen herz 
oorleuchtenden Einfichten wurde ihm  verftattet, 
Bier Jahre früher, als nad) dem Teftamente gez 
ſchehen follte, die eigene Verwaltung der Güter 
anzutreten, welches bey der vorgängigen Verſaͤum⸗ 
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niß derſelben um fo viel nöthiger war, zu wels 


cher Zeit er auch zum Cammerherrn ernannt wurde, 


Da Hr. de Geer aud) an den beträchtlichen Eifens 
werfen zu Dannemora Antheil hatte, nimmt Hr. 
DB. Gelegenheit, von dem dortigen Grubenbau zu 
reden. Die Aufforderung der Waffer ift dafelbft 
bejonders fehr beſchwerlich, weswegen fchon 1729 
Jr. Triewald eine Feuer- und Luftmafchine zu 
Stande brachte, die täglich wenigſtens 20060 
Tonnen Waſſer aufforderte, bald hernach aber in 
Unordnung gerieth, und wegen der groffen Koften 
zueWiederherftellung aufgegeben ward. Auch eine 
andere ähnliche 1769. gebauete ließ man in der 
Folge fiehen. Das Zudringen des Waſſers in die 
Grube ift befonders der benachbarten See zuzus 
ſchreiben, weswegen jezt koſtbare Graben und 
Zeiche zur Ableitung gemacht worden. Bey allen 
Koften ift die Ausbeute doch beträchtlich, denn e8 + 
werden 15 Hohenöfen fchon feit langer Zeit daſelbſt 
unterhalten, und das Eifen iſt von vorzüglicher 
Güte, und bey Ausländern unter dem Namen 
des Dregrundifchen Eifens genugfam bekannt, fo 
wie audy die Engländer zum feineften Stahl def: 
felben bedürftig find. Bey diefer Gelegenheit wird 
des Hrn. de Geer Vorforge und Freygebigfeit ges 
en die vielen ihm untergebenen Arbeiter und 
Bediente gelobt, wodurch ihm felbft ein um fo 
piel gröfferer Gewinn zugefloffen. Die Bücher 
aber über Ausgabe und Einnahme führte er- felbft 
mit eigener Hand. Des Hrn. Waͤſſtroͤms Erfin- 
dung, das Getraide durch die fonft unnuͤz ver- 
fchwendete Wärme der Schmelzöfen zu trocknen, 
hat er fich überall zu nuze gemacht, ſo daß bey 
feinen Bergwerfen jezt jaͤhrlich 12 bis 14000 Ton⸗ 
nen Getraide getrodinet werden. Seinen Reich- 
thum theilte er in der Stilfe mit den Armen, Fu 
ir⸗ 
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Kirhen bauen und verbeffern, und errichtete an 
vielen Orten Landſchulen. Ob nun gleid) die Ans 
ordnung fo mannigfaltiger groffer Eigenthümer 
und Nabrungszweige faft feine ganze Zeit und Auf 
merffamfeit erforderte, fo wählte er doc) einen 
Theil der Naturgefchichte, worin er es vermoͤge 
feines Scharffinns und aller möglicher Huͤlfsmit⸗ 
tel. an Schriften, Vergröfferungsgläfern u. |. w. 
zu einer aufferordentlichen Höhe gebracht hat, die 
Senfectenfenntniß, vom deren Wehrte Hr. B. hier 
einige Züge beybringt, zum Vorwurf feiner Erz 
holungsftunden. Man fennt genugfam fein praͤch⸗ 
figes, aus 7XTheilen oder 8 Baͤnden beftehendey 
Senfectenwerf, das er auf eigene Koften herausgab, - 
and den Liebhabern der Wiſſenſchaft verfchenkter 
"Und die Abhandlungen der Akademien der Wiſſen 
ſchaften beydes zu Stodholm und a 
mancherley feiner Beobachtungen geziert. Ge 
groffe vollftändige Inſectenſammlung hat feine vers 
wittwete&emahlin nebft andern Naturproducten uni 
einem Foftbaren Microfcop der Akademie der Wif 
fenfchaften zu Stockholm geſchenkt. Hr. de Geer 
hat fich jederzeit der Gnade Des Hofes zu erfreuen 
gehabt. Im Jahre 1761 wurde er zum Hofmar: 
ſchall und Ritter des Kön.Nordfteruorbens ernannt, , 
und 1772 zum Commandeur des Wafaordens mit 
dem groffen -Ereuz, und das Jahr darauf zum 
Freyherrn. Aus der Ehe mit feiner jetzt noch 
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lebenden Gemahlin, einer Freyherrin Ribbing, find 

Hier Söhne und eben fo viel Töchter —— 
Zu einer Zeit, wie die Einpfropfung der Poden 
in Schweden noch Widerreden ausgefezt war, Ti 
er feine Rinder inoculiren, worüber der Reichsro 
Graf Teffin eine Medaille prägen lieg. Sm d 

lezten Jahren feines Lebens war er vom Podagre 
geplagt, das von den innern Theilen nicht a 
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beingen war, woran .er auch ‚den: 8. „Merz 1778 
verfchied. Ein Paar: Tage. vor jeinem Ende bes 
forgte er noch ſelbſt die Eorrectur eines Bogens 
ſeines damahls unter der Preſſe befindlichen In⸗ 
ſeetenwerks. Die Alkademie der Wiſſenſchaften 
hat noch ferner ihre Verehrung fuͤr dieſes ihr 
Mitglied durch eine Medaille bezeuget, | 


Paris. und Sr. 


Hier verfaufen Knapen und Sohn: Diſſerta 
tions fur le Droit public des Colonies Francoi- 
fes, Efpagnoles et Angloifes d’apres les Loix 
des. trois nations camparees entre elles 17782 
Auſſer der Borrede 507 S. in Octav ſtark. Ins 
Detail dieſes Werks, das groͤßtentheils aus Aus⸗ 
zuͤgen von Drbonnancen, Stiftungsbriefen, Civil⸗ 
und Policeygefegen und: publiciftifchen Rechtelehrern | 
befteht,; fünnemuiwir. und bier nicht einlaſſen, und 
wir werden uns bloß beanügen müffen,. von den hier 
behandelten fehr verwicfelten Materien, nemlich der 
Regierungsform der Europäifchen Eolonien in Ame⸗ 
rika, und ihren Abweichungen von einander, eins . 

zelne Proben zugeben. Der Verf. zeigt hier vors 
Ali daB Verhältniß der wichtigften Amerikani⸗ 
ſchen Colonien mit ihren Mutterländern , die Ges 
rechtfame und Gewalt ihrer Gouverneurs, auf. 
was Urt Gerechtigkeit in denfelben verwaltet wird, 
wer hier Recht hat, Zaren. und Steuern auszufchreis 
ben, wie viel und wie wenig Antheil die Colos- 
niften ander Landesregierung haben, "und was 
für. Mängel, Vorzüge und Abweichungen in: jeder 
Monte gefundeh. werben. .; Weil dieſe Materien; 
in Abfiht-der Englifchen Golenien bey Gelegenheit: 
des jeigen Krieges fo oft. - vielfach behandelt: 
werden, iſt der Verf. auch. bey dieſen am Fr 
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+ alten und neuen Königlichen Ordonnanzen gefchöpft, 
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führlichften, und auffer Otis, Dicfinfons und Dunts 
mons Schriften finden wir vorzüglich) Pownals 
adminiftration of the Colonies zum Grunde ges 
legt. Einzeln hat der uns unbekannte Verfaffet 
nicht jede Brittifche Colonie unterfucht, Doc) aber 
manche fehr inftructive fpecielle Bemerkung dars 
über mitgetheilt, wie: über die Verfaſſung der 
- Englifshen Zucerinfeln, über die erſten Stiftungds 
briefe von Maryland und Penfilvanien, über die 
Quebecacte und die drey Plane, welche Hr. de 
Mazores dem. Englifcyen Parlement zur beſſern 
Regierung diefer Provinz vorlegte, und über die 
Acten, wodurch 1774: die alte Verfaffung von 
Maffachufetsbay fo viele Veränderungen erlitt. Die 
Verfaſſung der Franzöfifchen Colonten iſt aus dem 








woben fehr oft die Geſchichte der wichtigften Bears 
änderungen. kurz berührt worden: Bey der Spas 
nifchen Colonieverfaffung fcheint anſer  Verfaffen 
am wenigften unterrichtet zu feyn. Er ſchildert 
diefe nicht: eigentlich, wie fie jet find, und was 
die Bourbomnifchen Könige in denfelben veränderf 
baben, fondern bloß noch Carls des Fünften Vers 
- ordnungen und feiner erften Nachfolger. Der 
- Berfaffer fcheint fogar nichts von den unter ‘Carl 
dem Dritten neuerrichteten Gouvernements zu 
wiſſen., denn feinen Worten nach befteht das Spas 
niſche Weftindien noch jet in. den beyden Könige 
reichen Mexico und Peru. Br J 


Die Franzoͤſiſchen Colonien waren anfaͤnglich 
ganz auf dem Fuß der Engliſchen eingerichtet, 
und fie waren, mie dieſe, einzelnen Handelscom⸗ 
Yagnien unterworfen. Hier gab. ed ehemals‘, ſo 
wie in Carolina, . einen befondern Weſtindiſchen 
Adel, und noch: ſind davon einige Marquis — 

* 7” t 


— 






2 145] 





42. Stuͤck, den 16.Oct. 1779. . 678 


Jetzt ſtehen alle Franzöfifchen Eolonien unter dem 
Stantsfecretär der Marine. Franfreich bezahlte 
bis 1713., fo wie Großbrittannien meiftens bis 
1775., die Staatdausgaben und Vertheidigungss 
foften feiner Zucferinfeln aus den Europäifchen 
Revenuͤen. Don den Steuern, welche diefe Gos 
lonien jet zu ihrer Selbfterhaltung aufbringen, 
fallt nichts in die Königliche Caffe, vielmehr muß 
biefe zuweilen das Deftcit in den Öffentlichen Aus: 
jaben erfegen. Die Kändereyen bezahlen hier 
einen Grundzins, wie in den Englifchen, der in 
Vergleich mit den Nordamerifanifchen, fehr hoch 
ift. Sn Penfilvanien bezahlen 100 Ncres einen 
Penny Örundzinfe, in der Inſel Dominique bins 
gegen ein Aere, ſechs Pence Sterling. Auch vers 
kauft der Franzöfifche Hof die Ländereyen nicht, 
fondern giebt fie den Coloniſten umſonſt. Der 
Verfaffer, der mit Recht Englifche Schriftftelfer 
und den Abbe Rainal tadelt, daß fie die Bedruͤ— 
ckungen der Franzoͤſiſchen Colonien übertreiben; 
fällt zuweilen in den entgegengefeßten Fehler, 
und Fhifdert ihre Lage allzuvortheilbaft. 3.€, 
wenn er behauptet, daß alle für fie beftimmte 
Maaren in den Franzöfifchen Handelsdrtern Feis 
nen Zoll bezahlen. Dies gilt doch nicht allges 


nein von allen. Unter andern bezahlen Del und 


Seife, alle ausgehende Rechte, fo wie alle frem— 
de nach Weftindien gehende Waaren. Aehnliche 
Unvorfichtigfeiten oder einfeitige Folgerungen liefz 
fen ſich aud) an andern Orten rügen, wenn hier 
Raum dazu wäre, wie S. 184, mo wider bie 
Einrichtung der Nordamerifanifchen Admiralitätse 
gerichte, und ©, 188 gegen einige in der Quebecz 
acte den Canadiern auferlegte Steuern Einwendun— 
gen gemacht worden, In den Franzöfifchen Golo: 
nien iſt die Regierung getheilt, der ——— 
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hat bloß über das Militäre zu befehlen, der Inten⸗ 
dant hingegen, welche Stelle hier ſeit 1679. einge⸗ 
fuͤhrt iſt, vergiebt verſchiedene Civilbedienungen und 
hat alle Handels: Finanz: und Juſtizſachen unter ſei⸗ 
ner Aufficht. Kein Negerſclave Tann in Domingo 
ohne Einwilligung des Gouverneurs — wer⸗ 
den. Seitdem die Soldaten der Marine aufgehoben 
ſind, haͤlt Frankreich in Friedenszeiten nur wenig 
Truppen in ſeinen Colonien, die von der Krone bes 
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Eolonien und ihrerBerfaffung find. ung weniger 
würdigfeiten aufgeftoffen. . Die Vicefönige, nı 
doch fo.vielGewalthaben, hörfenmichteinmal in 
Kinder ohne vorhergegangenen Bericht an den 


an den R 
non Indien ehrlich machen. Keine Stadt in. die] 


Gegenden, oder Gemeinheit, darf au x den bey 
Hauptſtaͤdten Merico und Cuzco, durch Abgeord 
bey Hofe follicitiven oder Befchwerde führen. 
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Symphyſe: Nonvelle methode d’extraire la Pierre - 

'de la veflie par le Frere Come: Nouvelles Ob- 
fervations fur les Maladies veneriennes-par M. 
Fabre: Prix de l’acad&mie de Chirurgie de Paris 
Tom. X. und XL: Unter den eingefendeten Bey⸗ 
trägen find "des Hrn. Superintendent Muͤnchs 
neuere Beobachtungen über die Belladonnamwurzel 
befindlich, . 


Gieſſen. 
Fundamenta geographiae et hydrographiae 
' fabterraneae ad naturae ductum polita a I. Guil. 
Baumer 1779. 8. ohne Vorrede und Regifter ©. 
234. Nach einem neuen und auf eigene in einem 
groſſen Theile Teutfchlanded, vornehmlidy in Hefe 
fen und. Thüringen, angeftellte Wahrnehmungen 
gründeten Plan, behandelt Hr. Bergr. B. in 
Petem Buche eine für die Bergwerkskunde und ale 
‚gemeine Naturgefchichte Aufferft wichtige Wiſſen⸗ 
RA ft. Haft alle Erd- und Steinarten Haben Thon 
‚zu ihrer Grundlage (Rec. hat Hr. B. noch nicht 
überzeugt). Hr. B. bringt alle Berge auf zwey: 
das wahre rothe, todte, liegende,. bad er als dem 
- Kern aller Gebirge anfieht ; "und die Flößgebirge, 
‚welche nach) und nach in dem alten. Deere entſtau—⸗ 
‚den feyen , und mit der Mittagslinie einen ſpitzi⸗ 
gen Winkel machen; er, glaubt. nicht, daß die 
. Berge fid) durch ein umterirdifches Zeuer erhoben 
haben; alle Flöge feyen durch Thon miteinander 
zerbunden; die Floͤtzgebirge halten eben diefelbe 
Richtung ,. wie ‚die. Bewegung des groffen W 
meers: In recht tief liegenden Ebenen ift zu 
„den Seiten nach Mittag und Mitternacht eine Kalbe 
ſchichte ‚mit verfteinten Schalenthieren , unter dies. 
ſer ragt Letten hervor ; auf diefe folgt — 


(4 
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Sand, Marmor oder Gips, Schiefer, Hornftein, 
Selsftein; jedes diefer Lager hat Hr. B. ausführe 
lich, mit ‚feinen Abänderungen befchrieben. , Sm 
Herzogthum Gotha ragt der felfichte hohe Inſels— 
- berg, im Gebiete von Erfurt der Schwellenber 
and in der Graffchaft Gleichen der fandichte Muͤh 
berg aus dem; mit verfteinten Schalenthieren anger 
fuͤllten Kalklager, in Heffen der Dunftberg aus 
dem Marmorlager hervor; mehrere folche einzelne 
Derge beyſammen findet man auf der Höhe bey 
Homburg, aud) im Speffart im Maynziſchen. 
Auf dem Hausberg in der Wetterau findet man 
Hyſterolithen in Hornftein. Die Adern in den Ges 
birgen find offenbar erft fpäter entffanden, als die 
Gebirge ſelbſt. Bey Silberg in Oberheffen bricht 
Kupferkies in Stockwerken. Unter den Bergen, - 
welche faft ganz aus Erz beftehen, hätten aud) eis 
nige Peruanifche genannt werden fönnen. Das 
wahre rothe todte liegende ift (nach Hr. B.) eifens 
ſchuͤſſig, ſchwarzroͤthlicht, und ganz unfruchtbar, 
und geht in.eine ewige Teufe: allein.es ift faft als : 
Ienthalben bedeckt; nur auf den höchften Bergen 
der. höchften Gegenden ragt es zuweilen hervor, 
Hr. DB. fah es fo an der Schurte, auch bey Stuͤr— 
zenbach und vornemlich bey Schmiedefeld in Thüs 
ringen. Nah Hr. B. (dem aber Rec.’ hierinn 
nicht beyftimmen -Fann) find gemeine Wade, (bey 
andern Hornſtein) Jaſpis, Talk, Spedftein, 
Amiant, Asbeſt, Hornſtein und andere alle nur 
in der Feinheit ihrer Theile von einander verfchie- 
den? Hornftein mit Glimmer nennt er Pfeudogras 
nit, und jeden Stein, der aus mancherley in eis 
ner gemeinfchaftlichen Mutter liegenden Stuͤcken 
anderer Steine beftehbt, Granit, den er in Thuͤrin—⸗ 
en härter gefunden hat, als er in Meiffen und 
Böhmen ſeyn fol, Daß Hr. B. Serpentinftein 
va uu 2 mit 
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mit ophites überfeßt, kann Rec mit feinen Ber 
griffen nicht reimen. Much in Witgenſtein findet 
man zumeilen in Schiefergebirgen Schichten oder 
Truͤmmern von Kalkftein. Zwiſchen Rosbach und 
Oberweidbach in Oberheſſen kieſichte Muſchelkerne, 
und Blaͤtterabdruͤcke, in Witgenſtein Schichten eĩ⸗ 
nes groben blauen Kalkſteins in Dachfchiefer. Bey 
der langen Hecke in Trier, in Henneberg und zwi⸗ 
* Graubünden und Mantua ragen ganze Ge— 
ivge von Dachſchiefer hervor. In weiſſem Kalk 

ſchleferlager kommt zuweilen Holz, ſelten Meer⸗ 
thiere verſteinert vor; ganze Reihen davon hat man 
bey Niederorke in Sberheffen, in der Grafichaft 
Hohenfolms und zwifchen Ilmenau, Mannebach 
und Plauen, rothen Schiefer bey Langerwieſen 
und Mannebach in Thüringen, und haͤufig in 
Oberheſſen; hier iſt zuweilen grüne Eiſenerde ein- 
gefprengt. Die Marmorlager zeigen fih in Hefs 
fer gleich unter dem Sande, bey Gieffen und in 
mehreren andern Gegenden ragen fie hervor. Zwi⸗ 
ſchen Gieffen und Königsberg, aud) bey Aslar und 
Greifenftein in Solms brechen Eifenerze darinne; 
in einigen Gegenden von Niederhefjen, Thüringen 
und Franken "erfett der Gips ihre Stelle. © Zwi⸗ 
fchen diefem und ber Dammerde fand Hr. B. Zus 
weilen Knochen groffer Thiere gleichſam verkalft; 
er hat meiftend Salzquellen Cin der Wetterau aber 
auch Marmotlager) fo wie die Marmorlagen eher 
warme Bäder und andere Gefundbrunnen in: ihrer 
RNachbarſchaft. Bey Koller brechen feſte Sand: 
fieine, die zu Geftellfteinen taugen, und bey Wir: 
ſeck findet man feinen zarten Stlberfand. In den 
Thonſchichten findet man auch im Laubachifchen 
Xarras, und, in mehrern Gegenden von Darıms 
ftadt feftere Lava, die Hr. B., ob er gleich Beben: 
Fen trägt, ihren Urfprung vom Feuer abzuleiten, 

| mit 
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mit den Säulenfteinen von Omaburg, vom Hans 
genftein, vom Fesberg und von. Staufenberg uns 
ter dem” gemeinjchaftlichen Namen: Bafalt bes 
greift. Siegelerde ift in Heſſen gemein. Cifens 
erze fommen in’ Tagegehängen in den Oberämtern 
Gieſſen und Grünberg, auch im Laubachifchen vor, ' 

Im Leiten fommen viele Abdrüce von Schalen: 
thieren und Eifenerze vor; er ift dem-Getraidebau ' 
ſehr vortheilhaft, aber nicht fo auf Wieſen. Auch 
die Erzeugung des Tuffiteins fchreibt Hr. B. als 
feine leßte Arbeit, dem alten Meere zu; der weiche 
iſt in Thüringen fehr gemein. Im Alsfeldifchen 
in Oberhefjen findet man auch unterirdifches Holz, 
Ob in dem Meerwaſſer natürliches Laugenfalz 
(nemlich ungefättigt mit Säure), Salpeter, Thon, 
Sand und Leim, wefentliche Beftandtheile ausmas 
hen, muß Rec. zweifeln; aber daß ed Glauberis 
ſches Wunderſalz, und erdhafte Salze, die aus 
der Verbindung der Vitriol- und Salzfäure mit 
Kalk- und Bitterfalzerde entfpringen, enthalte, 
glaubt er aus allen damit angeftellten Unterfuchuns 
. gen fchlieffen zu müffen. Das Regifter der teut: 
then Salzwerfe könnte. fid allerdings anfehnlich 
vermehren laffen. Die Steinbutter rechnet Hr. 
B. zum Alaun (fie ift doch immer mit fehr viel Ei— 
ſenvitriol vermifcht) Arſenikaliſche Waffer würde 
Rec. Bedenken tragen, unter den natürlichen Waſ— 
fern anzuführen, fo lange wenigftens fein glaub: 
würdiger Schriftfteller fie felbft gefehen,. unters 
fucht und befchrieben hat. Be 


i - Berlin. er z 


Joh. Heinr. Lamberts, weil, 8. Pr. Oberbaus 
raths, und ord. Mitgl. der 8. Pr. Ak. d. W. u. 
mehr andrer Acad. u. gel. Geſ. Pyrometrie, oder: 

uu 3 vom 
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- fen mehr zu danfen, als die von der m; 3 


ſind bisher Hrn. Joh. Bernoullis Nachrichten it 
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vom Maaffe des Feuers und der Wärme, Bey 
Haude und Spener Großquart 359 S. 8 Kupfert: 
Hr. Hofr. Karften hat etwas dazu beygetragen, 
daß dieſes Werk wenig Monate vor des Verf. 
Tode vollendet worden, auch jetzo für die Richtig: 
keit des Abdrucks geforgt, Hr, Spener iſt, was 


dieſem Stuͤcke zu des Werks Vollfommenheit ges 


reicht, zu befördern fo geneigt gewefen, Daß er 
nicht blos mit der von Hr. H. L. mitgetheilten An: 
zeige der Druckfehler begnügt, fondern mehr Blat⸗ 
ter umdrucken laffen. Der Vorrede Hrn. HZ. 8. 
welche auffer diefen Nachrichten mehr Leſenswer⸗ 
thes enthält, folgt ein Auffag von Hrn. Lamberts 
Derdieniten um bie theoretifche Philofophie von Dr. 
Prof. Joh. Aug. Eberhard. Zur Logik gehören fe 


‚ne, nicht blos bey Verfuchen ftehen gebliebene, Be⸗ 


zeichnungsfunft der Qualitäten, und richtigere 
und genauere Beftimmung der Schlußfiguren. Di 
Lehre von Verbindung der Begriffe hat ihm ind 











So ſchaͤtzt Hr: E. Lamberts philoſophiſche 
dienfte mit eigner tiefen Einficht. Won 2. Lebe 


die im deutfchen Merkur befannt. (Die leuten 
hat Hr. Prof, Reinhard in Erfurt aus einem Hm. 
Mieland mitgetheilten Nuffage gezogen.) %. Merl 
enthält 8 Theile, ferner in Hauptftücde abgefon 
dert. 1. Th. Bon Feuer und Wärme überhaug 


Faͤngt von dem an, was wir nach unſern Empfi 








dungen und gemeinen Eifahrungen Wärme 
Kälte nennen, welches noch fehr unbelannte Ding 
find. Allerley Arten von Unterfuchungen, die jıd 
über das Feuer anftellen laffen, und wie man Di 
nad) dem Griechifchen nennen fann. II. Th. Aue 
dehnung durch die Wärme. Drebbelifhes und 
ventinfches Xhesmometer, ı Sufttherm 

| meter, 
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meter, über das Gefetz der Zufammenpreffung ber 
Luft; Nach Sulzers, und des Altdorfiſchen Prof. 
Müllers DVerfuchen ift fie ein wenig jtärfer als 
Mariottes. Regel fie angäbe, aber Berechnungen 
darüber gemäß, urtheilt, Hr. L. Die Ubweichung von 
M. Gefet fey nur ſcheinbar; das Quedfilber, daB 


man in die längere Röhren fchüttete, verurſachte in 


der fürzern Oſcillationen, und bey diefen ziehe 
ſich leicht Luft zwifchen die Röhre und das Queck⸗ 


ſilber, welches die Höhe der eingeſchloßnen Zufts 


fäule vermindere.. Hr. 8. findet Daher Feine Urs 
fache von der mariottifchen Regel abzugeben. 
- (Huch hat Bouguer diefes Geſetz, durch ſehr viel 

Verſuche bey Luft, auch bey ſehr ausgedehnter, bes 
ftätigt gefunden, wo es fich noch leichter prüfen 
läßt, als durch Zufammendrücen. Man ſ. bey 
Käftners Anm. üb. die Markicheidekunft, die Abb. 
v. Höhenmeff. mit dem Barometer 141; 1425 $.) 
Bey gleicher Wärme verhält ſich die Dichte, ‚und 
bey gleicher Dichte die Wärme, mie Das Gewicht, 
das die Luft drücke. Mißdeutungen des letzten 
Satzes und gehörige Anwendung. Die Ausdehs 
nung der Luft rührt eigentlich von ber Wärme her, 
darauf beruht Amontons Berichtigung des Drebs 
belifchen Thermometers, ‚der. de la Hire nicht hat 
Gerechtigfeit widerfahren laffen. Gefchichte und 
Derbefferungen der Thermometer, In dem Aus⸗ 
Druckes Grad der Wärme, findet L. was Unbe⸗ 
flimmtes. Bey der Wärme koͤmmt Menge, Dichte, 
Kraft der Feuertheilchen, vor. Man urtheilte, uns 
terfchiedene Materien haben einerley Grab. der 


Märme, wenn das Th. in ihmen gleiche Ausbehs 


ung zeigt, da bedeutet Grab alfo: bie Kraft der 
Be. die in wärmern Körpern gröffer iſt, und 
macht, daß die Wärme ſich aus ihnen in kaͤltere zieht, 
bis ein Gleichgewicht erfolgt oder die Körper gleich 
* | usa ware 
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warm find. So ein Maaß der Wärme hatte man 
fon an Amontons Th. das man doc) nicht Braus 
- hen wollte. Nur jemanden, der hoch fo unmwifs 
fend wäre, Lamberten nicht zu Fennen, braucht 
noch gefagt zu werden, daß das Meifte was ans 
dere geleiftet, hier gefammlet, geprüft, mit eignen 
Erfindungen vermehrt wird. Ein paar Stellen 
find dem Recenf. vorgefommen, wo fich litterä- 
rifche Zufäße machen lieſſen. Bey den Thermomes 
tern aus feſten Körpern hätten’ die Zeiheriſchen und 
Löferifchen Fönnen erwähnt werden.- Ein Pyromes 
ter, noch vollfommner-ald Muffchenbroefs feines, 
» hat Sineaton angegeben. Man f. Erxlebens Natur: 
lehre $. 469. - Waſſertropfen auf: heiffe Platten 
zu fprigen und aus der Zeit, die fie zum Verdun⸗ 
ften brauchen , auf die Wärme zu fchlieffen, Lehrte 
kange vor Leidenfroften, Haufen in feinem Pros 
gramm:- Confiderationes circa incalefcentiami 
corporum Phaen. 8. Bein. 1726. III. Th. Er 
waͤrmung und Erfältung der Körper. III. Th 
Bewegung der Wärme, Ausbreitung, Zurück 
prallen, Auffteigen ꝛc. V. Th. Kraft der Wäre 
me, mit den Zufammenhangskräften der Körper 
verglihen, bey Miſchungen, alſo Schmelzbarkeif 
ud. g. Schnellfraft und Stufen der Wärme 
VL Th. Noch einige allgemeine Betrachtungen 
über Ausmeffung der Stärke, Hitze und Menge 
der Feuertheilchen. VII. Th. Empfindung dei 
Wärme; VIIL Th, Sonnenwärme, | F 


Ebendaſelbſt. : 


Aftronomifches Jahrbuch für 1781. bey De 
er; 17785 der Calender 182 Dctavfeiten. Die 
Sammlung 192; Kupfertafeln 6: Bey dem Ca: 
lender findet ſich als neu die ſcheinbare Sefiat 
— *2* un 
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und Lage der Bahnen der Jupiterstrabanteu für 
den T. May um Mitternacht. Es wird angewie⸗ 
fen, wie man folche durch das ganze Jahr zu ohne 
gefähren Beftimmungen brauchen kann. Die 
Sammlung enthält 24 Auffäge, von denen der 
Raum hier nur einige zu erwähnen verftattet, 1) 
Hr, Silberfchlag, hat der Akademie ein nad) fetz 
‚ner Angabe verfertigted und von ihm fogenanne 
tes Uranometer gewiefen. Ein verticaler Kreis 
und ein horizontaler, jeder. 16 rheinl. Zoll im 
Durchmeſſer, werden’um ihre Mittelpuncte durch 
Schrauben ohne Ende gedreht, jede Umdrehung 
‘einer Schraube beträgt -30. Dein: und: durch. eine 
Scheibe an ihrer Are nebit einem fogenannten No— 
nius, befümmt man einzelne Secunden, das Fern 
rohr. liegt nicht an der Ebne des verticalen Kreifes, 
fondern es iſt an einer eifernen Welle, die ſenk— 
recht auf jener Ebene ſteht. Ein verticaler Eylins 
der, an dem der verticale Kreis durch Huͤlſen, 
mit Schrauben befeſtigt iſt, enthaͤlt eine Roͤhre, 
in der ein Faden mit 4 Pf. Bley az Fuß herab⸗ 
hängt, der Faden liegt unten dm kurzen Ende‘ 
eines horizontalen Hebels, deffen längerer Theil 
26 mal länger iſt als der kurze, fo daß diefes Tanz 
gern Theils Ende fi 20mal mehr verrückt, als 
der Faden das furzeiverrüchet, ſo wird die Gtel- 
ling des Loths fo ſcharf angegeben, "als wenn es 
oo mal länger oder von’ go Fuß wäre. Weil es 
feinen Punkt auf dem  eingetheilten- Rande des 
verticalen Kreifes bezeichnet, ſo wird die Stelle 
auf diefem Rande, wo'o hingehört, durch ein eig⸗ 
nes Verfahren beſtimmt. So dient dieſes Fleine 
Werkzeug, bis auf einzelne Secunden, zugleich 
Höhen und Azimuthe anzugeben, alſo Rechnun—⸗ 
gen auch Probeobſervationen zu erſparen. (Aller⸗ 
dings zeigt es von Hr ©. groſſer Geſchicklichkeit 
| | uu5 in 
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in der praktiſchen Mechanik, In der jetzigen Aſtro⸗ 
nomie hat man lieber Werkzeug und Obſervation 
einfacher, dadurch zuverläfliger, und berechnet, 
was aus ber Obfervation herzuleiten ift, beques 
mer und ficherer, als man es zugleich beobachten 
würde. So verhält ed fi) mit. dem Azimuthe, 
deifen unmittelbahre Beobachtung man ſchon längft, 
unficher gefunden hat. Das Loth ausgenommen, 
welches gerade nicht der Theil des Werkzeuges ift, 
der die meifte Genauigkeit verfpricht, und die Bers 
nier, die einzelne Secunden angeben follen, if 
das Werkzeug im Wefentlichen: ganz einerley mit 
Hrn. v. Limprunn Meßinftrumente, Abh. d. Churs 
baier. Akad. d. W. 1.23. Il. Theil 113. Seite, 
wovon freylich Hrn. Silberfchlag nichts mag. ſeyn 
bekannt worden.) 2) Hr. Gr. v. Mattuſchka giebt 
eine Methode mit einem Quadranten, der nur bis 
auf Viertheilsgrade abgetheilt ift, Höhen genauer 
und ohne Mikrometer zumeffen. Er braucht dazu, 
auſſer Den Kreuzfäden, das Feld des Fernrohrs, deſ⸗ 
fen Gröffe er aus Durchgängen Fennt. (Ohngefähr 
wie.ein leerer Kreis ie Hr. de la Lande Borjchlas 
ge dient, Käftners VII aſtr. Abb. 45.) Bey der 
Sonne, beyder Ränder Antritte an den Punct, wo 
die Fäden fic) Ereuzen,. und die Dauer ihres Durd)s 
gangs durch den Faden in der Verticalfläche, 3) 
Hr. Lexell über die Umlaufszeit (des Kometen von 
1770. Durch ſehr weitläuftige und muͤhſame 
Rechnungen, nach unterfchiedenen Borausfegungen 
und vielerley Verbindungen des Kuotens und ber 
Neigung bat Hr. 8. die Umlaufszeit 55 Fahr ges 
- funden, welches feine Wiederfunft 1781 erwarten 

lieſſe. Cine Tafel zeigt an, wo. man ihn zu Fuchen 
bat, nach dem feine Näherung in bem ober jenem 
Monate erfolgte. In vielen diefer Stellen würde 
er nicht zu fehen feyn, und das macht begreiflich, 
warum 
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warum er bey einer ſo kurzen Umlaufszeit noch 
nicht iſt bemerkt worden. 5) Hr. v. Segner von 
einer beſondern Art Landcharten. Die heiſſe und 
die gemaͤſſigte Zone in Netze von einem Cylinder 
und einem Kegel, welche die Kugel beruͤhren, die 
kalte in einen Kreis. So ſoll beynahe die wahre 
Geſtalt erhalten werden, man koͤnnte ſelbſt aus 
dieſen Charten einen Koͤrper zuſammenſetzen, der 
ſich faſt wie eine Kugel brauchen ließ. (Jedes 


Stuͤck der Kugelflaͤche, auf einem gleich groſſen | 


. Stüde einer Kegelfläche vorzuftellen, lehrt Murdoch 
Phil. Tranf. 1758. art. 73; aber fein Kegel berührt 
Die Kugel nicht. Hrn. v. S. Netze find gröffer als 
die Flächen, die fie vorftellen.) 6) Ar. Hauptm. 
Tempelhof Formeln, geographifche Längen aus 
Weiten des Mondes von Firfternen zu berechnen. 
9) Aftronomifche Beobachtungen: von Hrn. Schuls 
ze zu Berlin; 10) Bon Hr. Wolf zu Dirfchau 
und Danzig; 14) Vom Hrn. Köhler und Krahl, 
zu Dresden, Meiffen und Leipzig, die geogras 
phifchen Lagen zu beftimmen. 20) Hr: Gr. 
von Mattufchla hat den Beweis der Vorſchrift 
aufgefucht, die Lyons im Nautical Almanac geges 
ben hatte, die Pulhöhe aus der Zeit zu finden, 
in weldher die Sonne durdy eine Horizontallinie, 
oder einen Scheitelfreis geht. 21) Hrn. Schulzens 
Anmerkungen darüber. Vorfehriften, die der Rich- 
tigfeit noch näher Fommen, als L. feine, aber alles 
mahl wäre das Verfahren nur im aufferften Noth⸗ 
falle brauchbar, wo Feine groffe Genauigkeit vers 
langt wird. Sehr viele Stücke dieſer Sammlun 
find aus Hrn. Bernoulli weitläuftigen Briefwechfel, 
andre, auch fo, von Hr. Boden mitgetheilt. Aus⸗ 
zuͤge aus Aftronomifchen Abhandlungen, bie der 
Koͤn. Akad. der Wiſſenſch. vom Hrn. de la Orange - 
und Hrn. Schulze vorgelegt worden, p 
aris. 


684 Zugabe zu den Gött, Any. 
| Paris, 


Tableau analytique des combinaifons et des 
decompofitions de differentes fubftances, ou pro- 
cedes de chymie pour [ervir a l’intelligence de 
cette fcience, par A. L. Brongniart. Bey Gueffier: 
1778. 8. ohne kurzen. Borbericht und Verzeichniß 
der Abfchnitte S. 518. Voll Vegeifterung für: feis 
‚ nen kehrer Rouelle, bem er vor allen andern, fo 
wie feiner Nation den Vorzug ‘vor allen andern 
Nationen audy in Rückficht auf die Chemie giebt, 
befchreibt Hr. B. mach dem Plan feines Lehrers eine 
Menge chemifcher Verfuche , freylich fehr Furz, 
weil er die ausführlichere Erklärung feinen Vorles 
ſungen vorbehält, aber mit einer fo weit ausgedehn⸗ 
ten Anwendung auf andere Künfte, daß fie gewiß 
mancher Lefer mit und. An mehrern Stellen über: 
trieben: finden möchte; fo ‘finden hier nicht nur . 
Feuerwerker, Kalkbrenner, Weißbinder, Goldſchla⸗ 
ger, Vergolder, Dratzieher, Weingaͤrtner, Wein⸗ 
haͤndler, Zuckerbecker, Faͤrber, Becker u.a. ſondern 
auch Müller, Pachter, Hirten, Wachsbleicher, Mes 
ber, Papiermacher, Zuckerplanteur, Fleiſcher, Gers 
ber, Perukenmacher, Tuchfabricanten, und eine Men⸗ 
ge anderer Kuͤnſtler, Vorſchriften zu gluͤcklicher Er⸗ 
reichung ihrer Abſichten. Licht, Geruch und Ge 


ſchmack leitet Hr. B. vom urfpränglichen Feuer ber; 


- ben brennbaren Grundftoff unterfihetdet er von 
„ dem, der mit der Metallerde Metall nracht. De 
Arfenik rechnet er unter die natürlichen Salze a 
den Schwefel nennt er ein Salz Cund doch hate 
weder Geſchmack noch Auflöslichkeit im Waffer) bie 
Säure, die man durd) Salpetergeift aus Kochfalz 
austreibt, befchreibt Hr. Br. als Konnigswa ech 
ift es doch nicht, wenn man ſchwaches Scheibeiwaf 
fer und nicht zu viel Scheidewaſſer dazu nimi) > 
u . als 








[4 


ſalz fol dur) Schmelzen etwas von feiner Säure - - 
-verliehren (aud) ganz reines?) das feuerfefte Ge— 
wächslaugenfalz foll ſich auch fehr häufig im Miz 
‚neralreiche finden: nicht nur feſte Luft, fondern 
auch der eleftrifche Sunfen bringen. e8 ‚leichter in 
Kryſtallengeſtalt. Arſenikſalpeter bildet würflichte 
Kryſtallen. Auch Hr. B. betrachtet den Kupferniz 
‚el blos ald Kobolterz. Die Goldmachertinfiyr 
‚von Rotrou wird aus Spiesglasftaube gemacht, 
den man mit gleich vielem feuerfeiten LZaugenfalz 
kocht; daß Hr; B. den Braunftein ein kobolthaltie 
ges Zinferz nennt, muß fi) Rec. wundern. „Uns 
ter. den Queckfilbererzen, Queckſilber durch fefte Luft 
vererzt aus Kaͤrnthen. Auch mineralifcher Turbith, 
mit fluͤchtiger Schwefelleber digerirt, giebt Zinnober. 
Die Erfindung, den vitriolifchen Weinſtein in der 
Hand zu zergliedern, gehoͤret nicht Rouelle, fon: 
"dern Stahl zu, den Hr. B., ſo wie ‚andere teutfche 
Scheidekuͤnſtler, ganz verlenut. Menning wird. nicht 
ſowohl in Holland, "als in England; und Teutſch⸗ 
land gebrannt; »den Eiſenſpat Halt, Hr. B. ‚für ein 
durch fefte Luft vererztes Eiſen. Aus der Aufld- 
fung des Kupfers in Vitriolfäure fällt. Cdoch nicht 
immer) ein fchwarzer Staub. nieder, den die A⸗ 
chymiften die Seele des Kupfers nennen, Um das 
Kupfer in fluͤchtigem Laugenſalze aufzuloͤſen, iſt es 
doch nicht durchaus noͤthig, es zuvor aus einer an⸗ 
dern Aufloͤſung zu faͤllen. Die Verbindung des 
Kupfers mit Salzſaͤure wuͤrde Rec, doch nicht Horn⸗ 
Aupfer nennen. Gold loͤſt ſich doch leicht in Sc 
geiſt auf, ſobald er alles brennbare verlohren hat; 
auch durch Kalkerde wird es mit Purpurfarbe ge⸗ 
fällt ‚welche die Stuccadors zum Faͤrben des kuͤnſt⸗ 
lichen Marmors gebrauchen. Acht Theile Zinn, 
eben fo viel Zink, und. vier Theile Spiesglaskoͤnig 
unter einander geſchmolzen, geben ein hartes und 
——— vor⸗ 
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vornehmlich zu Hanen fehr taugliches Metall. Gold 
und Zink zu gleichen Theilen. zufammengefchmolzen, 
fehr gute Spiegel zu Teleflopen. Ein Auszug aus 
Fontanien zur Zubereitung kuͤnſtlicher Sdelſteine, 
auch viele VBorfchriften zu Email. Das Lothrin⸗ 
gifche Bitterfalz foll ein Wunderfalz feyn. Das 
Sedlizer Salz befchreibt Hr. B. als wahres Bitterfalg 
(uns feheintes doch eher ARunderfalz mit etwas Erde 
zu feyn) ausführlich erzählt Hr. B. mehrere Arten, 
den Alaun zu fieden, Schießpulver zu machen, und 
mancherley Farben in das Feuer zu bringen; viel 
von Beftandtheilen des Porcellans, die man im 
Frankreich finde; weiffen fenerfeften Thon bey Bour⸗ 
deaux. Die Kryftallen des Bafalts feyen Pyrami⸗ 
den (viel häufiger Eckſaͤulen.) Katzenmuͤnze und 
Rorbeerkirfchenblätter geben durch die Deftillation 
ein Oel, das im Waffer zu Boden ſinkt, Chamil⸗ 
Ienöl fey grün, (in Teutfchland blau) aud) aus 
Apfel-Birnen⸗ und unreifen Traubenfafte erhält 
man eine Art Weinftein. Aloe loͤſt fih gänzlich 
in Weingeift auf Cdoch nicht’in hoͤchſt gereinig: 
tem.) Von der Chinamurzel Fennt man doch Die 
Pflanze (Smilax). Aus dem Mohnfafte erhält 
man ein Salz, 'ohngefähr wie die Benzeeblumen. 
Kafaobutter gibt eine fehr gute ae os 
maden; Zucderfaure fcheint Hr. Br. nicht zu Fe 
‚nen. Ein Salz, das aus der Verbindung 
Salpeterfäure mit Zucer entfpringt, bildet Keys 
ſtalle wie Nadeln, Senffamen’ — nur phos⸗ 
phoriſche Duͤnſte, ſondern würflich Phosphorus, 
Das Waſſer, das von Caffebohnen abgezogen wird, 
hat ihren Geruch, Ein Glas, das zwey Loth reis 
nen Flußwaſſers hält, muß eim Quentchen über 
brittehalb Loth von Seifenfiederlauge halten Fön= 
nen, wenn fie gut ift. | 
ſtillirt, giebt Säure und flüchtiges Laugenfalz. r 4 
en⸗ 
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fenfrautertract giebt würflichten, auch Schierlings⸗ 
ertract giebt Salpeter. Daß die Tatarn, um ihe 
Kusmys zuzubereiten, ihrer Stuttenmilc) feinen 
De anche hätte Hr. B. von Rütfchfom, Lepe⸗ 
bin und S. G. Gmelin wiffen koͤnnen. In Franke 
reich bedient man fich öfters des Saftes unreifer 
"Trauben, oder des daraus zubereiteten Salzes ftatt 
des Eſſigs. Es foll wenige Pflanzen geben, die 
einen Zucker haben (ift zu viel oder zu uneigents 
lich gefagt) Schon 1254. ſchrieb Wilh. von Rus 
bruquis von einem unter den Tataren gewöhnlichen 
Beraufchenden Getränfe Kosmos, ı Hr, Mitouard 
Und Hr, Br. haben die Berfuche bed Hrn. Oſerets⸗ 
kowsky mit glüclihem Erfolge widerholt, Auch 
die Sulz in dem Fleiſch der Thiere, felbft andere 
thierifche Safte erleiden unter gewiffen Umftänden 
eine-faure Gaͤrung. Aus dem Eyerweiß-und- allen 
Theilen des Bluts. entwickelt der Kalk flüchtiges 
Laugenſalz. Das erſte fomohl, als das Blutwaffer . 
foll von ftarfem Eſſig gerinnen. (das haben andere 
nicht wahrnehmen fünnen.) In der Afche der Milch, 
Des Kaͤſes und der Butter fand Hr, Br. mineralie 
fche3 , in den Molfen, wenn er fie mit feuerfeftem 
vermiſchte, fluͤchtiges Laugenſalz; in dem Blutwaf: 
fer Wunderfalz und mineralifches Laugenfalz, in 
dem rothen Theile des Bluts das legtere und würfs - 
lichten Salpeter, auch in der Aſche des Bluts und 
feines zaferichten Theild, auch in der Galle mie 
neralifches Laugenfalz, in diefer fowohl, als in 
‚der erfiern zugleich Kochfalz. Die Phosphorfäure . 
‚beichreibt Hr. Br. ald die Seele der Natur, und 
glaubt, fie entitehe in dem Thiere aus der Verbin: 
dung der Salzfäure mit gegornen Geiftern. Auch 
aus den Bienen, Horniffen,  fpanifchen Sliegen 
and Käfern hat Hr. Br. eine Säure erhalten, wel: 
he der Ameifenfäure nahe kommt. Zuletzt noch N 
ns 
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Anhange.von den mancherley Arten ber Luft. Hr 


Br. macht einen Unterſchied zwiſchen der brennba⸗ 
ren Luft, die man aus Pflanzen und thieriſchen Koͤr⸗ 


‚nern erhaͤlt, wenn man ſie in ein ſtarkes Feuer 


bringt, zwiſchen ber brennbaren Sumpfluft, die 
ſich allerdings nicht immer gleich. iſt, und derjeni⸗ 
gen, die ſich bey der Aufloͤſung des Zinks und Ei⸗ 
fens in Vitriolſaͤure zeigt, man erhalte auch brenn- 
bare Luft, wenn man Vitriolffure auf fpaniiche 
Pottaſche gießt; aud) wenn man flüchtiges Laugen: 
falz eine Zeit lang in. einer gelinden Wärme über 
Zink und Eifen stehen läßt ,. und dann abzieht. 
Hm ‚meiften Salpeterluft.erhalt man, wenn man 


‚Salpeterfäure auf Zucker gießt. | on 


. Breslau. X 
‚Sie Entführung, oder: alte Liebe roftet nicht, 
ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, bey Loͤwe 1778. 
"110 Sctabſ. Daß ein Maͤgdchen, bie ihr On 
"an einen alten Sreund verheyratben will, mit eine 
Fuͤnglinge, der ihr beffer gefaͤllt/ entlaͤuft, wird dä⸗ 
durch zum Beſten gekehrt, daß der beſtimmte Braͤu⸗ 
tigam ſelbſt zu dieſer Heyrath keine Neigung hat, in 
dem Liebhaber eines Freundes Sohn, den er ſuchte, 
antrifft, und ſelbſt eine Ehegattin und einen Sohn 
wieder bekoͤmmt. Dieſe Fabel iſt nicht uͤbel aus⸗ 
geführt. . Der Entführer war Fine Art — 
kdinmt aber zur Erkaͤnntniß, Flaſius der jüng 
‚aber, bleibt vors erfte Candidat und Bellettrift. 
"Mielleicht koͤmmt es bald dahin, daß wir in jeder 
deutfchen Komoͤdie ein Genie haben, wie in jeder 
franzöfifchen einen Matauid. | 2 
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Peey Kalliwoda allhier gedruckt, gab Hr, Nic, 
Joſ. Jacquin auf eigene Koſten ein praͤch⸗ 

| tig Werk heraus, in groß Folio mit 300 
illuminirten Kupferplatten, unter dem Titel: Hor- 
tus Vindobonenfis,. feu plantarum rariorum quae 
in horto .botanico Vindobonenfi — coluntur, 
icones -coloratae et. fuccinetae defcriptiones. 
Vol. I, 1770. 11. 1772. (ohne Dedication an die 
Kaiferin Königin Majeftät, Vorrede und Regifter) 
95 Seiten, mit. 200 Abbildungen und Gartenriß; 
Vol. 111. 1776. und 1777. 52©. Text, 100 Tas 
feln. Etwas fpät koͤmmt unfere Anzeige, fie foll 
aber dafür defto befriedigender ausfallen. _ Mir 
werben nemlich den Kräuterkennern zum Belten, 
(da ihnen dieß Werf nicht allgemein zu Geficht 
fommen fann, weil überhaupt davon nicht. mehr 
ald i62 Exemplare gedruct find, noch gedruckt 
werben fünnen, indem die Platten fchon verlöfcht 
find,) eine ihnen unentbehrliche Anzeige liefern 
= FF von 
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von allen im Werk befchriebenen und abgebilde- 
ten Pflanzen! Zuvörderft erinnern wir, daß, da 
die Xeytfeitenzahlen, fo wie auch die Tafelnum: 
mern, durch den ierften und zweyten Band. forts 
laufen, ber dritte Band aber neue Seiten und 
Tafelnzahlen hat, man nun allemal den Band mit 
anzeigen . In der dreyzehnten Edition des 
Syfl. nat. Linn. find nur wenige Tafeln diefes 
Werks allegirt; die noch nidyt citirten, alfo noch 
hinzu zu tragenden, bemerken wir hier mit einem *. 
Neu nennen wir die hier von Hr. J. zuerft deut: 
lich befchriebenen und abgebildeten Pflanzen. Um 
alle zerfireute Pflanzen des ganzen Werks ſyſte⸗ 
matifch in ihren Gefchlechtern zu betrachten, ranc 
girten wir fie, an der Zahl 297, alfo zufammen, 
und wählten hier nun die Ordnung des Alphabets, 
damit man fie leicht finde, und unfer Verzeichniß 
auch die Stelle eined Hauptregifters über alle drey 
‚Bände zugleich vertrete, welches dem Werke fehlt, 
Die Römifche Zifer zeigt den Band, die folgende 
Zifer die Seite, dast. mit u die Kupfertafel. 
Biele Pflanzen find nach) Juſſieu's Demonftratio- 
nen im Parifer Garten determinirt; dieß werden 
wir durch «uff. d. h. p. ausdrüden. Mir dürfen 
uns nicht weiter mit Auszügen ausdehnen aus Manz 

el des Raums, als aufäufferft kurze bey den neuen, 
AmSyfl. nat. L. der 13. Edit. (die wir hier allemal 
verſtehen) noch nicht befindlichen Pflanzen. - Bey 
den übrigen muß das fimple Allegat des Werks 
hinreichend feyn, ‚anzuzeigen, dag man dafelbft 
eine deutliche Befchreibung und Figur finden werde, 
Für die Nichtigkeit. unferer Allegate bürgen wir, 
Wir. hoffen, daß wegen des Nutzens für Achte 
Botaniften, unfere höchft mühfame Arbeit Beyfall 
erhalten werbe, 


Abro- 





+ 
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Abroma faftuofum 5. III. 3. t. I. ( Theobroma 
Auguſta Z.) macht mit Recht nad) Hr. J. ein eigen 
Genus wegen der Capfel, die 5 Fächer hat, durch 
Entwicdelung der Haͤute aber im Zufammenhang 


getrennt, beym Aufipringen einfächerich wird, wos 


bey die Mittelfänle ſich verliehrt. *Acalypha vil- 
lofaj. HI. 26. t. 47. (hifl. amer. p.254.) *Ale 
tris guineenfis L. I. 36. t. 84. fteht nicht im Syſt. 
nat. ift aber auch eine vom Genus Aletris (wegen 
ber bacca) verſchiedene Pflanze. Alftrömeria pe- 
legrina Z. I. 20. t.50. *Amaryllis undulata /.. 
Ill. ır. t.13. *Ammi copticum L. II. 92. t.196. 
Amomum Curcuma 5. TI. 5. t.4. Neu; Blume 
weiß, aud) die fpathae; corolla monopetala fex- 
fida; Wurzel giebt das Curcuma offic. *Amom. 
Zerumbet L. IIl. 30. t.54. Amom. Zingiber L. 
1. 81. t.75. Anaftatica hierochuntica L. I. 23. 
t. 58. "Anethum fegetum L.1l.62.t.132. "An 
gelica lucida Z. IIL. 16. t.24. *Ang. verticilla- 
ris L. 11. 60. t. 130. "Anthericum afphodeloideg 
L. II. 85. t.ı81. Anth. Liliago L. I. 36. t. 83. 
Antirrhinum cirrhoſum L. 1.35. t.82. “Apocy- 
»um fibiricum J. IH. 37. t. 66. Neu; dem A. 
cannabino L. aͤhnlich; Wurzel perennirend; jäh- 
rige Stengel 14 Fuß hoch), voll Mark und Milchs 
ſaft; weifje Eleine Blumen ohne Eeruch. *Arabis 
pendula L. III. 20. 1.34. *Arum fagittaefolium 
L. II. 73. t.157. *A/clepias incarnata L. II, 49. 
t. 107. *Aſperugo aegyptiaca L. III. 15. t.2ı. 
A/phodelus luteus L.1. 32. t.77. *Afler panno- 
nicus J. 1. 3. t.8. Neu, aus Ungarn; dem A. 
acris L. ahnlich, aber ſchlaffe Blätter, keinen ſchar⸗ 
fen Gefchmad; vielleicht (fs III. p. 1.) Barietät 
deö A. Tripolium L? "Aflragalus Laxmanni J. 
III. 22. t. 37. Neu, aus Sibirien; perenne Wur: 
zel; liegende Stengel, aufrechte fpica; bläulichte 
Zn xx 2 Blu⸗ 
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Blumen; legumina villofa, trigona, oblonga, in 
‚fulcum depreffa ‚. dorfo acuta mucronata,, fubtri- 
locularia, *Aftrag. »fulcatus L. III. 23. t. 40. 
(fehlt im-Syft. nat.) *Aſtrag. trimeitris Z. IL 
81. t.174. *Athamanta pyrenaica J. Il. 93. t. 
197. Neu; der A. Libanotis L. ähnlich, aber 
mehr fperrige Stengel. Hr. J. frägt, ob feine die 
A.Libanotis major Halleri Gouan. ill. p. 83. t. 86. 

ey? 

* Ballota fuaveolens L.'III. 24. t.42. *Betu- 
la pumila Z. Il. 56. t. 122. *Boerhaavia erecta 
L.1.2.t.5.6. Boerh.hirfuta L. 1.3. t.7. (itehtim 
Syfl.nat. falſch diandra acq.) *Boerh. fcandens 
L.1. 2.t.4. ®Bromelia Karatas L. I. 11.t.31.32. 
und Anatomie der Blüthe III. gr. 1.74. Bubon 

Galbanum L. II. 21. t.36. *Bunias aegyptia- 

ca L.1I. 68. t.195. *Bun. balearica L. Il. 68. 
t.144. *Bupleurum Odontites L. IL 47. t.gi. 
Büttneria wicrophylla L. I. 10. t. 29. 

“Campanula carpatica J. 1. 22.t.57. Na; 
verlegt giebt ſie Milch; folia radicalia reniformi 
cordata, die andern cordata ferrata; einzelne Blu: 
me, (im arten mehrere) dunfelblau, unterwartd 
hellere Adern. "Camp; grandiflora J. III. 4. .2 
Neu, aus Sibirien oder der Tatarey; folia fe 
filia ovato lanceolata, oft drey gegen einander; 
flos terminalis, fehr groß, dunkelblau, violette 
Adern. , *Capficum chinenfe J. II. 38. t 6% 
Meu; Stengel holzig, perenniren, die Fleinem 
fterben ab; folia longe petiolata; pedunculi uni- | 
flori; Eleine weißgelblidhe Blume, Frucht edig, 
goldgelb , in Martinique als Gewürz benußt, 
% Carduus argentatus L. II. 90. t.192. *Card. 

‚chius 7. DI. 7.1.5. Neu; Stengel mannshod; 
folia lanceolato oblonga, -pinnatifida, laciniis ci- 
liato fpinofis ferme innocuis, fumma amplexicau- 

—— ur. lia, 
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‚lia, oder feflilia glabra, inferiora femidecurren- 
tia; pedunculi uniflori fubnudi; rothe Blumez 
Kelchblätter oval, glatt, rothe. nicht ftechende Spi— 
zen. *Card. leucographus L. Ill. 16. t.23. Card. 
pycnocephalus ZL .l. 17. t.44. *Carum Bunius 
Z. 11. 93. t.198. (fteht im Syft. nat. ed. 12. nicht 
in ed. 13.) *Caucalis helvetica J. Ill. 12. t. 16. 
(Hall. hifl. helu. n. 742.) dem Tordylio Anthrifeus 
Z. ſehr gleich, aber raube haafige Saanıen. *Cauc. 
humilis 67. II. 92. 1.195. Hr. J. (f. II. p. 2.) 
erklärt fie nun für C. leptophylla Z. *Cauc. lati- 
folia L. Il. 59. t. 128. *Cauc. platycarpos L. 
III. 9. t. Io. Hr. J. vermißt fie imSyft. nat. *Ce- 
lofia lanata L. TIl. 45. t. 85. ®Gel. nodiflora L. 
I: 43. t.98. *Cel. trigyna L. III. 12. t.15. *Celfia 
Arcturus L.II. 53. t.117. (im Syft. nat. verdruckt 
Ariturus.) Centaurea cineraria 67. I. 40. t. 92. 
(Zinn. Sp. pl. p. 1290. n. 18. 4.) nad) Hr.J. Spes 
cies. Cent. falmantica L. I. 26. t. 64. Chaero- 
phyllum coloratum_L. I. 20. t.51. *Cheiranthus 
feneftralis L: II. 84. t.179. *Cheir. helveticus 
e7. 1. 9. t.g. (Hefperis Aal): hiſt. helv..n.450.) 
dem C. eryfimoides‘Z. aͤhnlich, hat aber offenba⸗ 
ren ſtylum. Xkenopodrum purpurafcens J. III. 
43: t. 80. (eJu/f.d.h.p.) Neu, aus China; Sten⸗ 
gel mannshoch; folia inferiora longe petiolata, 
deltoidea , ſinuato-dentata, fuperiora ovata; 
Stengel, Blätterftiele, Blumen blutroth. : *Ciflus 
anguftifolius J. III. 29. t. 533. (&Ju/f. d.h. p.) Wen, 
ein ſtipulatus füffruticofus; Stengel beym Blühen 
aufrecht, fällt nachher; ſchmale lanzettenfoͤrmige 
Blätter; petala.gelb, am Rande geferbt; rauher 
Kelch. *Cifl:laevipes L. II: 74. t. 158. *Cif. 
rofeus 67. Il: 37. t. 65. (uff. dh. p.) Neu; 
ein exftipulatus fruticofus; folialanceolata, inte- 
gerrima; racemi multiflori erecti; Blumen fleiſch⸗ 

x: 3 farb, 
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farb, innen gelb; 3 groffe, 2 Fleine ſchmale Kelch: 
blätter. itharexylum quadrangulare L. I. 8. 
t.22. Cieome pentaphylla L. J. 8. t.24. *Co- 
Jummea fcandens.L. IH. 27. t.48. *Colutea per- 
ennans J. III. 5. t. 3. (enum. Vindob. p. 311. 
" Fabric. Helmfl. p.317. nicht beym inne) folia pin- 
nata c. impari; perennirt; Kleine röthliche han: 
gende Blumen; Hülfen, wenig aufgeblafen. *Co- 
sum africanum L. II. 91. t.194. *Convolunlus 
diffe&tus Z. II. 74. t.159. Convolv. farinofus L. I. 
13. t 35. *Canvolv. grandiſlorus J. III. 39. 1.69 
Neu, aus Martinique; Stengel 12 Fuß hoch, win⸗ 
dend; folia cordata, longe petiolata; peduncali 
multiflori; Blumen an 4Zoll lang, 3 Zoll breit, 
weiß, wohlriechend. *Corchorus aeftuans L. I, 
“87. t.85. *Corch. hirfütus L. IH. 33. t. 57. 
=Corch. hirtus Z. IH. 33. t.58. *Corch. filiguo- 
ſus L. IIL 34. t. 59. Hr. J. fah keine Frühlings: 
blumen mit 4 petalis, nur Blüthen im Nov. und 
Dec. *Corck: trilocularis L.IL 81. t.173. *Co- 
reopfis alternifolia L. II. 50. t.rıo, Coronilla 
cretica L 1.9. t: 25. *Corypha minor J. IIE 
8. 1.8. Neu; blühte im Kaiſ. Garten zu Schön: 
brunn zum erftenmal 1770. nachher alle Jahre. 
- Blüthen weißroͤthlich; die reifen Früchte fo ge 

. wie Erbfen, ſchwarzbraun. Rrataegus pun 
9.1 10.1.28. Neu; Frucht orange, ind roͤth⸗ 
liche mit braunen Puncten; Saamen gehen nicht 
auf; wird durch Pfropfen aufBirnftämme vermehrt. 
*Crinum falcatum J. III. 34. t.60. Neu, vom 
Cap, 1770. blüht; Keine Frucht; folia falcata; 
7 Blumen in einer Umbelle; corolla aequalis; la 
einiae weiß, auffen in der Mitte ein rofenfarbiger 
Streif; ftylusdeclinatus; ftamina nicht declinate. 
“Crithmum .maritimum L. II. 88. t. 187. *Cro- 
talaria capenfis J. III. 36. 1.64. Neu; —* 
| Ä | | Uf- 


— 
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laburnifolia L. ähnlich, aber ftumpfere Blätter, 
hat ftipulas; gelbe carina; angenehmen Geruch. 


*Croton balfamiferum L. III. 26. t.46. (hifl. amer. 


P- 254.) das deftillirte Getränf, Eau de Mantes, 
kömmt davon. Cucubalus catholicus L. 1.23. t. 59. 
= Cyucumis acutangulus Z. III. 40. t.73.74. *Cu- 
cum. pictus J.. III. 17. t.27. Neu, aus Oftindienz 
dem C. Melo_L. gleicy, aber ganz glatte goldgelbe 
glänzende Frucht, mit olivengrünen Puncten, die 
Slecken bilden. *Cucum. prophetarum L. I. 3. 
£.9. *Cuphea vifcofiffima 7.1l. 83. t. 177. Neues 
dem Lythro verwandtesGenus. Eine jährige Pflans 
38, (aus dem heiffen Amerika vermuthlich) von Glanz 


bein und Haaren fehr klebrich; folia ovato lanceo- 


lata, ciliata, fubvillofa, oppofita, petiolata, 'zwis 


ſchen ihnen einzelne Blüthen; calyx tubulofus, fex- 


fdus, 3 Zähne länger; 6 rothe petala, 2 länger; 
12ftamina, 2 fehr furz, daran rothe, an den uͤbri— 
- gen weiffe Safern ; gelbe Untheren; ein weiffer Stem⸗ 
pel; apfel oval, einfächerich, ſpringt ind lang; 
Saamen 10:14 an einem fäulenfürmfigen recepta- 
culo, da8 vor der Reife mit dem Saamen hervor⸗ 

ringt, _*Cyanella capenfis L. II. 21. t.35. 
- Cynanchum erectum LI. 14. t.38. - *Cyperus 
compreflus Z.. IH. 10. t.ı2. *Cytifus Pſeudo- 
Cajan 7. II. 54. 1.119. Neu, aus Tranquebar. 
Die Saamen heiffen pila Tranquebarenfiumy find 

anz roth. Blume fchwefelgelb, mit dunfeln Strei: 


en. Hr. J. weiß nicht, ob errC."Cajan Z. oder eine 


- Barietät deffelben fey ? ce ; 
Matura inermis «). II. 44. 1.82: (&Ju/f. do 
b.p.) Neu; jährig; der D. Stramonium.Z. aͤhn⸗ 
lich, aber gröffer, aufrechte glatte Gapfeln, ' *Dau- 
cus polygamus J. Ill. 43. t. 78. (Gouan ill. p.9.) 
eu, aus Spanien, dem D. Carota ſylveſtr. Z. fehr 

äbnlid, *Dauc. Vifnaga L. IL 17. 1.26. *Di- 
— xx4 gita- 


Sitalis hutea‘L, TI; 47. t.1o5. Digit. obfeura L.1. 
49. t.9I. "Digit. parviflora 5). 1. 6. t.17. durch 
Umpflanzen nach 11 Jahren verwandelten ſich die 
Blumen, und wurden wie die der D. ferrugineae 
L.: (f. IH. p. 1.) alfo Barietät. *Dolichos benga- 
lenfis J. II. 57. 1.124. Neu; Stengel perenn, 
fi) windend, fteigt hoch; Zweige welfen im inter; 
Hülfe laͤnglich zugefpist, mit 2 fraufen rauhen Sus 
turen, Saamen (Cimes de Bengale) länglid) rund, 
gedrückt, braun;' lang vorftehender Hilus. Fuͤr D. 
Lablab L. Hrn. 3. gefchicfte Saamen, waren bie 
Madagafcarifchen Antakes, hellbraun, oval, nicht 
gedruͤckt. Ihr Gewaͤchs dem D. bengalenfi fonft 
glei. Hr. J. will legtere Art D. madagafcaricus 
heiſſen. *Dol, luteolus 57.1. 39. t.90.:. Neu ans 
dem heiffeften Amerika gebracht, ftarb nach dem Bluͤ⸗ 
ben; Stengel 3> 4 Ellen, windend fleigend ; einige 
Zweige frochen; Hülfe dem D. unguiculato Z. ähns 
lich; Blume gelbz carina grünlich; Saamen (un: 
keife) ſchwaͤrzlich; Hilus weiß, .*.Do/; pubefcens 

II. 45 t. 101. ;jeßt Glycine:tomentofa L. (Syſt. 

Bat. ;‘;.Dol. fefquipedalis L. I. 27. 1.67. “Dal. 

Arnenfis T. IE. 39. &. 71: Dot. tranquebaricos 
&nTili39. t.70.) Neu; dem D. unguiculato T. 
aͤhnlich⸗ bluͤht aber ſtets im Herbſt; rothe Blumen; 
ſteigt hoch; ſchmaͤlere Huͤlſen, laͤngere blaßgelbe 
Saamen. VDol. ungniculatus L. IL. 8. t. 23 
!Dryas geoides IE 38: t 68. (Fuſſd. . 
Hallas it. 31 p. t. V.: f. 15): folia interru 
Pinnata, cum impari, pinnis:extremis majoribug 
gonflusntibugz. gelbe perala. Drupie ſpinoſa 

Lidę. x. a9. diDuraniu Elliſia LINI. 5i. t. 0 
Miimplantaginei L.: variet, $iL:17. t. 45 
Krigerömaggyptiacum L. III. 14,419. ; .*Erig, 

am L. Ill. 48... 79... HEriganifeofumnZ. 
rt. 165.: ‚ N Evonymus atropurpi 
ui >95 Bu — | 
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55. 4120. Neil, aus Amerika: Strauch manns: 
hoch, blüht, aber feine Frucht; purpurrothe corolla, 
apetala; Keldyabfallend; pedunculi2, auch 4flo- 
ri; rothe Stiele und Rand der fol. ovato:lanceolat. 
erenat. *Eupatorium altiffimum L. II. 77. t. 164. 
*Euphorbia-mäculata Z. IL. 87. t 186. ie 
Paralias Z. II. 88. t.188. ' | 
:Ferraria undulata Z. 1. 25. t. 635 * For ſocles 
tenaciſſima T. I. 18. t. 48. Hr. J. fand Io petala. 
Fumaria nobilis.Z.:1l. 53. t. 116. 
2» *Genifla fıbirica L. II. 89. t. r90. »Geraniim 
bicolor‘ J. III. 23. t.39.: Neu; Strauch; Blumen 
im Umbellen, riechen ſtark; 5 petala, z breitere mit 2 
weiffen Flecken, alle blutroth mit weiſſem Rand; Io 
ftamina, 5.davon:gelbeAntheren. - Ger: ciconium 
E.1. 7. t.18.. Ger: mofchatum L.:1. 22: 1,55. 
Ger: fibiricum 2.1.7. t.19.. ' Geropogon glabrum 
L.1. 12.1.33. #Geum canadenfe<7. 11. 32. t.175. 
eu; (Caryophyllata canadenf.: agrimoniae .fols 
hort. reg.:Parif.) iſt dem G. urbano T. gleid), aber 
weiffe Blumen, Wurzel keinen Geruch. *Glycine 
ftriata J. 1. 32. t. 70. Neu, aus dem heiffern Ame- 
vifa; folia ternata,'foliola ovat. obtuf. c. fetula 
terminante; Stengel holzig, fid) windend; Bluͤ⸗ 
then (zweymal im Jahr): roth, in Trauben 6 = 30,.- 
je 2:3 dicht bey einauder; Hülfe ı Zoll, braun, haa⸗ 
tig. Saamen bunt; braun mit. ſchwarz. Glyeir-. 
 shizaechinata Z.1.41. 1.95. * Gypfophila adfcen- 
dens + II. 65. t. 138. Neu; Wurzel holzig, pers 
enn; vielefrautartigerothe Stengel liegen, mit haͤu⸗ 


figen aufrechten Zweigen; folia lanteol. linear. in“ | 


tegerrima, glauca, pulpofa, ſeſſilia. Viele weißlich 
roͤthliche Blumen ohne Geruch; :5:6 petala,:obverfe 
ovata, emarg.; Staubfaͤden faft fo lang als corolla. 
— Haffelquiftia aegyptiaca L.1.'37. t.87. *Ha/- 
Plan II. 91. % 193. Neu; verſchieden 
IE 5 von 
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von A. aegyptiaca L. durch ein Drittheil Fleinere 
Saamen; weniger haarige Stengel; folia meiſtens 
ternata, einige fimplicia. *Aedy/arum frutefcens 
L. Il. 47. t.89. *Belianthus altifimus Z I. 
75. t. 100. Hel. tuberoſus L. I. 75. t.161. *Ae- 
lifferes jamaicenſis J. II. 67. t.143.: (A. IforaL. 
Spec. pl. p.1366.n. I. A.  Syfl. nat. p. 688. mit 
Brown. Synon.) Hr. J. trennt ihn von A. Iſora 
L. weil beym jamaicenfi der Fruchtftiel nicht von 
der Seite, fondern von unten augewachſen. Kelch 
voll ausflieffenden Honigfaft. *Aemerocallis fava 
L. II. 65. t. 139. *Hibiſcus phoeniceus £7. IL. ı1. 
t. 14. Neu, aus dem heiſſeſten Amerika; Strauch; 
bluͤht faſt das ganze Jahr; ruthenfoͤrmige Zweige; 
folia faft triangularia, bisweilen triloba, petiolata; 
Blumen fchön hochroth. Hib. fpinifex Z. II. 46. 
t.103. *Ayacinthus orchioides Z. II. 83. t.178- 
vom Cap; Hr. 3. fand viele Blätter, andere Autoren 
nur 2. Linne erklärte ihn jedoch felbft dafür. *Fyo- 
feris lucidaL. Il. 70.t.150. *Hyffopus Lophanthus 
L.11.35. t.182: *Ay/f. nepetoides Z.1. 28. t. 69% 
* Jatropha carthaginienfis J. HL 42. tu77. 
Chifl. amer..p: 256. t. 162. £ 1. nicht.eitirt im S 
nat.) ift Jatr. Janipha.L. | * Satr. Curcas Z, 
36: t. 63. Fatr. urens L. 1. 8: t. 21. * Inula 
fuaveolens 27. III: 29. t. 51. Neu; Cfalfhli für 
7}. odora L. gehalten.) Wurzel riecht nicht, aber 






die Blumen, auflangen pedunculis; —— 


oben folia ſeſſilia, (nicht amplexicaulia) unten 
longe petiolata. Iris fambucina L. TI. i. t.: 


* Fuflicia ciliata &. II. 47. t.1094: Neu; folia 


oppofita, lanceol. hirfut. petiolis ciliat. fie find 

wie in eine fpica oben: dicht zufammengebrängt. 
Blumen einzeln aus jedem Blatwinkel, — 

mit langen gelben Strichen, ohne Geruch 
martinicenfis J. IL. 15. t. 22. (hifl, amer. 


\ 





2.) 
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t. 2.) Neu; gehörte der 2 Antheren auf ı Staubs 
faden wegen, eigentlich) (fo wie mehrere Species 
eJufliciae L.) zu Dianthera T. Blumen roth; la⸗ 
bium fuperius zurüdgerollt, inferius gerade aus. . 
* Ixia longifolia J. III. 47. t.90. Neu, auß 
Afrika; Blätter 2 Fuß, gegen die Erde zuruͤckgebo⸗ 
gen; pedunculi uniflori; blaßgelbe Blumen. 
* Laffuca tuberofa 7.1. 18.t. 47. Neu; ftammt 
aus Creta. Wurzel perenn, längliche crura; Blät: 
ter veränderlich alle Jahr, nun ganz, nun gefiedert; 
Blumen bläulich röthlih. * Zaferpitium dauri- 
cum 67. III. 22. t.38. Neu, Stengel gefleckt; fo- 
lia tripinnata. ° Lathyrus inconfpicuus L. I. 37: 
t.86. Lath.tingitanus ZL.1. 18. t. 46. - Lavatera 
eretica L.l.15.t.41. Lavat. olbia L.1. 30:t. 73. 
Lavat. triloba L. I. 30. t.74. Lavat. trimeftris 
L. 1.29. t.72. * Liguflicum — LH 
13: t.18. Linum maritimum L 1. 72. t. 15% 
* Lobelia longiflora £1. 10. t.27. * Lotus ara- 
bicus L. 11.72. t.ı55. * Zytopodium dichoto- 
mum 7. III. 26. t. 45. (enüm. vindob. p.314.J _ 
Neu; aus Martinique; Stengel aufrecht, an 2 
Fuß; Zweige. herunterwärtd gebogen, zweygablich 
getheilt, folia linear, longe acuminata. *. 
.* Malva aegyptiaca Z. L 27. t.65.: * Male. 
fragrans $. Ill. 20. t.33. Neu: Strauchgewaͤch⸗ 
ber M. capenfis.Z. ähnlich; riecht ſtark balſamiſch; 
Blume dunkelroth, blutrothe Puncte an der co- 
Jumna ftaminum.- * Malv. limenfis L. II. 66. 
- gr. Malv. parviflora Z.1. m: 39. * Male. 
' peruvianma L. H. 73. t.156. * Maiv. fherardiana 
L.11.66. t.142. Malv. verticillata Z. I. 15. t. go: 
% Medicago proftrata J. 1.:39.-t. 89. ' Neu, aus 
Italien; Wurzel perenn; ‚Stengeljährig, liegend; . 
Blumen gelb, einzeln, bis 6 auf einem pedunchlo, 
(ſenkt fich mit der Frucht); Ripulae integerr: fe: 


. \ 
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taceae; foliol. oblong. apice plerumque denticu«- 
latis. * Meliffapyrenaica X. II. 86. t.183. X Hor- 
minum pyrenaicum L.) Herr J. verbeffert den nad) 
trochner Pflanze entworfenen Linn, Character. Me- 
lochia pyramidata L. 1.11. t.30. * Mentha ni- 
liaca 67. IIL, 46. t.87. (Ju/ſ. d:h.p.) Neu; ber 
M. auriculariae: L. aͤhnlich, aber filamenta gla- 
bra; folia ouata. * Mefembryanthemum Aito- 
nis. II. 8. t.7. Neu; groffe rothe Blume, faft 
wie After. Tripol.) aus den axill. folior. Alle Theis 
le mit Glandeln als glänzenden Puncten befebt. 
* Mefembr. copticum L. Ill. 7. t.6. Mefembr. 
forficatum L. 1. 9. t.26.. Mimofa virgata L. 
T1..34..t. 80... * Morges fugax +7. Il. 14. t. 20, 
(Vieuſſenia fugax de la Roche ſpec. p. 33. 0.3.) 
Neu; rleifchfarbig ins violet fpielende Blumen, blüs 
ben einzeln Nachmittags, Abends welf, riechen’ ans 
genehm; Blaͤtter wie Juncus, I bis 2 Fuß lang; 
Morinda Royoe L. I. 6. t.16. 
*Mepeta italica I. II. 531. t. II2. * Niffolia 
fruticofa 2. II. 78. t. 100. | — 
a .#* Ocymum, americanum L. III. 45:: t, 86. 
*Ocum. tbyrfiflorum. L. HI. 40. t.72.i * Oenan- 
the crocata , L. IH. 32. t. 535. ‚Sm Garten die 
Wurzel feinen gelben: Saft, . * Oen. prolifera L. 
II. 35. t.:69..: # Oenothera longiflora. L. Il. 81. 
- 872. ‚* Ononis hireina 67,1. 40. it. 93: (0. mi« 
ior I, purpyreo flore Tour». Anonis non fpinofa 
flore thyrfoide earneo, polonica Barrel: ic. 1214.) 
ey Hr. J. von O.; arvenfi:.Z.. verfchieden; Feine 
{pinae ; ‚bogiger Geruch. - : *; Onopordon arabicum, 
Z. II, 70. t. I49. * Onop. illyricum Z. II. 69: 
t. 148... * Ornithogalum longibrafteatum J. III. 
13. t.29. Neu, vom Cap; dem 0. pyramidalt 
L. ähnlich, aber-bralteae laxae fubulatae, unten 
von 4 Zoll, oberwärts ‚immer kuͤrzer. * Prnith, 
„? {nyT- 


j 








. 
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thyrfoides J. III. 17. t.28. Neu, vom Cap; dem O. arabicd 
‚L. ähnlich; bra&teae (nicht cordatae amplexicaules ) lanceo- 
latae (efliles, aridae, in acumen fetaceum delinentes; Blume 
weiß, riechend; petalapatula. *Oxalis violacea L. 11. 84. 1.180. 
*Paederota Bonarota L. Il. 55. t: 121. *Pancratium decli- 
natum J. UI. 10. c.ı1. Neu; in Martinique in Gärten; 
weiffe Blumen, 4:6 Zoll lang, au 10 beyſammen, riechen 
wie Vanille; fcapus 2:3 Fuß lang, 2:4 Zoll breit, nieder: 
gebogen. * Pancrat. littorale J. II. 41. 1.75. (hifl, amer. 
p. 99. t. 179. f. 94.) Neu, vonder Inſel Tierra bomba 
nahe bey Carthagena; fol. fublinear. dorfo fubcarinata, 2 Fuß 
lang, 13300 breit; fcapus anceps2 Zuß; Blumen 4- 10. 


tubus 7-9 Zoll; limbi laciniae canaliculares femireflexae; ne- | 


&arium infundibuliforme; Frucht einer welchen Ruß groß. 
* Pafiflora lauritolia L. 11.76. 1.162. Pafifl. minima L.1. 7.1.20. 
Pafıfl. ferratifolia L. I 4P. t. io. Paflifl. ſuberoſa L. II. 77. 
t. 163. * Paftinaca lucida L. 1. 94. t. 199. * Phafeolus bi- 
pundtatus 7. 1. 44. 1,100. eu, vom Cap; dem P.rufo J. 
auͤhnlich in Blüthen; dem P. inamoeno L. in Hülfen, aber 
gröfiere weiffe Saamen, 2 braune Puncte am Hilus. Phaf. 
inamoenus L. I. 27. 1.66. * Phaf. lunati varietas J. II. 52. 
t.114. Die Saamen grau oder braunroth mit ſchwarzen 


Puncten, unterfcheiden diefen von P. rutoL, Eineandere 


Art, deren Saamen fleifchfarbig mit purpurrothen Puncten, 


. erhielt Hr. J. mit dem Namen Phafeol. ex Achery, (ex Iu- 


fula Borboniae). * Phaf. Max. 7. 1.43. 99. Neu, aus 
Oſtindien; Bluͤthe gelblich grüntich. Huͤlſe rundlich mit Ere 
bebung der Saamen. Keine Nehnlichfeit mit Rumphs Ca- 
delium folglich von P. Max L. verfchieden. * Phaf. rufus 
F.1 13.10.34. Neu; verſchieden von P. vulgaris und ina- 
moenus L. Hr. 3. tif ungemiß, ob er zu P. Junatus als Va⸗ 
rietät komme. (ſ. III. p. 1.) Pbaf. vexillatus L. II. 46.t. 102. 
Rinne hat die Pflanze dafür erklärt, ohngeachtet die Jacquin⸗ 
ſche Befchreidbung von der jeinigen differirt. Das Syno⸗ 
nym des Dillenius P. flore odprato, vexillo amplo patulo 
fest Hr. I. smenfelhaft bey. * Phlox maculata L. I. 58. 
t. 127. * Phyfalis viſcoſa L. II. 64. t.136. * Pimpinella pe- 
regrina L. 15. 61. t. 131. * Plantago alpina L. IL, 38. t. 125. 


'* Plant. Loetlingii L. 11.58, t. 126. * Poa aſpera J. III. 32. 
1.56, (Jufl. d.h. p.) Neu, aus Oftindien; bis 3 Fuß hoch, 


panicula ı Fuß, aus der oberſten Blaticheide; Staubbeutel 


blutroth, doppelt; Blätter beym Urſprung haaricht. * Por-, 
tulaca craficaulis J. III. 29. 1.52, Neu; fälfchlich für P. 


trian- 
/ 
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eriangularis Z. gehalten ; differiet durch roſenfarbene Blu⸗ 
men und aufrechbten Stand. Port. panicularta 7. II. 71. 
t. 151, ift P, patens L. mant. 242. * Potentilla penfylvanica 
L. 11. 89. 1.189. * Pforalea. palaeſtina L. Il. 86. t. 184. 

* Raunncnlus ruthenicus 7. 111, 19. c.31. (Ammar. rutb, . 
p-81.0.13.f.2.) Neu; einzelne gelbe Blumen mit i0 pe- 
talis. * Rbammus colubrinus L. IIL 28. 1.50. * Rbamm. cu- 
benfis L. III.28. t. 49. * Ribes cynofbati L. II. 56. t. 123. 
® Rofa bicolor. F.1. 1. t.1, nach dem Umpflanzen vergieng 
die rothe Farbe unter den peralis, (f. I. p. 1.) nun alfo 
 Barietät von R. lurca Tabernom. (ic. 1087. Fu. Bauh. bifl. 
3. p. 47.) die inne nicht hat. * Rumex abyflinicus J. IL 
48. 1.93. Neu; Wurzel perenn, nicht tuberös, dadurch 
vom R. tuberofus L. und vom R. tingitanus Z. durch auf 
rechte Stengel und weile Blumen verichieden. | 

*Salfola falfa L. III. 44. t. 83. Salf. Soda, I. 28. 1. 68. 
* Salvia aegyptiaca I. 11. 49. 1.103. Salv. indica C. 1.33. 1.78. 
*Salv. napitolia J. 11. 71. t.152. Neu; der S. verticillarae 
L. ähnlich, doc) in der corolla verfchieden. *Salv. nilotica 
F. ni. 48. 1.92. (Fuß. d.h. p.) Neu; Wurzel perenn; 
folie ovata petiolata, venof. rugol. mollia, fubvifcofa, utrin- 
que villofa, fumma cordara fefhlia; kleine blaue Blumen. 
*Salv. virgara F. 1.14. 37. Men; (man hieß fie S. py- 
renaica) fo!. radic. petiolata, oblonga, obtuſa, baſi cor- 
data, rugoſiſſ. crenulata, villofa, ſuperiora feflilia; Blume 
rofenfarb oder blaͤulich; lab. infer. 2 lacin, lateral. lanceo- 
latae. *Sapenaria porrigens L. 11. 49. t, 109. *Scabiofa 
altiffima 7. 1. 87. 1.185. Neu, aus Afrika; frauchig, 
ftets grünend; von 8. rigida durch corolla 5 fida unters 
fihieden. *Scabioſa divaricata 7. I. 5. t. 15. iſt Scabiofa 
ficula Linn. mant. 196. (ſ. III. p. 1.) Frucht der Scabioja 
ochroleuca L. ähnlih. Scabiofa palaeſtina L.I. 42. 1.96. 
®*Scabiofa tranfylvanica L. 1. 50. t. 111. *Scandix nodoſa 
L. I. 16. t. 25. *Scirpus cephalotes L. 1. 42. t. 97. 
(f. UL p. 2.) Rinne‘ macht ihm zur Species Schoeni 
nivei.  * Secale proitratum 7. III. 25. 1% 44. (Palas it, 

435.) Neu; Stengel anderthalb Fuß; fpica compo- 
ta ovata, difticha, mit vier bis zehn fpieulis. *Sedum 
daſyphyllum L. 11. 71. t. 153. Selinum Monnieri L. I. 25. 
1.62. Selinum Seguieri L.I. 24. 1. 61. Sempervivum 
fediforme L. I. 35. t.8ı. *Senecio rubens 7. IH. 50. t.98. 
(Fuf. d. h.p.) Neu, aus Oſtindien; folia ovaro ferra- 
sa, fubpetiol,; pedunculi uniflori: Blumen ohne radius, 
y . Ü > vor 
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vor dem Aufblühen hangend, dann aufrecht. *Senecio ver- 
benaefolius J. I. 2.0.3. Neu; (für S. aegyptiacus geſchickt) 
iſt vom S. tiflorus durch ‚fehlenden radius, von S. arabi- 
cus in Blättern unterfchieden. Sefeli, ammoides L. I. 20, 
* 5% Seſeli multicaule 7. II. 59. 1.129. iſt S. monta- 
num. L. (f. III. p.2.) *Sida triquetra L. IT. 54. t. 118. 
*S;da umbellata L. I, 22. t. 56, *Sideritis canarienfis Z. 
I. ı8. t. 30. Sideroxylon melanophleum L. I. 29. u 71. 
*Silene Atocion J. III. 19. t. 32. (Fuf. d. h. p. Atocion 
Adanf. fam. 2. p. 254.) Wen; folia integerrima; oben 
ſeſſilia, obverfe ovara, unten petiolata fubrorunda; Blumen 
in fafciculis dichotomis, jede einen pedunculum; perala 
zofenfarb, herzförmig eingefchnitten.  *Silene bellidifolia 
F. 111.44. t. 81. (Fuß. d. h.p.) Neu; einzelne jährige 
Stengel; folia lanceolara feflilia oppofita fubafpera, pilo- 
fa; Blumen Coden aus dem Stengel) gehen des Nachts 
auf, Morgens welt, riehen nicht; petala femibifida; 
Kelch ſtreifig. *Silene paradoxa L. III 45. 1.84. *Sil 
— terebinthinaceum F. 1. 16. t. 43. Neu; Habitus 
elianthi; Blumen nach Oſten gekehrt; Blaͤtter wie He- 
lianthus annuus L., aber längere Stiele, mehr Adern; 
Saft des Stengels riecht wie Terpentin. *Sinapis Allionii - 
4.11, 79. t. 168. Neu; von Sim, braflicara L. (dafür fie 
gehalten,) fehr verfcbieden ; folia pinnarifida laciniaraz 
keine radicalia.. *Sin. erucoides L. II, go. t. 1790. *Sim. 
incana L. II, 79. t. 169. "Sin. juncca L. II. 80. t. 171. 
*Sin. pyrenaica L. III. 50. t. 97. *Sifon Ammi Z. If. 93. 
t.200: _Sifon Amomum Z. III, 13. 1.17: *Sifon. ſegetum 
‚L. Il. 63. 1,134. Sifymbrium polyceratium L. I. 34. t.79. 
Sium ſiculum L. I. 62. 1.133. *Solannm aethiopicum L. 
1. 4. t.ı2, *Solanum hybridum J. I, 51. t. 113. Neu; 
ſtrauchig; kleine Stacheln; perenn; immer bluͤhend; 
folia ovara, acuta, repando angulata, utringue tomentoſa; 
corolla fünf, ſechs Bis zehn Einfchnitte, blaͤulich violett. 
Beeren vrangegeld; violerter Staub an Stielen und Blüs 
then. *Sol.igneum L, I. 5. 1.14. *Sol. pfeudolycoperlicum 
1.4. 0.11. Deu; vom Sol. Iycoperficum L. unterfchies 
en durch racemos fimplic, und orangegelbe Beeren. Sol, 
verbafcifoliam L. 1.5. t. 13. *Spilanthus oleracea L. II. 63. 
1.135. *Spiraea chamaedryfolia L. II. 66. 1.140... *Spir. 
lobata J. 1, 38. 1. 88. aus Sibirien, iſt Spir. palmata L. 
( Hſt. nat. p.393. Jacqu. hort. nicht 83, fondern 88.) Sta- 
chys maritima L. I. 29. t. 70. *Statice Armeria major J. 1. 
16. 1.42, Species. ( ſ. II. p. 1.) Tana- 
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e Tandcetum aegyptiacam 7.311. 46.'1:88. (Fuff- d.h: P.) 


eu; pedunc. ı flori, frudtiferi nutantes; folia alterna pin- , 


natifida; (vieleicht Tan. humile Forfk. flor. arab. p. 148?) 
* Terminalia angufifolia J. IH. 51... 200. nicht Croton Beir- 
zoe L., ſondern nach inne‘ Gejtändni eine Terminalia; 


(Hrn. 3. befremdet es, im Syft. nat. dieß nicht geänderf 


zu fehen.) *Tencrium. afiaticum Z. 1. 24. 41: Teuer. 
mafblienfe L.I. 41. t. 94. *Thalictrum angukifolium L. II. 
25. 1.43. * Thal. atropurpureum 7. II. 34- r.61./ Neu; vom 
T. aquilegifol. L. unterſchieden ducch violetſtaubige Stengel; 
riechende Blumen; perala 4 caduca,  aufjen tofenfardig. 
* Thal. elatum J. 111. 49. t. 95. (hieß falſch T. fibiricum Z.) 
nicht hangende Blumen; Gtengel vier Fuß, glatt, rund; 
foliola fechsmal Eleiner als T. minoris Linn, * Tbal, 
medium J. III. 50. t.96. Neu; dem Thal. elato F 
äpntich; "aber Stengel zwey Sub, etwas eckig; folia 
multiplicato pinnata, "Tumex ‚dubia J. I. 90. t. I9l. 
Den, aus Mrita; ſtets grünend Bäumchen; folia ovaro 
lanceolata , fein gezaͤhnt; weiſſe Blumen; vier perala; 
Frucht macht Zweifel zwifchen Tomex und. -Callicarpı 
(Tomex im Syit. natur. fehlt.) .. * Tordyliuın -apulims 
'TL 2r 2.53. (fe p 2%) ih T. ‚oflcinale "En 
Tordylism iyriacum L. I. 21. tab. 54. * Trade/cantiaten- 
ſtata L. 1. 64. t. 137.  * Tragepogon calvculdtus Fol 
48. t. 106... (Geropogon »calycularıım Linn.) foßte billi 
eine Scorzonera Linn. feyn. * Trifolium fuffocatum L. 
24. 1.60. * Triumfetta femitriloba L. II. q1. ab. 7 


Tulbagia capenfis L. Ih 52. tab. 115. * Turnera tace 















mofa 7. I. 49. tb. 9. Neu; hieß falfch T. ciſto 


des Zinn. bat breitere Blaͤtter; racemum Horigerum 

pedunculis florigeris geniculatis, und bracteas. 
* Urtica nivea L, 11. 78. t. 166. Be 

* Verbena Aubletia J. II. 82. 1.176. Neu; 


pn 


aus Peru und Florida. Groſſe Lychnisaͤhnliche B men; 
4 Ötaubfäden. Viburnum dentatum Z. I. 13. 1. 36. * 


cia bithynica L. II. 69. t. 147- . Vicia hybrida L. 1126 
t. 146. — —— 
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on der Hiftoire und dem Memoires de 4 
Societe royale de Médéoine iſt in dieſem 
Jahre der erſte Band fuͤr das Jahr 1776. 


in groß Quart bey Pierres gedruckt worden. ı- Jene 


| nimt ohne Zueignung an. den König, ohne eine 


Vorrede von, XLS. und ein langes Verzeichnis 
des Inhalts, S. 360, dieſe 592 ein. In der 
Vorrede iſt die —— und die —3— die⸗ 


ori 


ee von Em und — 

ankheiten, ſowol bey Menfchen als bey dem 

Beobachtungen aus der Zergliederung der 

cuichen und Thiere, aus der mediciniſchen Che⸗ 

mie, aus der Kraͤuterkunde und der uͤbrigen Na⸗ 

ansgeihihte und. aus der, agemeinen aturieher 
y y 
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in ſich begreifen werden, Much die Namen und 
Aufnahme der Mitglieder und die Verbindung mit 
andern gelehrten Gefellfchbaften, die vorgefchlages 
nen Preisfragen und misgetheilten Preife befchrier 
ben. ‚ Die Eintheilung in Hiftoire,und Memoires 
ift faſt, wie bey den — dir Dante Mae 
mie, nur daß bier in der Hiftoire' feine Auszüge 
aus der Memoires vorfommen. "Sehr gute Bor: 
fohriften zur Anftellung, „Nugung und Bergleichung 
meteorologiſcher Bemerkungen; auch Worfchläge 
zu einem Regenmeſſer (udometre) eben fo nuͤtz⸗ 
liche Vorſchriften, um Xopographien zu entwer- 
en, die den Erdbefchreiber, Naturforfcher, Arzt 
md Kameräliften erbauen koͤnnen. Sehr Gehuke 
ſam Fr Vorſchriften zur Unterfuchung mis 
neralifcher Waſſer: ſchlagen fie aus der Silber: 
auflöfung Keine weiſſe Schuppen nieder, 
Vitriolſaͤure) falten fie hingegen weiſſe F 
fo iſt Salzſaͤure darinn. (Rec wuͤnſcht 
Erfahrung beftätigt zu ſehen) Warnungen (die 
auch Nee. richtig gefunden hat) bey dem Gebrauche 
"Der mit der Farbe des Berliner Blaues getraͤnkten 
Lauge und Her Queckſilberaufloͤſung (die überdies 
das Quecfilber auf das Zugieffen’von Vitriolfä 
-oft mit weiſſer Farbe fallen laͤßt.) Sehr gen 
mehrere Umſtaͤnde, welche diefe Aerzte bey 
ſchreibung ver Vichfeuche erörtert wuͤnſchen. Gleich 
hinter der Geſchichte der Geſellſchaft, Lebensbeſe 
Bingen eintgerderftorbenen Mitglieder, eines Bonike 
Jet, le Beau und unſers Hrn. von Haller, Meteb⸗ 
rologiſche Tabellen von mehrern Städten fuͤr alle 
Monate des Jahres 1776. und das daraus gezog 
ne Reſultaät P. Cotte metedrologiſche B 
tungen vom Anfang des J. 17720 bis zu'Endet 
5: 1776. Auch” ein Auszug aus andern, welche der 
Veſellſchaft aus verſchiedenen: Gegenden zugeſandt 
* 4* wor⸗ 
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worden ſind. Meteorologiſche Tabellen von 1772 
bis 1775. von Montmorenci, Bruͤſſel, Marfeille, 
Bordeaux und Montpellier. Nun mediciniſche 
Topographien von Guienne, und insbeſondere von 
Bordeaux (durch Betbeder) von Langon (durch 
Graullau) von Bazas und Caſteljaune (durch Ri⸗ 
chard) und von Montauban (durch Caze und 
Purevoſt de la Cauſſade.) Auszug aus der Abhand⸗ 
lung eines Boſtoniſchen Arztes, Perkins, über 
Die Natur und den Urſprung des umgehenden Ca⸗ 
tarrhfiebers. Nachricht von einer Seuche zu 
Villeneuve und Avignon: es ift ein Mechfelfieber, 
das oft fehr verwickelt, und dadurdy gefährlich 
wird, und: feit einigen Fahren alle Fahre wieder 
kommt, Barailon über eine fallende Sucht vom 


Stiefelgift. Von einer Rindoiehfeuche zu Geffeys 


fur Onde in den Sjahren 1772. und 1773. Sie 
wird hier für ein: bödartiges ‚Entzändungsfieber 
erklaͤrt. Von: einer Krankheit unter den Fifchen 
zu Dives in. der Normandie: ſie wurden von 
ftockendem und faulem Waſſer blaß und matts 
Jalouſet über den Rotz der Pferde: er vergleicht: 
ihn mit den wenerifchen Krankheiten‘ unter dem 
Menſchen, aus Wahrnehmungen, die in Auvergne 
und Champagnesangeftellt find.  Bergiere von der 
Murie in Franche-Comté; einer Krankheit unter 
dem Vieh, welche dem Scharbock fehr nahe fonmnt 
Nah Hrn. Brazier hat das Vieh um Baume deu 
Dames, wo viele Eifenöfen find, Öfters Auszeh— 
rung, Ruhr, Wafjerfucht und eine Art Schwin— 
del (mal de chlore.) Zu Dole' leiden die Pferde! 
dfterd an demslegtern Uebel, und das Rindvieh 
hat mehrmalen Brandblafen (avantcoeur.) 3 
Maiche nad) Hr. Morel öfters eine faule Zungen 


krankheit; zu Nozeroy hat das Hornvieh gleiche 


falls oft Entzuͤndung der Lungen, Hr. Bouffey bez: 
—X | ' yp 2 merk⸗ 
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merkte zu Argentan in der Normandie unter ben 
Schafen eine Krankheit, die bloß von allzuengen 
Ställen herrührte,; Hr. Frain zu Avranches eine 
Art Raude (grappe); im Delphinat nimt man 
nicht felten unter dem Mollviehe die fogenannten 
Scyafpoden wahr, auch, vornehmlich in naffen 
Hahrgängen, die Fäule, und von dem Sande, 
den fie verfchlingen, Kolifen; und unter dem 
röffern Vieh, einen“ anfteckenden hartnädigen Hur 
den. In Champagne, in ber Pifardie und 
untern Normandie geht dad Mollvieh Öfters durch 
die Egelichnecken darauf. In Bretagne bemerkt 
man zuweilen an dem Vieh eine Art Mundfäule; 
in’ der ‘Provence eine Art Bauchwafferfucht (ne- 
bladure);, in Lyonnois weiſſe und ſchwarze Brand⸗ 
blaſen, eine Art von Catarrh, Lungenentzuͤndung 
Engbruͤſtigkeit und Auflaufen; in Beauce im heif 
feften Sommer unter dem Wollviehe eine tödtliche 
Art von Dummheit, die durch Kochfalz unter dem 
Getränke verhütet wird, Nun Hr. Andrey über 
eine Erhärtung an dem untern Magenmunde: er 
- führt fünf von ihm felbft beobachtete Fälle anz 
von zwoen befchreibt er zugleich die Defnung ber 
Leiche. Seanroi über eine Verftopfung am untern 
Magenmunde, durch die Defnung des Leichnams 
beftätigt.. De Lalouette über eine Verengerung 
ber Gedärme, mit der Leichenöfnung. Koguerau 
Aber den Schlagfluß bey einer Frau, die die Nacht 
zuvor gebohren hatte, und glücklich geheilt wurde, 
Abt Teffier von der Heilung einer Waſſerſucht 
durch Milch , nachdem alle übrige Mittel frucht⸗ 
108 gebraudt worden waren. (Rec. würde noch 
Anftand nehmen, diefe Heilung der Milch allein 
zuzufchreiben, oder für vollfommen zu halten) 
Favrol von der Heilung einer Bauchwafferfucht 
durch Molken, in welchen Sauerklee gefocht 9* 
5— en 
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den war. Renaud (und vor ihm viele andere) 
Fannte und gebrauchte fchon, ehe das Nufferifche 
Geheimniß Öffentlich befannt wurde, Farrenfrauts 
murzel gegen den Bandwurm. Margquart vom 
einem Krampfhuften, der. feinen Grund in einen 
Eitergeſchwuͤr des Schlundes hatte, und erft fpät, 
da man auf diefe Urfache fiel, Durch einmal wies 
berholtes Hinunterfchlingen einer Unze Queckfilber 
geheilt wurde. Thouret von fehr langwierigen 
eriodifchen Schmerzen im Geficht ,. die durch dem 
agnet geftillt und gleichfam in eine Betäubung 
verwandelt worden. Desbois von dem Nutzen 
der weiſſen Hofmannifchen Tropfen in Wechfelfies 
bern. Magnan von einer Harnwinde, die das 
Zurüchalten des monatlichen Gebläts in der Mut⸗ 
terſcheide zur Urfache hatte. Hr. Durande über 
die auflöfende Kraft, welche ein Gemenge aus 
Aether und Terpentingeift auf die Gallenfteine 
auffert. Weber die Ungelegenheiten der Werfchneis 
dung, um die Brüche aus dem Grunde zu heise 
Ien. La Peyre über die Heilung mehrerer Ges 
ſchwuͤre durch die ſchwankende Bewegung eines 
Srennglaſes. Le Comte von der Heilung eines 
Krebſes an der untern Lippe durch das Feuer eines 
BDrennglafes. Le Comte, ein jüngerer, über ein 
neues Mittel, die Wunden der Schlagadern zu heie 
len (durch einen Federfiel, der:in die beyden Defa. 
nungen hineingeftecft wurde.) Desbois von einem: 
Rinde, dad. zu rechter Zeit durch ein Eitergefchwür 
im Unterleibe abgieng. Bouillon von einem einzel= 
nen Arm, der eben fo abgieng. Von hornz oder 
nagelartigen Hervorragungen, die einer Frau im Goe 
fiht auswuchſen. Souquet von einer widerna- 
türlichen Erweiterung des Beckens, die durch Bäne 
der geheilt wurde, Vicq d'Azyr von einem mons 
ſtroͤſen Kinde. Ein Schlag, durch welchen der 
93 Stirn⸗ 
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Stirnnerve getroffen und gleichſam zerhaͤckt wur⸗ 
de, zog anfangs nur auf der einen Seite, dann 
aber eine voͤllige Blindheit nach ſich. Saillant 
von der beſondern Krankheit einer Wittwe, die 
ſehr viele Aehnlichkeit mit dem Weichſelzopfe hat 
Hr. Maret glaubt fehr guten Eifenmoor zu er: 
halten, wenn das Eifen durdy nichtbraufendes 
Füchtiges Yaugenfalz aus Salpeterſaͤure gefällt 
wird. . Ganz ficher ift allerdings dieſes Verfah⸗ 
“zen nicht. Targioni und Maret bezeugen die gs 
ten Wirkungen der feften Luft, jener in der Eite— 
zung, bdiefer im Krebſe. Hr. Durande folgt 
Saffone in der Zubereitung des Brechweinfteind, 
und nimt den .Saß dazu, der auf die Vermi— 
ſchung des feuerfeften Laugenſalzes mit Spieß⸗ 
glasbutter niederfallt. (Micht fehr von dem Berg⸗ 
mannifchen Verfahren verfchieden.) Vorſchlaͤge 
zur Verfüffung des Sublimats, entweder ihn ftatt 
mit laufendem Queckſilber, mit dem Staube zus: 
fammenzureiben , der durd) flüchtiged Laugenſalz 
aus der Auflöfung des Queckfilbers in Scheide: 
wafler gefällt wird, oder den Sublimat vorher 
mit Waffer anzuntachen, und dann das Queckſil⸗ 
ber darunter zu reiben. Xhouvenel eine Zergktes 
derung mehrerer Inſecten, vornehmlich der Amei⸗ 
fen; auch Bienen und Weſpen geben eine fehr: 
ſcharfe Säure, und, fo. wie die fpanifchen Stier 
gen, ein wachsartiges Del: bey den Mayenwär- 
mern und Miftkäfern loͤſt es fich in Weingeiſt 
und Aether auf, Die Kellerefel geben mehr lau— 
genhafte Product. Und nun die Zergliederung 
mehrerer mineralifchen Waffer aus Franfreich. 
Beytraͤge zur Gefchichte der Rhabarber, der 
Sgnatiusbohne, der Wurzel Timac, des Kampfers, 
der Seißraute, mit deren Blättern Mouline einen 
Waſſerſuͤchtigen geheilt hat, der Stechpalmenbläte: 
| | ter, 


45.Siuck/ den 6. Nob. 1779. mix 


ter, die nach Hrn. Durande in Fiebern noch kraͤf⸗ 
tiger wirken follen, als Fieberrinde; "des Waids, 
den.Hr. Aymen, Zum Theil aus Erfahrung , wie 
die meiften Farbefräuter in Krankheiten der ins 
chen, fo wie das Bengelfraut, das,wie die In⸗ 
digpflanze, ein: blaues Setzmehl giebt, in hyſte⸗ 
riſchen Kraͤmpfen empfiehlt; der Steckruͤben, de— 
ten häufiger Gebrauch aus einer ‚ganzen Gegend 
den Scharbock verbannt hat; der Colombowurzel 
und des Gitterſchwamms, durch weldyen ein junz 
ges Frauenzimmer vergiftet, und Faum nod))- vors 
zuglich durch. den häufigen Gebraud) der Milch, 
— wurde. Der Abt Cotte und Gr. du Buat 
über das Afterkorn; und Parmentier über dem 
Brand, der den Thieren nicht ſchaͤdlich iſt. Nach⸗ 
richten von la Peyre's Verfahren, “um auf lane 
gen Reifen das Waſſer unverdorben zu erhalten: 
er laͤßt die Faßdauben acht Tage lang Kalkwaſſer 
einſaugen, dann rein auswaſchen, wieder damit 
begieſſen, noch vier Pfunde geloͤſchten Kalkes und 
acht Loth Vitriolgeiſt, und dann noch einmal 
zwey Pfunde geloͤſchten Kalkes und vier Loth Vie 
triolgeift hineinmwerfen, dann die Dauben zujame 
men und oben mit einer durchlöcherten Platte von 
weiſſem Blech zufchlagen. Brillouet Nachricht 
von einer Wirkung des Bliges auf Menfchen, 
Mebfter von der Kraft des eleftrifchen Schlags 
in der Schwachheit der Zeugungstheile nach lang⸗ 
wierigen Saamenflüffen. Bonanni Erfahrung 
von einer Aſphyxie, welche die unreine Luft bey 
dem Graben eined Brunnen verurſacht hatte 
ge Comte ‚von den Mitteln, die Verfälfhung des 
Aepfelweins durch Bley und feine Kalfe zu entdes 
cken: das ficherfteift allerdings die Wiederherftellung 
des in unglafirten Gefäffen eingefochten Weins zu 
Bley, P Cotte v. derbrennbarenkuft eines Brunnen. 
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Und nun erft zu ben Memoires. Lorry von 
ber Befchaffenheit der Jahre 1775. und 1776. 8 
Paris, Gardeil von. einer Seuche im Herbite 
1772. zu Xouloufe: fie war ein unorbentliches 
Wechſelfieber, fehr allgemein, aber nicht fehr ges 
fährlih. Bonte von einem bösartigen Fieber, das 
1772. und 1773. zu Coutances und in der Ge⸗ 
gend umgieng, nad) feinen Zufällen, Urſachen 
und Heilart fehr genau befchriebenz nur gegen 
die letzte Zeit der Krankheit ſchlug die Fieberrinde 
in ftarten Gewichten als Trank gegeben, an. Abt 
Teſſier Befchreibung einer Gegend von Orleans, 
Sologne, die wegen des häufigen Mutterforns 
in Frankreich befannt iſt. Sie hat viele Suͤmpfe. 
Leute, die man für fehr gefund hält, haben einen 
fhwachen und langfamen Aderſchlag, und Wedhs 
felfieber find endemiſch. Jadelot Befchreibung 
von Lothringen. Hr. J. vertheidigt die Verfchies 
denheit der Kranfheiten nach dem Himmelsfiri 
‚ De Laffone von den Wirkungen, welde Ausb 
flungen todter Thiere verurfachen, und den Mit 
teln, ihnen zuvorzukommen. Faulende Rubre 
öfters mit Halsweh, und fehr oft mit einem töb 
lichen Ausgang. Andry son der MWafler 
Vieles über ihre Arten, Heilung und bie a 
gen gerühmten Hälfsmittel gefammlet. Zul 
einige Fälle, die die Herren le Sau, Baubdot 
Oudot und Ehrmann beobachtet hatten: Die meiften 
wurden durch Queckfilbermittel gerettet; eine ra 
fihien e8 auch auf den Gebraud) des Gauchheilt 
zu. feyn, aber nad) vier Monaten kam die Kranl 
beit wieder, und war am fünften Tage tödtlı. 
Vidal Bemerkungen über den Ausſatz von Mar 
Ntigues: die Haut ift bey den Krauken gauz fett, 
und allenthalben mit rothgelben, fehr Hart 
und wie eine Bohne groſſen, Erhabenheiten- 
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ſetzt. Das Brunnenwaffer ift dafelbft gut, fies 
hende Waffer felten, und Wein, felbit bey dem 
gemeinen Mann, das gewöhnlichfte Getränk; jetzt 


Mt der Ausſatz felten. Baflignot über ‚die Cri- . 
nons der Meugebohrnen zu Seyne in Provence, 


Starkes Süden, beftändige Unruhe, Unmöglichs 
Zeit zu trinken, ein immer leiferes Gefchrey, das 
zuleät heiſer wird, oder ganz nadhläßt, ſind die 
Zufalle dieſes Uebels. Bucquet über die Art, 
wie ‚verfchiedene fchädliche Arten der Luft auf die 
Thiere wirken, und: die Mittel, ihren Wirkungen 
zu begegnen. ‚Sehr ausführlich : find bier aus 
‚‚ mehrern Erfahrungen bie Zufälle befchrieben, wels 
che die Thiere von der feften und brennbaren Luft 


zu leiden haben: gegen die Wirkungen der erftern - 


und der phlogiftifirten hat flüchtiges Laugenſalz 
nicht auf die Dauer (wider Hrn. Sage), aber 
Säuren öfters geholfen; find die Thiere einmal 
eine DBiertelftunde lang in phlogiſtiſirter Luft 
geweſen, fo ift es fehr fchwer, fie zu retten. Froͤ⸗ 
he halten in der brennbaren Luft am -längiten 
aus, und Säugthiere länger, als Vögel. Barai⸗ 


* 


lon erſte Abhandlung über den Frieſel. Sehr | 


‚ausführlich mit vieler eigener Erfahrung wider, . 


Diejenigen , die den Ausbruch des Friefeld zu vers 
"hindern ſuchen. Mauduyt von dem Verderben 
des MWaffers durch Inſecten, feinen fchädlichen 
Wirkungen auf, Menfchen und Vieh, und den 
Mitteln dagegen; diefe find: aus den Behältern 


folder Waſſer zwey: bis dreymal vom April bis. 


in: den Herbft. alle Pflanzen herauszureiffen,, und 


ſie alle Fahre einmal, am beften im Herbfimonat, 


wenn: fie am ‚meiften trocken fiehen, auszuſaͤu⸗ 


bern, Hr M. fucht wegen. der vielen ftehenden 


Maffer (wider Hrn. Camper) den Urfprung der 
daſelbſt wüthenden Wiehjeuche in Holland Ge 
Br | „5 uf: 


/ 
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Juſſieu, Paulet, Saillant und Abt Teſſier über 
das Antoniusfeuer (Feu S. Antoine) von feiner 
erſten glaubwuͤrdigen Erſcheinuug an bis auf uns 
fere Zeiten. Mehrere traurige Fälle dieſer Krank⸗ 
beit, von den DBerfaffern felbft beobachtet: es 
zeigt fi) "vornehmlich bey frenger Kälte, rau—⸗ 
ben Wintertt, in Hungerjahren'und im ſumpfigen 
Gegenden; die Verfaſſer entfcheiden nicht, ob 
das Mutterkorn Antheil daran habe oder nichts 
Saillant über die Kriebelkrankheit, die einige 
Beobachter dem Mutterforn zuſchreiben. Dau— 
benton über die Mittel, welche bem Wollviehe 
am nöthigften find. Camper über die Viehſeu— 
che in Holland. Die Heilart, wie wir ſchon aus 
den Befchäftigungen der Berlinifchen naturfore 
fehenden Freunde angeführt haben. Abt Teſſier 
fiber das Vieh von Sologne. Das Hornvieh bes 
fommt den. ganzen Winter über nichts als Rog⸗ 
gene und Buchweizenftroh. Biel von den daje 
Horfommenden Krankheiten des Viehes. 

d'Azyr Erfahrungen über die Empfindlichfeit, das 
Athemholen, und die Zergliederung der Gebaͤhr⸗ 
mutter bey den Weibchen der Saͤugthiere; die 
erſtere ganz für die Hallerſche Lehre; auch über 
die Reizbarkeit der Mufkeln zwiſchen den Ribben 
und den Gedärmen, Troja über die Wiedererzeu⸗ 
gung der Knochen, durch Kupfer erläutert. Big 
d'Azyr über die befte Art, die Sonde des Hm 
Majans bey der Heilung der Thranenfiftel durch 


* 














Die Nafe zu ziehen, "Won Laſſone über neue Mit - 


tel, die Zubereitung und den Gebrauch des Brech⸗ 
weinfteins vollfommener zu machen: er IAß 
. gleichviel zerftoffenen Brechweinftein und zerftoffer 
nen gereinigten Salmiaf unter einander reiben, 
auf zween Theile der Salze. drey Theile Waffers 


J 


gieffen, durchſeihen und in Kryſtallen anſch 
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Macquer über bie ſauren Säfte und ihren Nuten 

in der Arzneykunſt. Bonafos über die Gefünde - 
waffer von la Prefte in Roufftllon: einige Wahrs 
nehmungen über. ihren Nutzen; etwas zu fehr 
nach dem alten Schlage. Bucquet über die Zers 
gliederung des Mohnſafts. Durch Faltes Waffer 
und blojfes Reiben fcheidet Hr. B. das Extract. 
Gallot über mehrere Gefundwaffer in Niederpoi⸗ 
tou. Abt Teſſier über das Mutterkorn mit Zeich- 
nungen. Paulet über eine Ordnung von Blaͤt— 
terſchwaͤmmen, deren unteres Ende rund und -- 
etwas geblättert, wie eine Zwiebel, ift (bulbeux); 
ihre Hülle ift entweder unzertheilt, oder, wie z. B. 
bey den Fliegenſchwaͤmmen, zertiffen. Diefe Abs | 
handlung ift durch mehrere Zeichnungen erläutert: 
Mauduyt über die Eleftricität in Ruͤckſicht auf 
die thierifche Haushaltung, und ihren Nugen in 
ber Arzneykunſt; ihre Verhältnig mit dem Waͤr⸗ 
memeffer, MWetterglas und den Winden. - Den Bes 
"Schluß macht: Jaubert Beantwortung der Frage: 
Welches find in Ausfchlagsfiebern die Umftände, 
unter. welchen die Fühlende Lebensart der erhitzen: 
den vorzuziehen ift, und umgekehrt? 


Nürnberg. 


Miſcellaneen litterärifchen Inhalts, größe 
‚rentbeils aus ungedruckten Quellen, heraus⸗ 
gegeben von Georg Theodor Strobel, Pajftor - 
zu Wöhrd. Erſte Sammlung 1778 von 248 
©. ohne Vorrede; zweyte Sammlung, 177%: 
yon 252©. in groß Octav, im Bauerfchen Vers‘. 
lag. Hr. Str. hat fehon durch mehrere Schrife ' 
ten von jeinem Vorrath und Kenntniffen, die Kir⸗ 
chengeſchichte, vorzüglich des ſechszehenten — 
— — u. 
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hunderts, zu berichtigen und zu bereichern, fe 
glückliche Proben gegeben, dag man von einer 
folchen Sammlung, die von ihm herkoͤmmt, oder 
doch unter feiner Aufficht ftehet, fich viel verſpre⸗ 
chen muß. Beyde eriten Stüce erfüllen: diefe 
Erwartung völlig. Es ift ſehr natürlich, daß 
alle Artikel weder am fich, noch nach dem fo vers 
fchiedenen Gefhmad von gleihem Gewicht feyn 
koͤnnen: es ift genug, daß der größte Theil eine 
allgemeine Brauchbarkeit: vor Gefhichte und Bü« 
cherfänntniß hat, und die übrigen, bie wir dahin 
nicht rechnen würden, nicht ohne Nuten vor diejes 
nigen befondern Theile der Hiftorie feyn werben, des 
nen fie beftimmt find. Die Einrichtung tft gut und 
zweckmaͤſſig, beſonders daß die Kürze in Betrach⸗ 
tung. gezogen worden, und Da Auszüge ftehen, mo 
fie hinreichen.  Diefes ſehr heilfame Gefez wuͤnſch 
ten wir noch ftrenger beobachtet zu fehen; z.B 
Samml. II. bey Reichels Rede von Melanchthond 
legten unangenehmen Schickfalen, welche ganz durch⸗ 
zulefen den, die Hauptfache zu wiffen begierigen, 
Leſer zu lang aufhält. Eben das würben wie 
von den zweyten Stüc der erftien Samml. ſagen 
Unter allen gelieferten Artikeln würden wir bem 
erften in der zweyten Samml. den Vorzug eilt 
räumen. Es enthält einen Beytrag zur ®efchichte 
des Neichdtags zu Augsburg 1530, einen seh 
wichtigen Beytrag, ba er die Berichte der Nüme 
bergifchen Gefanden beynahe von Tage zu Tage 
enthält. - Zwar wird viel ſchon Bekanntes wieder 
holt; es ftehen aber auch viele Nachrichten barz 
innen, bie den Namen der Anekdoten mit Recht 
verdienen; z. B. Kaifer Carl ließ fi) die Auf 
fäze, welche er leſen wollte, und daher auch die 
Augsburgifche Eonfeffion felbft, und REER ’ 
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tere durch Nlerander Schweiß, ins Franzöfifche 
überfezen. Dieſer Artikel ift noch nicht vollenden 
Diefem ift der vierte eben diefer -Samml. bey- 
zufügen, von der, gleich nach dem Reichdtag zu 
Nuͤrnberg von 1524. zu Regensburg veranftaltee 
ten Zufammenfunft einiger Fatholifchen Stände 
mit dem päpftlicdyen Zegaten Campegio und der 
Dafelbft beliebten Reformation der -Beiftlihen. 
Sie ift an fich nicht unbekannt; doch haben wie 
von ihr und den durch fie veranlaften Schriften 
noch nicht fo viel gewußt, als wir hier fernen 
koͤnnen. Nach diefen beyden empfehlen wir fols 
ende Artikel, in der erften Sammlung, bie 
achricht vom Leben Friedridy Staphyli , der 
erſt ein eifriger Proteftant und Hauptgegner des 
Dfianders in feiner bekannten Streitigfeit, nache 
hero zur römifchen Kirche getreten, und den 
Evangelifchen fehr wehe gethan, 'nebft einer bis⸗ 
hero ungedructen. Schrift deffelben, welche zur 
Geſchichte erfigedachter Oſiandriſtiſchen Streitige 
keit gehört: von den erften Schickfalen der evans . 
jelifchen Lehre in den Biftümern Würzburg und 
Bamberg: von dem Namen der "älteften Buche 
bruder (beffer , wie fich. diefe in Abficht auf 
ihre Kunft genannt, z. B. ob das Wort impref- 
for ein ficheres Zeitmerfmal bey alten Büchern _ 
ohne Sahrzahl fey) fünf Briefe: D. Luthers «in 
Veit Dieterih, und der evangelifchen Fürbitte 
an den Staat zu Venedig vor einige. der Relis 
 gion. wegen Gefangene ; in, der zweyten des 
Hrn, am Ende zu Memmingen Abhandlung 5 
der Unficherheit der Kennzeichen , aus welche 
man das Alter: der ohne Zahrzahl gedruckten Bits 
‚cher zu beftimmen pflegt, vor Buͤcherkenner fehr 
lehrreich. Er ift auch von dem vorher angezeig⸗ 
u en 
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ten Aufſatz som aͤhnlichen Inhalt Berfaffer: drey 
ungedruckte Bedenken von Melanchthon. Anter 
ihnen ſind das erſte, ob nach aufgehobenen 
geiſtlichen „Stiftungen die, Erben. des Stif⸗ 
ters die Guͤter zuruͤckzufordern berechtigt find, 
und das dritte ‚von Zuverlaͤſſigkeit der Commu— 
nion unter einer Geſtalt im Nothfall die wiche 
tigſten, und Eberlins neue Statuten von Refor⸗ 
mirung des geiſtlichen Standes. (Dieſe Vor 
ſchlaͤge, ſo in das Jahr 1521. oder, 1522. ge⸗ 
hoͤren, enthalten viel Sonderbares von einem 
edlen Laien, deſſen Einſichten in ſo fruͤhen abe 
ren ber. Reformation kaum erwartet werder 
Unter den uͤbrigen minder erheblichen 
keln, haben wir den Brief des von Altorf nad) 
Prenzlau, gegangenen D. Langens , wegen der 
Nachricht von dem Ernſt der, erfien Königin non 
Dreuffen „in-der Gottfeligfeit: und Auszüge, au 

einigen vom Edelmann in den abe 
1732. gefchriebenen Briefen; ſehr "gern geleſen 
Leztere verbreiten viel Licht. über. den Charakter 
diejed Mannes. - Seine Irreligion wird dadurch 
ein Gegenftaud „des Mitleidens, ‚vielleicht. vi len 
zur Warnung. a Br RR } ED 
















‚nrsbaft mn Hamburg. ee | 
"7 Bey der am verwichenen 9. Sept. gebalte gen 
öffentlichen Verſammlung der hieſigen Geſellſchaft 
zur Befoͤrderung der, Kuͤnſte und nuͤtzlichen Ge 
erbe wurden von den Vorſtehern folgende Prei 
fragen auögelhhe  ... m 2a 


.. I) Die Vergleichung der Erziehung: der: Wale 
fenfinder ‚entweder ‚in einem. gewöhnlichen ‚ABals 
fenhaufe, oder ‚durch Bekoͤſtigung in oder _ 
2% 2 
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der Stadt, wo ſie ihrem Stande gemaͤß aufer⸗ 
zogen und unterrichtet wuͤrden, einer Seits in 
Anſehung der Koſten, und anderer Seits in An— 
ſehung der Kinder ſelbſt und der Abſicht des 
Staats, welcher kuͤnftigen Nutzen davon erwar⸗ 
tet, etwas ausfuͤhrlich und. erfahrungsmaͤſſig 
darzulegen. Die Abhandlungen. werden vor dem 
1. April: 1780. wie gewoͤhnlich ohne Namen mit 
einer Deviſe, den Vorſtehern Eingelondi; und der 
Preis iſt 10 Ducaten ſpecies. 7 


2) Da in der Graͤflich Ranzauiſchen Herr⸗ 
ſchaft Breitenberg die niedrig gelegenen Laͤn— 
dereyen beſtaͤndig in Verlegenheit wegen des 
im Lande ſtehenden Waſſers geweſen, und, 
ohngeachtet aller Bemuͤhung, fich nicht zu hel⸗ 
fen wußten „ nunmehr aber feit vier Jahren 
durch wenige neu angelegte, Mühlen „ : welche 
mittelſt beweglicher "Schnecken das Maffer über 
den Deich mahlen, .. felbiges "in groffer. Menge 
fortſchaffen, das Land trocken. halten, und fich 
Dadurd) ‚zum Wohlſtande verholfen haben; fo 
aͤgt man: ob nicht zum Nutzen unſerer ein— 
gedeichten Laͤnder einige gemeinſchaftliche Muͤh⸗ 
Ien auf gleiche Meife anzulegen waren, welche 
as Waffer aus den Wetterungen unmittelbar 
‚über den Deich. in die Eibe mahlen, und alfo A 
das Land, ohne daß befondere Mühlen im Lande 
odert wiürben, zu jeder zeit frey. vom Waſſer 
Halten koͤnnten? wo fie am bequemſten anzu 
legen ‚wären ? wie die Metterungen dahin zu 
— und welcher Bortheil daraus entipringen 
ürde ?' "Demjenigen, welcher hierüber den 
gefindlichften Aufſatz vor dem’ I. April 1780. 
einliefert, wird ein Preis von 10 Speciesduca⸗ 
ten zuerkannt werben, - 3) 


und ein Preis von 2 Ducaten ſpecies 
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3) Wie find die. nicht allein ſo unanſtaͤndi⸗ 
— ſondern auch der Geſundheit fo nachthei⸗ 
igen, ſtehenden und faulenden Waſſer in Nas 
nalen, Gräben oder fogenannten Hafenmooren 
in und um unferer Stabt, nad) eines jeden bes 
fondern Lage, am bequemften und vortheilhäfs 
teften mit flieffendem Waſſer zu verſehen oder 
fonft zu verbeffern? und welche derſelben vers 
dienen die vorzüglichfte. Aufmerkſamkeit? Die 
Abhandlungen werden gleichfalls vor dan ı. April 
1780, eingeſandt; und. der Dres iſt Io Rum 
ten fpecied, 


4) Da unter: den Engliſchen über raue 
fepen Bücherbänden: einige vor eh dem a 
meln unterworfen find; fo wird g Tas | 

inn eigentlic) die Urfache davon gs e? * 
der Art des Leders, oder dem Kleiſter, 
dem Eyweiß, damit ſie uͤberſtrichen werben, un 
dem dazu gebrauchten Salze: 3 Tue 
‚wie demfelben: vorzubeugen fey? Die Abbe 
‚Jung. wird vor: dem 1. April 1780. * dt, 






















5) Demjenigen hieſigen Gerber, welder 
befte, dem Englifcheu gleichende, — 
von hieſigen oder fremden Haͤuten, ge 

en I. October 1781. zu Stande bringt 2 
darüber den Vorftehern gültige — darleg 
wird ein Preis von 10 Ducaten te geſe 

* Wegen der vortheilhafteſten 

man in England vom — t 
mit dem Ledergerben verfaͤh vor 
ſtehern der Geſellſchaft — 

ertheilet werden — 
— 
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* London. 8 
y Nourſe hat verlegt: An account gf exi 
—J periments made at the Pantheon on the 
| nature and ufe of conduftors; to'which 
are added fome .experiments with the Leyden 
phial. Read at the meeting of the Royal: Sacies 
ty. Quart 1778: , ohne Zufchrift.an den König, 
100 ©. ſtark, nebft 3 Kupfertafeln, und einem 
ſehr faubern Titelkupfer, welches einen Theil des 
Pantheons von innen mit den hauptfächlichften 
Stücken des gebrauchten Apparate vorſtellt. Dex 
Derfaffer-diefer Schrift, welche, die Berfuche mit 
der Flaͤſche ausgenommen, auch im erſten Theil 
des 68. Bandes der Transactionen ſteht, iſt ber 
berühmte Hr. Wilſon, ein laͤngſt bekannter eifris 

r Beſtreiter der. ſpitzen Auffangungsſtangen bey 

ewitterableitorn, denen er hier endlich den lez⸗ 
ten Stoß zu verſetzen ſucht. Die Veranlaſſung 
zur Erneuerung des Streites und dieſen Verſuchen, 
war der bekannte Vorfall, da ein zu dem Fe 
ET ur 33 uls 
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Pulvermagazin zu Purfleet. in Eſſex gehoͤriges Ge⸗ 
bäude vom Blig wicht bloß getroffen, 7 auch 
beſchaͤdigt wurde, ob es gleich durch einen Aus— 
ſchuß der dortigen Koͤnigle Societaͤt fünf Jahre 
vorher mit einer ſpitzen Gewitterſtange, und 
zwar wider Hrn. Wilſons ausdruͤcklichen Rath, der 
eine ſtumpfe empfohlen hatte, verſehen worden 
war. Hru.W. Rath erhielt alſo nun bey vielen 
das Anſehen einer eingetroffenen Prophezeihung. 
Eine zweyte Commifjion der Societaͤt, worunter 
einige der erften Naturfündiger Englands waren, 
befah den Schaden und erfannte: dahin, daß er 
durch ein Paar Krampen verurfacht worden wäre, 
die einige unnerftändige Arbeitsleute nachher nahe 
an den Leiter, ohne eine Verbindung mit demſel⸗ 
ben zu machen, an der Ede des Haufes anges 
bracht hätten; uͤbrigens bewegten die Verſuch 
des Hrn. WB, diefelbe jetzt wieder eben fo wenig, 
eine ftumpfe Stange aufzufegen, ald ehemals feine 
Prophezeihung. Indeſſen wenn auch Hr. W. ne 
Hauptabficht, die ſpitzen Wetterftangen zu veiz 
drängen und zu zeigen, das -Haus zu Purfleet fen 
getroffen worden‘, weil es eine folde Stange ger 
habt, größtentheils verfehlt haben follte, fo wird 
“ doc) Fein unpartheyifcher Lefer, der der Sadıı 
Fundig iſt, läugnen, daß manche unter feine 
Verſuchen vortrefflich, für die Theorie Höchft wide 
tig, und alſo ſchon in diefer Ruͤckſicht allein der 

hohen Unterſtuͤtzung würdig find, die er dabey 
genoffen hat: Befchreibung des Apparate; Ein 
eylindrifcher Conductor von 1630llen im Durchmeffer 
und 155 Fuß lang, mit dem noch über zwoͤlfte ja | 
taufend' Fuß Drat in Verbindung'gebradht werden 
Fonnten, ftellte bey ihm die Domnerwolfe vor, De 
- Eleftricität theilte er demfelben meiftens durch eine) 
zuweilen auch durch zwey ii | 
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dern mit. Das Gebäude zu Purfleet ward auf 
das genauefte aus Holz, dad man im Ofen ges 
trocnet und in Del getränft Hatte, im Kleinen 
nachgemacht; alle Dachrinnen und Cifternen mit 
ihren Unterflüßungen waren da; ſogar der Regen 
wurde bey einigen Verfuchen nicht vergeffen, we⸗ 
nigftend eine Wirfung deffelben nicht, nemlich 
die Benegung des Gebäudes, man fuhr mit einem 


naſſen Schwamm über das Model, Aehnlich lie— 


gende Linten an Model und Haus verhielten fich. 
übrigens wie 1: 36. Weil eine folche Wolfe un— 
beweglich feyn mußfe, fo gab man bier dem. 
Ga eine Bewegung; es durchlief 123 Zug in 
einer Minute, in der Natur wären diefes 440 Fuß 
geweſen. Nicht zu viel, da es Donnerwetter giebt, 
die über 13 deutfche Meilen in einer Stunde durch⸗ 
laufen. Das Model fonnte mit Eleinen Wetters 


ftangen von alferley Lange und Form. verſehen 


werden, und weil der Fußboden des Pantheon 
gebdielt war ,. fo wurde vom untern Ende des 
Ableiterd ein Drat nach einem naben Brunnen 
geführt. (Mit unter hat doch wirflich Hr. MB, 
hier etwas gefpielt.. Rec, möchte wünfchen, daß. 
man, wenn nicht Beluftigung, fondern Ueberzeus 
ung der Hauptzweck iſt, Verfuche in diefem Ges 
mac nicht anftellen möchte, Denn nicht zu 

enfen, daß. die. Gelegenheit Fehler zu beges, 
en, und die Schwierigfeit, fie auszufinden, mit 
ı Künfteleyen am Apparat zunimt, fo ift die 









ben 
| gar zu groſſe Ruhe, in welde man den Geift 


Zufchauers verfezt, wenn man von ihm kaum 
etwas weiter verlangt ald Augen, nur. zu oft Ur— 
ſache, daß er hernach jelbit das bisgen Kopf - 
nicht gebraucht, welches wenigſtens zu gefunden. 


Mugen nöthig if. Den geoffen Conductor und, 


Tangen Drat etwa ausgenommen, hätte alles ein- 
— 35 2% facher 
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faher eingerichtet werben Fönnen und muͤſſen.) 
Die Berfuche felbft. Es find ihrer funfzig. Durd) 
die eilf eriten fucht Hr. W. darzuthun, ſpitze 
Stangen nähmen die Materie aus den Wolfen 
leichter an, und wäre daher die Verbindung mit 
der Erde nicht fehr gut, fo koͤnne fie fich zum 
Schaden des Gebäudes leichter anhäufen als bey 
ftumpfen. (Diefes hätten wohl Hrn. W. Gegner 
ohne weitere Verfuche geglaubt, denn fie gehen 
ja von demfelben Sag in ihren Beweifen aus, 
Bon der Anhäufung ift ſchwerlich etwas zu bee 
fürchten, fo lange die Einrichtung nicht vorfäz- 
lich und mit Ueberlegung und Einficht in die Theo- 
rie, ſchlecht gemacht wird, Ein Fränklinifcher 
Ableiter muß freylich nicht eingerichtet feyn, 
wie ein Richmannifcher Anbringer,: Und am 
Ende ift es nicht ein _trauriger Vorzug des flums 
pfen Ableiters vor dem fpigen, daß er in einem 
Falle der beffere ift, da beyde nichts taugen ?) 
Fünf und zwanzig Verfuche, zu zeigen, daß Spies 
zen leichter und in gröfferer Entfernung vom 
Blitz getroffen würden ald abgerundete Stangen, 
(Diefe Verfuche, die unmöglich alle mit ihren 
finnreichen Abänderungen hier Durchgegangen wer⸗ 
den koͤnnen, verdienen die ‚größte Aufmerkſam⸗ 
keit. Hrn. Nairne haben fie bey feinem. fimplen 
Apparat und 1830l langen Bligen nie gelingen 
wollen. Schade, daß er Hrn. MW. Eonductor nicht 
genüzt hat, denn in dem lag gewiß ber Grund, 
von der Verfchiedenheit feiner Kefultate.) Die 
fpigen Stangen lockten alfo den Blis. (Sehr 
von weiten her gewiß nicht; und wolte der Hims 
mel, fie lockten ihn von weitem, fo Fönnte man 
eine Stadt mit drey bis vier befchlagenen Mafte 
baͤumen oder einem Xbleiter am hoͤchſten Thurm 
fihern, Daß bey einer fehr nahen Re die 

pis 
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Spitze die Stelle eines Trichters vertritt, waͤre 


eher ein Vorzug. Iſt die Wetterſtange aber kurz 
und abgerundet, wie kan Hr. W. nach ſeiner 
Theorie wiſſen, ob nicht die Materie ſich einen 
andern Weg in das Gebaͤude ſucht, an den man 
gemeiniglich nicht eher gedenkt, bis das Ungluͤck 
geſchehen iſt, da bekanntlich unſere Haͤuſer aus 
vielerley Materialien beſtehen, die gewiß nicht 
alle im Ofen gedoͤrrt oder mit Oel getraͤnkt ſind. 
Sonderbar iſt es uͤberdas, daß Hr. W. alle dieſe 
Umſtaͤnde macht, die ſpitze Wetterſtange in Purfleet 
verdaͤchtig zu machen, da es doch entſchieden iſt, 
daß der Blitz nicht auf ſie, ſondern entweder auf 
die 46 Fuß davon entfernten Krampen, oder die 
mit der Leitung verbundene Dachrinne (beydes 
ſtumpfe Stuͤcke Metall) fuhr. Was er von Der 
Erplofion nach der Seite (lateral effect) fagt, 
um die Würkung jenes Schlag (die Zerrättung 
von einem Cubicfuß Mauerwerf) zu erklären, 
iſt zwar ſehr finnreich), gehört aber nicht zur 
Entfcheidung der Streitfragee Denn daß die 
Krampen fo nah an der Leitung ohne Verbin: 
dung mit ihr lagen, war allerdings ein Fehler 
diefes Ableiters, der aber mit der Spite ber 


Stange nichts zu thun hat, Alfo dag die Spi⸗ 


zen in einer etwas gröffern Entfernung getroffen 
werden, wäre noch Fein Grund, fie zu verwers 
fen, fo lange der Ungrund einer ftillen Ableitung 
der Materie Durch dieſelbe noch nicht ermwiefen ift. 
Daß es aber eine ſtille Ableitung gewiß gebe, be— 
weißſen ſowohl der Drache des Hrn. Romas, als die 
Deyfpiele von Thuͤrmen, die, fo lange fie eleftris 
ſche Büfchel zeigten, vom Blig verfchont blieben, 
aber getroffen wurden, fo bald durd) einen vor— 
genommenen Bau die Leitung an benfelben erfchwert 
ward. Nah Hrn. W. folteman überhaupt faft den: 
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ten, ein Haug mit einem ſpitzen Ableiter fey eine Art 
von Brander, der nur auf das erfte Gewitter paßte, 
um fein Spiel anzufangen, und body geben die 
Gewitter über taufende folcher Spitzen in Nords 
amerifa und Europa, ohne ihnen zu fchaden, 
weg, und fchlagen dagegen auf Schornfteine, 
Dachgiebeln, Zinnen, Krampen, Gitter u. d. gi. 
alles ftumpfe Leiter. Daß eine einzige Spi 

aus einem Gewitter eine unfchädliche Regenwolke 
machen. folte, ift freylich nicht zu erwarten; 
Franklin hat ed auch nie im Ernfte behauptet, 
und, wo Rec. nicht irrt, fo ift e8 eine neuere 
Branzöfifche Grilfe. Allein, da die Wolken Eein 

metallene Eylinder , fondern leichte und öfter 

getrennte Nebel find, fo Fan die Spige einen Theil 
derselben ihrer Elektricität berauben und in unfchäds 
liche Regentropfen verwandeln.) Die folgenden 
vierzehen Verſuche find fehr merfwärdig und mit 
ben finnreichften Muthmaffungen begleitet. Die 
ſchmerzhafte Empfindung, die ein Funke aus einem 
langen Conductor gezogen, verurfacht, rühre. von 
der notbwendig gröffers Gefchwindigfeit der ents 
fernten Xheile der in einem Augenblid in dem 
Singer fich hineinftürzenden Materie ber. An 
feinem groffen Conductor zündete er dadurch 
Phoſphorus ohne fichtbare Funken, und Schießs 
pulver bloß durch ein einftröhmendes ſchwaches 
Licht. Doch geht er zu weit, wenn er glaubt, 
tm Sränflinfchen Verfuch entzünde ſich das Schieß: 
pulver durch den glühenden Drat. Kan benn 
die Materie, bie Drat glühend macht, nicht aud) 
Kohlitaub glühend machen? Und wird etwa 
Meingeift und brennbare Luft auch durch ben 
glühbenden Conductor entzündet? Nun nur noch 
etwas weniged über eine andere Unähnlichkeit 
zwiſchen Hrn, W. Apparat und der Natur, a 
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che Nee. nicht eher beybringen konnte. Daß bey 
Hr W. der Blig immer: eher auf die’ Spige als 
den abgerundeten. Körper fchlug, ja ſogar, wels 
ches fehr merkwürdig ift, mit einem Knall v0 
einer Spite auf die andere, rührt, wie ſchon 
oben vermuthet worden, wahrfcheinlich von dem 
13000 $uß langen Conductor her, und Hrn. Nair⸗ 
ne, der einen viel kuͤrzern gebrauchte, Fonnten 
diefe Derfuche nicht gelingen. "Allein wie, wenn 
die Dornerwetter vielmehr Nairnſche als Wilſou⸗ 
fche Eonductores wären? Hr MW. hat vermuthe 
lich nicht bedacht, daß er in feinen VBerfuchen 
‚einer go Englifche Meilen langen Wolfe (denn diefe 
giebt die oben erwähnte Verhältniß von I: 36) 
eine einzige Spitze entgegengefett. hat. Von 
rechtöwegen hätten mehr als eine, an verfchies 
denen Stellen des Conductors, und in verfchies 
denen Entfernungen von demfelben angebracht 
werden müffen, um die Bäume, Berge, Thürz 
me rund Häufer und die Würfung des herabfals 
lenden Regens vorzuftellen, ‚wodurch in der Na— 
tur nicht blos eine Schwächung (denn diefe kommt 
hiebey deswegen nicht in Betracht, weil nıan daß, 
was nach Abzug diefes abgeleiteten noch von 
Kraft in den Wolfen übrig bleibt, eigentlich hier 
nur ihre Kraft nenne) fondern - verfchiedene, ja 
oft ganz entgegengefeßte Richtungen dieſesb Flüf- 
figen entftehen, wovon alfo auch wohl nicht gel⸗ 
ten fan, was aus einer völlig ifolirten, übertrie: 
ben langen Wolke, an deren eines Ende man nur 
eine einzige ableitende Spite anbringt, gefchlof 
‚ fen worden iſt. Die angehängten Verfuche mit 
der —2* find wider Hrn, Henly gerichtet, bey 
dem der Schlag bloß deöwegen eher auf den abges’ 
rundeten Körper ald auf die Spiße gegangen feyn 
foll, weil er ſich einer vielgliedrigen Kette ftatt 
* 334 eines 


728° Bugabe zu den Gött. Ang . - 


eines Drats bedient. Diefe Berfuche find von Dr. 
Lind und Hra. Capallo atteftirt. Den Befchluß 
macht ein Verfahren des leztern, zerbrochene Leis 
benfche Zlafchen zu flicken. . 


. "Berlin. 


Im Sabre 1774. iftein Werk von ber Staatds 
verfaflung des gejammten: Brittifchen Reichs und 
.. aller feiner einzelnen Länder zu London gedrudt 

‘ worden, welches nach dem Zeugniffe der Englifchen 
Recenfenten eine. groffe Bolltommenbeit und Zuvers 
läfligfeit befißet, undalles, was zuvor über diefen 
Gegenftand in und auffer Britannien gefchrieben ift, 
hinter ſich läßt. Diefes hat folgenden Titel: The 
prefent ftate of the Britifh Empire, containing 
a Defcription of the Kingdoms, Principalities,. 
Islands, Colonies, Conquefts and: of the mili- 
tary and commercial Eftablifhements , under the: 
Britifh Crown, in Europe, Afia, Africa and 
America. By tbe late Rev. Joh. Entick, M. A. 
and other Gentlemen. _ Illuftrated with Maps 
of the feveral Kingdoms, Provinces, Islands, 
Settlements etc, ‚thereunto belon ing. Engra- 
ved from the beft Authorities by J. Kitchen etc. 
(groß Octav.) Es iſt in vier Bände vertheilt, 
von welchen der erſte die Verfaffung der Regie— 


. " zung, Ötaatögefege, Producte, Population, Hands 


ung, Kuͤnſte, Handwerke, Sitten, Religion, 
Stände, Königlichen Sees und. Landmacht, Ges 
fee und Gerichte, Parlemente und Kroneinkünfte, 
der zweyte und- dritte jeden Diftrict von England, 
der vierte aber Schottland, Irland, das Britti— 

Reich in Nordamerifa und Meftindien, die 
Drittifchen Befigungen in Afrika, und endlich bie 
Beſitzungen in Dftindien und China, nebft je 
we ts 


* 


Levantifchen oder Tuͤrkiſchen Handlung, umſtaͤnd⸗ 
lic) befchreibt. Mon den Charten ift die erfte von 
Engelland dem zweyten Bande beygelegt, die acht 
folgenden aber von Schottland, Irland, Nord⸗ 
amerifa, den Weftindifchen Inſeln, Minorca, 
Gibraltar, Senegal und den beyden Dftindien 
find in den legten Band gebracht. Diefes Wert 
verdiente, den ‚Zeutfchen befannter zu werben, 
und daher hat der Hr. Kirchenrath TI. P. Bam⸗ 
berger es durd) eine Weberfegung dem deutfchen 
Publico in die Hände :zu bringen geſucht. Wir 
befigen von diefer unter der Auffchrift: Der ger 
genwärtige Zuftand des Brittifchen Reiche, 
bejchrieben von Johann Entick, drey Bände, 
die im Verlag der NRealfchulbuchhandlung 1778. 
und 1779. (Octav) erfchienen find. Bey. dieſen 
tft, um eine bequemere Gleichheit der Bände zu 
erhalten, eine andere Einrichtung getroffen. Denn 
nur der erite Band faffet das erfte Volumen der 
Driginalfchrift in fi, und das Ganze der Uebers 
fegung fol fünf Bände ausmachen. - Die Lands 
eharten, die nur zur Vertheurung des Werfs dies 
nen, und größtentheild zu allgemein find, um 
einen wichtigen Nutzen zu fchaffen, find megges 
laffen worden. Dafür hat ber Hr. Ueberf. eine -. 
Vorrede hinzugethan, in weldyer.er eine Englis 
ſche Necenfion und eine Nachricht von dem vors 
nehmſten Verfaffer Entick, weldyer vor vier Jah⸗ 
ren ald Pfarrer: zu Stepney verftorben ift, mits 
theilet. Da das Driginal für diefe Anzeigen ein - 
wenig zu alt ift, fo wollen wir von dem Werke 
nad) Anleitung ber Ueberfeßung einiges bemerken. 
Der erfte Band dieſer Weberfegung fängt mit eis 
ner kurzen Gefchichte der Englifhen Verfaſſung 
an, welche aus fihern, aber nicht allemal: ange⸗ 
führten Quellen genommen ift. Die Magna 
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ift in einer Ueberfegung ganz eingefchaltet, und 
mit weitläuftigen juriftifchen Anmerkungen begleis 
tet, aus welchen Hr. Bamberger einige eoirklih 
überfläffige Eitationen, fo wie in den folgenden 
Bänden die. umftändlichen Nachrichten von Jahr⸗ 
märften hinweggelaffen hat. Dieſe Charte und 
einige neuere —— find die einigen Urs 
Funden, die wir im Werke antreffen. Die Ber: 
faffer verfichern aber, daß fie nichts ohne zureis 
chende Zeuaniffe und Urkunden für gültig gehal- 
ten und in ihr Werk aufgenommen haben, : 

erften Bande findet man vieles, was ſchon in 
den neueften Ausgaben der Chamberlaynifchen und 
Miegifchen ähnlichen Schriften gefagt iſt. Allein 
dag Entie und feine Gehülfen nicht blog abge 
fchrieben,, fondern wirklich Erfundigungen an den 
Orten felbft eingezogen haben, erhellet daraus, 
daß die Nachrichten auf den Zuftand des Jahrs 
1771. paffen, und daß die Artikel fich nicht gleich 
find, fondern bald reichhaltiger, bald aber aͤrmer 
ald man erwartete, ausfallen, Bow der Volkes 
menge und der Anzahl der Dörfer finden wie 
nirgends authentifche und genaue Beltimmungen 
und die natürliche Geſchichte iſt ſehr vernachlaͤß 
ſigt, denn man hat die Producte nur fo, wie 
ſie ein Haushälter Fennet, angegeben, und hie 
und wieder: von ihrer Verarbeitung ziemlich ums 
ftändlich geredet. Daß Engelland allein, in dee 
ganzen Welt die fchönften und dauerhafteften Pfer⸗ 
‚de, das fettefte Rindvieh und die feinfte Wolle 
habe, ingleihen daß der Englifche Uepfel: und 
Birnmoft dem Champagner und Rheinwein, ſo— 
wohl in Abficht- auf Gefundheit als Wohlſchmack, | 
weit vorzuziehen fey, dürften nicht alle Ausläns 
der glauben. Die Verff, geftehen, daß die Enge 
lifche Fifcherey noch immer vernachlaͤſſigt w * 
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und ermahnen die 1749. geftiftete Gefellfchaft des 
‚Heeringsfanges,-ohngeachtet ihres Verlufts, itands 
haft zu bleiben. Don einigen rohen und bears 
beiteten Producten find die Preife gemeldet. Der 
Franzoͤſiſche, nachher der Slandrifche, und end— 
lich der Dänifche,. Norwegifche und Schwebifche 
Handel wird für fehr fchädlich ausgegeben, und 
man. thut den Vorfchlag, um dem lebtern entbeh- 
ten zu fünnen, die Einwohner von Neufchottland 
und Nordamerifa zum Holzbandel zu ermuntern, 
Don dem deutfchen.und Holländifchen Handel vers 
fihert man, daß die Bilanz für Engelland. fehr 
bortheilbaft ausfalle. Auch fey der Rufjifche, der 
Afrikanifche und der Amerikanifche Handel fehr 
eintraͤglich, und letzterer koͤnne nicht ohne groffen 
Nachtheil eingebüffet werden, weil Nordamerifa 
2000 Handelsfchiffe und anderthalb Millionen Eins 
wohner habe. Vom Türkifchen und Staliänifchen 
Handel wird das Mebergewicht nicht bemerkt, und 
über den Dftindifchen Handel wird erft im ietzten 
Bande eine Erklärung beygebracht werden. Bon 
den Poften und Pacetboten wird fehr umftänds 
lich gehandelt, und zugleich vorgegeben, daß Fein 
Sand fo mwohlfeile und gefchwinde Poften, als En= 
gelland habe. Den Heerfiraffen: und Wegean— 
falten wird ein. groffes Lob beygelegt. Dennoch 
fehen wir aus dem zweyten Bande (S. 194), daß 
die Handelsleute noch immer über Solway Firth 
bey Bowneß zu Pferde oder Fuß fegen müffen, ohn= 
geachtet fie in Gefahr find, in den beweglichen!Sand 
auf. dem Boden bdiefes Meerbufens ohne Rettung 
zu verfinfen, und jährlich einige Menfchen auf 
diefer ftark gebrauchten Heerftcaffe ihr Leben in 
dieſen Sandbänfen endigen.. Bon den Nahrungs- 
mitteln und der Ueppigkeit, insbefondere des Eng= 
lichen Srauenzimmers, reden die Verff, mit eini- 
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ger Wärme. Eben biefes thun fie auch in Bes 
tracht einiger Beluftigungen ber Nation, und bes 
Figennußes der Pfarrherren ober Rectoren, bie 
viele Pfründen an fich reiffen, und die Gemeinen 
mit elenden und fchlechtbefoldeten Vicarien betrü= 
gen. Hin und wieder juchen bie Obrigfeiten das 
Hahnenwerfen und die Bullenhege ungewöhnlich 
zu machen. Das Slocenfpiel wird für eine den 
Engelländern ganz eigenthümliche Beluſtigung ers 
Hirt; allein die Niederländer nehmen an felbis 
ger einen fehr groffen Antheil. Im Ubfchnitte, 
der von den Religionspartheyen handelt, gebens- 
fen die Berff. mit den größten Kobeserhebungen 
des Grafen von Zinzendorf und der Mährifchen 
Brüder, defto fchlimmer aber fprechen fie von 
den Whitfelditen und Mefleyanern, deren ‘Pries 
fter mehr Schäte fammlen follen, ald mancher 
Bischof einnimt. Bon denen, die zu feiner chrifts 
lichen Secte gehören, finden wir auffer den Ju⸗ 
den Feine bemerkt. Unter den religiöfen Gefells 
fhaften wird eine wenig befannte Gefelfchaft zu 
Derbefferung der Sitten erwähnt, bie ſich meh⸗ 
rere Gewalt anmaßt, ald man auffer den Orten, 
wo Fathölifche Snquifitionsgerichte find, zu verftats 
ten pflegt. Denn eine Klaffe derfelben beftehet aus 
Ausſpaͤhern und heimlichen Kundfchaftern. Eine 
_ andere klagt auf ihre Koften Flucher, Trunken—⸗ 
bolde, Sabbathöfchänder und andere Policeyver⸗ 
breiher vor den Gerichten an. Die dritte Klaſſe 
geht auf die Jagd der unzüchtigen Perfonen aus, 
und noch neun andere Klaffen dienen beym Ges 
fangennehmen der Angeklagten und Zerftören der 
Wolluſthaͤuſer. Die Verff. rähmen zwar die Vor⸗ 
theile, die diefe Gefellfchaft feit 1724. der Stadt 
London "geleiftet hat, und bemerken, daß von ihr 
über 600 unzüchtige Häufer zerftört find. Allein r 
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ift dennoch gewiß, daß Feines der von felbiger vers 
folgten Laſter in London wirklich gefhwächt ift, 
ahngeachtet die Verff. an einem Orte verfichern, 
daß feine groffe Stadt in der Welt fo gefittete 
und tugendhafte Einwohner, ald London und ABeft- 
münfter habe. Die Flotte wird zu 340 Schiffen 
von der Kinie von 4o bid Ioo Kanonen angeges 
ben, und die Seemacht, die Landmacht, der Hof, 
die Orden und die Majeftät des Königs find ges 
nau genug befchrieben. Im zweyten Bande 
fängt die ſtatiſtiſche Erdbefchreibung der. Grafz 
fchaften mit Bedford am. Diefe enthält. die 
Beitimmung der Gröffe des Umfreifes, die Slüffe, 
die Befchaffenheit des Bodens , die Producte, und. 
hin und wieder auch befondere Gebräuche und 
Sitten überhaupt, dann aber die Merkwürdigfeis 
ten jedes Fleckens und jeder Stadt insbefondere, 
und nennet endlich die ablichen Site des Bezirke. 
Bon den Dertern iſt der Urfprung, zuweilen auch 
eine oder die andere Begebenheit, die fih an 
felbigen zugetragen hat, die Zahl der. Kirchen, 
Freyſchulen und öffentlichen Gebäude, die Stadt⸗ 
verfaffung , der Zuftand der Fabrifen, des Hans 
dels, oder anderer Arten von Gewerben, und ber 
> und Eigenthimer angegeben, Werfchiedene 
efchlechter der Pair find Fürzlich befchrieben, und 
bey prächtigen Schlöffern und Gebäuden haben 
fid) die Verff, bis zu einer Schilderung einzelner. 
Zimmer herabgelaffen. Won der Univerfität Game 
bridge, welche nach der Verff. Verjicherung ſchon 
529, einen eingerückten Beftätigungsbrief vom Koͤ⸗ 
nige Arthur erhalten hat, dem Schloffe Windfor 
und der Inſel Might ift im zweyten Bande ge— 
handelt. Im dritten Bande findet man Nach— 
richten von den Fabriken zu Manchefter, von dem 
Kanal des Herzogs von Bridgemater, on ben 
= nd= 
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Handwerkögifden zu Prefton nnd dem Stiftungss 
jahre jeder Innung (bis auf die Schneider, deren 
Einführımg in Britannien auf 200 Jahre vor 
Ehrifti Geburt zurückgefegt wird), von den Städ- 
ten London und Weftmünfter, und von der Unis 
verfität Orford. Eine felrfame Stiftung errichtete‘ 
ein gewiffer Hanbury 1767. zu Churchlangton in der, 
Graffchaft Leicefter: denn er verordnete, daß man 
von 1500 Pf. Kapital, mit dem man wuchern folle, 
bis daß ed fo groß fey, daß 88 10,000 Pfund 
eintrage, eine Stiftsfirche im Gothifchen Geſchma⸗ 
de bauen, Frenfchulen anlegen, groffe Gaftmähz 
ler für zwey Flecken jährlih anrichten, eine df- 
fentlihe Bibliothef und Gemählde der beften Meis 
fter über biblifche. und andere tugendhafte Bege⸗ 
Benheiten faınmlen, ein Hofpital und eine Druz 
ckerey für Andachtsbuͤcher errichten, und ſechs 
Profefforen, der Englifchen Spradylehre, der eins 
heimifchen Alterthämer , der Muftf , der Botanik, 
der Mathematif und der Dichtfunft, jeden mit 
150 Pfunden befolden, auch die Befchreibung et= 
ner Grafichaft und der dazu gehörigen Charten, 
die die Profefforen der Alterthümer, Botanik und 
Mathematik ausarbeiten würden, drucken laffen 
föllten. In London und Meftmünfter follen 100,000 
Haͤuſer, und gewöhnlich nur 500,000 Einwohner 
feyn. Die Comfumtion von 1731. bid 1770. zeigt. 
den- jährlichen Anwachs der Einwohner, welche in 
dem leiten jahre 90,979 Ochſen und 666,650 
Schafe verzehrten. In eben diefem Jahre waren 
22,639 Pferde im Gebrauch. Die Gefcbichte der 
Stadt hat Entick in vier Octavbaͤnden befonders 
befchrieben. Den Schluß des Bandes macht die 
Grafſchaft Shrop, in welcher fich in der erften 
Hälfte diefes Fahre zweymal ben Brofeley eine 
brennende Quelle-bervorthat, "Der Gigmipümer 
— | eö 
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des Bodens: ließ ˖ nahe dabey graben, und ploͤtz⸗ 
lich ſtuͤrzte in die Oefnung ein Salzwaſſer, wels 
ches aber keine Salzquelle war, und da es abge⸗ 
laſſen ward, Schwefel hinterließ, der bey dem 
Anzuͤnden einen fuͤrchterlichen Knall von ſich gab, 
und eine Erderſchuͤtterung veranlaſſete. Die Eiche, 


— 


in. welcher ſich K. Karl Il. verbarg, ift durd) neus 


gierige Leute, die Splitter davon fchnitten, vers 
tilget: allein man hat aus einer Eichel derfelben 
einen neuen Baum gezogen, dem gleiche Ehre mit 
der untergegangenen Königseiche widerfährt. 


Marpurg. 


Herm. Friedr. Kahrels, Doct. der Rechtsge⸗ | 


lahrtheit und Philofophie, Öffentlichen Lehrers auf 


der Univerfität zu Marburg, Oelzweig des Trier 


dens, oder Luftwandlung ind Reich der Mahr: 
beit... Im Verlag der Univerfitätsbuchhandl. 
3520 Octavſ. Hr. Pr. K. hat feine Gedanfen.über 
ben Werth, des Friedend , und die Mittel, in dem: 


jelben Staaten blühend zu machen, in eine Dichs - 
tung eingekleidet, das Kleid, ſagt er, fey von 


fhlechtem Zeuge und eben nicht nach ber Mode, 
aber. das fen nur eine Nebenſache und Spiels 
werk, worauf er wenig gefehben habe Das. Merk 
bat vier Bücher. Philemon koͤmmt in die Ger 
gend, wo ehedem die Römer unter dem Varus 
gefchlagen worden. Da trifft er- den Harmin (Ar⸗ 
min) und KaiferAuguft an, die jezo ganz freund⸗ 
ſchaftlich mit einander reden, der drey Unters 
rebung, betrifft die gerechten Urfachen des Kriegs 
und die Vorzüge des Friedens. Im IL Buche 


findet: Philemon einen Prinzen Gottfried, mit. 
dem er ſich über wichtige Gegenftände, beſonders 
der natürlichen Religion, unterredet. Sie finden 


im 
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Im Reiche der. Wahrheit eine Prinzeffinn Belline, 
und die Befpräche betreffen die vornehmſten Ges 
aenftände der Sittenlehre und Staatskunſt, haupts 
faͤchlich die wahre Befchaffenheit der Gefee und 
Rechte. Im III. Buche wird wieder. in einer 
Unterredung mit Prinzen Gottfried ein Fleiner 
- Entwurf gegeben, worauf mit’ der Zeit ein 
dauerhaftes Friedensfyftem gebaut und das ges 
meinfchaftliche Staatsintereffe, befonders in Bes 
tracht der Handlung und Gewerbe, befeitigt 
werden koͤnne, fo daß allen Völkern in Eures 
ya an der Erhaltung des Friedens gelegen feyn 
ſollte. Das Werk ift um 1768. verfertigt wors 
den; und die darinn enthaltenen Gedanken be: 
ziehen fich alfo auf damalige Zeiten; Wendes 
rungen, die fich ſeitdem ereignet, find in Uns 
merfungen beygebracht. Die haͤufigen Anmers 
fungen erläutern und —3 überhaupt vies 
les durch Beyfpiele aus der Geſchichte, Bemer⸗ 
fungen aus der Rechtögelehrjamfeit u. d. g 
Mielleicht wären manche Leſer durch die vielen 
guten und der Aufmerkfamfeit werthen Gedans 
fen des Hrn: 8. beffer in. einem ordentlichen 
philoſophiſchen Vortrage, deſſen ſich Hr. Br. 8 
in andern mit Beyfall aufgenommenen Schrif— 
ten bedient hat, nicht nur belehrt, ſondern auch 
unterhalten worden. Dem Recenſenten wenig⸗ 
ſtens find. die Schickſale Prinzen Gottfrieds und 
Bellinend bey weitem nicht fo intereffant ges 
wefen, ald was Hr. Prof. K. von feinen eiges 
nen in. der Vorrede anführt.. - Noch nennt er 
fi) bier als DVerfaffer ber vor kurzem zu Bis 
a berausgefommenen neuen’Apologie des Chris 
enthbums, die auch in unfern Gelehrten Ans 
zeigen ift erwähnt worden. | 
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ON\er zwente Theil ber Mifcellaneous State — 
9.7 Papers enthält nicht minder erhebliche Beys 
traͤge zur Engl, Gefchichte von Earl I. bis 
Georg J. Der Heraudgeber hat den rühmlichen 
Grundfaß, nichts, was fich fehon in andern Samnis 
lungen befindet‘, in die feinige aufzunehmen. Das 
ber hat er aud) die Regierung Earl II. ganz uͤber⸗ 
gangen., weil diefe durch die neuerlichen Werke der 
Herren Macpherſon und Dalrymple fo erhebliche . 
Aufklärung aus authentifchen Quellen erhalten hat. _ 
Zuerft. kommen Briefe aus den Jahren 1625. : 27: 
von Carl J. und den damaligen Staatsfecretärem 
(Lord Carlisle und Conway) an den Herzog von 
Bukingham. Kinen fo allvermögenden Günftling 
als dieſer, meynt ber Herausgeber, habe man feit 
feiner Zeit in England nicht wieder gefehen, Waͤh⸗ 
rend feiner. Abwelenheit unterrichtete ihn der König 
ſelbſt und feine Minifter von allen, aud) den klein⸗ 
ſten, Vorfaͤllen der Geſchaͤfte und des Hofes: - Die 
— aaa Mi⸗ 
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Minifter in einem aͤuſſerſt Friechenden Ton; TarllI. 
.. Briefe aber zeugen von ungleich höherer Faͤhigkeit 
und eigener Einjicht, als die feined Vaters. Der 
Inhalt betrift vornehmlich das Mißverftändnig des 
Königs mit feiner Gemahlinn, das bey letzterer 
von ihren Franzöfifchen Bedienten genährt wurde, 
Garl I. wollte fie daber alle entfernt haben, aber 
aus Delifareffe hierauf nicht ſelbſt beftehen, fon: 
dern feine Gemahlinn follte durch ihre Mutter (ver- 
wittwete Königinn von Frankreich) bewogen wer: 
den, diefe Leute ald aus eigener Bewegung weg: 
zufchicken. Da fie weg waren ‚- ann Earl die gute 
Einigkeit feines Eheftandes nicht genug ruͤhmen. 
Seine Gemahlinn beweife fo viel Liebe und Discres 
tion gegen ihn, daß fie fie alle nicht genug bewundern 
und verehren fünnten. Die herzliche Freude, die 
er darüber gegen feinen lieben Steenie ausläßt, 
befräftigt, was auch fonft die Gefchichte bezeugt, 
daß der unglückliche Monarch ein vortreflicher Haus: 
vater war. — Die Fatholifcdyen Lords (the Lords 
recufants) wurden entwaffnet, aber Bufingbams 
Derwandte (felbft fein Schwiegernater, Graf Rut- 
land, war Papiſt) davon ausdrüdlid und pars 
theyifch genug ausgenommen. — Weber die umz 
glückliche Unternehmung gegen bie Snfel Aibe, d 
Bukingham feinen König in einen fo unpolitifchen 
Krieg zugleich mit Spanien und Frankreich ve 
wicfelte, und diefe beyden feindlichen Mächte au 
eine kurze Zeit zu einer unnatürlichen Verbindung 
zwang. In dem von Bulingham aufgefenten 
Kriegsmanifeft wollte Sarl die Aenderung, dag bie 
Religionsbedrückungen der Proteftanten in Frank 
reich nicht als der einzige Grund angegeben wer 
den follten. Bufinghams Eitelfeit, den General, 
ohne.alfe Fähigkeit dazu, zu fpielen, ift befaı 
Seine Creaturen Fönnen ihn nicht Eriechend ge 
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erheben. Perſoͤnliche Tapferkeit ſcheint ihm indeß 
nicht gefehlt zu haben. »Ich bezeuge,” (heißt es 
in einen Briefe) “vor Gott und ohne alle Schmei⸗ 

„cheley, daß unfer General in allen Dingen Bes 
„‚wunderung verdient. Er entwickelt itzt Talente, 
„die er bisher nicht zeigen Fonnte, weil ed an Ges 
„legenheit fehlte. Seine Gedult in ausharrender 
„unaufhoͤrlicher Arbeit geht über Alles, was man 
„erwarten konnte, Seine Güte und Freygebigkeit 
„wird nicht minder von unfern eigenen Leuten, als 
„dem Feinde erhoben. Er erponirt feine Perfon 
„weit mehr, als es ſein Rang erfodert, unterfucht 
„Batterien, Trancheen, alles felbfl. Auch die 


„kleinſten Dinge,” (ob jeder Soldat fein Bifeuit 


babe) ”unterfucht er felbft, weil die andern Offi⸗ 
„ciers, für die diefe Sachen eigentlich gehörten, 
„ihre Schuldigkeit nicht mit eben dieſem Eifer beob⸗ 
„achten. Sm Kriegsrath verlangt er durchaus kein 
„Anſehen vor andern, fondern unterwirft allemal 
mit größter Herablaffung fein Urtheil dem Tadel 
„oder Billignung der übrigen, ob e8 gleich meiſtens 
‚auf weit beffern Gründen beruht, wie aller andern 
„ihres.“ Die übrigen Befehlshaber werden defto 
fchlechter befchrieben: fie ſchickten fich beffer, eine 
Feltung zu vertheidigen, als Unternehmungen ges 

en den Feind zu erfinden und auszuführen. . Die 
Keampofen follen auch fo überzeugt gewefenfeyn, daß - 
von Bukinghams Leben der gute Ausgang der Uns 
ternehmung abhange, Daß fie fehr viele Anfälle ge= 
gen feine Perfon richteten, und beftändig feine Woh⸗ 
nung bejchoffen, fogar einen Meuchelmdrder, welchen 
Toiras (der Commendant von Rhe) unterVBerfpree 
ung groffer Belohnungen mit dazu fchiclichen 
Waffen ausgefandt, hat man aufgefangen, und 
durch Androhung der Tortur zu dem Befenntniß ges 
bracht, daß er den Herzog ermorden ſollen. Soe 

9993 wol 
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wol die proteftantifchen als Fatholifchen Einwohner 
der Inſel wurden entwaffnet;- letztere führten, ohn⸗ 
geachtet der darauf gejegten Strafe, ben Belager: 
ten immer Lebensmittel zu. Es wurde einmal Be: 
fehl gegeben, ”fie follten in. ſechs Tagen bie Inſel 
räumen,” aber nicht ausgeführt. Die Hauptgrün: 
de zu Aufhebung der Belagerung war (nad) diefen 
Briefen) die Menge der Kranken, der fchlechte Suc- 
curs aus England und Mangel an Lebensmitteln; 
doch möchte audy wol bey manchen Sliedern des 
Kriegsrarhd der Wunſch, ihre Weiber wieder zu 
fehn und mit ihnen. zu Weihnachten ihr Rindfleifc) 
zu effen, mitgewirkt haben; und ob man gleich bey 
Engländern feine Furcht denken koͤnne, habe doch 
ber Rückzug beynahe ſo ausgefehen, als wären fie 
diegmal nicht ganz frey davon. — Im J. 1632. 
wurde eine fehr eifrige Negotiation mit ben Eathol. 
Niederlanden betrieben, von der in feinem Geſchicht⸗ 
fchreiber etwas erwähnt ift, hier aber die Original 
briefe des bamaligen Engl. Refidentens in Brüffel, 
Gerbier, des K. Carls felbft und feines Staatofe- 
eretaͤrs Coke (des einzigen, dem der Monarch dieß 
Geheimniß vertrauet hatte) mitgetheilt werben. Die 
Sache lief darauf hinaus, weil Spanien diefe Nies 
derlande nicht mehr ſchuͤtzen konnte, fo fahen fie ſich 
nad) einem andern Oberheren und Befchüger um, 
Mer biefer feyn folle, darüber waren die Stände in 
verfchiedene — getheilt, eine für Frankreich, 
eine andere fiir die vereinigten Staaten, bie britte 
für England. Diefe befürchtete, Frankreich und Hol 
land möchten mehr die Abficht Haben, fie als Erober 
rung fic) zu. unterwerfen, ftatt als freye Staaten fie 
mit ſich in Verbindung zu ſetzen, bey England aber 
wäre dieß eher zu hoffen, jenes weniger zu fürchten, 
fowol der Verfaffung, ald der Entfernung wegen. 

Die erften Unterhandlungen wurden bloß durch * 
ir⸗ 
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K. Carl erklärt in einem eigenhändigen Briefe, da 
er mit dem Kön. von Spanien in Sreundfchaft ftehe, 
fo würde e8 wider Ehre und Gewiffen feyn, feine res 
bellifchen Unterthanen gegen ihn zu ſchuͤtzen; da aber 
er nicht im Stande fey, fe unter feiner Herrfchaft zu 
"Halten, und fie, wenn England nicht zuträte, in Die 
Handefeiner Feinde oder andererRebellen fallen wuͤr⸗ 
"Den, und die groffe Uebermacht, die hieraus Frank⸗ 
reihund Holland zumachfe, auch für England hoͤchſt⸗ 


nachtheilig ſeyn würde; fo erfodere die Staatsflugs 


heit ‘allerdings, dieſe von ſelbſt gethane, nicht ge- 
füchte, Anträge nicht abzumeifen. Er giebt daher 


"feinem Gefandten Befehl, über die Art der Verbin⸗ 


dung zwiſchen den kathol. Niederlanden und England 


mit den Ständen in Unterhandlung zu treten, - Die . 


Beweggründe, durd) die er ihnen diefe Verbindung 
‘empfehlen follte, find fehr gut gewählt. Den Geiſt⸗ 
Uchen folle er vorftellen, daß die kathol. Religion mehr 
"Sicherheit bey der Engl, Verfaſſung, als der Hollaͤnd. 
finden werde, England habe feine Religion für ſich, 
und werde die ihrige ungefränft laffen, Dagegen wür- 
. den die Holländer wenigſtens auf Gleichheit der.pros 


teftantifchen dringen. "Noch wichtiger aber fen der 


"Grund, daß in Holland die Geiftlichkeit gar Feinen 


Antheil an der Regierung habe, und bey ihrer Aelte⸗ 


fen: Hierarchie der Beftg liegender Güter, Zehnten 
urſew wegfallen, und daher die reiche Niederl. Kleri⸗ 
ſey bald ineinen fehr geringen und dürftigen Zuftand 
herabſinken werde. Dem Adel follte vorgeftellt wer- 
den, daß er unter einem mächtigen König ſich weit 
mehr Einfluß, Bedienungen und Wohlftand verfpre= 
chen koͤnne, als in einem Volksregiment, wo auf alls 
gemeine Gleichheit gedrungen, und ihre Borrechte 
herabgeſetzt werden würden. Den Städten folltevor: 
geftellt werden, daß Antwerpen, Brügge, Gent, 
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zen ganzen ehemaligen Flor allein dem Engl. Handel 
verdankt, und durch ihn bald wieder zu hoffen hätten. 
Auch den Soldaten folle Gerbier vorftellen, daß fie 

nad) dem Frieden am eriten von England unterhalten 

werden würden. Auch folle bemerkt werben, daß bie 

Brittifche Seemacht bey weiten die mächtige im der 

ganzen chriftt. Welt fey. Die Negotiation brach ins 

de auf einmal ab, vermuthlidy (merkt der Heraus: 

geber an) weil der Span. Hof Nachricht davon erhielt 

und K. Carl ohne einen völligen Bruch mit Demfelben 

fid nicht weiter einlajfen durfte. — Ueber die 

Schott. Unruhen in den Jahren 1637. = 41. Die 

Briefe der Koͤn. Seeretäre und Bediente in Schott: 

land, und befonders die Protocolle des Rön, Staats: 

raths geben über diefen wichtigen Theil ber Geſchich⸗ 
te Carl J. fehr erhebliche Aufklärung. Wir können 

nur einige Umftände auszeichnen. Die Hauptftärke 

‚der Schottifchen Städte beftand damals im Handel 
‚nach der Ditfee und Holland, woher fie für Salz und 
Koblen ihre Bedürfniffe holten. Wäre diefer Handel 
ein Jahr unterbrochen; fo Fünnten fie in.einem Jahr⸗ 

hundert nicht wieder anflommen ; und ein Paar 

Schiffe des Königs am Schottifchen Ufer. hätten 
diefe Unterbrechung bewirken Fünnen. Aber immer 

fehlte e8 dem Koͤnig an Geld, welches alle feine Unter: 
nehmungen langfam und unnüß machte. — Miele 

gemeine Schotten giengen mit innen zum Verkaufe 

in England herum, und fireueten bey der Oelegen: 

heit den Saamen bes Aufftandes auch unter dem 

Engl. Bolf ans. Jede Shire mußte aus eigenen 

Mitteln Mannfchaft aufbringen, um damit ihre 

Graͤnzen zu vertheidigen. Wie die Schottifche Ar⸗ 
mee in England Fan, wurde der Preiß der Lebens⸗ 
mittel fehr gefteigert, welches die Befehlshaber jener 
die. Obrigfeiten zu verhindern baten, weil fonft, wenn 
ihr Geld bey den theuren Preifen bald erfchöpft win 
e 
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fie nicht mehr leben koͤnnten, -und was nicht mehr 
zu bezahlen wäre, nehmen müßten. Diefe Art der 
Contribution ſey im deutfchen (dreyſſigjaͤhrigen) 
Kriege ſchon üblich gewefen, der hier überhaupt im 
manchen Sachen zum milttärifchen Mufter angefuͤhrt 
wird. — Nachricht von dein Aufftande des 
Herzogs von Monmouth. Won der Affaire bey 
Sodgemore von K.Jacob IL. felbft, ein Aufſatz, der 
mit viel Deutlichkeit und Einficht abgefafft ift. . Der 
Königl. General Severshbam wird von Burnet als 
ein Mann von Aufferft ſchwachen Fähigkeiten vorges 
ftellt, welches aber mit den Vorftellungen, Die hier 
Durch feinen Monarchen felbft von ihm gegeben wer⸗ 
den, nicht zufammenftimmt, — Briefe über den 
Dartagetractst von KR. Wilhelm IIL. an den 
Großpenfionarius von Holland, einer der inters 
effanteften Theile ber ganzen Sammlung. Sie be: - 
treffen die beyden berühmten Theilungsverträge 
über die Spanifche Erbfolge, deren erfter 1698. ges 
fchloffen wurde, und dem Churprinz von Bayern 
die Haupttheile der Spanifchen Monarchie ertheilte, 
der andere 1699. nad) dem Tode diefes Prinzen, 
Diefe Briefe. geben fehr viel Aufklärung über Die 
Gefchichte dieſer Zeit, befonders.über den Charakter 
K. Wilhelms III., der bier feine politifchen Gefins 
nungen aufrichtig darlegt. Im März 1698. that 
8. Ludwig XIV. die erften Anträge zu einem Theis 
lungsvergleich über die Spanifche Monarchie, der 
zuerſt mit den Seemächten feftgefest, und dann 
dem Wiener Hof zum Beptritt vorgelegt werden 
folte. Da Frankreich bey feiner fo fichtbaren Ue— 
bermacdht über alle andere Europäifche Mächte 
allerdings im Stande war, fich fogleich nad) dem 
erwarteten Todesfall in den Befi der ganzen Spa 
nifchen Mouarchie zu fegen; fo traute Wilhelm 
anfangs ben Sranzöfifchen Vorfchlägen nicht, * 
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deß fieht man aus biefen Briefen, daß es aller 
dings des Franzöfiichen Minjfterii Ernft war, um 
Krieg zu vermeiden, nicht ſowol auf Bergröfferung 
feiner Macht, als Hinderung einer. ſolchen Ver— 
gröfferung bes Haufes Deiterreich zu dringen, und 
deshaib wirklich durch die Erhebung des Bayeris 
ſchen Haufes eine dritte Macht zu. gründen. Nach 
einem geheimen Artifel des erften Partagetractats 
wär auf den Todesfall des Bayeriſchen Ehurprins 
zens (Urentels R. Philipps IV.) fefigefegt , daß 
alsdann der Churfürft, fein Bater, mit allen feis 
nen Erben folgen follte, obgleich das Bayerifche 
Haus im mindeften feinen Anſpruch auf die Sya: 
nifche Succeffion machen fonnte: Daher getrauete 
man fi) auch nicht, mit dem Artikel herauszus 
rücen, als jener Fall wirklich eintrat; - Durchs 
aus wird in diefen Briefen uͤber die Langſamkeit 
des Wiener Hofs in den Gefchäften geflagt, auch 
daß fein Geſandter bey K. Wilhelm, (ein Graf 
von Auersberg) nicht mit gehöriger Genautgfeit 
bie Relativnen. an feinen Hof abfaſſe. Ueber fein 
Parlement und die politifchen Gefinnungeni der 
Engländer klagt K. Wilhelm fehr; es fey dad 
größte Unglüf, daß man glaube, Die Angelegen⸗ 
heiten des feften Landes interefjirten England nicht 
Dad empfindlichite war ihm. die Reduction: der 
Truppen, die er bey der damaligen politiichen 
Lage von Europa für höchft nachtheilig hielt, wor: 
auf aber. das damals noch unbiegfamere Parles 
ment durchaus beftand, Ein Paar Benfpiele, 
wie wenig ftatiftifch = geographiſche Kenntniffe, 
die jetzt im ‚allgemeinen Lmlauf find, am Ende 
des vorigen Sahrhunderts nach felbft in den Sa: 
binetern befannt waren, find folgendes der Fran: 
zoͤſiſche Gefandte (Graf Tallard) ſchlug dem König 
einige Hafen. in Toſkana als Sicherheitepläße In 
ie 
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die Engliſche Handlung am mittellaͤndiſchen Meere 
vor. Wilhelm ſagte, daß er von der Lage die— 
fer Orte ‚gar. keine Kenntniß habe, und der Ges 
fandte geſtand, er: habe .fie auch nicht, ſondern 
Befehl, fie ihm zu: nennen, Der König tragt 
alfo ſeinem Heinfins auf, von ihnen--in Holland 
Kundſchaft einzuziehen. ..Eben fo von der Bes 
ſchaffenheit und dem Betrage des -Handeld der 
Holländer: in Amertfa. Eine ſtaatskluge Idee 
war es, daß Wilhelm-feine Hauptftärke in Weſt— 
indien ‚fammlete, um im Fall der Noth ſogleich 
die. Spanifchen Befikungen in Amerika in Befiß 


‚zunehmen; Cindeß würde fie beym Ausbruch des 


Kriegs doch nicht ausgeführt), Man nennt die: 
fen Monarchen gemeiniglicy den Statthalter von 
England und König der vereinigten Niederlande, 


Diefe Briefe bemeifen indeß, wie viel Mühe er 


anwenden müßte, den lettern Namen’ zu verdies 
nen, Es koſtete aufjerordentlich viele Arbeit, die 
Staaten zum Beytritt der Tractaten zu bewegen; 
bie Stadt Amfterdam widerſetzte fich am laͤngſten. 
Daß Frankreid) nach Carl II. Tode das Teſta— 
ment diefes Monarchen zum Vortheil des Herzogs 
son Anjou annehmen, und fich durch. daſſelbe von 


‘ dem: VPartagetractat  entbunden erklaͤren würde, 


hatte 8. Wilhelm gar nicht erwartet, :Die Aus— 
druͤcke feines Erftaunens und feines Unwillens 
über dieſe Erklärung find aufferordentlich hart, 
"Sr habe zwar niemals den Verbindungen: mit 
„Frankreich viel. getrauet; aber nie hatte er ihm 
„ugetrauet, daß ed einen vor den Augen der 
„ganzen Welt fo feyerlich: gefchlöffenen. Tractat 
„drehen würde, ‚Die angegebenen Gründe feyen 
„ſo ſchaͤndlich, daß man nicht begreifen koͤnne, 
„wie die Franzoſen die Unverſchaͤmtheit haͤtten, ſo 
„ein Papier zu produciren. Er muͤſſe geſtehen, 
aaa5 „da 
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„daß er betrogen fey, aber wenn gegebenes Wort 
„und Glaube gar nichts mehr gelten, ſey es 
„leicht, Jeden in der Welt zu betrügen.” Diefe 
Briefe find im zweyten Theil’ der Dohmiſchen 


Materialien zur Stastengefchichte zc. überfegt 


+ 


geliefert. — Die fehr erheblichen Staatspapiere 
des Lord Somers (eined berühmten Englifheu 
Staatsmanns unter Wilhelm IL. und Anna) wurs 
den größtentheild durch einen Brand 1752, zer⸗ 
ftört; der Ritter York wurde Beſitzer Der geret⸗ 
teten, und theilte bie erheblichiten daraus dem 
Herausgeber zur Bekanntmachung mit, Zuerſt 
das Protocoll über die Debatten im Unter: 
baufe über die Abdanfung 8. Jacob IH. m 
Sanuar 1689. Burnet hat bekanntlich genaue 
Auszüge aus diefen Debatten mitgetheilt, indeß iſt 
es angenehm, fie felbft zu leſen. Die feinften Un⸗ 
terfuchungen über Rechte des Volfs, feiner Repräs 


- fentanten und Beherrfcher famen hier zur Frage 


»Die Krone komme nicht von oben aus bem Himmel 
„berab, fondern werde von unten aus bem Volfe 
„aeihaffen,” wird hier als ein ausgemachter 
Grundfa angenommen. Das Hauptgebrechen 
der Englifchen Verfaffung, daß nemlich das Uns 
terhaus bey weiten nicht die ganze freye Natiom 
(hier heißt es nicht den vierten Theil) repraͤſen⸗ 
tirt, wird ſtark gerügt. Ein König von England 
fönne feine Unterthanen nicht verkaufen. Jacobs 
Sehler (dag er den Driginalcontract zwifchen König 
und Volk gebrochen), machen ihn bes Throns 
ganz unfähig; indeg nur ihn, nicht feine Wachs 
fommen, da England kein Wahl: fondern Erb⸗ 
zeih fr — Ein Brief der Stammautter 
des igigen Rönigl, Großbritannifchen Hal 

Pyrmont 











yfes, der Churfürftinn Sophia, aus Pyr 


im Fahre 1701, über die Suceeffion in England, 
| zur 
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zur Zeit, da dieſe Sache zuerft in Bewegung kam. 


Si jeetois trente ans plus jeune, j’aurois aflez 
bonne opinion de mon fang et de ma religion 
He croire qu’on penferoit à moi en Ängleterre. 
‚Maiscomme il y apeu d’apparence que je furvive 
à deux perfonnes (K. Wilhelm und Anna) beau- 
:coup plus jeunes, quoique. plus maladives que 
moi, il eft à craindre qu’apres ma mort on re- 
‚gardera mes fils comme des etrangers, et dont 
Taine eft bien plus accoutum£ à trancher en Sou- 
verain, que le pauvre Prince de Galles, qui 
feroit apparement fi aife de; recouvrir ce que 
Je.Roi fon Pere a inconfiderement perdu, qu.om 
feroit avec lui'tout ce que l'on voudroit. — 
Diele Briefe über die innern Angelegenheiten uns 
ter der Königinn Anna von Lord Halifar, Sun⸗ 
derland, Prior, Bolingbrofe,.Harley, auch einige 
von Marlborough. Die von Bolingbrofe über 
die Hetrechter Friedensnegotiation unterfcheiden fidy 
befonders durch. gründliche. und. nette Darftellung 
‚der Sachen, und Präcifion des Style. Die Hau⸗ 
belseinfchränfungen zwiſchen England und Franke 
reich follten gegenfeitig aufgehoben werden, bes 
fonders in Abficht. der Englifchen wollenen und 
Sranzöfifchen feidenen Waaren. Torcy (damalis 
ger Minifter für die auswärtigen Affairen) machte 
Er Einwurf, daß. Frankreich nicht eher. feine 

Edicte gegen die Engliſchen Probucte aufheben 
‚Zönnte, bis die gegenfeitigen Parlementsacten vers 
fprochenermaffen, aufgehoben wären, weil fonft 
Durch die Ungleichheit der Staatsverfaſſung bey⸗ 
der Reiche die Englaͤnder allemal eine wichtige 
Ernterimszeit gewoͤnnen, in der fie Frankreich mit 
ihren Waaren überfchwemmten, ohne die Franzoͤ⸗ 
fifhen dagegen nehmen zu dürfen. — Briefe, 
und Memoires des Kord Stair, der. von me 


* 
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bis 1720. am Verſailler Hofe Geſandter war, um 


theils die Bewegungen der Jacobiten zu beobach⸗ 


ten, theils eine dauerhafte Freundſchaft zwiſchen 
Georg I. und dem Herzog Regenten zu gründen. 
Nie habe ein Minifter ſolche Pracht der Tafel, 


Equipagen ıc. ausgelegt, als diefer, deſſen Auf⸗ 


fäße von Einficht und feinem Beobachtungsgeift 
zeugen. Sie find zum Theil in Franzoͤſiſcher 
Sprache abgefaßt, welches damald, merkt ber 
Herausgeber an, tn der’ Canzley der auswärti- 


gen Departements uͤblich gemefen fey, weil Georg J. 


der Englifchen Sprache noch nicht mächtig genug 
war. "Mit Torey hatte Lord Stair eine fo lebhafte 
Unterhaltung, daß jener am Ende voll Muth die 


Thür mit einem : Sortez Monfieur-, öffnete, 


Kord Stair Fonnte doch wegen biefer Unanftän- 
digkeit nicht die gehörige Genugthuung erhalten, 
Defto beffer war fchon bey Kudwig . Leben 
fein Vernehmen mit dem Herzog Regenten, 1 

die beften Verfprechungen für England gab, 


wiederholte ſie auch nach feiner Gelangung zur 


Regentſchaft, aber nur dann, wenn er von Spa⸗ 


nien fehr gedrängt wurde, und innere Unruhen 
fürchtete, alfo England freye Haͤnde winfchte, ihm 


forgniffe ſich erhaben glaubte, fuchte er England 


' in feinen Verlegenheiten im Norden’ zu erhalten, 


Bekanntlich iſt die Gefchichte diefer ‘Periode, da 
zwey ‚mächtige Köpfe, Alberoni und Görz, im 


- Säden und Norden von Europa die Dinge ver- 


kehrt zu ftellen fich bemühten, fehr verwickelt 
und intereffant.. Dazu werden bier artige Eleine 
Beyträge gegeben. Des Herzogs Premierminifter, 
der Abt (machher Cardinal) Dubois, verftand 
von den Mordifchen Affairen fo wenig, daß er 


Y 


beyzuſtehen. So oft er dagegen über eigene Be— 


dem Lord Stair geftand, er habe von dem Ju—⸗ 


ters 
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tereffe der Nordifchen Mächte und der Lage ihrer 
Lande gar. Feine Begriffe, verfprach "aber ſich 
noc) die Zeit zu. nehmen, um. die Landiharte befz 
fer zu,ftudiren, und fi) au fait zu ſetzen. Stair 
meynt aber, er habe diefe Zeit nie gefunden, 
Lord Stair gab fich viele Mühe, dem Herzog 
von Örleans zu beweifen, daß zu Erhaltung des 
Gleichgewichts in Deutfchland gegen das Haus 
Hefterreich nicht nöthig fey, Schweden drinn zu: 
erhalten; die nördlichen Fürften von Deutfch- 
land. mit FSranzöjtfcher und Englifcher Allianz 
ficherten. dieß Gleichgewicht hinlänglih, Doc), 
meynt er zu anderer Zeit felbit, Schweden müffe 
doch etwas in Deutfchland: behalten, um Preuffen 
einzufchränfen. Daͤnemark fchien ihm damals 
ein fehr fürchterlicher Feind für England, und die 
Brittifche Flotte. in der DOftfee in fehr groffer Ges, 
fahr, wenn die Dänifche und Ruffifche fich vers 
einigten, Sein Haupttroft war, daß alliirte 
Mächte fic) faft nie genug vertrügen, um ges 
meinfchaftlihe Plans mit Erfolg auszuführen. 
Stair verfichert, er habe bey den Miflifippifchen 
Fonds leicht 30 bis 40000 Pfund gewinnen füns 
nen, wenn er ed nicht für feine Pflicht, als 
Gefandter gehalten, durchaus feinen Theil dar: 
an zu nehmen, um nicht andere Englifche Uns 
thanen zur Nachfolge zu verleiten, Er ſchildert 
überhaupt Law als einen windigen Prahler und 
unbefonuenen Feind Englands. Einige Anecdoten 
fcheinen fein Urtheil zu rechtfertigen. Lam fagte 
einmal, er wolle Sranfreich fo groß machen, daß 
alle Nationen -Ambafjadeurs, der König aber nur , 
Couriers dagegen ſchicken follte. Englands Macht 
und Reichthum fey in feiner Hand. Seine Res 
den gegen England giengen fo weit, daß jelbft 
2 Lord 
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Lord Bolingbrofe (ein Jacobit) eben da er bey 
ihm fpeifete, betheuerte, nie wieder zu ihm zu 
fommen. Lord Stair brachte feine Klagen auch 
für den Herzog don Orleans, der ihm felbft ge= 
ſtand, des Caws ganz unbegrängte Eitelkeit und- 
Ehrfucht hätten ihm den Kopf verrückt; er habe 
eine folde hohe Meynung von- feinen eigenen, 
und eine fo kleine von anderer Leute Talenten, 
daß er es verfucht habe, Ihn mit dem gefthichtes 
ſten Leuten des Reichs arbeiten zu laffen, aber 
mit feinem habe es Lam über zwey Tage audges 
halten, weil er ſchlechterdings Feinen Widerſpruch 
dulden wollen. Einmal (da die unglücliche Ents 
wicelung des Syſtems fi) näherte) behandelte 
ihn der Regent fehr übel, nannte ibn Schurke, 
rafenden Menſchen ze. Letztern Namen vers 
diente er wirklich zuweilen, da er Perioden ber 
Narrheit hatte, des Nachts aufitand und nackt 
herumtanzte. Law und Torcy hielten zufammen 
gegen Duboid, Um legtern zu erhalten, auch 
wol aus perfönlicher Leidenſchaft gegen Torcy, 
rieth Lord Stair einmal dem Regenten, er folle, 
um fein Unfehen bey dem Ffünftigen jungen Kös 
mg zu erhalten, die auswärtigen Angelegenheis 
ten durchaus Niemand völlig mittbeilen, fondern 
fih allein vorbehalten, vor allem aber des Torcy 
Kenutnig in diefem Fache unterbrechen; hiedurch 
wuͤrde er ſich beym fünftigen Monarchen unents 
behrlich machen. Der Herzog Regent war fo 
eiferfüchtig auf feine Macht, daß er durchaus 
nicht zugeben wollte, feinem Liebling Dubois dem 
Kardinalshut ertheilen zu laffen,, weil er dadurch 
von ihm weniger abhängig würde. Diefer konnte 
fih nie überwinden, feine Gefchäfte nach Tagen 
und Stunden gehörig abzutheilen, und war * 
| | | J 





ber von ber Laſt ber mancherley Gefchäfte fehe 
niebergebrüct. Bekanntlich erzählt man den Tod 
bes Herzogs fo, daß er im höchiten Genuß der 
Kiebe geſtorben. Hier koͤmmt eine umftändliche 
Nachricht von feinem Tode, die doc) diefem Uns 
fiande mwiderfpricht, und fie fcheint authentifch, 
da. fie aus der Erzählung der Maitrefie Sallas 
ry felbft genommen ift, die allein bey feinem 
ganz unerwarteten Tode gegenwärtig war, aber 
auch wohl am erfien jenen Umftand verfchweigen 
mochte, In dem Augenblick, da fi) das Ges 
ruͤcht im Königl. Schloſſe verbreitete, begab ſich 
der Herzog von Bourbon zum. König, und bat 
ſich die Stelle des Premierminifters aus, wozu, 
auf. Fleurgs Rath, Ludwig XV. Oui fagte. Wie 
diefer Monarch feinen Schwiegervater, Stanis⸗ 
Jaus zum erftenmal fah, unterhielt er ihn eine 
ganze Stunde von der Jagd. Dieſer zwente 
heil bat 638 Seiten. J 


Tuͤbingen. 


Kurze Anweiſung für einen Anfänger der Apo⸗ 
theferfunft- und Chemie von J. U. Weber. Bey 
Schramme. 1779, Octav Seiten 88. Sehr kurz, 
und faſt kuͤrzer, als die Anweiſung fuͤr einen 
Anfänger erfordern dürfte, aber nicht ohne nuͤtz⸗ 
liche Winfe, welche Uebung in der Kunſt verras 
then, hat Hr. W. hiet die Säte und Arbeiten 
vorgetragen, welche ihm die wichtigften ſchienen. 
Wir wünfcden fehr, daß er feine gute Abficht, 
auch folche Apotheker, die bloß empirifch arbeie 
ten, zur Lectur und gu vernänftigerer Einrich⸗ 
tung ihrer Gefchäfte zu bewegen, nicht verfehs 
len möchte; fonft müffen wir ‚geftehen, daß * 
P ni t 
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nicht In allen Grundſaͤtzen mit Hm W. gleich 
denken. Bey den fauren und Saugenfalzen würs 
den ‚wir ‚einige feiner Charaftere .ausgelaffen und 
andere an ihre Stelle gefetst haben; Kupfer wird 
auch durch Flüchtiges Laugenſalz meergruͤn gez 
fälle, aber -mit hochblauer Farbe aufgelöftz aus 
dem Scheidewafler wird daß Queckſilber durd) 
flächtiges Raugenfalz grau niedergeſchlagen. Bey 
den thieriſchen und Pflanzenſaͤuren iſt Hr. W. 
ſehr kurz; und warum er bey den Aufloͤſungen 


durch Oele der. Bleykalke nicht gedacht habe, ers 


rathen wir nicht; auch die Gründe und Erfah: 
zungen nicht, die ihn veranlafjen, in allem Spießs 
glafe .Arfeniftheilchen anzunehmen, und den Kdrs 
per, der fich bey ber Subereitung des ſchweiß⸗ 
treibenden Spießglaskalkes oben anfegt, als gif: 
-tig zu erflären. Sublimation würden wir nicht, 
zur. Deftillation rechnen, auch bie Galtination 
anderd befiiimmen ; aud) den. mercurium vitae 
teinen blofen regulum antimonii nennen. Noch 
ein Grund, warum ber Mercurius dulcis öfters 
giftig ift, dürfte wol der ſeyn, wenn er nicht 
oft genug mit frifhem Queckſilber fublimirt,; 
oder der locere Theil des Sublimats mit der 
dichtern und ſchwererern Rinde zufammengewors ° 
en wird. Vitrioliſche Mittelfalze fchlagen das 
Queckſilber nicht immer . gelb nieder, Bey bet 
Gebrauche ber. reagentium: hätten einige Eins 
ſchraͤnkungen nicht übel geftanden, und für dem 
Anfänger wäre es auch fehr wohlgethan gemen 
ai wenn Hr. W. die Verhältniß der Ingre⸗ 
ientien genauer angegeben hätte, hin und wies 
der fcheint er.uns aber Dinge zu fagen,.die ein 
Anfänger noch nicht verbauen, oder doch ſehr 
wol entbehren kann. 








L 
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ialogues concerning natural religion by 
David Hume. Efq. 1779. 264 ©. in Och, 

| Zweyte Auflage. Hume foll diefe Geſpraͤ— 
he, wie wir aus der Ankündigung der Franzöfis 
fhen Ueberfegung derfelben jehen, für feine befte 
Arbeit erkannt, und fie während feines Lebens 
nur deswegen zurückgehalten haben, weil er bes 
fürchtete,. durch ihre Bekanntmachung fich neue 
Streitigfeiten,; oder Doc) beunruhigende Vorwürfe 
und feindfelige Anfälle zuzuziehen. Der redenden 
Perfonen find drey: Cleanthes, ein eifriger, aber 
etwas frepdenfender, Theift; Philo, ein Sfeptis 
fer, und Demea, ein frommer Rechtgläubiger, 
der in der Behauptung der Unbegreiflichfeit der 
göttlichen Natur, und der Ungewißheit menfchlis 
cher Kenntniffe eine Zeitlang mit dem Philo übers 
einftimmt, und am Ende darüber erftaunt, daß 
fein Mitftreiter wider den Cleanthes fein geheimer - 
und gefährlichfter Zeind a Philo legt * 
| - Ans 
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Anfange der Unterredung in einem Tone, der an 
feiner Aufrichtigfeit zweifeln läßt, das Befennt: 
niß ab; daß bey vernünftigen Männern nie die 
Frage vom Dafeyn Gottes, Das auffer allem 
Streite fey, ſondern nur von feiner Natur und- 
feinen Eigenfchaften feyn koͤnne. Er hält den 
Menfhen für unfähig, die Natur der Gottheit 
zu begreifen, und erklärt es für Kühnheit, wenn 
man fi) ihre VBolltommenheiten als denen der 
Menfchen ähnlich vorftellen, oder über die Ent: 
ftehungsart der Welt vernünfteln wolle. Er be: 
ftreitet den Gleanthes, der das Univetfum eine 
unermeßlihe Mafchine genannt hatte, die bet 
Merken der menfchlichen Kunft ähnlich fey, und 
eben wie diefe in ihrem Urheber Verftand und 
Weisheit, nur in unbeſtimmlich höhern Graden, 
verrathe. Ihm ſcheint ed eine Beleidigung aller 
Geſetze des richtigen Denkens zu feyn, wenn man 
aus einigen Aehnlichfeiten zwifchen der Welt und 
den Arbeiten menfchlicher Künftler fogleich auf die 
Aehnlichkeit ihrer Urheber ſchließt. Vernunft oder 
Gedanke (fagt er) ift nur eine von den vielen 
Kräften und Springfebern der Natur, wodurd 
gewiffe Gegenftände auf andere wirken; und ohne 
allen Grund alfo beruft man fi) bey der Erfläs 
rung des Urfprungs des Ganzen auf Denfkraft, 
als auf die einzige wirkende Urſache. Daraus 
allein, daß auf diefer Erde weder Holz, 
noch Steine u.f.w. ohne hinzufommende menſch⸗ 
liche Kunft Ordnung und Ebenmaaß haben; laſſe 
fi) nicht der Schluß ziehen, daß auch dad ganze 
Univerfum ohne irgend ein menfchlichen Künftlern 
ähnliches Weſen weder Ordnung noch Zuſammen⸗ 
‚bang erhalten konnte. Ein Fleiner Theil fey Fein 
Geſetz und Mufter fürs Ganze, und die Natur 
in einer Lage Fönne wicht zur Regel für eben Pi 
7 | 1FWx el: 
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felbige Natur in ganz andern Umftänden gemacht 
werden. — Go bald man die Urfache der mates 
riellen Melt auffer ihr in einer -andern :verftän= 
digen Subftanz, oder in einer verftändlichen Welt 
auffuche; fo gerathe man in eine unendliche Reihe, 
weil man bey der erften verftändigen Urfache der 
Körperwelt fragen fünne, ob aud) fie nicht eine 
andere Urfache, und diefe wieder eine andere habe, 
Alle Beyfpiele von Zeugung und Vegetation bes 
wiefen ja, daß die Materie eben fo gut, als die 
Gedanken, ohne irgend eine befannte Urfache, in 
ordentliche Reihen und Lagen falle, und man bes 
haupte alfo wider alle Erfahrung, daß Ordnung 
Denfenden Naturen wefentlicher, als undenfenden 
. förperlichen fey. — Mir find, führt Philo fort, 
nicht einmal im Stande, zu beurtheilen, ob bie 
gegenwärtige Melt groffe Fehler hat oder nicht, 
weil wir. nur den Eleinften Theil von ihr Fennen, 
und feine Gelegenheit gehabt haben, fie mit ans 
bern Welten zu vergleichen. DBielleicht find waͤh⸗ 
rend einer gränzenlofen Emwigfeit manche Welten 
verunglückt, und manche entworfene Schöpfune 
gen in ihr Nichts zurückgefallen, bis man es durch 
anhaltende, aber langfame, Fortgänge in der Kunft 
des Meltbaues. fo weit brachte, das gegenwär- 
tige Univerfum zu. vollenden. : Man kann auch 
nicht einen Schatten von Beweiß anführen, aus. 
weldyem die Einheit eines Werkmeiſters der Welt 
erhellte. Diele Menfchen vereinigen fi), ein 
Schiff, ein Haus, eine Stadt zu bauen, warum 
nicht auch viele Götter, ein Weltſyſtem auszuars 
beiten? Menn man aber aud) auf der Vergleis 
Kung der Melt mit den Producten der menfchlis 
chen Kunft und auf ber Wehnlichfeit des oder ber 
Urheber ‚ber erftern mit den Verfertigern der letz⸗ 
tern beſtehen will; fo- fann man doch. immer _ 
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in der Welt, wie in einem jeden andern‘ orgami 
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fragen, ob nicht Götter ,. gleich den Menfchen, 
in Gefchlechter abgetheilt find, ob fie nicht, wie 
die Menfchen, abfterben und fich in ihren Kin— 
dern erneuern? KHöchftens läßt fich bey der Vors 
ausfegung eines nicht ‚unendlichen Baumeiſters 
der Melt (denn einen folchen hatte Cleanth nur 
vertheidigt) behaupten oder vermuthen, daß bad 
Univerjum durch etwas verfländigen, und nad) 
Abfichten wirkenden, Weſen Shnliches entftanden 
fey; aber diefen einzigen Punct ausgenommen, 
fann man aud) weiter nichts nur mit einiger Ges 
wißheit befiimmen. (S. 111.) Nach Diefen Rais 
fonnements fommt Philo auf andere Hypothefen, 
die ihm eben fo gegründet und annehmlich ſchei⸗ 
nen, ald die von der Hervorbringung der Melt 
durch einen verftändigen Urheber. Eine gewöhns 
lihe und aus Erfahrung abſtammende Art zu 
fchlieffen,, fey diefe: Daß, wenn mehrere befanns 
te Umftände einander ähnlich find, auch die uns 
befannten als foldye angenommen werden. Wenn 
man nun mit einem, durch biefen Grundfat ges 
leiteten und. beftimmten, Blicke das Univerfum, 
in fo ferne wir es Fennen, überfehe, fo muͤſſe 
man auf die VBermuthung Fommen, daß die Welt 
felbft ein groffes Thier, und die Gottheit Die 
Seele fey, die auf die Welt wirfe, und wieber- 

um Wirkungen von ihr erhalte, Man bemierf 






firten Körper, einen unaufhörlichen Umlar 


» 
f h 


und Gfieder, wodurch nicht nur ihre € gene Ex» 
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haltung, fordern auch die Erhaltung. des Ganzen 
befördert werde. Hieraus werde es wahrfcheins 
Ich, daß die Welt einem Thiere oder auch einer 
Pflanze ähnlicher, als einem menſchlichen Kunſt⸗ 
werfe fey, und daß man mehr Urfache habe, 
zu glauben, daß fie durch thierifche Zeugung 
oder Begetation, als durch die Kraft. eines vers 
ſtaͤndigen Weſens entftanden ſey. Molle man 
einwenden, daß eine folche der Welt: beywöhnens 
de, entweder zeugende oder vegetirende, Kraft; 
wodurd) Welten aus Welten entftünden, nur neue 
Beweiſe von Verſtand und Abficht in ihrem: Schds 
pfer wären, oder daß es unmöglich fey, daß 
Ordnung von einen WBefen herrühre, das felbit 
nicht wiffe, daß es Ordnung hervorbringe; ſo 
dürfe man. nur um ſich herſehen, um fich alle 
diefe Einwürfe felbft beantworten zu koͤnnen. 
Bäume, Pflanzen und Thiere theilen nach Phis 
lo's Beobachtung allen den Dingen, die aus. ih⸗ 
nen entfiehen, oder von Ihnen erzeugt werden, 
- Ordnung und Organifation mit, ohne ſich ihrer 
Gefchenfe und Wirkungen bewußt zu jeyn; und 
folche Beyfpiele ſeyen häufiger, als andere, mo 
Ordnung durch Verkand und Weisheit hervorges 
bracht werde — Sm achten Abfchnitt ſucht 
Philo darzuthun, daß felbft die Demofritifchen 
und Epifurifchen Träume über die Entftehung bet 
Melten, die ungereiniteften unter allen; durch einis 
ge kleine Veraͤnderungen wahrſcheinlich gemacht 
werben koͤnnten. Apriori ſey es eben ſo gedenk⸗ 
bar, daß Bewegung in der Materie ſelbſt begin- 
ne, oder entftehe, als daß ſiedie Wirkung eines 
frey handelnden Weſens, oder eines erſten Bewe—⸗ 
gers ſey. Selbft die Erfahrung lehre, daß Bes 
wegung durch Schwere, Elajticität u. ſ. w. eben 
fo -oft hervorgebracht, als durch Denkfraft mitges 
— bbbZ theilt 
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theilt werde. Mit’ gleichem Grunde koͤnne man 
behaupten, dag Bewegung der Materie wefent: 
lich fey, und daß eben diefe von aller Ewigkeit 
ber entweder diefelbige, oder ohngefähr diefelbige 
Summe von Bewegung und bewegenden Kräften 
ehabt habe, die fie jetzo befize. Unaufhoͤrliche 
ewegningen ber Materie nun (fo ſchließt Phile 
fort) mußten in weniger, als unendlichen Verfes 
zungen, die gegenwärtige Defonomie und Orb: 
nung der Dinge hervorbringen, und dieſe Ord⸗ 
nung, wenn fie einmal entitanden war, mußte 
fich felbft eine unbeftimmte Zeit durch oder muß 
fich; gar bis in alle Ewigkeit erhalten, und eben 
daher das Anfehen von Kunft, oder abfichtlicher 
Einrichtung: haben. Vergebens berufe man fid) 
auf den fünftlichen Bau - yon -Thieren und Pflanz: 
zen, und auf:die Zufammenftimmung aller ihrer 
Theile zu nüslichen Zwecken. Weder Pflanzen 
‚noch. Thiere,. jagt Philo, Fonnten eher. beftehen, 
als bis fie. eben: biefe abfichtlidy ſcheinende Einz 
sichtung erhielten: - Bey - diefem Syſtem (fett 
er hinzu.) ıbleiben. freylich immer- groſſe und 
fehwer zu. beantwortende Schwierigkeiten übri 
allein. wo :ift wol ein anderes, dem man nicht 
diefelbigen ‚Vorwürfe machen Fünnte? Won dies 
fer Ausrufung nimt er Anlaß, vorzäglid) den Clar⸗ 
kiſchen Beweis für -die. Contingenz der Welt und 
die. Nothwendigfeit: des Dafeyns ihres. Urheberd 
anzugreifen, Alles wirft er ein, was wir als 
eriftirend denken können, koͤnnen wir uns alg 
nichteriftirend- vorftellen, Es ift daher Fein Ding, 
deffen Nichtdaſeyn einen Widerſpruch in ſich 
fhlöffe, und alſo aud) Fein Wefen, deffen Da: 
feyn a priori bewiefen werben koͤnnte. Unſere 
- Seele. fey niemals in einer ſolchen Nothwendig⸗ 
keit, ſich irgend. ein Ding, ald beſtaͤndig (ortban 
Dur au, ' ren 


48. Stuͤck, den 27. Nob. 1779. 759 


rend oder eyiffirend zu denken, wie fie in dee 
Nothwendigkeit fey-, ſich zweymal zwey als vier 


porzuftellen. - Die Ausdrüde, nothwendiges Das . - 


ſeyn, hätten gar feinen Sinn, und es fey überhaupt 
eine augenfcheinliche lingereimtheit, wirkliche Dinge - 
oder Facta a priori beweifen zu wollen. Wenn 
aber nothwendiges Dafeyn jemals irgend einem 
Mefen -zufommen koͤnne; fo fehe er nicht. ein, 
warum‘ man ed der Materie abfprechen wolle, - 
Vielleicht beſitze dieſe Eigenfchafen, die, wenn 
wir ‚fie genauer fennten, es uns eben fo unmögz 
lich machen. würden,‘ dad Subftratum derfelben 
als. nichteriftirend - zu: denken, ald es uns jetzo 
unmöglich fey, zu. glauben, dag zweymal zwey 
fünfe: ausmachen. . Den ‚zehnten Abfchnitt fängt 
Philo mit der-Bemerkung an, daß nur allein 

richtige Vorſtellungen von dem Elende und der 
Berdorbenheit der Menfchen jemanden zu -religids 
fen Empfindungen. bringen koͤnne, braucht. aber 
dieß Paradoron bloß: als einen Eingang in eine 
truͤbe und niederfchlagende Declamation über die 
Menge und Gröffe von Leiden und Verderbniß, 
wodurch die. ganze thierifche, ‚und -befonders 
die menſchliche, Natur gedrückt werde Nach 
diefer. nur zu kuͤnſtlich ausgearbeiteten und die 
Gottheit anklagenden Schilderung natürlicher und 
fittlicher Uebel frägt Philo den Cleanth, der das 
Uebergewicht von Elend über Gluͤckſeligkeit abs 
käugnet, wie er dreift genug- feyn Fünne, ben 
Stimmen aller Weifen und Jahrhunderte zu mis 
derfprechen, und wie er diefe überwiegenden les 
bel. mit den : fittlichen. Vollfommenheiten eines 
Meltfchöpfers: vereinigen Fünne, gefett, daß ein 
folcher fey, und daß er aud) Macht und Werftand 
befige? Wenn man aber auch von freyen Stü- 
den: zugäbe, was gewiß niemanden durch Gründe 
J bbb 4 abge⸗ 
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abgedrungen werden koͤnnte, daß des Boͤſen we⸗ 
niger als des Guten in der Welt ſey, und daß 
ſich dieß Boͤſe mit unendlicher Macht und Guͤte 
in der Gottheit zuſammen denken laſſe; fo ges 
winne man doch durch die Vorausſetzung einer 
bloß möglichen Vereinbarkeit aller Webel mit götts 
Kicher Güte und Gerechtigfeit nichts, weil man 
aus ben vermifchten und verworrenen Erſchei—⸗ 


> . nungen der Natur reine und unvermifchte Vollkom⸗ 
menheiten ihres Schöpfers beweifen müffe. Dieß 


Hält er für defto wehiger-ausführbar, da unter 
allen Arten von Uebeln Feine einzige der menfd): 
lichen Vernunft durchaus nothwendig und unvers 


meidlich fcheine Warum frägt er, ſollte es 


nicht möglich feyn, daß der Menfch in einem uns 
unterbrochenen Zuftande von Genuß fortlebte, und 
zur Thaͤtigkeit nicht durch Schmerz, fondern ent⸗ 
weder durch neue und groͤſſere Vergnuͤgungen, 
oder auch hoͤchſtens durch. die Abnahme angeneh— 
mer Empfindungen gereizt wide? warum nicht 


moͤglich, daß die Welt nicht nach allgemeihen 


Gefegen, fondern nad) befondern Wollungen der 
Gottheit regiert, und daß durch ſolche bejondere 
Wollungen alles Boͤſe von denjenigen Weſen, die 
dergleichen empfinden koͤnnen, abgewandt wuͤrde? 
War es denn unmoͤglich, daß Thiere und Men⸗ 


ſchen einige Kraͤfte und Vorzuͤge mehr erhielten, 


durch deren Zuwachs ſie ihr Gluͤck ſich ſicherer 
haͤtten verſchaffen, und ihr Ungluͤck gewiſſer ver⸗ 
meiden koͤnnen. So wie ſie jetzt beſchieden ſind, 
haben ſie gerade ſo viele Kraͤfte, als ſie brauchen, 
um nicht umzukommen, aber auch nichts mehr; 
alle ihre Gaben find ihnen fo kaͤrglich zugemefs. 
fen, daß fie mehr von einem harten Herrn, als 
von einem gütigen Vater herzukommen fcheinen. 
Ein etwas mächtigerer Trieb zur. Thätigkeit. m 
: ! ve 
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Arbeitſamkeit wuͤrde allein ſchon das menſchliche 
Geſchlecht vor unſaͤglichen Uebeln bewahrt haben, 
and eine nie verſiegende Quelle von groͤſſerer Gluͤck⸗ 
feligfeit für fie geworden feyn. Ueberdem ſcheint 
es dem Philo, als wenn die vierte und lebte 
Haupturfache des menfchlichen Elendes hätte entz. 
fernt werden Fönnen: nämlid) die geringe Sorg« 
falt, oder die Nachläfiigfeit, womit alle Springs 
federn und Triebwerke der. groffen Weltmaſchine 
eingerichtet find, Keine einzige fey fo genau; 
‚gefpannt , daß fie beym Wirken innerhalb der’ 
Gränzen bliebe, binnen welchen fie allein nuͤtzlich 
würde: alle hingegen verfehlten zu gewiffen Zeis: 
ten Das Maaß heilfamer Wirkfamkeit, und rennten 
entweder in das eine oder andere Ertremum bins 
ein. So fhaden (declamirt er fort) Regen bald, - 
durch Seltenheit, und bald durch verwuͤſtenden 
Ueberfluß ; Winde bald durch toͤdtliche Stille, 
und; bald durch ungeftüme Heftigkeit. Alle ein⸗ 
zelne Theile haben fo wenig das Unfehen von 
Vollendung, daf man glauben follte: das Ganze: 
- babe nicht die leute: Hand feines Schöpfers. erz. 
halten. Wenn man :alfo (fchließt Philo) die vors; 
gehenden Betrachtungen zufammennimt, und auf: 
der einen Seite die Einfdrmigfeit und Unmwandel:: 
barkeit allgemeiner Naturgefeße, auf der andern: 
aber: zugleich die Mifchung von Gutem und Boͤ⸗ 
fem .überdenft; fo iſt unter allen Hypotheſen, 
die ſich über die Natur der ferften bildenden Ues: 
fache, oder Urfachen der Melt. erfinden laffen, 
folgende die wahrfcheinlichfte, dag diefe Urſache, 
oder Urfachen, weder vollfommen gut, noch volla 
fommen böfe, auch nicht gut — 
ſondern gegen beydes, das Gute und Boͤſe, gleich⸗ 
uͤltig ſeyen. Im letzten und zwölften Abſchnitte 
emuͤht ſich Philo zu beweiſen, daß die Vertheidi⸗ 
bbb 5 ger 
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ger eines "mächtigen und verftändigen Urhebers 
der Welt, und. die Läugner derfelben bisher nur 
über Worte geftritten, und im Grunde einerley 
Meynung: gehabt hätten: und daß Religions⸗ 
betrachtungen entweder gar feinen, oder doch 
feine für die Sittlichfeit und Glückfeligfeit des. 
Menſchen günftige Einflüffe jemals geäuffert häts 
ten oder Auffern fünnten. — Dieß find die Haupt⸗ 
gedanken eines. Werks, deffen Auszug uns ſchon 
zu viel Raum weggenommen hat, ald daß wir 
die Beftandtheile deffelben einzeln prüfen. oder wis 
derlegen koͤnnten. Recenſ. ſcheut fich zwar nicht, 
ſich für einen aufrichtigen Bewunderer der Talente 
und des edlen Charakters feines Verfaſſers zu bes 
fennen, er fann aber auch das Geſtaͤndniß nicht 
zurückhalten, daß er diefe leßte Humifche Arbeit 
mit nicht geringerer Bekuͤmmerniß gaelefen hat: 
Weh that es ihm, daß ein Mann von fo ausge: 
breiteter Gelehrfamfeit audy nur zum Spielwerk: 
ſolche übertriebene Sätze behaupten fonnte, al& 
womit dieß Werk angefangen:und befchloffen wird 
und daß eim ſonſt ſo gefetter: und ‚gründlichdenz 
kender Weltweife noch in den legten Jahren feis 
nes Lebens ein: Bergnügen daran finden Tonnte, 
immer neue Zweifel und Schwierigkeiten gegen 
Meynungen aufzufuchen, die, wenn er fie auch: 
nicht für wahr hielt, er doch mwenigftens für heile 
fan erkennen mußte, und auch wirklich erkannte, 
Eben :.fo fchmerzhaft war e& ihm, daß ein. fo: 


warmer Freund der Menfchen, ald Hume war, 


entweber aus jugendlicher Eitelkeit, oder weil er 
in: andern: Menfchen Kopf und Herz ‚jo wenig mit: 


. einander verbunden glaubte, als in fich felbft, daß 


ein folder Mahn ſich fo weit vergehen konnte, 


um noch nach feinem Tode Raifonnements bekannt: 
zw. machen, von denen er felbft vorausſehen mußte, 
. ‘ *2 | daB 
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daß fie die Schwachen ärgern, den Vernünftigern 
mipfallen, und den Saamen des Verderbeng viel 
leicht in manche junge Seele. fireuen würden, — : 
und ſich dabey zu ftellen, ald wenn allgemeines - 
Zweifel der ficherfte Führer zur Frömmigkeit oder 
Rechtgläubigkeit fey.. ec. ift überzeugt, daß 
alle reifere und gefeßtere Leſer dieſes Werks es 
mit ihm bedauren werden, daß Hume felbft ſolche 
Flecken auf das fonft fo ſchoͤne Gemälde feines Cha: 
tafter8 geworfen bat, und die. Verehrer feinen 
Talente und Tugenden gleihfam zwingt, von 
der Hochachtung, die fie ihm jchuldig zu feyn 
glaubten, etwas zurückzunehmen. Er hält es zus, 
‚gleich für feine Pflicht, junge und im Denken noch 
nicht geuͤbte Männer vor einer, übereilten Lectur 
dieſes Buchs zu. warnen: fich felbft toder Humen 
nicht zu viel, und. andern nicht Zu wenig zutrauen; 
ja nicht zu glauben, daß alle Schwierigkeiten, die 
fie nicht auflöfen Fünnen, auch andern unauflößs 
ih find, und endlich ftetö den Gedanken gegen« 
wärtig zu erhalten, daß Hume felbft nicht alle, 
was er vorgetragen, für. Wahrheit. gehalten hats 
Abo. K 
Hieſelbſt Fommt aus der Feder: des verdienfts 
pollen Profefford der Medicin und. Ritters vom 
Jafaorden, Hrn. Johann J. Hasıtman, eine 
Sciagraphia morborum in Übfchnitten, von drey bis 
vier Bogen in der. Frenkellſchen Druckerey heraus, 
über. die er Difputirübungen anftellen läßt, Wir 
baben nunmehr.vier folcher Abfehnitte in Händen, 
ie alle. im Junius d. 5. vertheidigt worden, und 
in fortlaufenden Seitenzahlen 236 Seiten in Octav 
ausmachen. Wenn man nun in. der Folge bie 
Difputationstitel . wegwirft, hat man ein; Buch 
— von 
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von diefem Gegenftand. Hr. H. ift mit Sauvages 
- amd einiger anderer fubtilen Eintheilungen der 
Krankheiten unzufrieden, und verfucht zwifchen 
Diefen und denjenigen, die’ zu wenig auf Syſtem 
in ber Kranfheitslehre halten, den Mittelweg zu 
treffen. Er theilt gleichwohl auch die Krankheis 
ten inClaffen, Ordnungen, Geſchlechter, Gattuns 
gen und Abänderungen, erklärt kurz diefelben nad) 
allen diefen Rücfichten, benennt fie auch Schwes 
diſch, und bringt Synonymen und Sitationen bey. 
- Mit eben der gedrungenen Kürze, womit er das 
Dathologifhe abhandelt, zeigt er auch die Hei— 
lung an. Sn untergeftreueten Anmerkungen giebt 
er oft. Rede und Antwort von feinen Abweichun⸗ 
gen von andern, und erläutert das Dunkele. Geis 
ner Claffen find, acht: Febres, Dolores, Exan- 
themata, Profluvia, Morbi nervofi,. Debilitates, 
Intumefcentiae, Marafmi. Bisher .befizen wir 
nur Die vier erften abgehandelt. Man ftellt fih 
leicht vom Hrn. V., ald von einem geſchickten Arzt, 
vor, daß bie Eharactere nur von den in die Sinne 
fallenden Erſcheinungen hergenommen find. Die 
finnlichften erhalten den Vorzug. Dies ift z. B. der 
Grund, warum die Entzündungs: und Ausſchlags⸗ 
fieber von den einfachen, felbft den Claſſen nach, ges 
trennt find. Die Gelegenheitsurfachen oder die Vers 
fchiedenheit der leidenden Stellemachen gemeiniglich 
die Abandernngen aus. Die ſyſtematiſche Ordnung 
machte freylich geroiffe Benennungen nöthig, bie 
man vergeblid) bey ben Alten fucht. Hierin aber 
weicht Hr.D. doch nicht leicht von feinen neuen Vor⸗ 
gängernab. Dieniehreften Krankheiten find, nach 
der Lehrart des Nordifchen Naturfühdigers in der 
Naturgefchichte, nur mit zweyen Namen: belegt 
Dog ein fnftematifcher Kopf bey einer ſolchen Ne 
beit viel Eigenes, und nicht allgemeinen Beyral 
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findendes, darbieten müffe, ift feicht zu begrei⸗ 
fen. Eine ſolche Bemuͤhung verdient aber doch 
jederzeit Danf, da fie das groffe Heer der Kranke 
heiten unter Einen Gefihtspunct bringt, dem Ges 
daͤchtniß zu Huͤlfe koͤmmt, und einen Schlüffel 
auch zur Kenntniß feltener Fälle darreicht, um fo 
viel mehr, wenn der Derfaffer von einer folchen 
Bekanntfchaft mit der Natur geleitet wird, Die 
dem gegenwärtigen taͤglich zu Gebote ſteht. 


Frankfurt und Leipzig. 


Warnung an die Barometer: und Termome⸗ 
terliebhaber. 1779. 64 Octavſeiten. Erſt wider 
Hrn. Rofenthal, wegen feiner Erinnerungen gegen 
Hrn. de Luc. (Daß Hr. Nofenthal Hrn. de Luc 
Unrecht gethan bat, iſt gel. Anz. 84. St. gefagt 
worden. Seine Gegenmeynung hat er freylich. 
nicht mit einer groffen Verbeugung und Bitte um 
Dergebung vorgetragen, fondern wie ein ehrlicher 
Mann, der gegen jemand, unter dem. er nich 
fteht, Fein groß Ceremoniel für nöthig hält; gar 
nicht mit der Grobheit, wie Leute, die auf Unie 
verfitäten Sitten fonnten gelernt haben, und in 

gelehrten Aemtern ftehen, oft fehreiden: Alfo 

wird er bier viel zu firenge behandelt) Nach⸗ 
gehends werben gegen Hrn. de Luc Thermometer 
‚in des feel. Stromeyerd Schrift gemachte Erinnes 
‚rungen beantwortet. Die lobenswuͤrdige Haupts 
abfiht der Schrift feheint Hrn. de Luc Sorgfalt 
für die Richtigkeit der Werfzeuge und Beobachtun⸗ 
gen theils zu vertheidigen, theils zur Nachahmung 
zu empfehlen; auf das leßtere, auf Warnung vor. 
ſchlechten Werkzeugen bezieht fich wohl der Titel, 
Eine neue grammatifche Beſtimmung wagt ber 
Hr, Verf, Barometer, und alle; meter, follen. 
mMaͤnn⸗ 
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männlichen Gefchlechts feyn, Mikroſkop und alle: 
flope, vom unbeftimmten. (Grund hievon giebt 
der Hr. Verf. nicht an. Der Deutfche, der Mi: 
krometer zu nennen hat, kann doc) wohl leicht 
merken, daß es feinem Urfprunge gemäß nicht 
wie Trompeter, Er heifft, Freylich fcheint dem 
Hin. Verf. auch nüglier, daß man in Termo⸗ 
meter ein h erfpart, ald daß man bemerft, wo 
das Wort herfömmt. Don den Genuefern fagt 


, man, daß fie aus Sparfamfeit ‚aud) die Wörter 


abfürzen. So fcheint ed, wird in unfern oͤkono— 
miſchen Zeiten auch die Orthograpbie vermuths 
lich nach den Grundſaͤtzen eines oͤkonomiſchen 
Schriftſtellers vor 60 Jahren ie der 
ſich Gottfried Parcus nannte,) 0 


Altenburg: 


-Mochammads Lehre von Gott, aus dem Ror’aan 
gezogen von Adi, Wilb. Yaller. 5158, Oct. Die 
Einheit Gottes ift die Hauptlehre und der Haupt= 
zwec des ganzen Korand, Alles, was da ift, 
das ganze Weltall, hat Gott gefchaffen,, er felbft 
aber hat fein Dafeyn von niemand, fondern tft 
unurfprünglic) und felbftftändig. Seine Eigen- 
ſchaften, Allgegenwart, Weisheit, Allmacht f. f. 
auch oft unter menfchlichen Bildern, z. B. Haͤn⸗ 
de, Augen, Mund, Stimme u. f. Bon der 
chriftlichen Dreieinheitölchre macht ſich Muhamed 
ganz irrige und verkehrte Vorfiellungen. Er 
tadelt die Chriften, (vorzuͤglich Sur. 5.) daß fie 
drei Götter, den Vater, Jeſum Chriftum, und bie, 
Maria anbeten, Chrifti Gottheit wird, ausdruͤck⸗ 
li) geleugnet, und vom heiligen Geift , als 
einer dritten Perfon im göttlichen Wefen, hatte 
Muhamed nicht die geringfte Wiffenfchaft. Die 

ger 
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gelehrten Ausleger des Korans ſind von dieſer 
Lehre beſſer berichtet, ſie beſtreiten ſie aber, und 
vorzuͤglich die Gottheit Jeſu, mit vielen. Grün: 


den, die lezte felbft durch Entkräftung der zu 


ihrem Beweis angeführten Schriftftellen beider 
Teftamente. Von der Schöpfung und Erhaltung 
ber Welt redet Muhamed ganz richtig, zum Theil 
in erhabenen Ausdrücken und fehr ftarfen Bildern. 
Gott ſchreckt die Sterblichen durch Blige, ſchwenkt 
feine Donnerfeile, läßt hageln, und deckt fie mit 
Bergen. Diefe Berge verwandelt Hr.Haller durch 
eine fehr unglücliche Aenderung der Lesart in Stri⸗ 
cke, welche hier Regengüffe bedeuten follen. Er 
ſcheint überhaupt mehr auf Muhammeds Verhältniß 
gegen die chriftliche Dogmatik, als feine eigen: 
thumliche Borftellungsarten und deren Berfettung 
gefehent zu haben. Die legten wünfchten wir 
eigentlicy aus dem. Koran, felbft in einem con 
centrirten Auszuge. - Des Verfaffers MWeitfchweis 
figfeit macht die Ueberficht des Ganzen unmög: 
ich, - Daß er Mochammad und Bor'aan 
fchreibt (vergl; Vorrede ©. 17. 18) ift doch 
wirklich unnüge Kleinigkeit. Muhammeds Lehre 
von den Engeln und Menfchen foll, nebft feiner 
Gefchichte; und einer Kritif über Muhammed und 
den Koran nachfolgen. | | 


Breslau. 


Die Lehre der heiligen Schrift, von Herm. 
Daniel Hermes, Paftor zu St. Maria Magda: 


lena und des evangelifchen Stadtconfiftorii Affefz 
for, 1779. Xheilı bis 3, in Octav, ift eine 


zufammenhängende Vorftellung beides des theo- 


En 3 
\ 


retifchen und morslifchen Theild der Religion; - 


welche mit dem noch zu erwartenden vierten 
| o 
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foll ‚gefchloffen werben, und der Abficht des Hrn, 
Merf., der unkultivirten Klaffe von Ehriften einen 
faglichen Unterricht zu geben, nicht übel entfpricht. 
Das Werk verrät viel feine Kentniffe und eine 
nicht geringe Gabe der Deutlichfeit; auch wird 
nicht leicht jemand bei der Wärme, mit welcher 
der Hr. Paftor von der Religion und für fie 
ſpricht, kalt bleiben Wiel nüzlicher würde es 
indeffen feyn, wenn mehr Genauigkeit im Bors 
trage; und Milde in Beurtheilung und Widerle⸗ 
gung anderer darin berrfchte. Daß bie heil. Dreis 
‘einigfeit über die Schöpfung des Menfchen ges 
xathfchlaget, 1, ©. 8; Eva geglaubt, Gott 
meine es nicht gut mit ihr, ©. 115 7 &x Oss 
dinasoouvn &mı.n mıser, die aus Gott über dem 
- Glauben leuchtende, vubende, wie die Säule 

über der Stiftsbütte, wohnende Gerechtigkeit, 
©. 112 des 3. Th,; und, minbun nn Jbann, 
ſich mit Gott zerwandeln, heiffe ©. 124: dieſe 
und ähnliche Dinge werden ſchwerlich Beifall finden, 


London. 


Don den Engl. Dichtern iſt eine Sammlung vers 
anftaltet worden, die in 6o Bänden in FI. Oct. bes 
ftebt: The Englifh Poets with Prefaces bio- 
graphical and critical to each Author. By Sam, 
Johnfon. Der erfte Anblick gleich ladet zum Leſen 
ein; bie Lettern find fcharf, aber ein wenig flein, 
und alfo nicht für alle Augen. Der Drud ift, fo 
viel wir gefunden haben, richtig. Die Nachrich 
ten von den Dichtern find in einzelne Bändchen 
gefaßt; und ded Dr. Johnſons feharfe Kritik findet 
man auch bier, mit einer Zahl der fcharffinnigiten 
- Anmerkungen für den Kritifer und den Dichter. : 
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Die Pſalmen, uͤberſetzt und mit An⸗ 
merkungen vom Hrn. Prof. Knapp. 
21 Bogen in Octav. Auf eine ſehr vorzuͤgliche 
Weiſe naͤhert ſich dieſe Ueberſetzung der Staͤrke 
und dem Wohlklang des Originale, Keine vers. 
waͤſſernde Paraphrafe, aber eben ſo wenig fclas 
viſch wörtliche, und nur aufEtymologie ſich grüns 
dende, Uebertragung des hebräifchen Ausdrucks 
in deutſche, unverftändliche . und: undichterifche 
Sprache. Man: verfieht die Hymne, die man 
geleſen, verſteht ſie auch ohne Erklaͤrung, und 
wird zu Mitempfindungen mit der ganzen Lage 
des Dichters ſelhſt, in der er ſie ſang, veranlaßt. 
Bon, gleicher Güte ſind die Anmerkungen des Hrn, 
Prof. Kurze und zweckmaͤſſige Erläuterungen 
theils der allgemeinen Idee jedes Pſalms, theils 
des Sinnes einzelner Stellen aus dem Zufammen⸗ 
hang, der alten Ueberſetzungen und verwandten 
3 cce Spra⸗ 
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Sprachen. Eigene Kenntniß der Sachen, ein 
ſorgfaͤltiger, und doch nicht ſclaviſcher, Gebrauch 
der Bemerkungen ſeiner Vorgaͤnger, beſonders des 
ſel. Schultens und unſers Hrn. Hofr. Michaelis, 
und eine beſcheidene Freymuͤthigkeit in Behauptun⸗ 

en, die ſich von gewöhnlichen Erklaͤrungen, bes 
Fonders Deutungen der Pialinen, entfernen, find 
durd) die ganze Arbeit vorzüglich fichtdar. Gern 
zeichneten wir Stellen aus, bie dieß Urtheil beitde 
tigen fünnten. Mber ihre Auswahl würde ſchwer 
feyn, und der allgemeine Beyfall, mit dem längft 
das ganze Buch aufgenommen worden, macht ſie 
ohnehin bey unferer fpätern Anzeige entbehrlich, 


Lieber wollen wir zum Beweiſe der Aufmerffamteit,; 


mit der wir felbft es gelefen haben , einige 
folcher Stellen anmerken, über die, nad) unſerer 
Einficht, fi) nod) andere weniger genugte Erfäus 
terungen geben. laffen. Pf. 5, 8. wird mit allen 
Yudlegern on 25 überfeßt : im Vertrauen 
auf deine groffe Güte. Dieß fcheint wider die 
Parallelidee, na, zu feyn, Hingegen on 
in der feltmnern, aber nicht ungewöhnlichen, Be⸗ 
deutung pietas,. giebt folgenden Sinn: Ich aber — 
tiefer Ehrfurcht voll wall’ ichzu deinem Tem- 
pel; falle nieder vor dein Zeiligtbum voll 
Andacht. 7, 4.:6. wird die ganze ſchoͤne Stelle 
nur dadurd) dunkel, und felbft undichterifch, da 
nn ald Bedingungspartikel Überfegt, und fo alle 
3 Verſe in einen ordentlichen Perioden, der Vor: 
derſatz und Nachſatz hat, verfehränftwerden. Auch 
hat denn Axbra durchaus feinen Sinn, und 

muß eben daher, wie auch Hr. Prof. K. mit meh: 
rern Auslegern thut, in znba geändert werben. 
Mürde aber on ald Fragepartifel num ? genom: 
men, und 1 in Mishnmı contra, imo, vero, 
uͤberſetzt; ſo bleibt alles, wie es ift, und. = 
— | oe 14 
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Gedanke iſt folgender: Macht' ichs je ſo, wie 
er? Uebte je Frevel mein Arm? Vergalt ich 
je Boͤſes meinem Freund? Sogar, ich rettete 
ihn, meinen unverſchuldeten Feind. Aber er 
verfolgt feindſelig mich, daß. er mich befche, 
zu Boden mich ftampfe, in Staub mich fires 
de. Die Auslaffung der Verbindungspartitel 7 
vor nm, Die man dagegen einwenden koͤnnte, 
iſt völlig Iprifch, vergl. 2, 4. — Ebendaſ. V. 135 
15. ift die durch gar nichts vorbereitete Veraͤn—⸗ 
derung der Perſonen, nach der a1w>-auf den Feind; 
wnmbs anf Gott, par 151 wieder auf den Feind 
geben fol, äufferft hart. Auch kann MV. 14 
unmdglic) auf nw>, das. ein Femin.- ift, gezogen 
werden, Mir fehen Das Ganze als ein: fortges 
fegtes Gemählde des den Dichter verfolgenden, 
aber am Ende felbft unglüclichen Feindes anz 
überfeßen mb Dx nonne, verbinden wıyb> S1ws 
nad) der gewöhnlichen bebräifchen Manier zuſam⸗ 
men: denuo acuit; und ziehen v5», auf. den. Feind. 
Moͤcht' er nicht aufs neue ſchaͤrfen fein 
Schwerdt? fpannen feinen Boden und zie⸗ 
den? — — Aber ſich ſelbſt beveitet er deg 
Todes Gefhoß. 10, 9. kann ınwra wohl nicht 
soon nwN, das Netz, abgeleitet werden, ohne die 
aunffallendfte Vermiſchung aanz  verfchiedenartiger 
Bilder, : In benden swn2: und Inwna fcheint 
«ine Form zu feyn; das Ießtere von WO", cepit. 
Er fibleppt ibn, balt ibn — — Im 16. Ph 
2. der Hr. Prof. auch die Idee eines Priefter 
‚burchgeführt. : Uns duͤnkt, die Stelle DB. 4. 5% 
‚auf die allein fich. der ganze Gedanfe gründet, 
‚Fonnte jeder fromme Ssfraelit ſagen; fo wie über; 
‚haupt die Beweile, daß der ganze Pfalm ein 
Meiliaspfalm fey, ohne Ruͤckſicht aufs N.T. uns 
fehr fchwach ſcheinen. Gefühl’ für die . - 
er cc 2 e3 
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Religion Jehovens im. Gegenfat gegen ben Unſinn 
des Goͤtzendienſtes und Hofnung: einer glücklichen 
Kodtennauferftehung, wenn aud) unter den Mars 
tern des Verfolgers der Leib hinſterben follte, find, 
wie im folgenden 17. Pf. fo auch bier, die eins 
zigen, bey jedem guten Siraeliten fehr gebenfbas 
ten, Empfindungen der ganzen Hymne, - Sonft 
ift diefer Pſalm vorzüglih ſchoͤn erläutert und 
verdeutſcht. Nur V. 2. hat ba, durch nichts 
überfet, wohl den Sprachgebrauch nicht für ſich. 
Menigitend 10, 4. beweiſt ihn gewiß nicht. Auch 
ſcheints wider die poetifche Conftruction des Vers 
ſes zu ſeyn, daß von Pavba ba getrennt 
wird. V. 5. wird Anm durch beſchenken übers 
ſetzt. Auch dieß ohne genauen Beweis. Mo 
heißt Morgengabe. Aber bekanntlich iſt dieſe 
in Orient nicht Geſchenk, ſondern Kaufpreis. 
Aus ihr allein kann alſo wohl ſchwerlich jene 

Bedeutung des Zeitworts beftätigt werden. 17, 
12. Dig 96% die Klauen entblöfien heiffe, weil 
iu a ern Te " e 
or, denudavit ‚bedeutet, ift.doch fehr will 
kuͤhrlich, da die Hauptidee Klauen erft hinzuges 
dacht werden muß. Und die gewöhnliche Bedeus 
ung Hon 30» giebt ja einen fo guten, leichten, 
felbft nicht unpoetifchen, Sinn. 22, 10. ift 
auan »niy Öberfegt: Du zogſt mich aus meis 
ner Wiutter Leib. Die tranfitive Bedeutung 
von mız iſt unermwiefen. Das ganze Bild hat 
Aberdem etwas Unangenehmes, und kommt, fo 
viel wir und erinnern, nie von Gott vor. Auch 
muß fo Yuan’ in anderm Sinn genommen werben, 
als gleich unmittelbar in folgendem Vers. Hierzu 
Fommt endlich der Parallelifm des zweyten Gliedes, 


der jo fehr die Ueberſetzung bed Syrers —— 
— Kin fidu- 


ı fiduciamea beftätigt; es mag mama felbft urfprüngs 
lic) diefe Bedeutung gehabt haben, oder etwa anders 
gelefen werden müffen, etwa »aın, vergl. das Arab. 


S-. - 
>> Aöfnung. 25, 7. iſt Tron> zum erften 
Membro gezogen. . Und das. muß geſchehen, fo 
bald es nach deiner Güte Üüberfegt wird, ; Aber 
auch hier feheint "om wieder pietas, und fo beyde 
Säße antithetifch Parallel zu feyn. 27. 8. iſt 
Luthers Ueberſetzung beybehalten. Wie diefe im 
Hebräifchen 3b on 7b liege, fehen wir nicht. 
Den leichteften Sinn fcheint dod) das allgemein- 
von Den alten Ueberfegungen beftätigte Ywp2 
zu geben. Zu dir flebt mein Herz, fehnt fich 
men lid; Nach dir, Jehova, febn’ ich 
mich. 30, 5. ift wohl in A>r zu viel gefucht, 
wenn ywıp Hr min Aberfeßt wird: Verewigt 
das Andenfen feiner Heiligfeit: >57 ift bloß 
Dichterausdrud für Sw Danft feinem goͤtt⸗ 
lichen Namen, b.i. Danft ihm, dem Allmaͤch⸗ 
tigen. Ebend. V. 6.‘ find beyde Säbe einander 
ganz antithetifch parallel: Einen Augenblick 
währt fein Zorn; Menſchenalter hindurch 
feine Auld. 49, 8. ift die gewöhnliche Lesart 
nn beybehalten, die doch nad) Sinn und Grams 
matif fo viel wider fich hat. Beydes, dünft - 
und, wird erleichtert durch Die Lesart des Königsb, 
Cod, 8 vergl. V. 16. Fuͤrwahr nicht losfaus 
fen mag fih (was fcheint ausgelaffen zu feyn 
wegen des Euffizi in 3155) der Menſch, noch ein 
Loͤſegeld geben für fih. 58, 9. möchte Rec; 
nicht auf des Chaldäers und der Rabbinen Zeug: 
niß byHab durch Schnecke überfegen, zu der dag 
Zeitwort con fo wenig paßt: Der LXX und des 
Syrerd cera ſtimmt felbft mit der Etymologie 
DE a 71 2 Se 577 
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@Gsw fluere) fo fehr viel mehr überein. Mit 
eben dem Syrer lefen wir flatt num bas, bs 
wx wie vom Blig getroffen fterben fie da⸗ 
Din. 68. 7. fann amma — aswın mwohl nicht heifs 
fen, der Rinderlofen ein Yaus voll Rinder 
iebt, fondern: der Verwaifete aufnimmt in 
ein „aus. 73, 4. würden. wir fein Bedenken 
tragen, das Aufferft unverftändlihe anınb in 
on 0b zu verändern, Don zum folgenden ıın3% 


8 ziehen, wie ſchon Merrick und neuerlich Hr. 


. Starf vermuthet haben. Ebendaſ. B.7. iſt 
wyVov abo x überfegt: Ueber vollen Wans 
gen blicket ihr Auge hervor, Unftreitig ein 
fehr mabierifch Bild des Wolluͤſtlings. Aber die 
Grammatik ift dagegen, wie der Hr. Prof. felbft 
bemerft, und die Lesart des Syrers und Der LXX 
wbomw giebt doch den, wie Rec. bünft, guten, und 
beſonders mit dem folgenden fehr übereinftimmen: 
den, Sinn: Reichthum und Woblleben  ift 
Quell ibrer Graufamfeit. 93, 3. muf &>»>4 
wohl poetifches Synonym von Yin fragor ſeyn. 
Daraufführt der Parallelifm und das Zeitwort mus, 
felbft audy die Etymologie von 737 atterere. Stroͤ⸗ 


me erbeben ihr SBraufen. 106, 25. wird das 


” Fo —— 
bunfele 133 gut aus dem Arabifchen Su>, turba 


erläutert, und überfegt: fie empören fich in 
ihren Zelten, Weniger leicht aber fcheint und 
ebendaf, die Erläuterung des nvxo, fie um 


wanden ihre Haupt mit Binden, von ke 


eine Ropfbinde. Die gewöhnliche Bedeutung 
von "0% jungere, fie ergaben ſich dem Peor, 
macht, dünft uns,. alle übrige Derfuche entbehr: 
lich. Pf. 109. haben wir und gewundert, we 
| Ä \ . der 
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der Hr. Prof., der über" die andern fogenannten 
Sluchpfalmen fo vortreflihe, und in die nicht 
nach chriftlichen Grundfagen zu beurtheilende Sitt- 
lichFfeit alter Naturmenfchen eingreifende, Bemer⸗ 
tungen gemacht hatte, die Idee wahrfcheinlic) fin 
den Eonnte, daß hier nicht dem Dichter, fondern 
feinen Feinden jene Fluͤche in den Mund gelegt 
werden; befonders, da zur Entfchuldigung Des 
Dichters feibft auf dieſem Wege gar nichts ges 
mwonnen wird. Denn ®. 20. wenigftens, und eben 
03.28. 29. würde er doc) daffelbe Unglück dem 
einden wieder zurück auf ihren Kopf wuͤnſchen; 
und fo bliebe immer der Palm, was er ift, ein 
fehr unchriftlicher Ausbruch heftiger Empfinduns 
‚gen gegen Feinde: “Dazu fommt, dag im Munde 
der Feinde bes Dichterd, die als irreligiöfe Boͤſe⸗ 
wichter beſchrieben werden, die Art von Fluͤchen: 
Gott ſolle ihn ſtrafen, weil er ein graufamer 
Derfolger der Bedrängten fey (VB. 16.) etwas 
ſonderbar Auffallendes hat, und die Gründe für 
den Gedanken felbft gar ſchwach find. Der ſchein⸗ 
barfte ift aus dem 5.8. genommen. Aber dort 
fpricht der Dichter nicht von jigigen Empfindun⸗ 
gen gegen feine Feinde, fondern von feinen ehe: 
maligen Gefinnungen und Betragen gegen fie 
Beym 119. Pf. endlich ift und oft der Gedanke 
lebhaft worden, ob er nicht von einem jungen 
Ssfraeliten gemacht fey, der feine väterliche Reli⸗ 
gion abfchwören follte, und, im Gefängniß feis 
nen Tod ermwartend, ſich durch Betrachtung der - 
Vortreflichkeit der Religion Jehovens gegen alle 
Verfuchungen wafnete. Mir bitten folgende Stel 
len zu vergleichen. 22f. 25. 28 f. 36. 39. 421 
46. 50f. 53. 56. 67. 72. 74. 78. 83 f. 95. 109. 
Ein ſolcher beftimmter Zweck des Pſalms würde 
auch: die unläugbar drinn vorkommenden, haͤu⸗ 
| ccc4 | figen 
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‚figen Rautologien in einem viel vortheilhaftern 
Lichte zeigen, und zur Erflärung einzelner: Stel: 
Ien felbjt nicht wenig beytragen. Doc wir müf: 
fen bier abbrechen, und zeigen nur noch an, daß 
als Beylage zu biefer Ueherjegung in eben dem 
Verlage audy Anmerfungen über einige Er⸗ 
Flärungen und Kesarten in den Pfalmen her: 
- ausgefommen find, in denen Stellen der erftern 
Schrift vom Verf. felbit theils berichtigt, theils 
noch genauer und umftändlicher erläutert werden, 
auf 13 Bogen in gleichem Format. 


Paris. 


Traite fur l’art des fieges et les machines 
des anciens, par M. Joly de Maizeroy, Lieu- 
ten. Colonel. 1778. in Octav 400 Seiten, ohne 
bie Vorrede, 6 Kupfer. . Der durd fein eiges 
nes taftifches Werk, und durch die Ueberſetzung 
ber Taktik des K. Leo rühmlichit befannte Hr. 
Merfaffer giebt bier neue Beweife feiner Gelehr: 
ſamkeit und fcharfiinnigen Kenntnig der Alten. 
Er hat fich bemüht, dem Leſer eined Xheils die 
Züge der Aehnlichkeit zwifchen ihren und unfern 
Grundfägen Fennbar zu machen, andern Theils 
die Bewegungsgründe zur Verfchiedenheit. bey den 
Belagerungsarbeiten felbft. Das ift das ficherfie 
Mittel, die Kenntniß von der Poliorcetif der Als 
ten für und nüglicy zu machen. Er vermuthet 
zwar, daß wenige Kriegöperfonen ihm diefer Uns 
terfuchungen wegen Danf wiſſen werden; ift aber 
überzeugt, daß man fich in der Kriegskunſt nicht 
vollkommen machen koͤnne, ohne die Alten zu ſtudi⸗ 
ren, und von ihren Grundfägen gleichſam durch⸗ 
drungen zu ſeyn: und ohne foldye LUnterfuchuns 

gen. verftehet man fie nicht. Im erfien — 
Zr w 
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wird die Geſchichte der Belagerungskunſt, die Er⸗ 
findung der Werkzeuge, und die foͤrmliche Bela⸗ 
gerung abgehandelt. Im zweyten die gewaltſame 
Ueberraſchung und die Leitererſteigung. Der dritte 
beſtreitet die Trenſcheen der Alten; handelt von 
den Belagerungen des ſpaͤtern Alterthums, und 
von den Minen, Der vierte iſt den Wurfmaſchi⸗ 
nen der Alten gewidmet. Kin Anhang, verfcbies 
denen ausführlichern Abhandlungen uͤber einzelne 
Gegenftände, die wir nachher anzeigen wollen 
Ueberhaupt Fönnen wir nicht die Materien nach 

der Ordnung. verfolgen; fondern begnügen ung, _ 
hier und da etwas anzumerken, | 


Menn es in ben Erzählungen der Alten heißt, 
man habe einen Mauerbrecher auf den Schanze 
hügel geftellet, fo hatte die Stadt einen Graben, 


Den man ausgefüllet hatte. War aber Fein Gras 


ben da; fo diente der Hügel nur zum überhöhen, 
und ed war Fein Mauerbrecher darauf nöthig. 
Die förmliche Belagerung unterfcheidet der Hr. 
Verf. vom offenbaren, befchleunigten Angriff da= 
durch, daß man bey jener mehr Zurüftung mit 
Thürmen, Mauerbrechern, Galerien machte, und 
fie gemeiniglich auf der Stelle verfertigte; zu 
diefem aber einige Mauerbrecher und andere Werks 
zeuge, ſchon fertig mitbrachte. Ueber eine Tes 
ftudo hat nie ein Wagen anders fahren Fünnen, 
old wenn fie in einem Hohlwege, oder anderem 
engen und niedrigen Orten, gemacht wurde, wo 
die Schilde eine nahe und der Gemalt angemef: 
fene Unterftügung fanden. Folard verwundert 


| ſich, daß die Öffentlichen Angriffe mit ftärmender 


Hand nicht mehr fo üblich find: die vornehmfte 
Urjache ift, weil wir Feine Vertheidigungsmaffen 
mehr haben, die den Stürmenden einige Sicher- 
u | ccc5 - heit 
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heit geben, wenigſtens Muth einfloͤſſen koͤnnten. 
Bis auf die Zeit, da man anfieng, vom Schieß⸗ 
pulver Gebrauch zu machen, dachte man eben fo 
wenig daran, fich der Feftung in Laufgräben zu 
nähern, als fih zunaͤchſt an ihr einzugraben, 


- Suifhard hat die Irrthuͤmer des Ritters Folard 


in diefem Stuͤcke fehr fcharffinnig widerlegt. Die 
Alten gebrauchen keine Wörter, die fid) auf Ein: 
fchnitte in die Erde deuten lieffen; entweder fie 
bedeuten gerade das Gegentheil, aufgefchüttete 
Erde, oder Werke von Zimmerholz und geflochtes 
ner Arbeit. Bir wollen. diefes nicht laugnenz 
aber unbegreiflich ift e8 uns immer,,daß die Als 


ten aufein fo einfaches und feuerfeftes Bedeckungs⸗ 


mittel nicht follten verfallen feyn. Am Ende ge: 
ſteht doc) der Hr. Verf. felbft, daß fie manchmal 
eine Art überbauter oder mit Blendungen verfes 


hener Zugänge vom Lager ber, gemacht haben; 


aber diefe feyen gerade ausgegangen, (das duͤnkt 
uns fein wefentlicher Unterfchied.) Die Poliorces 
tif der Alten war in Stalien nie völlig verloſchen: 
bey den griechiichen KRaifern erhielt fie ſich ganz 
aufrecht: durch die Greuzzüge Fam fie auf uns, 


Man machte Eleine umpfählte Schanzen, fo nahe 


als möglich an dem belagerten Ort, lagerte und 
feste fi dahinter, und nannte fie Baftilles; 


man. fuhr fort, Schanzhügel aufzumwerfen, und fie 


hieſſen Tauditz; auch Die alten Wurfmafchinen 
blieben. bis ins 16. Seculum. Die Minen find 
älter, ald die Mauerbrecher. und übrigen Werk⸗ 
zeuge. Man hatte fogar ſchon im Voraus zubes 
reitete Gänge und Gegenminen. I 


Der Abſchnitt von den Wurfmafchinen der Al: 
ten tft groffentheild aus dem Tractat genommen, 
ber bereits mit der Ueberſetzung des Leo im — 
erſchie⸗ 
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erſchienen if. Der Verf. rühmet, daß ihm hiers 
bey eine vortrefliche Abhandlung des Grafen von 
Herouville groffe Dienfte geleiftet habe. Sie ents 
‚halte die Maaffen und umftändliche Befchreibung 
Allee und jeder Theile fo vollftändig, bag man 
fie zum Grunde. legen, und das vorhandene Mo: _ 
del zum Mufter nehmen fünne, wenn jemals: die 
Regierung für gut finden follte, ‚wieder folche 
Merkzeuge machen zu laffen.. Wie denn Hr. v. 
M. viele Gelegenheiten anführet, bey denen fie 
überaus nuͤtzlich ſeyn koͤnnten. Wir wünfchten, 
daß nur vorerft diefe Abhandlung befannt gemacht 
würde. Exemplare ſolcher Werkzeuge, vielleicht 
von mancherley befonderer Einrichtung , find ge= 
wiß noch in alten Rüftfammern vorhanden. Uns 
fer zweyter Wunſch wäre, daß fie befchrieben 
würden. Es ift ſchade, daß mit ihnen fo viele 
Kunft der Alten, und fo manches Hülfsmittel, 
ihre Schriften zu verftehen, vollends abfterben 
fol. Die Zeichnungen, fo unfer Hr. Verf. davon 
mittheilet, find fehr deutlich und ſchoͤn: vermuth⸗ 
lich nad) dem Model, oder vielleicht. beyde, nicht 
+ fowol nach. der Befchreibung der Alten, ald nad) 
einem wirklichen Eremplare gemacht, Es ift ein 
Irrthum, wenn von ihnen gefagt wird, die eine -- 
Bin ftelle eine Gatapulte vor, die man aber, 
urd) Einſetzung eines andern Canals, auf Steine 
eingerichtet habe: die andere Figur aber eine 
Cätapulte, die allein zum:Pfeilfchieffen gefchickt, 
und nicht. dazu gemacht fey, ihren anal mit 
einem breitern für Steine zu verwechfeln. Beyde 
Figuren find vielmehr Vorftellungen der nemli- 
chen Sache, der Satapulta zum Steinſchieſſen; 
nur daß die eine, Kleiner gezeichnete,. gefpannt 
und mit einem Pfeil geladen ift, die andere aber 
nicht. Die catapultifchen Werkzeuge waren 2 
1* \ 1 
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lich entweder auf Steine eingerichtet (Palintona, 
lithobolica), oder auf Pfeile (Euthytona, oxy- 
bolica). Jene fonnte man auch zum Pfeilfchief 
fen gebrauchen, und das druͤckt die Figur der 
gefpannten Catapulta. aus; aber nicht umgekehrt. 
Fene hatten ein breites Hauptgeftele, und dars 
inn weit von einander entfernte Hemitonia für 
Haarftränge, um zwifchen ihnen Raum für eine 
breite Climacis zu behalten, die aus mehrern 
Stücden zufammengefest war, und an welcer 
das Kopfgeſtelle, feiner groffen Breite wegen, noch 
durch Strebebänder (Anterides) berfeftiget werden 
mußte. Alles diefes zeigt die Figur; iſt alfo 
ein Steingefhüge. Die Pfeilgefchüge aber hatten 
ftatt der Hemitonien ein einziges Plinthium, im, 
welchem die elaftifchen Stränge nur fo weit aus 
einander ftanden, daß fie, ftatt der breiten Cli- 
macis, einer fihmalen Syrinx Raum lieffenz 
Strebebänder hatte fie nicht. Br a 


Einen Fehler bat die Zeichnung felbfl. Gie 
drückt die Dioftra gar nicht, oder nicht recht aus, 
Diefe trug den Stein oder den Pfeil unmittelbar, 
und hatte im erften Falle eine Weite, im letzten 
eine runde dem Pfeil angemeffene, Rinne (Epi- 
toxitis). Sie ließ fich dort auf der Climacis, 
bier auf der Syrinz, in Salzen verfchieben, und 
hatte an ihrem hintern Ende (Chelonarium) das 
Schloß (Chelonium) mit der eifernen Hand oder 
Singer, der die Senne hielt, bis fie durch dem 
Drucker (Schafteria) losgelaffen wurde. So bes 
Schreiben es die alten griechifhen Mechaniker; 
und zwar -deutli genug. Wielleicht fehlte bey 
dem vom Graf Herouville abgezeichneten Werk 
zeuge die Dioftra, ald ein allenfalls entbehrliches 
Stüd. Polybolon ift nicht, wie Hr, v. M. fagt, 

| ein 
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ein Wurfzeug, aus dem man nach Belieben Steine 
und Pfeile werfen Fan; denn das konnte man: 
ja aus jedweden Palintono x . fondern ed war! 
das Gefchywindftüc der Alten. Dean verfabe es’ 
mit einer Menge Pfeile auf einmal; und dieſen 
Vorrath fonnte man nachher einzeln, fchnell hin 
ter einander, verfchiceffen, ohne aufs neue zu zie⸗ 
len. Man hat etwas ähnliches mit unferm Feuers. 
gewehr verfucht; aber die Sache bringt hier viele 
Gefahr und wenig Vortheil. Daß man den Grab 
der Spannung der Weite gemäß einrichtete, auf 
die man fchieffen wollte, (zumal wenn man im: 
Bogen warf,) das ift gewiß: der Hr. Verf. übers 
treibt aber die Sache, oder drüct feine Meynung 
nicht deutlic) aus, wenn er fagt, Daß bey einer 
gar geringen Entfernung und dem höchiten Grad. 
der Spannung, der Schuß gar Feine Wirkung 
gehabt Habe. - J | Ä — 


Der Anhang beſteht aus folgenden Abhand⸗ 
lungen. Von der Sambuca. Vom archimedi⸗ 
ſchen Brennſpiegel. Neuere Schriftſteller find 
durch eine Ueberlieferung getaͤuſcht worden, deren 
Falſchheit der Verf. beweiſen zu koͤnnen glaubt. 
Problematiſch machen ſeine Schwierigkeiten die 
Sache, aber zu einem Beweiſe wird, unſers Er⸗ 
achtens, mehr erfordert. Warum man in der 
Folge keinen Gebrauch mehr davon gemacht, etwa 
die Thuͤrme und andere Werkzeuge der Belagerer, 

die ſtille ſtanden und leicht Feuer fiengen, in Brand 
zu ſetzen, ift freylich eine fchwer- zu beanwortende 
Frage; aber haben wir nicht nody andere ſchoͤne 
Erfindungen, die plößlich vergeffen worden find 2 
Meber die Feftungsgräben der Alten, und den An⸗ 
griff darauf; meift gegen Solard, Don den bes 
weglichen Belagerungsthuͤrmen. Das fehwerfte 
2 | das 
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baben ift, zu erflären, wie fie fi) feitwärts be: 
wegen konnten. Des Hrn. Verf. Hypotheſe grün: 
det ſich auf eine Aehnlichkeit mit dem Bordergeftelfe 
- anferer Wägen. Berechnung der Thurmhoͤhen 
und Schußweiten nach den Maaffen der Alten. 


Leipzig. 

Was unſer ſel. Erxleben fuͤr die Naturgeſchichte 
der Saͤugthiere gethan, das leiſtet Hr. Paſtor Goͤtze 
fuͤr die natuͤrliche Geſchichte der Inſecten, ihre Litte⸗ 
ratur, die Vergleichung ihrer Synonymen, die 
Zuſammenhaltung ihrer Abbildungen unter einan⸗ 
der und mit der Natur. Auch in dem vor uns 

liegenden erſten Bande des dritten Theils ſeiner 
entomologiſchen Beyträge zu des Ritters Linne‘ 
zwölften Ausgabe. des Naturſyſtems, der bey Weid⸗ 
manng Erben und Reich in dDiefem Fahre Octav, ohne 
Vorrede von XLS., ©. 390 ſtark erſchienen ift, 
‚and die Gefchhichte von dem größten Theile der 
Tagfchmetterlinge in fi) begreift, hat der Hr. P. 
mit kaum glaublichem Fleiſſe, mit einer weit aus⸗ 
gebreiteten Belefenheit, und mit einer richtigen 

Beurtheilungsfraft alles gefammlet und verglichen, 
was nur je die Gefchichte feines Gegenftandes 
betrift, und, wie es fich leicht bey der groffen 
Menge neuerer Entdefungen, die noch. täglich 

in diefem Felde der Naturgefchichte gemacht wers 
deh, erwarten läßt, die Urkunde feines Schrift: 
fiellers ungemein vermehrt, auch bin und wieder 
mit ganz eigenen Bemerfungen bereichert. In 
der Vorrede ein ſehr guter und reicher Nachtrag 
zur Ordnung der Inſecten mit Flügeldeden ; auch 
viele neue Arten, vornehmlich aus Degeer, und 
ein neues Öefchlecht: Antipus. Mon dem Schwirs 
sen der Heuſchrecken und Grillen, das re 
2 | ie⸗ 
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fihtedenen Zeiten und bey verfchiedenen Leidens 
ſchaften dieſer Thiere verfchieden if. Die Raupe 
des Fenchelvogels foll fid) zumweilen and) auf Pos 
meranzenbäume verirren. Die Verwirrungen in 
der Synonymie des Pomeranzenatlas, (Papilio 
Phaedra) und des Baftartfilbervögels (Papilio 
Niobe) find vorzüglic gut aus einander geſetzt. 


Paris. 


Memoire fur les Decouvertes faites dans 
la mer du Sud avant les derniers voyages des 
Anglois. et des Frangois autour du Monde, 
par Mr.Pingre, Chanoine Regulier et Bibliorhe- 
caire de Ste, Genevieve. . . bey Eavelier 1778; 
91 Octavſeiten. Noch wird auf dem Titel anges 
zeigt, daß diefer Auffaß 1766; 67; in der Koͤn. 
Akademie der Wiffenfchaften verlefen fey. Er ifl 
auch ſchoͤn 1767 erfchienen unter dem Titel: 
Memoire fur le choix, et l’etat des lieux ou. 
le Paffage de Venus du 3 Juin 1769 pourra &tre 
obferv& avec le plus d'avantage. Der damahlg 
‚ bevorficehende Durchgang der Venus durch die 

Sonne war bie Beranlaffung dazu. Hr. P. fuchte 
Derter anzugeben, ‚die zu deſſem Beobachtung 
bequem waͤren, und ſammlete bey der Gelegen 
heit, was wegen der Lage und Beſchaffenheit der 
Inſeln im Suͤdmeere bekannt war, fügte auch 
eine Charte vom ſuͤdlichen Theile dieſes Meeres 
bey. Die Abdruͤcke, die der Buchhaͤndler goch 
vorraͤthig hatte, erſcheinen jezo mit dieſem neuen 
Titel. Ein kurzer Vorbericht meldet, die neuen 
Entdeckungen der Herren Bougainville, Coof u. ai 
hätten veranlaßt, diefe Schrift wieder: der: Welt 
mitzutheilen.. Man hätte koͤnnen weglaffen, mas _ 
den Durchgang ber Venus betrifft, manchen ‚Res 
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ſern wuͤrde es aber doch auch lieb ſeyn, und gehe 
nur bis auf die 17. Seite (ließ ſich alſo nicht wohl 
wegnehmen, ohne die Exemplare defect zu machen.) 
Die Schrift ſoll jezo als eine Einleitung zu Cooks 
Reiſe dienen, der als Seefahrer gehoͤrigen Ruhm 
erhält, feine Einleitung aber, Die einen Auszug aus 
ältern Reifebeichreibungen geben fol, fey zu fehr 
abgekürzt, es fehle da felbft Mendannas erfte Reife, 
bey den andern ſcheine er nicht die beiten Quelle 
"gebraucht zuhaben, zu Denen er vielleicht nicht kom⸗ 
men koͤnnen. | 


Hildburghauſen. 


Voaon dem pflichtmaͤſſigen Verhalten der 

Bekenner Jeſu bei auſſerordentlichen Un⸗ 
gluͤcksfaͤllen, eine Predigt — von Joh. Chriſt. 
Gendner, erſtem Hof: und Stadtdiakonus daſelbſt. 
Die Veranlaſſung dieſer Predigt, ein ſchrecklicher 
Brand, welcher im Auguſt dieſes Jahrs einen 
groſſen Theil der Stadt in die Aſche legte und 
viele hundert Einwohner, auch den Redner ſelbſt, 
"aus ihren Wohnungen trieb, macht fie für jedes 
menfchliche Herz ſehr intereffant. Der würdige 
Hr. Verfaffer benüzt diefe Gelegenheit mit allem 
Fifer eines Mannes, der feine Nebenmenfchen licht 
imd die Seeligfeiten des Chriftenthums kennet; 
daurende Eindruͤcke auf die Zuhörer, und fie zu 
thätigen Bekennern defjelben zu machen, 


Helmſtaͤdt. 

Non den Commentarii de rebus novis litterariis; 
die unter der Aufficht des Hrn. Pr. Henke wöchentlich 
in zween Stuͤcken ans Licht treten, find die erſten zwey 
Safcifeln auf 1779. aud) auf die Meffe gebracht; mit 
Bergnügen bemerft man darinn, wie in den vorigen 
Faſcikeln, anftändige Billigkeit und gute Latinität. 
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— Paris. 
Bu Fon den M&moires concernant P Hiftoire,, 


les Sciences, les Arts „ les Moeurs, les - 
....  Ufages etc. des Chinois, par les Miflio-, 
naires de P&-kin haben wir zwey Bände anzus. 
eigen: Tome Troifieme. 1778. 504 S. in üctap,.. 
jen größten Theil dieſes dritten Bandes nehmen, 
Lebensbeſchreibungen und Nachrichten von funfzig, 
und einigen Perfonen beyderley Gefchlechts. ein,. 
die fi entweder. durch Schriften „ oder durch 
gute und böfe Thaten in Sina berühmt oder bes! 
rüchtigt gemacht haben. Wir müffen aufrichtig 
geftehen, daß wir in allen biefen Nachriehten we⸗ 
nig Neues und: Intereſſantes, hingegen fehr vie⸗ 
les langweilig wiederholt gefunden Haben, was 
die Verfaſſer anderer Auffäge in den erften Bänz. 
den als Fabeln und Erbichtungen verworfen. hatz. 
ten. Uns fcheint es entweder eine groffe Ars. 
nuth an Materialien, oder, was wahrfcheinlicher. 
iſt, Mangel des Seſchnogt und der Achtung für, 
rer Pr 14» ge Zur / Mare 2 + e⸗ 
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Refer, zu verrathen, daß die Herausgeber fo dreift 
find, alle Uitgereimtheiten vom Sushi, Chinznong 
und Hoang-ti wieder abdruden zu laffen, gegen 
welche fid) die gefunde Vernunft empört, und 
deuen auch der befjere Theil der Sineſen längftens 
entfagt hat. . Die Arbeiten von Männern, die 
an ächte Portraite des Fuhi und Eonfucius glaus 
ben konnten, follten billig von diefer Sammlung 
ausgefchloffen werden. - Ein Gluͤck ift es, daß 
man nur die Abbildungen der genannten Männer 


suu®; 


ger: 
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erelterit ; welche letztern das Recht haben, ihren 
Sohn von einer Gattinn zu fiheidben, ‚wenn fie 
ihnen. nicht unterwürfig genug. ift. Ein Weib, 
heißt es, muß nichts weiter, als ein Schatten 
oder ein Wiederhall in dem Haufe ihres Mannes 
feyn; fie muß nie widerfprechen , niemals etwas 
tadeln oder fich widerſetzen, weil fie Feinen eiges 
nen Willen hat. Auf diefe Regeln folgen zween 
Briefe über die Vertilgung der Miaostfee, zwoer 
mächtiger Rotten von Räubern, bie zwifchen faſt 
unzugänglichen Gebirgen wohnten, und vom Akut, 
dem Sineſiſchen Heerführer, mit bewundernswürs _ 
diger Kunft und‘ Beharrlichfeit ausgerottet wor⸗ 
den find, wenn die Befchreibung, wie es. fait 
ſcheint, nicht ein wenig: ind Schöne gezeichnet iſt. 
"Den Befchluß diefes Bandes: macht eine Befchreis 
bung der Häufer, in welchen.die Sinefen zarte 
Gewaͤchſe den Winter über zu erhalten pflegen, 
und ein Edict des Tribunals-der Gebräuche, wor⸗ 
inn die fo oft gerühmte und wirklich lächerliche 
Geremonie des Kaiferlichen . Pflügens befchrieben 
"wird, Dieß Edict beftätigt, was man.fchon- vor⸗ 
her wußte, daß Fein anderer Monard mehr Herr 
feiner Unterthanen, aber auch zugleich mehr Sclav 
der Etiquette und des: Ceremoniels iſt, als ber 
Kaiſer von Sina. Er kann nicht einmal die 
Peliſche in die Hände nehmen oder wieder weg⸗ 
geben, ohne daß ein Mandarin vom: eriten Range 
durch einen lauten Ausruf das Signal giebt, 


Der vierte Band diefer Memoires, der im 
gegenwärtigen jahre auf 510 ©. in Parid abge⸗ 
druckt iſt, enthält mehr wichtige, zur Geſchichte 
der Sitten und Denkart der Sinefen gebörige, 
Machrichten, als alle drey vorhergehenden Theile, 
amd faft- Möchten: wir (each, als alles, — 
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vieher über die Sineſen geſchrieben hat. Aim 


meiften Raum. nehmen Auszüge aus Buͤchern, vor: 


zuͤglich dem Li⸗-ki, aus öffentlichen ‚Urkunden , fo: 


- wohl Bittfohriften, ald Kaiferlichen Edicten, end: 


lich aus Gedichten und ſpruͤchwoͤrtlichen allge⸗ 
“ meinen Betrachtungen, ein, bie. ſich alle auf die 


Ehrfurcht der Kinder gegen Väter und Mütter, 
"der jüngern Gefchwifter und Verwandten gegen 
"ältere, der Weiber gegen die Schwiegereltern, 


and zuletzt ber Unterthanen gegen ihren Beherr: 


- fcher beziehen, welcher der Vater und die Mutter 
feiner Kinder : oder feines Volks genannt wird. 
Rec. geſteht aufrichtig, daß er vor der. Leſung 


dieſes vierten Bandes nur eine ſehr unzulaͤngli— 


che Kenntniß von dem Anſehen und der Herrſchaft 


der Eltern in Sina uͤber ihre Kinder hatte, und 


kaum muthmaßte, daß fie vom jeher fo mächtige 
und faft unglaublich. ſtarke .Einflüffe auf die Res 
gierung des Staats und der Familien, auf die 


erwaltung Öffentlicher und häuslicher Angelegen⸗ 


heiten, auf Sitten, ‚Gewohnheiten und Religion 
- gehabt habe. Jetzt kann er aber nicht anders 


“, 


“grtheilen, als daß bie väterliche Gewalt unter 


feinem Volke. ſo unbegrängt war, als unter den 


Sineſen, und’ daß- auch vielleicht in keinem Lande 


irgend ein allgemein herrfchendes Lafter fo nach⸗ 
theilige Folgen gehabt hat, als in Sina die Find 


liche Ehrfurcht, (piete filiale) die alle Weltweife 


und Kaifer in allen Zeitältern. für bie Quelle oder 
Wurzel und den Inbegriff aller Tugenden gehal: 


: ten haben. (S. 30, 42.) Eltern fünnen nicht 


nur neugebohrne Kinder ausſetzen, fondern auch 
erwachſene nach ihrem Belieben verkaufen. Die 


- säterliche Gewalt wird gar nicht durch Volljaͤh⸗ 


- zigfeit ober. ein gewiffes Alter der Söhne, nicht 


durch Aemter, die fie befleiden, ober durch Ver⸗ 
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heyrathung eingefchränft: fo lange die Eltern 
leben‘, bleibt der Sohn immer. in der väterlichen 
Gewalt, wird nie Herr feiner felbft und feiner 
Handlungen ‚ und Tann audy gar Fein Eigenthum 
erwerben oder beſitzen. Wenn Väter und Müts 
ter, oder auch nur Großvater und Großmütter 
von väterlicher Seite, fterben;  (S.132) fo legen 
Geſetze und Herfommen den Kindern eine :groffe 
Trauer: von drey Fahren auf, und zwingen foldye, 
die in’ Öffentlichen Bedienungen ftehen, ihre Aem—⸗ 
ter während dieſer Zeit niederzulegen, alle übris 
gen aber, fi) dem Umgange mit andern Mens 
ſchen faft gänzlich zu entziehen, und fich in eine 
langweilige: unthätige Einfamfeit zu vergraben, 
die nicht einmal durch das geringfte Zeichen von 
Freude, oder Befchäftigung,, oder Theilnehmung 
an etwas entheiligt werden darf. Auch ift 
es feinem; der Vater oder Mutter verlohren hat, 
erlaubt, eine heitere oder glänzende Farbe zu tras _ 
gen. In ältern Zeiten war e8 fogar Sitte, daß 
nach dem Tode eines Kaifers fein nachfolgender 
Sohn ſich allen Regierungsgefchäften auf drey 
Jahre entzog, und die Verwaltung des Reichs fo 
lange einem Minifter übergab. ie Eltern. find, 
nicht bloß unumfchränfte Herren über ihre Kine 
der, fondern audy über die Frauen: ihrer Söhne 
Huch: diefe find Feines Eigenthums fähig, und 
muͤſſen von ihren Männern ſcheiden, felbft als- 
denn, wenn die leßtern nicht: einwilligen oder es 
ungerne zugeben, (©. 18,1%) Die findlichem 
Pflichten der Beherrfcher beftehen größtentheils im 
einer anbetenden Verehrung der Vorfahren , in 
der Nothwendigfeit ihrer Gegenwart bey den Lei— 
chenbegängniffen ihrer Eltern, und endlich in ehrs 
furchtsvollen  feyerlichen Beſuchen, die der vegie= 
vende Kaiſer alle fünf Tage bey: feiner. Muten 
vn 3 ab⸗ 
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abftatten muß, &; 100 f. kommen Bitkf e 
vor, worinn man zu verſchiedenen Zeiten ſolche 
Monarchen, die eine oder die andere ihrer Finds 
lichen Pflichten vernachläffigten , mit. vielem Mus 
. the an ihre Schuldigkeit erinnert hat. (Wir fünz 
nen aber nicht leugnen , daß biefe und andere 
ihnen ahnliche, oft unverſchaͤmte, Vorftellungen, 
die in Sinefifchen Schriften bis zum Edel’ ge 
dehnt werden, nicht weniger dad Tribunal der 
Eenforen, dem es obliegt, den Kaifern ihre Fehl 
tritte vorzuhalten, und verdächtig und unglı 
lich in einem Lande vorfommen, wo bie M 
narien felbft fagen, daß die geringfte Beleidigung 
der Majeität des unumfchränften Beherrfchers mit 
dem Schwerdte des Todes beftraft wird.) Ueber 
nichts haben wir und fo fehr gewundert, als 
daß felbft der Kaifer Kang-⸗hi, gewiß einer der größs 
ten und aufgeflärteften, bie feit mehrern Sahrs 
hunderten in Sina regiert haben, ſich den unver⸗ 
nünftigen Gefegen verjährter und aus dem Zeiten 
der Barbarey abftammender Gewohnheiten nicht 
bloß zum Schein, fondern aus eigener Bewegung, 
felbft wider die Vorftellungen der Groffen fe 
Hofs, unterworfen hat. Er brachte nicht mur 
viele Zage und Nächte hinter einander in dem 
Zimmer feiner fterbenden Mutter zu, fonbern 
frauerte auch nach ihrem Tode dreyfjiig Tage bey 
ihrem Sarge, ohne ſich Auszufleiden, und bürs 
er fich gg noch) das ganze 
eremoniel auf, mas mit der groffen Trauer ve 
drey Fahren verbunden Ht. de treu 
lichen Anfehens geht auf die Oheime und erfige 
bohrnen Söhne über, Diefe mißhandeln ihre jü 
“gern Brüder und‘ Anverivandte, wenn fie et 
verfehen haben, felbft durch Schläge, ohne 
die lettern etwas anders thun Tonnen, 
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zur Erde niederwerfen und um Vergebung bitter, 
Mandarine vom eriten Range- verfaumen es nie, 
am Neujahrstage oder bey andern glüdlichen Vor⸗ 
fällen ihren. ältern Brüdern, wenn es auch nur 


Bauren find, aufzuwarten, und fich vor ihnen 


bis zur Erde zu demüthigen. . Wenn:die Mifjios 
narien richtig beobachtet haben, fo. ſtammt aus 
der -Findlichen Ehrfurcht gegen Eltern und Vor⸗ 
eltern ber unter den Sinefen allgemeine Gedanke 
ab, daß man feinen Leib, jo wie man ihn von 
Dater und Mutter empfangen habe, erhalten, 
und. in den Sakungen der Vorfahren nichts Ans 
dern müfje. Und aus dieſem Grundjaße foll wies 
derum die Hartnaͤckigkeit der Sinefen, die fich 
eher umbringen ald den Bart abfchneiden. lieffen, 
ihre zärtliche Liebe für die langen Nägel,. und 
ber unüberwindliche Abfchen gegen alle-chirurgifche 
oder gerichtliche Amputationen von Gliedern und 
Köpfen entitanden feyn. Gewiſſere und nachtheis 
ligere Wirkungen derfelbigen Sitte find eine fuͤrch⸗ 
terliche Graufamfeit der Sinefen in der Verfols 
gung ‚der Beleidiger ihrer Eltern, abgöttifche Uns 
betung ihrer Vorfahren, verderblicher Luxus in 
Leichenbegängniffen und der Erridjtung von Eh: 
vendeufmälern, endlich (ſetzen die, Miffionarien 
hinzu) eine fchwer zu befiegende Abgeneigtheit 


gegen. die chriftliche Religion und. ihre Lehrer, 


die. nur denen allein, die ihren Glauben annehs 
. men, eine ewige Seligkeit ankündigen. Die St 
neſen rechnen. es deu Miffionarien ſchon zum Vers, 
brechen an, daß fie ihr Vaterland und ihre El⸗ 
tern verlaffen haben... Wie fehr in Sina fi) als 
les, felbit die. mächtigften Triebe der Natur, uits 
ter Gewohnheit und Gebräuche beugen, fteht man 
daraus, daß die Kinder weder verworfenen Müts 
tern, noch ſolchen, die wieder heyrathen, ober 

dd 4 auch 
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auch nicht rechtmäffige Gattinnen ihrer "Männer 
waren, die geringfte Achtung bezeugen, und bey 
ihrem Tode auch Feine Trauer anlegen, Concubi⸗ 
nen überhaupt find in Sina in einer befammterng: 
würdigen Rage. Wenn das Haupt einer Familie 


-ftirbt, fo können die Kinder einer Beichläferinn 


es nicht verhindern, dag man ihreMutter als eine 


»elende Sclavinn verfauft: Die Regierung laͤßt 


folhe Perfonen bey Einziehungen von Gütern, 
eben fo gut als andere Möblen, an ben Meift: 
bietenden verhandeln , da hingegen die Kinder 
diefer Unglücklichen und der rechtmafligen Frau 
ſammt diefer verfchont werden, Auſſer Diefen 


die Findliche Ehrfurcht betreffenden Nachrichten 


finden wir in den Sammlungen, woraus fie ge 
zogen find, noch andere Data, die bemerkt zu 
werden verdienen. Im Jahre 1761. foll man in 
ganz Sina‘ 198 Millionen. und 214,555 Einwoh- 
ner gezählt haben. Menn ber Kaifer feine Mut: 
ter befucht, fo ruft ein vornehmer Mandarin, 
meiftens der Präfident des Tribunals der Ge⸗ 
Brauche, feinem Monarchen und den ihn umge- 
benden Höflingen zu, wenn -fie ſich auf die Knie 
werfen, wenn fie fich zur Erde büden, wenn 

fich wieder in die Höhe heben und endlich ganz auf- 


‚richten follen. Das Betragen aller Stände 


einander ift fo genau beftimmt, dag man weiß, 
od und wie man einem jeden nad) Standesge 

bühr eine Schaale Thee darreichen muͤſſe Mu 

wenige Perfonen, felbft aus den mittlern Elaffen 
in Sina , können lefen (S. 293) und das weib- 
liche Gefchlecht hat gar Feinen Zutritt zu Den Bi- 
ern, (9. 210) deffen Kenntniffe daher — 
eingeſchraͤnkt ſind. Um deſto unwahrſchein 

find die edeln Geſinnungen, die einer von ihrem 
Manne verlaſſenen, und von ihren Schwieger 





eltern 
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eltern geplagten, Mutter in einem fchönen Ge⸗ 
dichte in den Mund gelegt werden. (S. 186.) 
Die weibliche Schönheit (die in Sina vorzüglich 
in ftarren ungelocten Haaren, in einem blaffen’ 
Geſichte, in langen Nägeln und verdrehten Fuͤſſen 
befteht) ift unter den Sittenlehrern dieſes Landes’ 
in einem fo übeln Ruf, daß fie folgende Ausſpruͤ⸗ 
che als Weisheitslehren des Alterthums anſehen: 
. das Slüc wohne in der Nachbarfchaft der Haͤs⸗ 
lichkeit; und wenige fhöne Weiber hätten ein glüde' 
liches Schickſal. (S. 209.) Daß die Sinefen’ 
erne Moral ſchwatzen, zeigen die Edicte der 
Kaifer (©. 228,) bie oft weiter nichts, als langs 
weilige-Ermahnungen zur Tugend enthalten, und 
da8 Teftament eines Gelehrten, (5. 196 u. f.) 
dergleichen alle Bäter, die nicht zum Pöbel- ges 
hören, hinterlaffen follen. Dieß Teftament fchreibt‘ 
mehr Pflichten vor, als vielleicht je ein Sineſe 
ausgeübt hat. In der Abhandlung über. den 
Geldzind werden die Entfchuldigungen und Lob⸗ 
reden aller Einrichtungen, und felbjt der augen⸗ 
ſcheinlichſten Gebrechen des Sinefifchen Staats bis 
zum Unfinn getrieben, und diefer abgeſchmackte 
panegyrifche Ton verbittert auffer den feichten 
Raifonnements der Väter dem Kefer das Vergnuͤ⸗ 
. gen, was ihm das Finden von mand)en merk: 
würdigen Datis gemacht hat; Uns Tommt es 
bisweilen gar vor, ald wenn die Mifjionarien 
Sinefifhe Schriftfteller fo, wie Voltaire die Werke 
des Zoroafterd, anführten, und ald wenn fie in 
allen Fällen, wo es ihnen bedenklich fcheint, die 
Beſchoͤnigung gemwiffer Dinge felbft zu übernehmen, 
einen .erdichteten Landsmann als den Vertheidiger 
derfelben auftreten liefen. Die einzige Quelle, wor⸗ 
aus die Bebürfniffe des Staats beftritten werben, ' 
find die Zehnten, die derfandımann bezahlt; Hand⸗ 
| A dbd 5 wer⸗ 
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werker und Kaufleute find von allen Auflagen frey. 
(5. 304.) Doch zieht der Kaifer groffe Schäge 
aus der Acciſe auf Salz, und aus den Zöllem, 
die in den Häfen des Reichs, an den Eingängen 
einer jeden Provinz, und an groffen Bruͤcken u. ſ. w. 
angelegt find. Belannt tft es, daß Die Sinefen 
nur elende kupferne Münzen haben, (Die oft als 
Kupfer mehr werth find, als wofür fie als Münzen 
gelten,) und daß das Silber unter ihnen nur 
eine Waare if. In ganz Sina finden fich nur 
wenige reiche Samilien, befonderd an liegenden 
Gütern, und nur felten kommt ein groffes Vers 
mögen auf den britten Erben: dieß bewundern 
die Verfaſſer ald eine weile Veranftaltung der Res 
gierung, wodurch der Ungleichheit der Güter und 
dem einreiffenden Luxus geftenert werde, Unter 
allen Ständen befinden fic) die Bonzen am beiten: 
nur allein in der Stadt und dem Diftricte von Peking 
werben über 6000 Bonzerien gezählt, die alle gut 
gegründet find. Mor kurzem brannte in einer 
gewiffen Stadt ein Miao oder Tempel ab, der den 
Bonzen beynahe 20 Millionen Livres gefoftet hatte, 
Die Miflionarien geben die erftaunliche Bevoͤlke⸗ 
rung des ganzen Landes als die Urfache an,. wars 
um ber Landmann faft gar Feine Ochfen oder 
Heerben von anderm Vieh (Schweine ausgenomz 
men) halten koͤnne. Die leßtern alſo und Geflä- 
gel geben die einzige animalifche Nahrung her, die 
man in Sina genießt. Weinftöcke erfcheinen nur 
unter der Regierung der Han (doch finden wir 
unten in den phyſikaliſchen Anmerfungen des Rats 
ſers Kang-hi die Nachricht, daß er drey Arten von 
Meinftöcen zuerft habe forımen laffen, zugleich 
mit der Bemerkung, daß er. feinen. Untertbaneız 
lieber eine neue Frucht oder ein. neues Gewächs 
verichaffe, ald hundert Porcellanthuͤrme baue ( > 
472. 











— 
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472.) Das Sinefifhe Bier, das Wein, genannt 


wird, ift eben wie der Brandewein verboten. 
Die Berfaffer verfichern ,. daß die Regierung den 
ausländifchen Handel einzufchranfen fuche, weil 
man bemerkt habe, daß er die Ausfuhr. von Seide, 
Thee u. ſ. w. und zugleid) den Preis diefer Waa— 


ren vermehre, und dag das dafür eingeführte Geld 


oder andere Europäifche Kleinigfeiten Fein Erſatz 
gegen den Verluſt fo nüglicher Dinge fey. Nichts 
verräth den innern Zuftand des Reichs fo fehr als 
der hohe Geldzins, den. die Geſetze felbft auf 30 
vom Hundert gefeßt. haben. (S. 336.). Die In⸗ 
tereſſen müffen alle Monate bey Strafe von zehn 
Prügeln bezahlt werden, und über ſechs Monate 
bleibt fein Eapital ſtehen. Gegen Pfänder kann 
man aber doch zu 12 vder 18 oder 24 Procent 


Geld befommen. Mir verfchonen unfere Lefer 


mit dem unverftändlichen und ungereimten Ges 
ſchwaͤtze, wodurd) die Miffionarien felbft aus dies 
ſem, in einem jeden wohleingerichteten Lande ums 
möglichen, Wucher weife Abfichten herausbeweiſen 
wollen. Sn dem Auffage über die Behandlung 


—ñNi 


der Kinderblattern in Sina, die man von den 


Miflionarien zu erfahren gewünfcht hatte, drehen 
fie fich in vielen Eünftlichen Wendungen herum, 
um fich zu entfhuldigen, daß fie nichts befferes 
liefern, und doc) nicht den Vorwurf einer un 
geheuren Ungewiffenheit auf die Sinefifchen Quack⸗ 
falber fommen zu laffen. Am Ende aber geſtehen 
fie doch, daß die Medicin in Sina noch ganz unter 
dem Scepter des Aberglaubens ftehe, dag man bey 
allen Krankheiten mehr dem Wahrfager und Stern: 
deuter, ald dem Arzt folge, und daß diefer jenen 
ganz untergeordnet fey. - Die Sinefen nehmen 
52 verfchiedene Arten von Blattern an; es fiheint 
aber nicht, ald wenn fie Krankheiten fo gut ie: 
a 
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als mittheilen könnten: denn im J. 1767. nahmen 
die Blättern in einigen Monaten mehr ald TO0,000 
Kinder weg: ſchon immer zu viel, wenn auch nur 
der zehnte Theil geftorben wäre! Die Einimpfung 
war in Sina dem Vorgeben der Verff. nach fchon 
ange befannt, allein man will beobachtet haben, 
daß fie die Gefahr eher vermehre, als vermindere, 
und fie ift daher wenig gebraͤuchlich. In dem 
Auszuge aus dem Sinefifhen Buche über die Kenn 
zeichen gewaltfamer Todesarten finden wir nichts 
merkwürdiges, als daß in Sina der Selbftmord 
unter Verfonen benderley Geſchlechts fehr häufig 
fey, und daß die Sinefen, die kaum einen ge- 
wafneten Feind anfehen fünnen, und den Soldas 
tenftand für entehrend halten, gleich den Iapanes 
fen, fi) dadurd) an ihren Feinden zu rächen ſu— 
chen, daß fie fich felbft umbringen. Ein unters 
haltender Beytrag zur Gefchichte des Aberglaubend 
find die Befchreibung und Zeichnung der Eongsfu, 
oder der verfchiedenen Stellungen und Verdrehuns 
gen des Körpers, wodurch die Bonzen und recht 
gläubigen Sinefen ihre Seele zu gottesfürchtigen 
Empfindungen erheben, und fich einen Schag von 
Merdienften und guten Werfen für eine andere 
Melt zu ſammlen, oder den irdifchen Leib wenige 
itens von gewiffen Befchwerden zu befreyen glaus 
ben. Aus den phyfifalifchen Bemerfungen des 
Kaifers Canahi fehen wir, daß er den Umgang 
gelehrter, Europäer benugt hatte; Neues finden 
wir aber eben fo wenig darinn, ald in der Bes 
fchreibung des Bifamthierd, wovon eine Abbildung 
mitgetheilt wird, 


Wir fügen diefer Anzeige noch kuͤrzlich die 
Nachricht hinzu, daß im Jahre 1777. der dritte 


und vierte Band, im J. 1778, und 79, die * | 
| ob 


“ 
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‚folgenden Bände der Hiftoire generale de la Chi- 
ne, par le P. Mailla, zu Paris herausgefommen 
find; Sn diefen acht Theilen wird die Sinefifche 
Geſchichte von der Regierung des Hanzil-ti (140 
Jahre vor Chrifti Geburt) bis auf die Dynaftie der 
Ming. 1609 J. nad) unferer Zeitrechnung herab. 
geführt. Wir beziehen uns auf das Urtheil, das 
wir von den beyden. erfien Bänden diefes Werks 
‚gefällt und welches abzuändern wir Feine Veranz _ 
laffung gefunden haben... alle | 
FI . Lepig. 1 
Verſuch über das Genie von M. E. C. Wieland, 
‚1779. auffer der Borrede ©, 344 in Octav. Der 
WVerf. hatte nicht. die. Abficht, forfchenden Pfycho- 
logen und. geübten Beobachtern ihrer. felbft. und 
‚anderer, neuelinterfuchungen über. dad, was man 
‚Genie nennt, vorzulegen :. er.-ergriff ‚vielmehr, 
‚wie er felbft in der Vorrede fagt, die Feder, um 
‚einige herrſchende Vorurtheile zu widerlegen, um 
dem Erzieher zur Ausbildung der verfannten Zä- 
higkeiten feines Zöglings Muth zu machen; um- 
bie Schwachheiten und Fehler der groffen Genies, 
die man zugleich mit ihren Vollkommenheiten ans 
bete, aufzudeden, und um unerfahrnen Sünge 
lingen die Gefahren der unbegränzten Nachahınung 
‚groffer Männer. zu zeigen. Nach dieſem Geftände 
niſſe des Verf. wäre es unbillig, wenn. man ihn 
‚Vorwürfe darüber machen wollte, daß er manche 
‚wichtige Fragen, die mehrere ihm, wie es fcheint, 
nicht bekannte Schriftfteller weitläuftig abgehans 
delt haben, gar nicht berührt, und dagegen viele 
moralifche und politifche Betrachtungen eingemifcht 
‚habe, die man in einer folchen Unterfuchung als 
‚die feinige iſt, nicht erwartet hätte, Der Verf, _ 
ur meer nimf 
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Schaͤtzung und Abtheilung er dem pPhiloſophiſchen 
Genie vor dem Dichter- und Kuͤnſtlergenie, oder 
wie er ſagt, dem gefaͤlligen, und dem practiſchen 
wieder vor dem philoſophiſchen, den Vorzug giebt. 
Die Urfachen oder Quellen- des Genies findet er 
nicht in vorzüglichen, von der Natur eingepflanzs 
ten, Fähigfeiten, fondern glaubt, daß die Seele 
dem Genie die Möglichkeit, und der Körper das 
Dafenn gebe: Der Verf, unterfucht fomol bie 
phyſiſchen als fittlichen Urfachen der Entwickelung 
des Genies, und geht endlich zu Betrachtungen 
über das Verhaͤltniß zZwifchen dem Gente und dem . 
Charafter der Menfchen,, über die Anwendung, 
den Mißbrauch) und die Unterdrüdung des Genies 
fort: Rec. weicht in der ie und Stel⸗ 
Tung der Hauptbegriffe fowol, als in der Bear- 
"beitung der ganzen Materie -fo fehr vom Hrn. W, 
ab, daß er fich nicht einmal entfchlieffen Fan, 
gegen einzelne Säge Erinnerungen "zu machen. 
Nach Rec. Geſchmack pädagogifirt der al 

, haͤufig, und überläßt fich zu oft allgemeinen 
der Phantafte gefchöpften Schilderungen, die feine 
Tonft nicht gezierte Schreibart bin und wieder 
ſteif und matt machen. Er glaubt übre: 
daß biefer Verfuch für gemiffe Elaffen von Ref 
eben fo lehrreich als unterhaltend eyn werde, 
Stockholm. ra 
Tankar om verldens : i ſynnerhet Tordenie 

danande ‘och ändring; af Joh. Gottfch, Wat 
rius 
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kins. Bey: Fougt 1776. 183 Octapfeiten 1 Ri: 
pfertafel; lateiniſch: Meditktiones phyfico-che- 
‚Mmicae de origine mundi inprimis: geocofmi, 
ejusdemgue metamorphofi a Joh: G. Wallerie, 


ey Sweder 1779. 242 Octavſeiten. Zuerſt 


Unterfuchungen. über Feuet und- Licht, das erſte 
befteht ohne Brennbares nicht, feine Kraft nimmt 


ab, je Ioderer die brennbare Materie ift, aber 


das Licht nicht in eben der Verhältnig, Wein: 
geiſt hat weniger Wärme bey blauer Flamme, 
als Del bey gelber. Lieſſe fi) alfo nicht des 
Feuers wärmende und brennende: Kraft fo verk 
mindern, daß ed nur Teuchtend Bliebe?. Ausb 
einer Vorftellung von Licht und Waͤrme :folgert 
r. W., die Sonne fey nicht‘ ein brennender 
doͤrper, fondern «in leuchtender, aus: dem Li 

te, dem Gott am erften Schöpfüngstage zu leu 

ten befahl, welches nur aus den feinften geifti: 





en Theilchen beftehet. - Nun vom Waſſer, dee 


ſen völlige Verwandlung in Erde, durch Natur 
und’ Kunſt, er für unläugbar erkennt. Urfprung 
der irdiichen Körper aus Waſſer, die Erde mit 
allen ihren jezigen Xheilen ſey vordem fluͤſſig 
geweſen. Zweyerley Grundmaterien, eine aus 
unfihtbaren, fixen, für fich unbeweglichen, hats 
ten, unveränderlichen, Theilchen, wie. Hr. W. 
tm Maffer findet, und daraus alle feſte Körper 
ufammenfegt; die andere, aus noch mehr, faft 


uunſern Begriff: feinen Theilchen, flüchtig, bee 
weglich, wie man in brennend leuchtenden Materien 


antrifft. Aus dieſen, faſt 'entgegengefesten, 
Grundmaterien, Himmel und Erde, oder, wie die 
Morgenlaͤnder es nennen: Licht und Finſterniß, 
Der: Aegypter: Feuer und Erde, iſt nach Hrn. 
W. Meynung, unfere Erdfugel und die ‚ganze 
Welt gemacht, weiches er Mit en 


— 
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Schöpfungsgefhichte zu ‚vergleichen fuht. Da 
bey Gebirgen, Berge neben einander aus unters 
fchiedenen Bergarten beſtehen, oft eine Art von 
Stein: in, einer andern, auf mancherley Weife 
eingefchloffen iſt: fo müffen wohl die uralten 
Berge aus ungeheuren Klumpen ‚unterfchiedener - 
Materie, die weich, und faft ‚flüffig waren, zus 
fammen gemengt , und dann. verhärtet feyn. 
Diefe Materien ſchwommen in dem Urwaſſer, 
und Famen in ihre Lagen, ald ber Erde a 

dritten Schöpfungstage, Schwere und Schwun 

Zraft mitgetheilt. wurde. Vielleicht. ſenkten ſich 
deswegen bie dichteſten Maſſen zuerft , went 
nicht . eine ſchon darunter, liegende fie hinderte. 
- Granit, wenn nicht. der. ganze Berg aus ihm 
befteht, macht wenigftend oft.den Grund der.über 
ihn gehäuften Bergarten. Hr. W. Auffert -aud 
feine Gedanken über die, Aenderungen,, die 
auf ber Erdfläche zugetragen haben, Durchgaͤn 
gig fucht er die Nachrichten Mofis, den er den 
größten Naturkuͤndiger und erleuchteten Gotteds 
mann nennt, aus der Natur zu erläutern, und 
zeigt Ehrfurcht. gegen die Religion unb ihre. 
Quelle, die.den Mann, der durch. andere Vers 
bienfte ſchon ſo groß ift, noch verehrungswärdig 
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Mannheim. 


riedrich Chriftoph Tonathan Sifchers Vers 

F eſuch über die Gefchichte der teutſchen 
Erbfolge. Der erfte Band, fo in diefem 
Fahre erjchienen ift, macht zween Theile aus, defs 
fen Falecer uote dem Titel eines Urkundenbuchs, 
Auszüge aus gedruckten fowohl ald ungedruckten 
Denfmälern des Alterthums enthält, welche die 
angeführten Sie des Hrn, Verf, beweifen follen. 
Die Abhandlung felbft ift auf 292©., und dag 
Urfundenbuch auf 344 ©. in Oct. gedruckt worden, 
Ein Werk voller neuer Hnpothefen, welche, wenn 
fie gleich nicht immer die firengfte Probe aushal: 
‚ten möchten, doch einen Mann verrathen , deffen 


Fleiß in Nachforſchung des. teutfchen Altertbums | | 


allerdings zu loben ift, und der die Denfmäler 
deffelben, fo wie die Schriften folcher Männer, 
welche über die teutfche Erbfolge gefchrieben, nicht 
ur. gelefen, fondern auch dabey gedacht hat. 
‚ Wir fönnen uns zwar in das Detail derfelben 

F eee nicht 
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nicht einlaffen, glauben aber dem Fünftigen Leſer 
Diefes Buchs einen Dienft zu ermweifen, wehn wir 
ihn mit dem Plane des Hrn. Verf. etwas befannt 
machen ;  denm:diefen aus der Rubrik der Abfchnitte 
einzufehen,, möchte bey der erſten Ueberſicht ſchwer 
feyn. Daß auch der Hr. Verf. feinem Plane ges 
nauer gefolget wäre, wird mancher Lefer vielleicht 
nit Rec. eben fo fehr wünfchen, als er bebauren 
wird, daß detfelbe die Rechte der verfchiedenen 
Mölfer , der verfchiedenen Zeiten und der verfchies 
denen Stände nur gar zu fehr vermenget, und 
3.3, teutfche Rechte aus den Sitten und Gebräus 
chen der Koſacken, Kalmücden, Perſer, Griechen, 
Roͤmer u. ſ. w. nicht. felten herzuleiten oder doch 
zu fehr daraus zu erörtern gefucht hat. Iſt nun 
gleich der Hr. Verf. der Meynung, daß ber teuts 
{che Udel mit dem Bürger und Bauer ein gleiches 
Erbfolgeredht gehabt habe; fo geftehet'er doch, daß 
die teutfchen Succefliongrechte vielen Revolutionen 
unterworfen geweſen. Solches aber inder Vorrede 
zu lefen, und dennoch in einer Erbfolgegefchichte 
feine beftimmte Epochen zu finden, wie auffallend 
muß diefes feyn! — Um den natürlichen Grund 
aller Erbfolge feftzufegen,, wird in den drey erften 
Hauptftücen auf 49 ©, ein ermüdender Beweis 
aus der Metaphyfil, den Meynungen und Sitten 
der Urvölfer u. ſ. w. geführet, daß ein jeder Menſch 
von Natur ein gleiches Recht an der Erdfläche 
habe, und daß bey der Errichtung der Staaten 
und der damit verknüpften Einführung des Prise 
vateigenthums die bürgerliche Anmweifung derbe 
theile unter der Bedingung gefchehben, bie Nachfom: 
menfchaft in den Mitbeftg aufzunehmen; und zwar 
deswegen, damit diefe nicht an ihrem Nrfpränge 
lichen Miteigenthumsrechte an diefer Erdflaͤche 







nachtheilet würde, Wie nun diefes natürliche &x 
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eigenthum an der, Erde für deneigentlichen Grund der 
Erbfolge auögegeben wird ; fo foll.e8 nad) dem 
vierten Hauptftück die Urſache ſeyn, daß aleich 
von der Zeit an, da die Teutfchen fich in Voͤlker⸗ 
fchaften vereinigten, und die Zee. unter 
Die Familien vertheilten, der Grundſatz von der 
- Unveräufjerlichfeit liegender Gründe aufgelommen; 
wiewohl auch dieſes als ein zweyter Grund ans 
gegeben wird, daß auf folche Weife ein zum Wohls 
ftande des Staats nothwendiges Verhältnif des 
bürgerlichen Bermögens auf immer beybehalten 
werde. Dieß kann man als eine Einleitung anfehen. 
Nun die Abhandlung felbft, die in zwey Theile 
zerfällt, Zuerſt die Erbfolgegefcbichte des Mos 
biliarvermögens , als des älteften Cigenthums 
der Zeutfchen, und hiervon das fünfte und ſech⸗ 
fie Hauptſtuͤck. Don je her war daffelbe der unz 
umfchränkteften Difpofition des Beſitzers unter— 
worfen, und es fand fo wenig eine Erbfolge dar« 
inne Statt, daß daffelbe vielmehr nach dem. Tode 
des Beſitzers mit ihm vergraben oder verbrannt 
wurde. Selbft nach Einführung der chriftlichen 
Religion wurde ein Theil des beweglichen Gutes 
dem Verfiorbenen mitgegeben, und das übrige, 
worüber er nicht bey feinen Lebzeiten difponirt, 
nahm die BeiftlichFeit unter dem Namen des Seel: 
geräthes zu fih. Nachdem nun der Hr. Verf, aus 
dieſem Rechte, welches fich die Geiftlichkeit an 
dem Mobiliarvermögen des Verſtorbenen zugerigs 
net, die geiftliche Gerichtsbarkeit in Teftamentss 
ſachen hergeleitet, auch einige praftifche Holger 
zungen aus dem urfpränglichen Unterſchiede zwi⸗ 
fchen dem Mobiliarvermögen und der Liegend⸗ 
Schaft (ein Wort, das, ſo wie Gelände unter 
andern fonderbaren Ausdrücen, dem Hrn. Verf 
eigen ift) gezogen hat; fo.wird der Urſprung ber 
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Erbfolge. in jenem erörtert. Zuerſt fiengen die 
Däter an, den-Söhnen einen Theil ihrer Waffen 
als Denkmäler der väterlichen Tapferkeit zu bins 
terlafjen., und hieraus erwächft in der Folge, baf 
. jeder Schwerdimage ein gegründetes Erbrecht auf 
das Heergewedde zu haben behauptet. Eine 
KHauptquelle der Mobiliarfolge wird inzwifchen in 
der ehelichen Gemeinfchaft der Eltern geſetzt. Wer: 
heyrathete ſich eine Tochter, fo befam fie auffer 
dem“weiblichen Schmucke einen Theil von beweg- 
lien Gütern zur Heimfteuer, und trat damit in 
die Gemeinfchaft des Mobiliarvermögens ihres 
‚ Ehemanned; Da nun die nachher erzeugten Kin: 
der. in diefe mit aufgenommen worden, fo war 
das Recht zu ihrem Antheil eine natürliche Folge 
davon. Diefes ift die Urfache, daß in · drey Abs 
fchnitten von der ehelichen Gemeinſchaft iſt gehans 
delt, und von ihr behauptet worden, daß fie uralt 
und keinesweges eine neuere Erfindung der. Stäbte 
fey, daß fie bey allen Ständen, aud) bey dem Adel, 
dem hohen fowohl, ald dem niedern, von je her 
uͤblich geweſen, jedoch urſpruͤnglich nur fich auf 
die Fahrnig und Errungenfchaft erſtreckt habe. 
Hierauf von der Erbfolge in den Alfoden, Um 
hier die Gedankenfolge des Hrn. Verf. einzu | 
find folgende zwey Säge zu bemerken. Urſpruͤng 

lich find nach dem obigen Grundfage unferer Bors 
fahren die liegenden Gründe indem Samteigentyum 
und dem Samtgenuffe der ganzen Kamilie, mithin 
untrennbar. Und fo lange diefes war, konnte Feine 
Erbfolge im firengften Verftande gedacht werben 
Der zweyte, Das weibliche Gefchlecht war von allem 
Antheil an den Grundftüden der Familie ausge 
ſchloſſen. Wie ift nun die Erbfolge: in den Alles 
den überhaupt, und mie find. die Berfchiebenen 
Gattungen berfelben entflanden ? ‚Diefesiiftes, mn: 
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zuerſt eroͤrtert wird, und was den Inhalt des 
ſiebenten und achten Hauptſtuͤcks ausmacht. Der 
allgemeine Urſprung derſelben liegt in dem einge⸗ 
riſſenen Theilrechte. Als naͤmlich nach Einführung 
der chriſtlichen Religion zu Gunſten der Kirche und 
der Cleriſey erlaubt: worden, Alloden an. die Sir: 
hen zu veräuffern; fo Fonnte dieſes doch nicht 
eher gefchehen, bis die Miteigenthäümer ihren Ans 
theil durch eine fürmliche Abfonderung erhalten hats 
ten. Wenn nun gleich anfangs die. Gemeinfchaft | 
der. übrigen Ganerben hiedurch nicht aufgehoben .- 
worden; fo war es doch die Gelegenheit, daR | 
man in der Folge von dem Grundſatze der Uns 
theilbarfeit abgewichen, und bag auch in andern 
Fällen Theilungen vorgenommen worden. Zu fehr 
waren indeffen die Teutfchen an den Condominial⸗ 
principien gewöhnt, ald daß durch seine foldye 
Abfchichtung alle Gemeinfchaft zwiſchen den ehe- 
maligen Ganerben hätte aufgehoben werden fol 
len... Es fommen daher die Grundfäße: vom: en⸗ 
gern und entferntern Samteigenthume, und mit 
Diefen die Behauptung auf, daß bey einer vor⸗ 
zunehmenden Veräufferung der Abgetheilte fihulbig 
fey, entweder die Einwilligung feiner Bettern, als 
welche mit ihm in einem entfernten Samteigenthum 
verblieben waren, vorher zu erwirken, oder ihnen 
das zu veräuffernde Gut für- einen billigen Preis an⸗ 
zubieten. Befonderd aber erwuchs hieraus, daß 
nach dem Abgange der Abgetheilten und aller 
derer, fo mit ihm im engern Samteigenthume 
geweſen, d. i. fo, vom ihm abgeſtammt waren, bie 
im entferntern Samteigenthume mit ihm fiehende 
Agnaten Anfprüde auf die Erbfolge machten, 
Weil indeffen diefe Prätenfionen der Agnaten nicht 
felten Streitigfeiten' und dann. Befehdungen vers 
anlaffen; fo: fiengen einige Familien an, bie for 
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genannten Todtheilungen einzuführen, die jedoch, 
wie: der Verf. glaubt, allezeit mit einen feners 
lichen WVerzichte find verbunden geweſen. Aus 
dieſem Angeführten wird ein jeder leicht urtheis 
Ien, daß auf den Abgang einer Linie die Stamms 
folge für diejenige-Gattung der Erbfolge ausge⸗ 
geben werde, welche in den Lehen fowohl, als 
Alloden, der Analogie der teutfchen Rechte am 
emaͤſſeſten ſey. Sippe heißt nicht Blutsfreund⸗ 
—* -fondern Stamm, und die Paroͤmie: ber 
nächfte zum Sippe, der naͤchſte zum Erbe, wil 
aur fo viel fagen, daß derjenige, welcher mit 
dem VBerftorbenen zu einem Stamme gehoͤret, dem 
aus andern Stämmen entfproffenen Agnaten vor⸗ 
gehe. . Eben fo ſoll das Wort‘ ”gradus” in der 
rfundenfprache nicht die Stufe der Blutöfreunds 
fhaft, fondern näheres Samteigenthum bedeuten; 
und die-Berechnung der teutfchen Grabe eigentlich 
auf diefe Weile gefchehen, daß die Kinder bed 
abgetheilten Befigers den erften, beffelben Brüs 
der und Eltern den zweyten, und bie Großeltern, 
Dheime und Gefchwifter Kinder den dritten Grab 
ausmachen. Daß auch das Longobarbifche Lehn⸗ 
recht die Stammfolge erheifche, wird, nebft ans 
dern Gründen, aus verfchiedenen Longobarbdifchen 
Gewohnheiten, die Muratori gefammlet hat, dars 
gethan. "Das einzige indeffen, mas der. teutts 
ſchen eg entgegen zu feyn fcheint, if 
Diefes ; daß der Satz, der Bruder. Tchlieffeöbes 
‚ Bruders Kinder aus, auch nad dem berfidhiigker 
Zweykampfe,“ unter Otto ' ein? Gewohnhek ) 
vieler teutfchen Provinzen , bis anf Die € 
der K. G. O. und ded Wormſer Reichsa 
Som Fahre 1521. gewefen iſt. Doch d 
fel glaubt der Hr.’ Verf.‘ dadurch’ Heben 
wen, wenn er Diefes Recht auf die Faͤle cit 
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wo von ber Beerbung der Aſcendenten und dee 

Brüder die Frage geweſen, hingegen behauptet, 

daß ed bey der Succeflion entfernterer Stamms— 

vettern nicht Statt gefunden habe. Der Grund 

aber jenes Ausfchlieffungsrechts foll in dem Uns 

terfchiedec zwifchen dem nähern und entferntern 

Samteigenthurne liegen, indem der Bruder ſchon 

vor der Geburt der Bruder Kinder im nähern 

Samteigenthume mit dem Verftorbenen geftanden, 

und diefe daher fo lange zuruͤckſtehen müffen,, bis 

lauter Gefchwifter Kinder vorhanden find. Nach: 

dem auf foldye Meife der Hr. Verf, von der 

Stammfolge und dem Einftandsrechte (jus reprae- 

fentationis) gehandelt; fo kommt er auf den Urs 
fprung ber Primogenitur, und der damit vers 

fnüpften Appanage, wo unter ben vielen andern 
fingulären Meynungen fich dieſe auszeichnet, daß 
der Grund der Appanage Feinesweges der nöthige 
Lebensunterhalt, fondern die Abfindung für den 
Belauf des Samtgenuffes oder für ihren germa— 
nischen Pflichttheil fey. >» Was nun hieraus für 
beträchiliche Eonfequenzen zum Vortheil der Nach⸗ 
gebohrnen: gezogen werden, läßt fid) leicht erras 
then, Wie tft nun das Erbrecht der Töchter ent⸗ 
fanden, .und was find daraus für Folgen erwachs 
fen ?: Diefes wird in dem neunten und folgens 
ben Hauptjtücen erörtert. Nachdem die Väter 
durch das zu Gunften der Kirche eingeführte Theil: 
recht; eine freyere Difpofition über die Alloden 
erbalten;: fo füngt die den römifchen Rechten fehe 
geneigte Geiftlichkeit,. welche ſich überdem weit 
mebreres yon der Freygebigkeit der Frauenzimmer 
verfprechen Fonnte, an, es für. eine den göttlichen 
Rechten zumwiderlaufende Sitte zu erflären, daß 
bie Toͤchter vom Erbe auggefchloffen würden, 
Hiedurch bewogen, gaben die Väter häufig ihren 
eee 4 Toͤch⸗ 
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Töchtern liegende Gründe zur Heimſteuer mit, bie 
nunmehr den Namen einer Mitgift, Ausftattung; 


ehelicher Hilfe, und des Dos erhält, wiewohl 


diefer 


leßtere Name audy wohl in den Urfünden der Mor⸗ 
gengabe. beygelegt wird. Da nun .nach den obis 
gen Sätzen dieſe Mitgift ein Gegenftand: der ches 
lichen Gemeinfchaft wurde; fo war es natürlich, 
Daß auch die Töchter an dieſem mätterlichen Erbe 
einen gleichmäfligen Untheil foderten. . Ya ale dag 


weibliche Vermögen oftmals den Alluden des 


Mans 


nes an Beträchtlichkeit gleich Fam, oder wohl gat 
uͤberwog; ſo ließ man die Toͤchter mit den Soͤhnen 
zu einer gleichen lung der. väterlichen und 


muͤtterlichen Grundſtuͤcke zu, 


m indeſſen dieſe bey: 


ſammen zu halten, geſchieht es nicht felten daß 


man die Toͤchter bey ihrer Verheyrathung 


durch 


eine, ihrem Erbtheil angemeffene, Summe .Gek 
des vom Samteigenthume, und ‚auf. ſolche Weiſt 


vom Erbe, abſchlchtet. Bald aber erwaͤchn bei 
Grundfeß, daß. die Eltern Teinem -ihrer Rindei 





einen Vorzug vor dem andern geben: fönnten; 
und daß durd) ‚Die Einwerfung des erupfangenen 


Gutes die Rückkehr zum Miteigentyume offen: hei 


Meil nun gar zu oft die Töchter ſich biefer 
bedienten, um neue Anfprüche an. dem:päte 
Erbe zu erheben; fo fuchte man den 
jo hieraus den Familien ‚bevorftand dad 


zubeugen, daß die jedesmalige Abfonderung mit 







Verzicht gefchah, die anfangs .ohne, hernach mit 
Feyerlichkeit geleiftet worden, Nach folchen Vor⸗ 
ausjegungen eifert der Hr. Verfo gegen die ges 
meine Meynung, daß. die Berzichte als eine bloffe 
Cautel, ſich gegen Die roͤmſchen Rechte zu ver⸗ 
wahren, gebraucht worden, eben fo. fehr, als er 
im vorigen die Meynung beftritten, daß die Aus: 
ſchliefſung der: Zöchter von der väterlichen Lies 


gends 
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gendfihaftund das Prineiptum von der Unveraͤuſſer⸗ 
lichfeit derfelben feinen Grund in der Sorge für 
die Erhaltung des Familtenglanzes 'habe, ! Eine 
wichtige folge vom Erbrechte der Töchter ift nun 
dieie, daß, da fie/jeßt ihren Männern liegende 
Gruͤnde zubringen, dieſe ihnen eine gleiche Mies 
derlage beftimmen muͤſſen. Wenn nun gleich das 
Recht, fo den Weibern nad) getrennter Ehe an 
diefer Wiederlage zuftand, anfangs in nichts meh— 


verem, als der Nußnieffung beftandz; ſo machte  - 


boch die Bermifchung dieſes Wittums mit der 

Morgengabe, daß in der Folge: der: Zeit bie 

MWittwen ſich an dem, was ihnen zur Wiederlage 

gefest worden, "ein Eigenthum und’ das Recht 

der Veräufferung. anzumaffen  anfiengens Um 

jedoch dieſem vorzubeugen, wird daß Verfangenz - 
fchaftsrecht (jus devolutionis) eingeführt ‚ Deffen 
Alter und Allgemeinheit nicht nur von Xeutfch- 
land, fondern auch von Frankreich, Spanien und. 
ben Niederlanden behauptet worden. ! Und fo 
kommt der Verf. in dem letzten Hauptſtuͤcke diefes 
Bandes auf eine foftematifche Erörterung: diefes 
Rechts, zu deren. Behuf der zweyte Theil des 
Urkundenbuchs einen Auszug aus einem’ bisher 
unbekannten Codex der Würtembergifchen Stabta 
und: Dorfredhte enthält, der zu Tübingen 1553; 
von einer Herzoglichen und landfchaftlichen Depus 
tation gefammlet, und dem Hrn. Verf. in einen 
Manuferipte auf der Herzogl. Würtembergifchen. 
Bibliothek zu Ludwigsburg in die Hände: gefallen 
fs Dieß wäre der Leitfaden dDiefed Werks, dad 
ebem Freunde der teutfchen Rechte um deswillen 
ngenehm ſeyn wird, weil es Stoff zu weitern Nach⸗ 
orfchungen darreicht. Auſſer der Fortfegung dies 
es Werks, worinn der Hr. Verf. das Fallrecht 
nd das theilrechtliche Syſtem aus einander ſetzen 
| ece 5 wird, 
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wird, veripricht berfelbe eine Gefchichte der teuts 
{hen Ehe und des germanifchen Mundimus. Auch 
koͤnnen wir unfern Lejern die Nachricht geben, daß 
eben biefer Hr. Fifcher der Berfaffer der im 41. St, 
d. 3. von, und angezeigten Gedichte der Bayeris 
fchen Erbfolge. und des Pavifchen Vertrages if, 


; Leipzig. | 


Die Hausmutter in allen ihren Sefchäften. 
Dritter Band, 804 ©. in Octav. Uns wenige 
ſtens, die wir. nun einmal daran gewöhnt find, 
die neuen Bücher ‚mit den alten ähnlichen Inhalts 
zu vergleichen ‚..feheint diefer.Band-noch reichhal⸗ 
tiger, als die vorhergehenden zu feyn. - Denn . 
er enthaͤlt einen gründlichen Unterricht über höchft 
wichtige Gefchäfte der Haushaltung, die noc) zur 
Zeit nur in. wenigen Büchern, und . meiftens nur 
ſehr unvollſtaͤndig, abgehandelt find. Nur im 
Anfange find: viele. Vorſchriften, allerley Früchte 
einzumadjem, aus dem Hausvater entlehnt wor⸗ 
den , um den Leferinnen. den Ankauf diefes. Buche 
zu erfparen: (Gewiß beſitzen ſchon viele Leſerin⸗ 
nen den Hausvater, aber dieſe werden durch die 
neuen betraͤchtlichen Zuſaͤtze des Verf. ſchadlos 
gehalten.) Wichtig tft ber Unterricht zur Kentniß 
der Güte und Berfalfchung der Gewürze und. an= 
derer Speifewaaren. Kleine Berbefferungen Lieffen 
fi) vielleicht hin und wieder machen; fo lehren 
3:08, die, Proben, die man. mit dem Salze mas 
chen foll, nicht. alles das, was der Verf.. daraus 
herleiten will, und mand)e. von ihm erzählte Er⸗ 
fcheinungen find nicht dem Salze, ſondern andern 
Umftänden zuzufchreiben;: fo. iſt auch ber groſſe 
Unterſchied zu ‚erklären, den der Verf. ,. Doch: viels 
leicht von Marperger verleitet, zwiſchen dem vun 
ri — en 
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{chen und Lüneburgifchen Salze zu finden meynt. 
Erfteres ſoll nad) ©. 271 fich am leichteften aufa 
loͤſen, und: nah ©. 273 ſich nicht fo. bald als 
die andern aufloͤſen. Wahrlich beyde Salze füns 
nen die MWirthinnen in aller Abſicht gleich ſicher 
und gut gebrauchen. Bey den Gewürzen ift der 
neuere Schauplag der Natur genugt worden. 
Gute Regeln. zum Belfchlagen und Empfehlung 
vieler inländifchen Samen zu diefem Gebrauche. 


Anleitung zur Bereitung der Seife aus allerley | 


in dem Küche gefammleten Fette. Um ſie weiß 
zu machen, foll man Alaun und viel. Bleymweiß 
hinzufegen; aber beyde Zufäße taugen aus: mehr 
als einer Urſache nicht. Vom Kichtzichen und 
„Kichtgieffen, wo manche artige Beobachtungen 
vorkommen, 3.8. ‚über den Einfluß der Futtes 
rung auf die Beichaffenheit „des Talgs und. der 
daraus. verfertigten Lichter. Vorſchlaͤge, Talg 
zu verbeſſern, um die Lichter heller, weiſſer und 
ſparſamer zu machen; aber den Zuſatz von Bley⸗ 
weiß und Gruͤnſpan widerrathen wir ſehr; gewiß 
wird der Dampf der Geſundheit gefaͤhrlich. Gute 
Betrachtungen über das wohlfeilſte Geleucht, wo⸗ 
bey des Hrn. Prof. Titius Aufſatz aus dem Wit⸗ 
tenbergiſchen Wochenblatte genutzt iſt. Ausfuͤhr⸗ 
lich vom Waſchen. Reinigung der Waͤſche von 
Flecken. Die Waſchmaſchine ſcheint der Verf. 
nicht verſucht zu haben, wenigſtens hat er’ ihrer 
nicht gedacht; welches fie doch. wohl verdient 
hätte, da man fie in England faſt auf. allen 
landwirthfchaftlichen Höfen mit Vortheile braucht, 
Eben ſo umftändlid) vom Hausbacken, doch fcheint 
der Verf. von dieſem Gefchäfte weniger eigene 
Beobachtungen und Erfahrungen zu. haben, weil 
‚Hoft alles aus dem Malouin genommen ft, — 


— 
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623: vom Brauen; ein fehr gut audgearbeiteter _ 
Abſchnitt, wiewohl "ein Theil beffelben aus dem 
Englifhen und. aus dem Edhart : entlehnt iſt. 
Sehr richtig wird erinnert, daß das Malzen, 
wobey gemeiniglich höchft nachlaͤſſig verfahren 
wird, den groͤßten Einfluß auf die Guͤte des Biers 
hat; auch wird die Abſonderung der Keime ange⸗ 
rathen. Sollte es wahr ſeyn, daß Regenwaſſer 
kein haltbares Bier gebe, oder ſollte die Urſache 
nicht vielmehr in irgend einem andern Umſtande, 
der im Sommer das Regenwetter begleitet, zu 
ſuchen ſeyn? Eine ſehr einfache Brauerey iſt 
die, welche im Zauchiſchen Kreiſe der Mittelmark 
uͤblich iſt, wozu aus geſchrotenem Malze und wes 
nig Roggenmehl und Kleyen kleine Brode gebacken 
werden. Wie Lagerbier, auch Weißbier zu brauen 
Allerley Kraͤuterbiere. Wider die geruͤhmten Pich⸗ 
biere laͤßt ſich doch erinnern, daß das aufgeloͤſte 
Gummi den Magen beſchwert. Auch bezweifeln 
wir die Moͤglichkeit, Biere, welche einmal ſauer 
oder "gar ſchon kahmicht geworben find, durch 
eine neue Gaͤhrung verbeffern zu Können. . Webrie 
gend hat diefer Theil: nicht mehr fo viele und 
weitläuftige Schilderungen, als die .erften haben) 
vermuthlich weil das: Werk ſolcher Hälfsmittel; 
Zeferinnen zu erhalten und zu unterhalten, nicht 
weiter bedarf; "denn: es ift fo häufig gekauft 
worden, daß die. beyden erften Theile: fchon zum 
Andernmale haben gedruckt werden muͤſſen. Troſt⸗ 
lich iſt e8, Daß, bey der Menge zudringlicher 
Romanen und Komödien, doc) zuweilen auch noch 
ein nuͤtzliches Bud) Leſerinnen finder, woburd) 
hoffentlich in manchem Haufe das Mebel-aufgehals 
gen. wird, was jene verbreiten, N 4: a 
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Amſterdam und Utrecht. 


Von Hrn. Pet. Cramers uitlandjfche Kapellen 
find noch im Jahre 1777. daS 14. 15. Und 16 
Heft erſchienen, mit welchen fich der zweyte Theil 
fchließt. Die Seitenzahl geht bis 152 mit einen. 
Regiſter über die Trivialnamen, und die Anzahl 
der Platten auf CXCH. XIII. Heft. Platte 157 
Gambriſcus, ein Tagfihmetterling aus Amboina, 
der unter Linnes griechifche Ritter gehört, und 
von Seba ſchon abgebilder iſt. Mänippe, aus 
Dfina und Java, vermuthlid) dad Männchen 
desjenigen Schmetterlings, welcher fchon Pl. CV. 
Sig. C.D. vorgeftellt ift. Laodice, ein Tagfchmets 
terling von der Küfte Guinea, aus der Abtheilung 
der Nymphen mit augigen und gezähnelten Flügeln, 
Pl.158. Pheridamas, (Männchen und Weibchen,) 
ein Taafchmetterling qus Surinam. Sifyphus, 
ber fchon bey Seba und Clere vorfommt, Lycos 
medes, aus der Burmannifchen Sammlung. Der 
graue Marmor. Pl. 159. Der Dämmerungsvogel 
(das Männchen) von Bengalen. Palatinus, ein 
Zagfchmetterling aus Surinam. Caecilia, ein 
Tagfchmetterling aus Bengalen. Der Silberpunct; 


PL. 160, Der Dämmerungsvogel (das Weibchen) 


man findet ihn nicht nur auf der Küfte von Ben⸗ 
‚nalen, fondern auch in Dfina und Amboina. Ars 
ſinoe, eine Nymphe mit augigen Flügeln von Am⸗ 
boina und Sumatra, Varanes, gleichfalls ein 
Tagfchmetterling von Amboina und Coromandel; 
beyde find ſchon bey Seba abgebildet. Pl. 1615 
Ziridates, ein Xagfchmetterling aus Java und 
Amboina. Rorolana (Männchen und Weibchen) 
ein Tagfchmetterling aus der Gegend von Konſtan⸗ 
tinopel und Smyrna. Pl. 162. Salmonea, ein 
Nachtſchmetterling aus Surinam. Meſentina, 
en “ eine 
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eine Nymphe ohne Augen, eben daher, ſo wie 
Verago, ein Nachtſchmetterling, und Phocud, 
ein gemeiner Zagfcehmetterling. Der Roftfled, 
den Hr. Er. lieber ünter bie Bürgervögel, als 
Bauervögel zählt. . Pl. 163. Marcellina, ein weils 
fer Rundflügel (Männchen und Weibchen.) Pho⸗ 
leus und Ematheon, zween Jtachtfchmetterlinge, 
alle aus Surinam. DPI. 164. Der Schwarzftrid) 
und der Silbertropf (Männchen und Weibchen.) 
Pl. 165. Erefphontes, ein ariechifder Ritter aus 
Nordamerika, fchon von Daubenton abgebildet, 
Phaſis und Onyted, zween Nachtfehmetterlinge aus 
Surinam. Daß lange und Verulia, ein Nachts 
fhmetterling aus Bengalen. Pl. 166. Alcanor, 
ein. trojanifcher Ritter aus Dfina. Das Männchen 
des Grefphonteds. Das Feitkleid (Männchen und 
Weibchen.) Priverna, ein Nachtichmetterling aus 
Surinam Pl. 167. Das gelbe Fleckenband. Der 
Capſche Nachtſchmetterling. Tymber, gleichfalls 
ein Nachtſchmetterling, und Agathina, eine Nym⸗ 
phe mit augichten Fluͤgeln, beyde aus Surinam, 


9.168. Aurelius, ein trojaniſcher Ritter aus Oſt⸗ 


indien, und der Zweyfern (Männchen. und Weib⸗ 
hen.) HeftXV. Pl. 169. Der Riecher (Weibchen 
und Männchen.) Lyſidice aus Surinam, und Tharos 
aus Neuyork, zween Tagfchmetterlinge; den letztern 
hat fchon Drury gezeichnet. Pl. 170. Agariſta, 
nabe mit dem Riecher verwandt, und, jo wie alle 
auf diefer Platte, aus Surinam; Phareus, ein 
Banrenvogel; Philyra, ein Nachtfchmetterlingz 
ber Yugenfaum und der nahe mit ihm verwandte 
Pelops. Pl. 171. Das Großauge, der afrikaniſche 
Meißling und Glycyria aus Dfina, nahe mit dem 
Kohlweißling verwandt. Pl. 172. ftellt Lauten, 
-Nachtfchmetterlinge vor. Iphianaſſe und Myce⸗ 
sina und Colluforia, aus Surinam; Meinl 
| au 














aus Amboina, ſchon von Glerc gezeichnet; Peri⸗ 
thea, eben daher, und Tirhaca, vom Vorgebirg 
der quten Hofnung. Pl. 173. Der Abendländer, 
Die Goldborte und Herfilia aus Surinam, ein 
Tagfchmetterling.. Pl. 174. Das Waifenfind, 
Salaminia aus Dfina, Fluctuofa von Guinea und 
Sierra Leona, Sfolopaces aus Surinam, beybde 
von Drury abgebildet; Hermionia aus Coromans 


del, alle Nachtfchmetterlinge. 1.175. Biblis, 


eine Nymphe ohne Augen aus Dfina; Weis, ein 
Zagfchmetterling, der ſich auf dem Vorgebirge der 
guten Hofnung, in Südamerifa und Neuyorf'fins 


det; Proteus, ein Abendfchmetterling aus Welle 


Indien (Männchen und Weibchen.) Erefimus, ein 
bunter Rundflügel, ſchon von Seba gezeichnet, 
aus Surinam, Pl. 176. Epimethea von Guinen, 
fo wie die drey folgenden, ein Nachtfchmetterling, 
von dem Drury das Weibchen ſchon gezeichnet 
hat; Phyllus, Talus und Phineus aud Surinam: 
Ismarus, eben daher, und Lucagus, beydes Tage 
fchmetterlinge. Pl. 177. ftellt lauter Surinamis 
fche Tagſchmetterlinge vor. Torquatus, Hypfiz 
pyle, Eryeine und Amathuſia. PI. 173. Cronis, 
das Weibchen von demjenigen Tagfchnietterling, 
welcher Pl. 60. C. vorgeftellt it. Nachus, ein 
Abendfchmetterling aus Bengalen; der Mohrens 
papilion, und zween Bürgerpögel aus Surinam, 
Anaphus und Cabrenus. Pl. 179. Codrus, ein 
griechifcher Ritter aus Amboina; Gentius und 


Procas, zween Bürgervögel, und Arcas, ein Baus 


renvogel, alle aus Surinam. Pl. 180. ftellt lau⸗ 


ter Zagfehmetterlinge, Hegefippus und Theſeus 


aus Sumatra; Amulia von Sierra Leona , und 


Ariadne aus Surinam vor. HeftXVI. PI. 181. 


Der Schleppentrager, Archias, ein eg 
| i a 
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aus Surinam ; Labda, Icaſia und Eucelaba, 
drey Nachrfchmetterlinge aus Surinam. Pl. 182 
ftellt (auter Tagichmetterlinge vor, Achated, einen 
trojanifchen Ritter von Java und Goromandel; 
Prötus und den Baurenvogel Alpheus vom Vor: 
gebirge der guten Hofnung. Pl. 183. Der Halb⸗ 
mond und zween andere Tagfchmetterlinge, Eu: 
mäa aus Dfina , und Antilope von Amboina. 
Pl. 184. Der Weißpunct, die Querwelle (Männs 
den und Weibchen) und zween andere Tags 
fdymetterliuge, Berechnthia aus Surinam, und 
Thymoͤtus. Pl. 185. Jairus, ein Tagfchmetters 
ling von Amboina (Männdyen und Meibchen,) 
Hippardyia, Hermia und Lotos, Nachtfchmetz 
terlinge aus Surinam, und der Fleifchflügel, 
DPI. 186. Der Gruͤnfleck, Hedyle aus Oftindien, 
und Timäus von Smyrna, zween Taafchmets 
terlinge. Pl. 187.. Das Goldband, Antonod 
aus Dfina und Java, nnd Jugurtha von Cpros 
mandel, zween Tagſchmetterlinge. Pl. 188% 
ftellt wieder lauter Tagfchmetterlinge vor, Cy⸗ 
bele , Periander , Baſilea und das Weißband 
- aus Surinam; Juventa von Sana , Amboing 
und Coromandel. Pl. 189. wieder, fo wie 
auch auf allen folgenden Platten, lauter Tags 
ſchmetterlinge, Erpthräa‘ aus Surinam ; “My: 
rina von Neuyork; Epialea und Protogenia von 
Sava Pl. 190. Auge, ber Buntflügel, Hars 
monia und Gallicopis (Männchen und Weibchen.) 
Pl. 191. Rothbinde, Pomeranzenflügel, der Cu: 
javenvetter, Marthefia und Aegina aus. Suri— 
nam. Pl. 192. Die Schnecdeneule , das D, 
Dhliafus und Aegialea, zween Tagfchmetterlinge, 
ber erftere aus Surinam, der legtere. von Anm 
boing und Sierra feona Rn 
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— BGoͤttingen. 
* 23. Auguſt d. J. vertheidigte Hr. Her⸗ 


mann Rodde, aus Luͤbeck, zur Erhaltung 
der Doctorwuͤrde eine auf 39 Quartſeiten 
abgedruckte Diſſertation: de juribus emtoris im . 
re emta.necdum judicialiter refignata, occafione 
lib, III. tit. VL art. I. et II. Jur. Lubec. Daß 
Beräufferungen unbeweglicher Güter und dahin 
ehörender Gerechtfamen der Regel nach gerichte - 
fich beftätigt werden mäffen, darinn find unfere 
Lands und Stadtrechte fehr deutlich, und unfere 
Nechtslehrer fehr einig, Frägt man aber nach 
den Folgen einer nicht beſtaͤtigten Veraͤuſſerung, 
fo. findet man die erſtern in den mehrſten Laͤndern 
zu unbeftimmt, und bey den letern Uneinigfeit, 
Hr. R. behauptet mit Dreyern (Einleitung zur 
Kenntniß der Lübed. Verordnungen ©. 235 u. f.) 
daß zwar der Käufer Fein teutſches buͤrgerliches 
Eigenthbum (dominium civile) erhalte, mithin 
die erfaufte Sache weder gerichtlich Yeräuffern, 
F — fff— noch 
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noch auch durch deren Beſitz binnen Jahr und Tag 
"die Anfpräche eimes Dritten Hilgen könne; daß 
ihm aber boch verichiedene andere Befugniffe zuge: 
fianden werden müßten, Der Verf. rechnet dabin, 
wegen der allgemeinen, Berbindlichkeiten der Were 
träge in Zeutichland: das Recht, von dem Vers 
fäufer und feinen Erben die Erfüllung des ‚Cons 
tracts und felbft die gerichtliche Auflaffung zu ver: 
langen, ohne daß aus der noch nicht erfolgten 
gerichtlichen Beflätigung eine wirkffame Ausflucht 
entfiehen fünne; das Recht, Gewaͤhrleiſtung zu 
fodern, und das in der L. 15. C. d. R. V. bes 
ründete Vorzugsrecht. Insbeſondere fchreibt er 
ihm in der Sache felbft ein ar Dee Eigenthum, 
(dominium naturale) zu, Eraft defjen er fie nicht 
nur felbft und durch andere benußen, fondern 
auch über ihre Subftanz, durch auffergerichtliche 


Webertragungen auf andere, durch Auflegung einer 


Dienftbarfeit und durch auffergerichtliche Verpfäne 
dungen foll difponiren koͤnnen. Daß diefe Mey⸗ 
nung mit dem Lübifchen Gerichtsbrauche über: 
‚ einftimme, hat theils Dreyer in der angeführten 
Einleitung, theild Hr. R. (S. 28 und ©: 38) bes 
wiefen; daß fie aber auch allgemein ihre Anwen 
dung finde, wird man fich. aus den von dem 
Berf. (S. 22 uf.) für das Dafeyn und die Ueber 
tragung eines natürlichen Eigenthums auf den Kaͤu⸗ 
fer aufgeftellten Gründen nicht überzeugen fönnen, 
In manchen Ländern, 3.2. im Heffen:Gaffelifchen, 
ordnen Elare Gefee dad Gegentheil. Nach Rec. Be 
bünfen hatman bisher die ganze Streitfrage aufder 
einen Seite zu allgemein, auf der andern zu einfeis 
tig beurtheilt, Eine Bergleichung der verfchiedenen 
Verordnungen, die fi) darüber in unfern Lands 
und Stadtgefegen finden, würde ohne Zweifel zu 
nähern u, brauchbarern Beftimmungen Anlaß geben. 


ale 
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Mir haben lange des Magazins für die neue 
Siſtorie und Geographie, weldyes der Hr. Ober⸗ 
conſiſtorialr. Buͤſching herausgiebt, nicht gedacht. 
Um die Anzeige vollſtaͤndig zu machen, ſey es uns 
erlaubt, den neunten und die folgenden Baͤnde 
nachzuholen. Dieſes ſehr ſchaͤtzbare, unterhals 
tende und wichtige Werk iſt noch immer in Jo— 
hann Jacob Eurts Verlage, welcher aber weder 
enau genug auf den Seßer achtet, noch auch in 
etracht der "Güte ded Papier aufmerkfam genug . 
if. Der achte Band: ift in diefen Anzeigen zu= 
legt. (1775. ©. 1082) angefagt, Der neunte 
Theil ift 1775. (3 Alphabet 9 B.) abgedrudt, 
und faſſet folgende Artikel in fih. I Rußland. 


Des Brandenburgifchen Gefandten, Joachim 


Scultetus, Reiſe nad. Außland 1675., vom. 
welcher Duffendorf zwar in feiner Gefdyichte Fried⸗ 
rich Wilhelms eine Nachricht gegeben hat, die 
aber, fo wie fie hier. befchrieben ift, noch viele _ 
vom: Puffendorf übergangene merkwuͤrdige flatiftis. 
fche und biftorifche Umftände enthält. Eines Rufe 
fifhen Chronifenfchreibers Nachricht von dem 
Aufruhr des Donifchen Rofafen Stenfa Ras 
fin. (1667. bis 1671.) überfest von M. Chriſtian 
— Haſe. Ein Franzoͤſiſcher Auszug des 
agebuchs des zweyten RAuſſiſchen Heers uns. 
ter dem Grafen von Panin im Feldzuge 1770. 
ein. bey: taftifchen und geographifchen. Arbeiten 
nuͤtzlicher Auffag, der auch einige Nachricht von 
dem bey Bender yelprengten Globe de Compref- 
Fon enthält. Verſchiedene Schriften und Krach: 
tichten, die den Ruſſiſchen Handel des Jahrs 
1751. überhaupt betreffen von den Herren Raınt- 
bert und Dumidy, Errichtungen einiger Jane 
Be Ä fff 2 | dels⸗ 
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delsgefellfebaften zum Handel nad) Zaaregrad 
(Sonftantinopel) 1757., nad) Derfien 1758. und 
nad) der. mittelländifchen See 1763. Verord⸗ 
‚nungen und Nachrichten vom Handel zu: Narva 
1761., zu Riga 1757., zu Wiburg 1759. Date 
delöverordnungen und Anfragen der Kaiſerinnen 
Elifabeth und Katharine. Verfaſſung der Auf 
fifchen Slotte im Jahre 1745., 1756., 1757- 
Ein Verweis, den die 8. Elifabeth 1760; 

Senat ertheilet hat. Kine ErPlärung der jehl- 
gen Monarchin vom Jahr 1762. , daß mit feinem 
Hofe, der. ihr dem Faiferlichen Titel nicht gebe, 
in Unterhandlung getreten werben ſolle. "Ein 
Sranzöfifcher Auszug aus ungedruckten Briefe 
schaften des ehemaligen Hollftein:Gottorpifchen 
geheimen Raths, Präfidenten, und nachherigen 
geheimen Raths K. Carls VI Grafen Henning 
Friedrich von Baſſewitz, welcher viele geheime 
Anecdoten und Materialien für die Dinifce, 
Hollfteinifche, Ruffifche und Schwedifche Geſchichte 
som Sahre 1713. bis 1725. in fich faſſet. Ei 
Scanzöfifche, 1757. gedrudte, Schrift übernnt 
Urfachen des Salles des Herzogs von Curlant 
Ernſt Johann von Biron, und diefed Herzog: 
teutfche Widerlegung. derfelben. Waſili Aube 
now geographifche, politifche und biftorifche Nach: 
richten von Rleinrußland 1773. uͤberſetzt von 
Eh. H. Haſe. II. Dänemark. Ein Brief,wel 
cher gegen die im achten Theile mitgetheilte adheit 
vom Zuftande der Ufiatifchen Handlungsgefellfchaft 
gerichtet iſt. II. Preuſſen. Die politifche Vers 
faffung und Topographie von Oft: und Wejtpreuffen 
1774, nebft dem über Weftpreuffen gefchlaffenen 
Dertrage vom 18. September 1773., und einem 
Kupferftihe, der die Weftpreuffifche Huldigungs⸗ 
muͤnze abbildet. IV. Deutfihland, Unſers 
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mäligen unvergegiichen Premierminifters v· Muͤnch⸗ 
Haufen Rechtfertigung des Betragens Sr 
Sönigl. Großbritsnnifchen Majeftät gegen der 
HRömifchen Beiferin Königin Majeftät 1757. 
Merfchiedene ber die Aufnahme ausländifcher 
adelichen Gefchlechter unter die Schleßwig⸗ 
ZJollfteinifche Ritterfchaft gewechfelte Schriften 
des Grafen Ranzau zu Raftorf, und der Herren 
Bon Qualen und von Thienen 1774. Ein Brief 
aber die gefährliche Lage, worinn Dänemarf 
‚2762. durch die feindlichen Abfichten K. Peter III. 
erieth. V. Hrn. Wilhelm David Buͤſching 
uszug aus A new voyage round the’ world, 
by a courfe never failed before London 1725., 
non welcher aber in der Vorrede des folgenden 
Theils angezeigt wird, daB fie exrdichtet fy, 


- Der zehente Theil (1776. 3 Alphabet und 
2 Bogen Landeharten) begreift vorzüglid Schwes | 
Siſche Staatefchriften über eine von den Franz 
- ‚zöfifchen und Englifchen Handelögefellfchaften 7734+ 
gegen ein Schwedifches Handelsſchiff verübte 
Eeedfeligfeit, über die Verbindung mit -Franla 
eich und Rußland in den Jahren 1735, und 1736, 
und über. die 1738. und 1739. am NReichötage 


verhandelten Sachen, ingleichen die Rede des ®rae — 


fen Teffin, die er bey Erdfnung bed Reichstags 
1751: gehalten hat. - Den übrigen Raum nimt 
folgendes ein. I. Eines ungenannten Gefandten 
Seſchreibung des Zuftandes yon Europa am 
Ende cdes Jahre: 1737., welche hin und wieder - 
anbefannte Nachrichten ertheilt. III. Rußland. 
Bericht von Waldemar Chriftian Güldenlöwe: 
Brafen von Schleßwig-Hollſtein, Reife nad 
Außland, und: der verabredeten, aber. hinter⸗ 
ebenen, Vermaͤhlung deffelben :mit der Prinz’ 
oz fff 3 zeſ⸗ 
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zeſſin Irene, ber Tochter des Zaars Michael Fer 
drowitſch: ein Aufſatz, der für die Däntfche und 
Ruſſiſche Geſchichte gleicd) wichtig iſt. Einige 
überfeste Stellen aus Peter von Haven Dä 
nisch gefchriebenen Kradhrichten von Außland, 
der Ausgabe von 1747., die ſowohl die Ruſſiſche 
‚ Berfafjung im Fahre 1736.,. 1744., 1745. und 
1746., als auch die Gefchichte. feit Peter Des 
Groffen Thronbefteigung erläutern. - Eine Nach— 
richt von der zweyten Keife des Kaiſerl. Rufs 
fifchen. Eollegienraths J. J. Kerch nach Derfien, 
die er von 1745: bis 1747. ale Arzt der an den 
Schah Nadir abgefertigten- Gefandtfchaft getban 
bat, welche vorzüglich die ‚politifhe Verfa ſung 
des Reichs Aftrafan und. der Perſiſchen Gegens 


den zwifchen dem Gafpiichen und ſchwarzen Meere 


und Iſpahan in ein helleres Licht ſetzet. IV. 88, 


Hrn. Oberconſiſtorialraths Buͤſch ing Gefhichte 
der. Schleſiſchen Graͤnzſcheidung, wiſcher 





Preuffen und Sachſen (1741.). die nicht Dauerhaft 


















war, und zwifchen - Preuffen » und. Defterreich, 
welche 1743. vollzogen wurde, In diefer findet 
man auch die. Lebensgefchichte. der beyden Thei— 
Iungscommiffarien von Schubart und von Nügler 
ingleichen Tafeln über Schlefiens Gröffe, Boll: 
menge und«-ältere und neuere Steuern. Zu fel: 
bigen gehört. eine vom Hrn. W. D. Bafching 
nach: dem. ;groffen ‚gezeichneten. Originale vertl 


x 


nerte Graͤnzcharte. 


Im eilften Theile (1977. 3Alph. nebſt en 
Charte von ben Inſeln Uſedom und Wollin, wie 
auch den Ufern der Oder und Peen hen Ste 
‚tin, Anclam und Wolgaſt in Großfolioformate 
find folgende Stüde. 1.Churfürfientbum Sac 
fen, Des Baron von Gartenberg Vorſchla 
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ar Wiederherftellung des guten Zuſtandes der 
Shurländer 1762. Preäis de P-Adminiftration 
des Finances en Saxe, in welchem die Land und 
berrfchaftlichen Schulden zu 40 Millionen Thaler, 
die Einkünfte aber zu 10,200,000 Thaler angege⸗ 
ben. werben, Eine Vergleichung der 1770 ge⸗ 
hobenen Lontributions,, Acciſe ‚Kriegscaffen 
und Kammereinfünfte (5,915,222Rthlr.): mit den 
nöthigen Ausgaben. (6,414,771.): : Viele Tafeln 
und Aufſaͤtze über die Befchaffenheit des Steuer⸗ 
weiens von 1769. bis 1775. Eine Tafel’ über 
‚ben. Ertrag. der fämmtlichen: Bergwerfe 1775. 
(nad) Abzug der Koften 85,690 Rthir.) Eine Aue 
dere über die. Volksmenge (1,695,226 Menfchen.) 
Memoire concernant un pre&cis"militaire et hi- 
ftorique de ce qui eft arrive en Saxe vers la 
fin de !’Annee 1745»: ein nicht unwichtiger Artikel. 
IL. Hollſtein. Noch einige Streitfchriften über bie 
Aufnahme fremder Gefchlechter unter die Rik 
terſchaft und die Wiederherftellung der faft vergeffes 
nen Landtaͤge. Ein Project zu einem Mecklenbur⸗ 
giſch⸗Hollſteiniſchen Bündniffe 1713., ein Brief 
des A. Stanislav an den Grafen Baffewig vom 
5.1726. und desigeheimen Rath Pechlin Gutachs 
ten ‚über des Herzogs don Hollftein Ruffifche und 
Schwediſche Thronfolge. TIL Pommern. 2, 
von Keffenbrink ansfuͤhrliche Befchreibung des 

Uſedomiſchen und Wolliniſchen Kreifes "im 
Preufjifchen Borpommern, “in welcher neue Nach 
richten von den noch fichtbaren-Bruchftücken der 
Stadt Wineta vorlommen, und: die nur eine Pros 
- be einer vollftändigen Pommerifhen Topographie 
feyn follte ,. die aber bed Vetfaſſers 1775. erfolge 
ter Tod vereitelt hat. . IV: Mecklenburg, Bere 
zeichniß aller Güter, des Schwerinifchen Theile: 
aus dem Schwerinifchen Stantscalender des Jahrs 
2 fff 4 1777% 


- 2684, die. vorzüglich die Gewi 
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| ur., welches von ben Verzeichniſſe im Bitten 
Theile abweicht, -V."Türfey.. Ein — 
ger Aufſatz in Franzoͤſiſcher Sprache, den Hr. D, 
Buͤſching aus Warfchau verhalten‘, von der Wer: 
faffung des Türfifchen Ariegswefens und ber 
Taktik, worinn dierbeftändige Reuterey zu 47,000 
und bie. Infanterie zu 150,060 Mat angeſchla⸗ 
gen iſt; leßtere mit Inbegriff der Artilleriſten 
—8 Tatariſchen Huͤlfsvoͤlker. VL, Italien. Li⸗ 
ſten aller Menſchen (2,695,727 Seelen) und Land⸗ 
güter in den Sardiniſchen Staaten auf dem 
feften Lande 1772:, und aller Menfhen Cr, 10,152) 
m Defterreichifchen Herzogthume Mayland 1773 . 
VII. Rußland. Zolltarif fuͤr die Haͤfen 
ſchwarzen Meere 1775. Zwey Franzdfifche Yu 
ſaͤtze uͤber den Ruffſchen Handel uͤberbaupt 
(von 1762.) und‘ mit Frankreich inſonderheit 
(1758.) Brockhauſens Entwurf zur Anlegung 
von Fabriken und Manufacturen im Ruſſiſchen 
Reiche (vom Jahre 1702. und 1700) Bericht 
eines Roͤmiſchkaiſerl. Geſandten vom FJahre 1725. 
in welchem die Herkunft der Kaiſerin Ratha⸗ 
rina, (die bier fuͤr eine uneheliche Tochter 
von Alvendahl ausgegeben wird,) die 
Geſchichte derfelben , umd ihre Thronbefte 
- erzählt wird. Ein fehr wichtiger Auffe 3, der 
aber hin und wieder, wie z. B. bey der Erzäh: 
lung vom Tode dedZarewiz, auf irrige Gerüchte. 
gegründet ift, und fic) mitBorfchlägen der Maaß—⸗ 
regeln, die ber Kaiſerl. Hof in Abſicht auf 
land und den Herzog von Hollſtein — zu neh⸗ 
men hatte, endigt. Endlich einige Briefe Saͤchſ⸗ 
fh er Churfürften und Zerzoge an —— Herei, 
Iwan und Peter von 1662. „16 1674: 













Wieriigen Gemeinen. in Rusland — 
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Der zwoͤlfte Theil.des Büfchingifchen Ma⸗ 
gazins (1778. 3 Alphabet 8 Bogen) hat vorzuͤg⸗ 
lich viele wichtige Schwediſche Artikel, die von 
Dem Hrn. Oberrechnungsrath Canzler herruͤhren. 
In der Vorrede theilt Hr. D. Buͤſching einen 
Schwediſchen Brief mit, welcher zeigt, daß die 

Schwediſchen vornehmſten Staatsmaͤnner und. Fi⸗ 
nanzgelehrte dem von uns angezeigten Canzleri— 
ſchen Werke einen fehr groffen Werth beylegen, 
Die Artikel dieſes Theils find folgende, I. Schwee 
ven. Beyträge zur Gefchichte Des Königs Adolph 
Stiedrich , die deffelben Streitigkeiten mit dem 
Reichsrathe,. den Landeszuftand im Jahre 1768. 
. nach den Vorftellungen beyder Dartheyen, ſowohl 


der Hüthe ald der. Müben, die Verfchiedenheit dee 


Süße diefer Partheyen, fo wie fie von 1765. bis 


1771, geäuffert und. enipfohlen find, die Abdana- 


Tung des Königs am’ 15. December 1768. und bie 
Meichstagsbegebenheiten von 1769. betreffen. Bey⸗ 
“Mräge zur Geſchichte 8. Guftep des Dritten; 

nemlich des Hrn. Canzler Geſchichte der Negies 
rungsveränderung am 19. Auguſt 1773. und ihrer 
Folgen bis im October felbigen Jahrs. Verords 


nungen über die Druckfreyheit, über‘ die Eins 
ſchraͤnkung der Feyertage und. des Brantewein- 


rennens , über das Sabrifwefen, über die Errich- 
tung des Stockholmiſchen freywilligen. Arbeits: 
hauſes, das Difcomptcomtoir und das Generale 


afliftenzcomtoir. Alſtroͤmers Aede über die 


Shwedifhe Schafzucht. Kine allegorifche Ge- 


chichte der Schwedifchen Verfaffung unter K. 


Alolph Friedrichs Regierung, und des Reichsrath 


Baron Carl Scheffer kurze Säge des Schwedi⸗ 
ſchen Staatsrechts, die er zum Unterricht des 
etzigen Königs 1761. aufgezeichnet hat, II. Sranf: - 


geich, tat actuel des affaires generales con- 
. fff 5 eer⸗ 


” 


Hauſe, von den Beranlaffungen der merfwür 
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cernant les Finances du Royaume de France. In 
diefem find angegeben die‘ ordentlichen Einfünfte 
des Königs auf 265, 400,000 Livres. Die orbents 
lichen Ausgaben, den Hof, die See= und Lands 
macht mit einbegriffen, auf 235,220,000 Livres 

Die Königl. Ausgaben, die auf eine gewiſſe Zeit | 
beftimmt find, auf, 56,300,000 fipres. zu 
gewiffen ' Anftalten veräufferten Einkünfte auf 

, IoI,I60,0008ipred, und die zum Kriege von 1756, 
bi8 1762. gehobenen aufferordentlichen Steuern 
auf 1137,548,261 8ivres, „Detail general et fpe- 
cifigue fur toutes parties-des Finances du Royau- 

me de France, avec des Öbfervations politiques 

et intereflantes, tant fur la multiplicite one- 
reufe des impots de l’Adminiftration, et. la 
regiedesdites finances. II. Portugal. Rela- 
tion d’un voyage fait à Lifbonne en 1733. et 
1734: ein furzer Auffaß, poll unterhaltender Nach⸗ 
richten vom Könige SSohann, von dem Königlichen‘ | 













rdi⸗ 

gen Stiftungen des Patriarchats und des —2 

zu Maffra, von der Verfaſſung des Reichs und 
* dem Charakter der Nation. IV. Deutſch⸗ 
Iand. Geſchichte und. Verfaffung des Ehurs 
braunfchmeigifchen Kriegsheereo 1753.3 ein. 
Auffa, der) noch immer-einen Werth hat, ohnz 
geachtet die Berfaffung feit dem. Jahre 1762. völ: - 
- Tig umgeändert ift, der aber, wie es fiheint, nur, 
ein Auszug aus einer am J1. May 1757. auf Ber, 
fehl des damaligen ‚Kriegsminifters vollendeten . 
ausführlichen Handfchrift ift, welche überall mik 
diefem Abdruche nach Fortfhaffung ber Druc feb r 

ler (©. 642) übereinfonmt; für das Jahr 175; | 
aber die Stärke des Heered_auf 24,089 Mann ' 
fest. Schagungsmatrikel der fTiederlaußnig, 


und verfchiedene Nachrichten von dem Landesſteuer⸗ 
—— * ul v J ve⸗ 
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weſen dieſer Marggrafſchaft, und von derſelben 


Landtaͤgen, Landgerichten, Landofficianten, Ober: 


amtsregierung, Conſiſtorio, Landeshauptmann⸗ 
ſchaft, Brandcaſſencommiſſion, Zucht⸗ und Ars 


menhauscommiſſion, und Beſoldungen. Topogras 
phiſche Tafeln uͤber die Fuͤrſtenthuͤmer Weimar 
und Eiſenach 1760. Matricularanſchlaͤge des 
Hochſtifts Paderborn und Muͤnſter. Steuer⸗ 
matrikel der Herzogthuͤmer Juͤlich und Berg 
1725. 8 Nachrichten von der Churmaͤrkifchen 
Landſchaft, den Berliniſcher Armenanſtalten, 
und dem groſſen Berliniſchen Waiſenhauſe. Ein 


1629. aufgeſetzter Beweis, daß alle Oerter der 


Chur und Mark Brandenburg dieſſeits der 
Oder lange vor dem Paſſauiſchen Vertrage 
evangeliſch geworden ſind, und endlich einige 
Tafeln der Kreiſe, Doͤrfer und Wirthe im 
Preuſſiſchen Pommern im Jahre 1768. (213 


- Städte, 2181 Dörfer, 40013 Wirthe,) und. der 


zwifchen 1740. und 1756., ingleichen 1762, und 


1775, heyangelegten Häufer und Wirthfchaften, 


= 
. 


Der dreyzebnte Band (1779. 3 Alph, 78.) 


Ri folgende Artikel in fi. J. Polen, Frans 
—3 


iſche Briefe eines dem Saͤchſiſchen Churhauſe 
ergebenen Staatsmannes, worinn alle Neuigkei— 


ten, die innerhalb den Jahren 1763. und 1766. 


fid) zugetragen haben, und. viele geheime Intri⸗ 
guen und Ubfichten der verfchiedenen Partheyen 
erzählt find. U. China oder Taytſing. Ein 


Schreiben bed hohen Tribunals zu Peking an den 
‘ Ruffifhen Senat, worinn das Geſuch, die ent- 


flohenen Eleuten zurüchzumweifen „1771. abgelehnt 
wird, III. Eine fehr merfwürdige und vollftändige 
Nachricht vom Urfprunge: und der jegigen 
Derfaflung der Brüderunität. oder ſogenann⸗ 

| ten 
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ten Herrnhuther. Eine Schrift, bie auf eigene 
Unterfuchungen und Urfunden fich gründet, fehr 
viel Unbefanntes enthält, von einem nicht zu dies 
fer Unität gehörigen einfichtönollen Manne aufge 
fest ‘ift, den Beyfall des Directorit der Brüder: 
‚gemeine in Barby bis auf einige Fünftig anzuzei⸗ 
gende Stellen erhalten bat, und auffer Diefer 
| ammlung andy unter einem befondern Titel vers 

- Fauft wird. IV. Türfey. Ein Brief des Gras - 
fen von Bonneval an den Grafen Teffin vom F. 
1746: über die Bemühung des Franzöftfchen Hofs, 
die Römifche Kaiferwahl des Großherzogs von 
Toſcana vermittelft eines Tuͤrkenkriegs zu hintere 
treiben, ° V. Schweden. - Allerley Reichstags 
fachen von 1760., 1765. und 1770,., ingleichen 
. ein harter Defehl vom Sahre 1738. Zur Beftras 
fung des berühmten Arkenholz wegen einiger den 
Kardinal Sleury befeidigenden Ausdrüde, die er 
in! einer Schrift geäuffert hatte, VI Ofipreuf - 
fen. Verzeichniß Der adelichen Güter im $. 1776. 
VH: Schlefien. Topographiſche Tafeln von fon 
veränen oder Preuflifhen Schlefien 1775,, und 
vom: Böhnifchen Schlefien 1742., ingleihen eine 
Fürze Befchreibung und Chronik’ der Stadt Hirſch 
berg. VII. Deutfebland.” Topograpbifch-Fas 
meraliftifche Tafeln über die Mediat- und Im⸗ 
mediatftädte im Öberbarnimfchen, Kebufifchen 
und Storfowifchen Rreife, den Ertrag der Nah⸗ 
rungszweige diefer Städte und ihre Volksmenge, 
‚Abgaben, Kämmereyeinfünfte und Feuerräftung. 

Berzeichniffe der Iutherifchen und reformirten geifte 
 Iichen Infpectionen in der Ehurmarf, nebft, 
ben Trauungsliften der Jahre 1775. und 
Derzeichnig der in der Yittelmarf und im Fie 
farifchen und Kinfenwaldifchen Kreife 1778, 
begütirten Gefchlechter, Eine — © 

| "Buurs 
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| Shurmärfifchen Landſtaͤnde vom Jahre 1660., um 


die Reduction der Miliz zu bewirken. Steuer: 
anſchlaͤge ber Mittelmark, der Ukermark und 
der Ruppinifchen Städte 1662. Einige Brans 
denburgifche alte Brieffchaften, und unter felbis 

en eine 1695. dem churprinzlichen Oberhofmeis 

er gegebene Inſtruction. Des Hrn. Rectors zu 
Meuftadt-Brandenburg, Daniel Sinfe, fünfEins 


ladungsſchriften vom Jahre 1749. bis 1753. , in 


welchen. die Gefchichte der Hauptſtadt Bran⸗ 
denburg vom erften Urſprunge bis zum J. 1488. 
vorgetragen, und mit vielen beygefügten, für 
die Marggräfl, Gefchichte wichtigen, Urkunden 
beftärkft wird. Des Hrn. Camici, Bibliothefärs 
des Fürften Strozzi, Lebensgefchichte des YTayıa 
ziſchen Erzbifchofs Chriftiang, welcher von 1171. 
bis 1180. Kaiferl, Statthalter in Oberitalien war. 
Ein Auffaß, den der, Ar. Hofbibliothefarius Jage⸗ 
mann aus des Hrn. Verf. ſehr feltenen Oſſequj 
letterarj überfeßt, und Hr. D. Buͤſching durd) 
einige Anmerkungen vollftändiger gemacht bat. 


- Der Stände bes Fürftenthums Küneburg Vor— 


ftellung an den Herzog Georg Wilhelm vom 
Jahre 1668. oder 1669., um ihm: eine neue Reife 
nach Sstalien auszureden. Des Hrn. D. Buͤſching 
Probe einer Befchreibung der Marggraͤfl. Bas 
diſchen Känder. Johann Brechts Brief an 
den Marggrafen Ehriftian von Brandenburg vom 
Jahre 1626., der eine von ihm verfertigte Branz 
denburgifche Landcharte betrifft. Ein Yuszug aus 
einem, vor 1751. aufgefesten, groffen Kagera 
buche des Koͤnigreichs Böhmen, und endlich eine 
eben fo alte Nachricht von der Böhmifchen Lanz 
des: und Kreisperfaffung. / 


Kopen⸗ 
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Kopenhagen. 


E. ©. Zauber Befhreibung — en 


dagen und der Königlichen Candſchloͤſſer auf 


200 S. in Octav 1777. zum zweytenmale abges 
druckt. Die erfie Auflage vom J1770. war aſt 
ur ein Auszug aus den ähnlichen Merken des 
Dontoppidand und v. Thura. Allein diefe zweyte 

enthält viel Neued und den Auslaͤndern Unbekann⸗ 


es, und iſt, um bie Mißbegierde und Bequem⸗ 


J 


lichkeit der Reiſenden voͤllig zu befriedigen, faſt 
gänzlich umgearbätet. Man redhmete 1777. in 
Kopenhagen, aufferhalb der Eitadelle und: den 
Matrofenwohnungen, 4000 Käufer und 50,000 
Sinwohner. In der Stadt fiud 20 groſſe Pal⸗ 


laſte, vier Königliche Schlöffer, zwey Schaubähs 


nen; zwey Frauenklöfter, ſechs Erziehungshaͤuſer, 
dier Krankenhaͤuſer, dreyſſig Armenſchulen, wor⸗ 
inn 2000 Rinder unentgeltlich unterrichtet werden, 
und zehn Hofpitäler, die, nebſt den, Krantene 

und Erziehungshäufern und Klöftern, 3500. Pers 
fonen ernähren und verpflegen. Auffer dieſen wer⸗ 


den gegen vier tauſend Hausarme 5 und bloß 


die Öffentlichen Armenanſtalten Foften dem gemeis 
nen Wefen und der Regierung jährlich über hun⸗ 
dert taufend Thaler Daͤniſch Courant. Die Bürs 

gerichaft beträgt neun taufend Seelen, und iſt 
no. ‚immer in den Waffen wohlgeuͤbt. Die 
Sandbefagung enthält 6000, und.die Seebefaßung 
4940 Mann, nebit 1000 Arbeitern der "Flotte 
Es ift zureichend in. biefer Befchreibung von den 
oͤffentlichen Gebaͤuden, der Stadtverfaſſung, den 
Gelehrten⸗ und Kuͤnſtlergeſellſchaften, der Univer⸗ 
fität, den Poſten, den ſieben oͤffentlichen — 
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ſammlungen, den merfwürbigften Privatbibliothes 
ten, den Naturalienfammlungen, ben Anatomies 
kammern, den botanifhen Gärten, den Bilder 
fanmlungen, den Modellammern, den Landes: 
collegien, den Gerichten, dem Hofe, der geiftli- 
hen Verfaffung, den vornehmften Kirchengebräu- 


hen, den Policegverfaffungen, der Münze, dem. 
Gewichte, dem Maaffe und den drey Reiferouten- 


nad) Zeutfchland gehandelt worden. Etwas. aus: 
rad find die Naturalienfammlungen ‚ber 


erren Spengler und Chemnig und der Grafen 
von Moltfe und Thott, ingleichen faft alle Ge= 


mähldefammlungen befchrieben. Die groffe Kös 
nigliche Kunftlammer ift noch immer in einer 
groffen Unordnung, verdiente aber, fo wie die zu 
Nofenburg vorhandenen vielen alten gefchnittenen 
Steine, ein ausführliches befonderes Werk. Die 


Erleuchtung ber. Gaffen ift fchon lange uͤblich, 


faft über anderthalb hundert Jahr, und die Zeuers 
anſtalten fcheinen. faft unverbefjerlich. zu ‚feyn. 
Unter den zehen Landfchlöffern ift Hirfchholm das 


koſtbarſte. Allein jet werden im Sommer nur _ . 
zwey, nemlic) Sriedensburg vom regierenden Hofe 


und Friedrichsburg von der Prinzeſſin Charlotte 
Amalia bewohnt. | — 


Helwmſtaͤdt. 


Ruͤhnlein verlegt: Hrn. Albrecht v. Hallers 
Sammlung academiſcher Streitſchriften, die 
Geſchichte und Heilung der Krankheiten bes 
treffend. Hiervon befizen wir ’fchon den 1. Band 
auf 1Alphab. 17 Bogen und den 2, Band auf 
JAlph. 13 B. in Octav, beyde vom Jahr 1779. 


Der Hr Prof. D. Lorenz Crell giebt diefelde 


hers 


— 
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heraus, aber in einem Auszug und mit Anmers 
fungen. Die gute Wahl, welche unfer fel. Präs 
. fidvent auch in bdiefer Sammlung , die im Dris 
. ginal zwifchen ben Jahren 1757 und 60 in Lau⸗ 
fanne herausfam, beobachtet hat, iſt durchgaͤn⸗ 
gig entfchieden. Daß fie aber nicht alles Gute 
. geftiftet, was ber fel. Mann erwartet, iſt aller⸗ 
dings zum Theil dem hohen Preis, wozu fie vers 
Zauft wird, zuzufchreiben. DieferBefchwerde hilft 
Hr. Er. theild durch die Auflaffung der Kupfer, 
theils durch die Abkürzung der Auffüze ab. Und 
da ed nun einmahl Aerzte giebt, die mit Der Ges 
Vehrtenfprache nicht vertraut genug find: fp wird 
der Deutfche-Bortrag noch um fo viel’ mehr Leſer 
nach fi) ziehen. Der Hr. Prof. hat eine ſehr 
muͤhſame und viel Scharffinn und Kenntniß voraus⸗ 
fegende Arbeit unternommen, die nur derjenige 
- beurtheilen fan, der an eine folche Verjüngung . 
felbft Hand gelegt hat. Sie ift ihm aud) * 

derjenigen Vergleichung, die wir angeſtellt haben, 
vortreflich gelungen. Auch finden wir feine Ans 
merkungen fehr lefenswärdig, da fie manches eins 
ſichtsvoll einſchraͤnken, anderes beftätigen und eine 
Menge Wahrnehmungen beybringen,, die eine 
. Folge von ber Aufnahme ber Heiltunde in bem 
lezten 20 bis 25 Jahren und der lobenswuͤrdigen 
Aufmerkfamfeit des Hrn. Er. auf diefelbe, find. 
Er verſpricht die Kupfer noch nacdhzuliefern, wo- 
fern die mehreften Stimmen dafür find. - Nur 
in den Fällen würden wir fie gerne fehen, wenn 
"die DVerftändlichkeit fie durchaus erfordert: font 
wäre wohl beffer, um nicht den Preis zu fteis 
‘gern, fie mwegzulaffen, zudem da fie bey dem 
Dctavformat der Deutfchen Ausgabe unangenehme 
Brüche befommen würden. Ba 
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